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Kseraendra’s Darp,adalanam^) (,.Dünkelsi)rengiing“). 

• Von 

Bieliard Schmidt. 

1. Der Familiendünkel. 

Die die Hindernisse ohne Rest behebt, da die Dünkel- Schlange 
entweicht“); die ein Schatzhaus des Wahrheits-Nektars^) ist und 
in ihrer Entfaltung von selbst eMrahlt; 

2. die dem Geburtenkreislauf widerstreitet, dem Herzen die 6 
Überhebung nimmt und den Nektar der Seelenruhe träufeln läßt: 

— der Einsicht Verehrung, Verehrung! 

3. Ksemendra bemüht sich, als Arzt für die Erkrankungen 

^urch den Dünkel, aus Liebe »zu seinen Freunden um ihre Wieder- 
herstellung mit süßen* Spruch -Arzneien lo 

4. Abstammung,. Reich tum, Gelehrsamkeit, Schönheit, Helden- 
mut, Freigebigkeit und Askese, diese sieben sind hauptsächlich die 
Gründe zum Stolze bei den Menschen. 

5. Zum Heile der vom Selbstbewußtsein überwältigten Menschen, 

^ gleichsam zur Behebung des Blendwerks von Dämonen ü, wird das is 
Darpadalanam verfaßt. 

6. Was für ein Dämon mit beharrlich steif getragenem Halse 

— wif^'kennen ihn nicht 1 — hängt sich an die ohne Grund Dünkel- 
haften, die in ihrer Verblendung ihren Adel für Adel halten? 

7. Wenn man die Wurzel einer Familie untersucht, dann zeigt 20 
es sich sicherlich, daß sie mit dem Ende in einer Sünde steckt, 
gerade so wie die des Lotus, deren Ende in Schlamm wurzelt. 


1) Zu diesem Texte gibt es bereits eine Arbeit von B. A. Hirszbant, 
Über Kshemendra's Darpadalana, St. Petersburg 1892. Sie enthalt eine genaue 
Analyse des Textes mit zahlreichen Proben im Original und deutscher Über- 
setzung, den YI. Abschnitt sogar vollständig, und in der Einleitung eine Wür- 
digung des Verfassers. Hirszbants Text weicht von dem von mir benutzten 
der Kävyamälä, Part VT, p 66 in den Lesarten vielfach ab. 

2) Einer Schlange zu begegnen gilt für ein böses Omen. 

3) Hirszbant liest anders und trennt die beiden Strophen, die er als an 
Siva gerichtet ansieht. Sie sind aber wohl mit den indischen Herausgebern zu 
einem „yugma*^ zusammonzufassen und beide auf viveka „Einsicht* zu beziehen. 

4) II wohl nicht recht passend „Zum Heile der von Egoismus über- 
wältigten Menschen, die gleichsam Dämonen sindl* Da fehlt das tertium com- 

•parationis ! 

Zeitschrift der U. M. 6. Bd. 69 (1915). 



2 Schmidt, Kpemendrds Barpadalanam fDünkelsprengung), 

8. Wie der Mist^) eines edlen Pferdes nicht edel genannt wird, 
so auch nicht eines Vorzügereichen vorzügeloser, Sohn, der auf 
dessen Vorzüge stolz ist^). 

9. Wenn in der Familie der eine Ahne ein Opferer und hoch- 
5 gelehrter Mann war, der andere aber ein Sünder und Dummkopf, 

wessen Geschlecht soll man dann nachgehen? 

10. Auf Erden besteht die Familie als solche nur so lange, 
als die Verbindung mit den Ahnen dauert; ist die Kraft der Vor- 
züge abgeschnitten, dann ist es mit der ganzen Familie zu Ende. 

10 11. .Was soll der Fainilienstolz der an tiefster Stätte Ge- 

borenen, deren Mütter, niedrig wandelnde Frauen®), die Familien 
nieder reißen wie Flüsse die Ufer? 

12. Was nützt die Abstammung einem Adligen, der sich aus 
Scham über seine eben erfolgte Verarmung auf dem Boden wälzt 

15 und vor einem gemeinen Manne kläglich jammernd bettelt ? 

13. Wer ehrt einen Tugeiidlosen, mag er auch aus einer tugend- 
reichen Familie stammen? Wem nützt die unfruchtbare Kuh, die 
(gleichwohl) aus dem Geschlechte der Milchkühe entsproßt ist? 

14. Darum prüfe man selber und lasse den auf die Familie 
üo gegründeten Stolz fahren ; wenn man weiß, daß Adel von Vorzügen 

abhängt, so richte man seinen Sinn auf Vorzüge. * 

15. Da die Familie immerfort als verdächtig erscheint, sobald 
man der Wurzel nachgeht , so gibt *es gar keine solche bei den 
Menschen, indem nur die Reihe der Frauen den Faden der Genea- 
ss logiü weiterspinnt: wer kennt in Wahrheit ihren aus angeborener 

Liebesliist erwachsenden geheimen Wandel, indem sie ins Gesicht 
verschämt tun, dabei aber eine Menge Verstellungskünste zeigen? 

16. Wenn die Mutter oder Großmutter oder Urgroßmutter 
eines Mannes, der sich mit Fanjilienstolz schmückt, nach Frauei^art 

80 schlecht gewesen ist, so trifft diese Schuld die Familie an der Wurzel. 

17. Im Sonnciigeschlechte wurde der Fürst Triäaii]||| zum 
Caodäla*^); aus seinem Geschlechte stammen die Erdhüter DilTpa, 
Raghu, Häma usw. 

18. Budha, der Ahnherr der aus dem Mondgeschlächte stammen- 
«& den Erdherrscher, ist bekannt dafür auf Erden, daß er als Sohn 

des Mondes im Ehebette des Lehrers®) gezeugt wurde. 

1) So auch H.’s vorzüglicher Lesart na mkrj jätijam ucyate. K hat 
twi dakyaj jätyam ucyate mit Fragezeichen. 

2) Nach IJ.’s Text tadgunoddhatah statt des Uutologischen tatkulod- 
hhatah der K., die die Variante tadgunodOhutah verzeichnet; wohl verlesen! 

3) Gotueiut sind solche Frauen, die sich mit einem Manne aus niedrigster 
Ivasto einlassen und damit ausgestoßen sind, 

4 ) Ein nicht wiederzugebendes Wortspiel zwischen kultna . adlig und 
hu-lina „am Boden liegend*. 

5) Durch die \ erfluchung seitens der hundert Söhne des Yasislha, die er 
beschimpf hatte, weil sie sich wdigerten, bei einem unsinnigen Opfer mitzu- 
wirken. 

6') Candra, der Mondgott, entfiihrte die Gattin des Brhaspati, TSra mit 



i?. SchmüU^ Ksemendra's Darpadalanam (DünkeUprengwng), 3 

• 

19. Karna war ein Jungfernsohn, die Söhne des Päja^u waren 
Bastarde : was braucht man sich da noch weiter um gewöhnliche 
Familien zu kümmern? 

Geschichte von dem ‘stolzen Brahmanensoline und 

der Eselin. 5 

20. In Mathurä lebte einst ein ßrahmane namens Srutanidhi, 
der Beste unter den Angesehenen, ein Opferer, berühmt, von be- 
kannter Gelehrsamkeit. 

21. Dessen Gattin namens Muktälatä stammte^ aus hervor- 
ragendem Geschlechte, sie war ihm lieb, und ihre Gestall war 10 
reizend in ihrer Anmut. 

22. Von ihr hatte ei einen Sohn namens Tejonidhi, der war 
lieblich , von gutem Wandel , der Vordermann der Tugendhaften, 
ein fleckenloser Spiegel des Wissens. 

23. Dieser kluge Vedakenner, ein Disputant, Dichter und Hortiö 
aller Kunstfertigkeiten machte in den Hallen -) das Haupt der 
Gelehrten vor Beschämung sich neigen. • 

24. Wie er vor Dünkelkrankheit fieberte und mit Nacken - 

Steifheit versehen war, unternahm es sein Vater unter vier Augen 
liebevoll, ihm heilsame Arznei zu deren Linderung zu nennen: 20 

. *25. „Sohn, warum bist du infolge grundloser Überhebung so 
töricht geworden, daß* du, auf dem Elefanten Dünkel reitend, dich 
scheust, Verehrungswürdigen Verehrung zu zollen? 

26. Das Mittel existiert nicht in der Welt, wodurch die Toren, 
die in die Grube des Dünkels hinabstürzen, auch nur einen Augen- 20 
blick einen Halt für die Hand finden könnten. 

27. 0 weh, wer hat dir, dem die Erinnerung an die Be- 

scheidenheit entflohen ist, den bei trefflichen Menschen unerwünschten 
Dünkel beigebracht, der sich auf Abkunft, Wissen und Reichtum 
gründet ? so 

28. Unsicher ist der Zusammenhang des Geschlechtes, Wissen 
ist stets streitsüchtig^), der Dünkel führt zu nutzloser Verblendung, 
das Geld schwindet im Nu. 

29. Das allein heißt edle Geburt, das allein Tugenderwerb, 
daß das Haupt Trefflicher sich immer in Bescheidenheit vor Treff- S 5 
liehen neigt. 

30. Bei den fleckenlos Verständigen gilt Mitleiden allein als 
Wissen, Wahrheit allein als unvergänglicher Reichtum, Charakter 
allein als reiner Adel. 

Namen, und zeugte mit ihr, Ehebrecher und Schänder des Ehebettes seines 
Lehrers zugleich, den Stammvater des Mondgeschlechtes, Budha. 

1) Im Texte steht keetrajahi, das ist Kunstausdruck für Söhne, die einer 
Leviratsehe entsprossen sind. Ygl. Jolly, Kecht und Sitte p. 70. 

2) Die AudienzhaUen der Fürsten etc., in denen Dichter und Gelehrte 
z^ammenkamen und ihre Kunst zeigten. 

3) Ich trenne vidyn mvädim. • 


1 
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*Öl. Bei Hochgemuten ist der Wohlstand schön ohne Aus- 
schweifung, die Abkunft rein ohne Niedrigkeit, das Wissen lauter 
ohne Dünkel. 

32. Wern bringt Haß nicht Schaden? Wem bringt Freund- 
6 lichkeit nicht Wohlfahrt? Wem bringt Dünkel nicht Sturz? Wem 

bringt Erniedrigung nicht Erhöhung? 

33. Was soll ein Freigebiger, der arm ist? Was soll ein 
Adliger, der sündhaft ist? Was soll ein Zufriedener, der knauserig 
ist? Was soll ein Weiser, der vor Dünkel blind ist? 

10 34. Freundesgefühl wird Feindschaft, Spenden wird Rauben, 

Wissen wird** zu hundertfacher Torheit bei einem Manne, der von 
dem Gespenste Dünkel überwältigt ist. 

35. Der Feind der Tugendreichen ist der Mißgünstige, der 
der Gierigen der allzuviel Erbittende, der der Dünkelhaften jeder- 
16 rnann, niemand aber der der freundlich Redenden. 

35. Deshalb sollst du, mein Sohn, niemals Selbstbewußtsein 
hegen; wer den Hals vor Dünkel reckt, wird von dem grausigen 
Dämon Verblendung besessen gemacht. 

37. Der große Baum Betörung, der aus Dünkel bestehend auf- 
sü wächst aus einem nach oben strebenden Stamm D, aus einer Menge 
Vorzüge, die iin Herzen Erstaunen erregt, aus überaus reizender 
Schönheit, aus großem Reichtum oder Wandel — dessen fest ge- 
wachsene Wurzel zuvörderst zu zerschneiden mußt du dich stets 
bemühen. 

»f) 38. Zeige keine Mißachtung gegenüber von Vorzügen, mein 

Sohn, wenn du auch Glück gehabt hast; selbst ein gefüllter Krug 
fkllt vom Bninnen(rande) hinunter, wenn er vom Stricke^) g’e- 
t rennt wird. 

31). Laß tahreii den Dünkel wegen der Abstammung, deren 
»0 Anfang verbüllt ist : laß fahren den Dünkel wegen des Geldes, das, 
kaum gesehen , v(M schwunden ist ; laß fahren den Stolz auf das 
Wissen, das einer Ware glei(*ht; laß fahren den Stolz auf die Schön- 
heit, die die Zeit verschlingt. 

40. Mein Sohn, du bi.st ernstlich vermahnt worden; wenn du 
85 die Dünkelverblcrulung nicht aufgibst, dann wird diese deine Über- 
hebiing, die scharfe iVin erzeugt, zu einem Stachel werden. 

41 Der Elelant für den Lotusteich*’) Reichtum, ein zer- 
sobinetlernder Donnerkeil für die Achtung seitens guter Menschen, 
ein Wegweiser für den Sturz, ein aufsteigender Rauch für das 
40 tieinälde der guten Taten, ein frisches Fieber bei den besten An- 
lagen (?)-*\ t‘iiie Wolke für die Mondscheibe Tugendwandel: so ist 

1) Nnturlich ist d«s doppelsinnig nnd gebt zugleich auf eine hohe Ab- 
stammung. 

2) Das Won flir bedeutet zugleich Tugend, Vorzug. 

3) Die Art und W'oise, nie der Elefant im Lotusteicbe haust, wobei er 

^ die Wasserrosen plump /erlrampett, ist im Sanskrit sprichwörtlich. ^ 

4) II. liest shitt de> parasaya von K. jada^ayn und übersetzt ,,wie ein 



R. Schmidtf Ksemendrd's Darpadalanam (Düfikd^rengtmg}^ 5 ' 

der Dünkel immer für die dünkelbftft Gesinnten Ursache der 
Vernichtung der Vorzüge. 

42. Wenn* die Vergänglichkeit hier zur Be|l|ndigkeit würde 
und nicht alles schließlich schal schmeckte, dann wüyde auclf diese 
deine auf Abstammung, Vermögen, Wissen usw. gegründete Über- 5 
hebung nicht taaelnswert sein. 

43. ,Ich bin redegewandt, ich bin für alle Wissenden wegen 
meiner Vertrautheit mit der Wissenschaft der Lehrer, ich bin stolz, 
ich bin ein trefflicher Dichter, da der Redestrom sich in gereifter 
Form ergießt , ich bin der zahme hanisa , der im Herzen der lo 
Loiusäugigen wandelt** macht der Dünkeldämon sich im Innern 
der Männer breit. 

44. Reichtum gebt im Nu verloren, auch wenn er bewacht 
wird; der Leib ist nur eine Fülle aufgehäuften Elenäs, und selbst 
die Verbindung mit dem Glücke der Genüsse oder der Meditation i5 
ist unwahr: das ist die Verwünschung, die dem Treiben grund- 
loser Überbebung auf dem Fuße folgt.* 

45. Also von dem Vater vielfach angeredei ging jener doch 
wie ein brünstiger Elefant einher, die Augen spielend geschlossen 
und im Ungestüm des Stachelhalf^*»!« VnrwürfA^ ineVif. «.rb+And <»a 

46. Mit dem Fuße zeichnet 

Erdboden, sie atmen zornheiß, unter seitliciien öcöriig blicken macüen 
sie eip grimmiges Gesicht mit Brauenrunzeln, die Stirnhaut schrriilzt 
unter dem Reiben der schwitzenden Fingerfahne ; sie zittern wie 
t-on Dämonen Besessene zur Zeit, wenn ein guter Spruch getan wird. 25 

47. Einst nun Begab sich jener nach dem Hause eines Freundes 
auf ein Fest, und zwar bestieg er in eiliger Begierde einen Esel, 
wiewohl treffliche Pferde vorhanden waren. 

48. Von ihm mit spitzem Stachel immer wieder angetrieben 
ward der Esel von heftigen Schmerzen gepeinigt und von dem 30 
strömenden Blute besudelt. 

49. Unter Tränenströraen erzählte er einer ihm begegnenden 
Eselin, seiner Mutter, in der seiner Stimme angemessenen Weise 
seine Mühsal und sprach: 

50. , Mutter, siehe, dieser niedrig gesinnte junge Brahmane geht 86 
darauf aus, mich, sein Reittier, zu töten, indem er mich mit dem 
Stacbelstocke zerfleischt. 

51. Was soll ich tun, der ich von diesem bösartigen Todes- 
gotte gefaßt bin? Soll ich ihn in eine Höhle stürzen oder meinen 
Leib in ein Loch werfen?* 

52. Mit Tränen in den Augen sprach darauf die Eselin zu 


neues Fieber bei dummen Leuten“, was keinen Sinn gibt, da die höherq» oder 
niedrigere Intelligenz auf die Heftigkeit des Fiebers keinen Einfluß hat. Über 
das ^frische Fieber“ (navojoara) vgl, Jolly, Medicin, p. 73. 

1) Der Dichter spielt hier nach beliebter Sitte mit männaa „Herz“ und 
Mäncuta, dem Namen eines Sees, an dem sich die harma genannten Schwimm- 
vögel besonders geni aufhalten. • 
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ihrem traufig stöhnenden, betJübten Sohne, dessen Leid sie voll 
Liehe überdachte : 

53. «Trage den Dünkelhaften da, mein Sohn; ertrage die Qual 
des Mißgeschicks: in seinem harten Herzen gibt* es wahrlich kein 

5 Körnchen Erbarmen. , 

54. Dieser rohe Mensch ist von einem Südra mit einer Brah- 
manin gezeugt, ermangelt der Brahmanen würde und benimmt sich 
wie ein Candäla, der das grausige Leid anderer nicht kennt. 

55. Das deutliche Merkmal derer, die aus einer Vermischung 

10 der Kasten hervorgegaiigen sind, ist dies : ein Herz arm an Mitleid 

und eine Sprache rauh wie eine Säge. 

56. *Bei denen, die aus ein und demselben Samen erzeug^ sind, 
ist die Rede ..frischer Butter vergleichbar, der Sinn ist von Er> 
barmen weich, und das Haupt (demütig) gebeugt. 

15 57. Der Schurke brüllt im Zorn einen bitteren Wortschwall 

her, hegt grundlos Feindschaft, zeigt in seiner niedrigen Art kein 
Mitleid mit dem in Unglück Geratenen; besessen auf vergängliche 
Kennerschaft verachtet er die Bedienten; Tugendreichen gegenüber 
speit er Dünkel, der Niedrige mit seinem nicht niedrigen Halse“. 

20 5 8. Als der Zweiinalgeborene, der die Sprache aller Lebewesen 

verstand, dieses unerti*ägliche Wort der Eselin vernommen hatte, 
stürzte er hin, von einer Ohnmacht befallen. 

59. Nach gar langer Zeit wieder zum Bewußtsein gekommen, 

ließ er sogleich, wie vom Gipfel des gestürzt, seinen Dünkel 

26 fahren, du ihm alle Überhebung wegen seiner Abstammung abhanden 
gekommen war. 

60. Wie von Gift betäubt ging er zu seiner Mutter, teilte ihr 
alles mit, wie er es gehört hatte, und befragte sie danach unter 
vier Augen. 

so 61. Von ihm, der sich anschickte, seinen Leib zu verlassen, 
befragt und beschworen, sagte sie zu ihm mit gesenktem Antlitz 
und mit vor Verlegenheit gestammelten Lauten: 

62. «Wie soll ich dir jene schlechte Tat erzählen, die (nur) 
Beschämung verursacht? Das Treiben der Frauen ist wunderbarer 

s5 und tiefer als selbst die ganze Welt! 

63. Der vSinn der Frauen ist noch beweglicher als die Ohren- 
spitze des Elefanten, als ein Feigenbaumschößling , als das Zucken 
des Blitzes. 

64. Frauen, die darauf ausgehen, ihren guten Ruf zu opfern, 
werden nicht von den Vorzügen des Gatten gehemmt, von Spähern 
nicht bemerkt, nicht durch Geld abgehalten. 

•65. Wer kann die niedrig wandelnden Frauen, die aus ihrer 
Höhe herabstürzen , oder die Flüsse , die von oben herabströmen, 


1) H. Uost >tatt dos akhurvagalah von K. akharvakalah „dessen Wissen- 
schaft nicht gering ist*, was hier gar nicht rocht passen wiU,' 

2) Ein Wundorberg der indischen Mythologie. 
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aufhalten, wenn sie von dem Schmutz des Dünkels verworren sind, 
der sich auf G^eld und Jugendfrische gründet?^) 

66. Den Leib geben sie hin und rauben den Männeü) das 
Leben; von Natür sind sie furchtsam und springen ins Feuer*); 
sie sind höchst .«rrausam und haiben Glieder zart wie junge Schöß- 6 
linge; sie sind naiv und täuschen selbst kluge Leute. 

67. Einstmals befand ich mich zur Zeit, die mit Blumen ge» 
kennzeichnet -ist, frisch gebadet*), von Jugendkraft trunken, allein 
im Blütenhaine. 

68. Während der Qatte ganz der Weihe der Buße hingegeb^ lO 
war, überlegte ich lange, gleichsam voll Eifersucht^), das AntliÄs 
gesenkt und die Hand auf den hochragenden Busen gelegt: 

69. „Die unter Seufzer(vvinde)n erzitternden, erschlossenen, mit 

Blütenstaub®) bedeckten Lianen da singen gleichsam sehnsuchtsvoll 
mit dem Gesumme der Insekten. i5 

70. Mit entfalteter Jugendfrische versehen, bin ich durch die 
Schuld des Gatten, der den Rest seines Gelübdes zu Ende bringen 
will, nutzlos geworden, indem ich des Kostens des Geliebten er- 
mangele.“ 

71. In dem Augenblick, da ich solches prwog, kam ein Bai'bier 20 
namens Parihäsa, gleichsam der Feind des guten Rufes, mit feät 
auf mich gerichtetem Auge*) gegangen. 

?2. Als er mich allein erblickte, die ich über den Verlust der 
Selbstbeherrschung (?) betrübt-WPT, berührte er die Zitternde, indem 
er im Scherz meine JB\ißnägel faßte ’^). 26 

73. Da wurde ich, als geschehen war, was geschehen mußte, 
aus Scham über die Vereinigung mit dem Niedrigen ohnmächtig 
und blickte mit gesenktem Antlitz gleichsam dem entschwundenen 
guten Rute nach. 

74. Diese Eselin aber, die ganz in der Nähe weidete, sah das so 
alles mit an: und diese Tat brachte eine heimliche Frucht und 
stürzte meine Abkunft. 

75. Lassen wir das ruhen, mein Sohn: was nützt es, in dieser 

Weise nach heimlichen Geschichten zu forschen? Verhüllt nur 
glänzen Leiber und Familien!“ 86 

76. Als er dies Wort seiner Mutter gehört hatte, wobei er 
plötzlich blind wurde, ward er gleichsam leblos, da der Dünkel 
über seine Abstammung davonflog. 

1 ) Diese Strophe fehlt bei H. 

2) Anspielung auf die Witwenverbrennung. 

3) Sie bat das nach Beendigung der Menstruation vorgeschriebene Beinigungs- 
bad genommen. 

4) Sie ist auf die Weihe gleichsam eifersüchtig, weil sie darin eine Frau 
sieht, der ihr Mann gar zu viel Aufmerksamkeit widmet. 

5) Doppelsinnig: kann auch „menstruierend" bedeuten. 

6) lagnäbMmukhadarpanalyi Im pw. ist dar^ana „Auge" mit * be- 
zeichnet. • 

7) Käraas. p. 217 118. 
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77. Dann ging er nach der Gegend, die vom Kailäsa aus- 
gelassen lacht und vollbrachte sehr lange, ohne zu essen, BuÄ-. 
Übungen, indem er seine Hoffiiung darauf richtete, dadurch eiö 
Brahmane zu werden. 

6 78. (Aber) selbst Öatakratu^); der über seine schwere Askese 

erfreut war, konnte ihm auf seine Bitte doch die Brahmanenwürde 
nicht geben, die ja auf Erden schwer m erlangen ist. 

79. Nachdem er immer und immer wieder die- drei Welten 
durch seine Askese in Glut versetzt hatte, erlangte er von der 

10 Gnade des Tausendäugigen -) , Gott, aber nicht Brahmane zu sein. 

80. So ward er denn auf Erden bekannt unter dem Namen 
Chandodeva und ist an einem Tage jedes Jahres von den Gazellen- 
äugigen zu verehren. 

81. Darum soll man nicht Dünkel über die Herkunft aus edlem 

15 Geschl echte hegen, der die große Schlange der Hölle Verblendung 

ist: den Charakter derer, die eine Stätte von Seelenruhe, Geduld, 
Freigebigkeit und Mitleid sind, nennt man eine große Familie. 

82. Wessen Mutter kein Ausbund von Unüberlegtheit, wessen 
Vater nicht ein Ozean der Wiedergeburten und wessen anhängliche 

«0 Geliebte nicht die Gier ist, der allein ist hinieden ein glücklicher 
Mann aus edlem Geschlechte. 

II. Der Gelddünkel. 

1. Was soll dieser Dünkel der Menschen über das Geld, das 
beweglich ist wie der flüchtige Seitenblick der Glücksgöttin ? Selbst 

*5 am Halse festgebunden geht es keinen Schritt weit hinter dem 
V erstorben en drein . 

2. (Selbst) wohlbehütet geht er ohne Veranlassung verloren 
unbehütet bleibt er, wenn das Schicksal es will, doch erhalten; 
bleibt er, so ist er doch unbenutzbar für den Geizhals: der Reich- 

50 tum gleicht dem Tanze eines Verrückten. 

3. Wenn die Menschen in der Ausführung der scherzhaften 
Befehle des Karman jeden Morgen laufen und immer nur nach 
Geld jammern, so gilt das als ihr Tod. 

4. Welcher Unterschied im Elendmakel besteht bei Geizigen 

s5 und Armen, die bleich sind, nichts ausgeben und mühselige, elende 

Weiber haben ? 

5. Die darauf aus sind, Geld anzunehmeii, und das Ende durch 
den Tod nicht bedenken, deren Geld genießen schließlich andere, 
die deren Gier tadeln. 

40 6. Das Geld der Reichen wird zur Lockspeise für den Fremden, 

wenn davon gesprochen wird ; wird nicht davon gesprochen, so wird 
es unsichtbar, und beim Tode wird es zum Stachel im Herzen. 

1) l>er Schnoe auf dem Berge KailKsa wird mit einem Lachen verglichen, 
da dessen Farbe bei den Indern if^iß ist. 2) Ein Name des Gottes Indra, 

3) K. liest fälschlich tüthati‘^ H. richtig naäyalL 
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7. Mit dem Gel^e, gleichsam mit dem schon in der Kehle 
süsenden Lebe^, blickt der Kranke den Verwandten ins Gosicht, 
öhne daß es ihm selbst in der Todesstunde Erleuchtung brächte. 

8. Das Geld, das unter Mühsalen erworben ist, was erworben 
imd nicht genossen und schließlich von Anderen geteilt wird, das 5 
möge niemandem zuteil werden. 

9. Bei denen Wissen • zu Streiterei führt , Geld zum Dünkel, 
Verstandesübermaß zum Betrügen des Nächsten, überaus hohe Stellung 
zur Demütigung der Leute, denen wird ja das Licht zur Finsternis. 

10. Nicht gestillt wird die innere Gier durch Geld, so wenig lo 
wie der Durst durch Salzwasscr; der Körp^^r vrerliert sein frisches 
Aussehen durch den* langen Genuß von anschmackhaften, unver- 
daulichen Speisen; Schlaflosigkeit und langsames ••(Verdauungs-) 
Feuer treten ein aus Fuioht vor dem König, dem Wasser, Dieben 
und Feuer: das Leid der Geizigen ist ersichtlich noch größer als n 
4as Leid der Besitzlosen. 

Geschichte vom Geizhals Nanda, der als Can<}äla 
wiedergeboren wurde. 

11. In ärävastl lebte ein Kaufherr namens Nanda, gleichsam 
ein zweiter Gott des Reichtums, ohne Freude zu haben an der Lob- 20 
preisung seitens der Bedürftigen. 

12. Dieser Geizhals war wie eine schwarze Schlange, indem 
er unerträglich wie diese allßn Menschen Unruhe bereitete und zu 
Häupten der Schätze ruhte. 

13. Wenn er den ganzen Tag die Zählung der Spartöpfe 25 
vorgenommen hatte, in denen er seine Gelder untergebracht hatte, 
aß er nachts in der Vorstellung, es sei Fleisch, Reiswasser, das 
ihm im Leibe Kolik verursachte (?) U- 

14. Da er Ausgaben vermied, sah sein Haus kein Gewürz, kein 
Salz, es war herabgekommen, nichts Leckeres wurde zubereitet, das »0 
Elend war eingezogen, man sah kein Lachen, und es war kummer- 
voll und stumm. 

15. Das Haus dieses Geizhalses, ach, war eine Hölle: ohne 

Farbe, ohne Glück und Wonne, ohne Leuchte, des Wassers er- 
mangelnd. 86 

16. Bei einer Fülle von Speisen war er beständig ohne Speise; 
infolge fortwährender Krankheiten war er farblos, wiewohl reich 
an Schönfarbigem ^) ; wiewohl voll, war er vor Sorge dürr. 

17. Infolge einer Laune des Schicksals hatte er eine (sonst 
nur) durch verdienstliche Werke erreichbare, schöne Gattin namens 40 
Mati, gleichsam eine Mehrerin des Reichtums, für die er gar 
nicht paßte. 

18. Immer bewirtete sie hinter dem Rücken des Gatten die 

1) sa lajapeyapalamänaäilam aänäti räträv udarara aaiulam, 

2) Gemeint ist Gold, mvania-^ Wor&piel mit vivarna. 
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Besacher und wurde dafür von ihm bei den Zänkereien wegen der 
Ausgaben vom Feuer des Streites verdorrt gemachte 

1^9. Von ihr hatte jener einen tugendhaften Sohn, Candana 
mit Namen, den der Vater mit seiner Gier, gerade sO wie die Finster- 
b nis den Lotus, zu etwas anderem machte^). 

20. Einst, als Nanda an der Tür seines Hauses einen Bettler 
sah, der zu essen bekommen hatte, fing* er mit seiner Gattin einen 
Streit an, bei dem das Blut floß. 

21. Die Lippe im Zorne beißend sprach er seufzend zu seiner 
10 Frau, die das Antlitz gesenkt hatte und die Sünde der Berührung 

ihrer Brüste durch ihn gleichsam mit ihren Tränen abwischte: 

22. ’„Wer wird mir ein Almosen geben, -wenn du mein Ver- 
mögen mit deiner Hand vergeudet hast, in dessen Hause du Un- 
selige als Erzeugerin der Armut weilst? 

15 28. Ein Haus, in welchem die Frauen verwegen sind, indem 

sie ihr Treiben vor dem Gatten verheimlichen, das wird sicherlich- 
die Stätte schlimmsten Mißgeschickes. 

24. Der Hausherr hat nur ein Haus, der Bettler hat hundert 
Häuser: verloren ist die Wohlfahrt des Hausherrn, dessen Reichtum 

ifO von der Gattin vergeudet wird. 

25. Wer das Gelä nicht bewahrt-), das Leben des Lebens, 
welches schon beim Anblick dem Menschen Erquickung bringt, der 
verzehrt seinen eigenen Leib. 

26. Ein Mann ohne Habe ist ohne Betätigung, auch wenn er 
«6 lebt; ein Leichnam ist durch den Reichtum* gleichwohl reich an 

Betätigung^); Armut ist Tod hienieden, das .Geld ist die Lebens- 
kraft für die Geschöpfe. 

27. Daran erkennt man gerade ersichtlich die Macht des Reich 
tums, daß ein Leichnam von den Lebenden an einem Schulterbande 

80 auf dem Leichenwagen fortgefahren wird. 

28. Weshalb gibst du den Armen die unter Mühsal zusammen- 
gebrachte Speise hin? Warum wird das nicht bewahrt, was hin- 
gegeben wird, um es (mit Zinsen wieder) zu erlangen, wenn man 
es einmal erlangt hat? 

35 29. Die Vereinigung mit Söhnen, Frauen usw. gründet sich 

für die Menschen auf das Geld; von einem Ruinierten fliehen die 
Söhne, und die Frauen gehen anderswohin. 

30. Gelehrte, Dichter, Helden, Künstler und Asketen blicken 
auf das Antlitz des Reichen, wie Kranke auf das des Arztes.“ 

1) Gerade so wie bei Eintritt der Kacht die Lotasblfite (im Texte padma, 
die am Al>end sieb gchliofiende Bitite von Nelumbium speciosam) anders wird, 
d. h. durch das Schließen ihre Pracht einbüßt, so auch der ursprünglich gut 
heanlagte Sohn, der durch das Beispiel seines Vaters verdorben wird. Oder 
ist etwa statt anyaiam die in K. veraeichneto Lesart andheUäm (er wurde 
blind) vorsustehonV Es ist in Indien eine beliebte Wendung, daß die Finster- 
nis blind macht! 

2) Katärlich ye na statt yena^ zjx lesen. 

3) Woitspiel mit kriyä „Betüügung“ und „(Toten-)Zeremonie“. 
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31. Als sie dies Wort des Geizhalses gehört hatte, welehes 

erbarmungslos, infolge seines Reichtums war , antwortete sie ihm, 
ihrem Wesen und ihrer Familie entsprechend: , 

32. „Die Trefflichen betreiben um der Tugend willen eifrig 
den Erwerb des Geldes; für diejenigen, welche des Tugendwandels 5 
ermangeln, ist Geld nur eine Anhäufung von Schmutz. 

33. Das Geld der GtMzigen, das Unbehagen, Mühsal, Durst, 
Verblendung. und Schlaflosigkeit verursacht, ist kein Geld, sondern 
nur eine. Krankheit des Herzens. 

34. Die Geldkrankb dt, welche immer wächst und die Genüsse le 
des Wohlbehagens vereiteln hilft, wird schnell gründlich geheilt 
durch die Arznei der Köuige-Ärzte 

35. In wessen Hausr es aus Habgier niemals irgend ein Fest 
gegeben hat, bei dessen Tode tanzen die Erber unter Trommelschall. 

36. Sorgfältig hebst du die Stückchen, das Reiswasser, die ip 
/S pelzen und Kohlen auf und siehst nicht, daß im Schatzhause die 
Ratten den Juwelenhaufen wegtragen. 

37. Was soll denn der Stolz auf Reichtum, der im Nu ent- 

schwindet: durch Aufwand, wenn er genossen, durch ün glücksfälle, 
wenn er behütet wdrdV^) «o 

38. Unter keinerlei Bedingung kann die Gier nach Geld ge- 
priesen werden, da es für die Menschen wegen seiner Abhängigkeit 
vom Schicksal seinem Wesen nach bedenklich erscheint. 

39. Was soll der Reichtum, wenn das Kali -Zeitalter®) herrscht, 
der Freund ein Schyrke ist, der Sohn voller schlechter Passionen »5 
steckt, die Diebe wachsen und der König habgierig ist? 

40. Was soll der Reichtum bei einem, der unter beständigen 
Streitigkeiten mit den Schuldnern ohne Unterlaß ans Rechnen geht, 
das Spenden haßt, keine Kinder besitzt und langsames Feuer hat? 

41. Was soll der Reichtum bei einem, der plötzlich zu Gelde so 
gekommen ist, aber aus Furcht vor Feindseligkeiten seitens des 
Königs und anderen Gefahren nichts ausgeben mag? Er ist gleich- 
sam (nur) ein Stachel! 

42. Was soll der Reichtum bei einem, der seine Verteilung 
nicht kennt, für Schelme paßt und dessen hehre Tugendkraft von S6 
der Fülle grausiger (?) Geschenke verschlungen wird ? 

43. Was soll der Reichtum bei einem, der vom Nachtdienst 
ermüdet ist, eine Zielscheibe für Kälte, Wind und Hitze abgibt, 
sich über einen Blick des Herrn freut und nur Mühsal wert ist? 

44. Was soll der Reichtum bei einem, der aus Gier nach 4o 
einem großen Gewinn sein ganzes Geld anlegt und entschwundenen 

1) Der König nimmt dem Reichen das Geld ab, wie der Arzt dem Kranken 
seine Krankheit. 

2) Ich ziehe die Lesart vcki H. vor, die in K. als Variante gegeben wird. 

3) Unter Kali ist natürlich nicht das moderne Düngesalz zu verstehen, 
sondern der Name für die gegenwärtige sündhafte Weltperiode. 
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Verd^des sich über das freut, was er auf dem Schuldscheine ge- 
schrieben sieht? , 

4J. Was soll bei einem Kaufmann von schmutziger Gesinnung 
der Reichtum, gleichsam der Reifegeruch von unsauberem Lauch, 
f> vor dem man aus Ekel ausspeii? 

46. Was soll der Reichtum, den man in der genußfähigen 
Jageodfriscbe zwar ersebot, aber nicht erlangt, und der gleichsam 
eine Last ist, wenn der Körper erst vom Alter gebrechlich ge- 
worden ist ? 

10 47. Was soll der Reichtum bei einem, der aus Verehrung für 

die Hoheit des Jina^) sein Haus im Hinausgehen in die Heimat- 
losigkeit verläßt und ein Vermögen in Geld zusammengebracht hat? 
Er ist gleichsam eine Fessel ! 

48. Was soll der Reichtum bei einem der Leitung ermangeln- 

15 den Bürschchen, das von Lebemännern auf Abwege gebracht worden 

ist? Er ist gleichsam ein Traum, dessen Genuß im Nu vergeht.. 

49. Was soll bei einem Beamten im Dorfe der nur zu Sünden 
führende Reichtum, den die ausschweifend lebende Gattin gründ- 
lich genießt? 

»0 50. Was soll der aufgehäufte Reichtum eines durch Heuchelei 

erfolgreichen Lehrers, dessen ganzer Besitz an Genußmitteln, Klei- 
dern U8W. durch seine Schüler aufgebracht wird? 

51. Was soll der Reichtum bei einem im Schatzhiiuse des 
Königs angestellten Beamten , der sich durch Aufwand verdächtig 

25 macht? Er ist bloß als gestohlen gekennzaiqhnet und ist gleich- 
sam Mord. 

52. Was soll der Reichtum bei einem Astrologen, der durch 
die Schuld unbekannter , künftiger Diebe usw. beständig verloren 
geht und bei den Leuten nur zum Gelächter dient? 

Äü 53. Was soll der Reichtum bei einem Bauer, der vom Fürsten 
wie ein gelüllter Korb ausgepreßt wird und sich von unreifem Ge- 
müse nährt? 

54. AVas soll der Reichtum bei einem Schreiber, der alles an 
seinem Schreibrohre hängen hat, von Tinte geschwärzt ist und das 

IJ5 Leben genießt, aber schließlich in Fesseln gelegt wird ? 

55. W aÄ Süll der Reichtum bei einem von Zorn, Fasten und 
Seufzern erhitzten Mann, der immer wieder schrecklich unter dem 
Hader mit seiner fVau zu leiden hat . . .?=) 

56. A\ as soll der Reichtum bei einem Geizbalse, der schmutzig 

40 ist, schlechte Kleider trägt, immer nur ganz wenig essen mag und 

weit elender ist als ein Armer? 

57. Was soll der Reichtum, da der Aufgang von Glück und 


1) Dhs Jana von K. ist wohl uur Druckfehler. Jino == Buddha. (Vgl. 
Anm. SU »7.') 

2) Itn Toito folgt noch, von den Herausgebern mit Fragezeichen versehen, 

^rvia mit dem ich nichl^ anzafangen weifi. 
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Unglück beim Menschen vom Schicksal abhängt? Arme sieht man 
glücklich leben,* Reiche überaus unglücklich. 

58. Was soll der Reichtum bei einem, der nach dem Dahin*’ 

scheiden der Angehörigen der Familie interesselos gegenübersteht 
und sich von der schalen,* wertlosen Welt abgewandt hat? 6 

59. Was soll der Reichtum bei einem Verständigen, der dem 
Oelde gegenüber gleichgiltig ist, da es wie gewonnen, so zer- 
ronnen ist; der mit ^.inz wenigem sich begnügt, und (innerlich) 
zufrieden ist? 

60. Der Knabe; ier auf Gras und Gold mit demselben Blicke lo 
«(haut, Erwünschtes nicht kenn!, der Sinnen weit -.gegenüber die 
gleichen Gedanken hegt und in diesem Alter der Kritik ermangelt, 
sage an: was macht (ier mit dem Reichtum, der nur geeignet ist, 
die Schatzkammer zu füllen? 

61. Sage an, was macht der ohnmächtige Mensch dann seihst i5 
mit Bergen von Juwelen, wenn er kummervoll trauert bei der plötz- 
lichen Trennung von einem Freunde, der ihm teurer ist als das 
Leben, oder von der Schar der jungen PVauen, oder von dem Sohne, 
der ein Tugendhort ist? 

62. Sage an , was macht der Greis dann mit den Genüssen 20 
und 'dem Gelde, wenn er infolge von Lähmung kein Wort mehr 
hört, nicht mehr sicher auftreten kann, nichts mehr zu fühlen ver- 
mag, nichts mehr schmeckt und riecht und zum Idioten wird? 

63. Sage an. was macht der von Krankheit gequälte Mensch 
dann mit Getreidevorräten und Geld, wenn er die Speisen nicht 26 
einmal mit einem Blicke berührt, in heftigen Schmerzen nach dem 
Tode verlangt und jammert, da alle Arzneien nutzlos sind? 

64. Was macht am Ende des Lebens der Mann mit dem Gelde, 
das einem Stachel gleicht, wenn er die Verwandtenschar durch die 
Störung ihres Schlafes quält, der aufgeregte Arzt ihn aufgibt, ün- so 
gemach bei der Verdauung ihn peinigt, die Diener aus Furcht vor 
Erschlaffung ihn in Bewegung setzen, der Wunsch nach Genesung 
gebrochen ist und seine beiden Füße von der Oeliebtesten gestützt 
werden ? 

65. Geschmückt mit kostbarsten Juwelen im Werte von 86 
Millionen Goldstücken, mit Elefanten, Rossen und Wagen, erlangt 
er (doch) das Leben auch nur einen Augenblick nicht wieder, wenn 
er zu seiner Zeit vom Tode am Schopfe gepackt wird. 

66. Ohne Besinnung, der Körper einem Stück Holz gleich, 
im Nu von Söhnen , Frauen und Freunden verlassen und die 40 
früheren guten und schlechten Taten genießend — sage an: was 
macht er da mit seinen mühsam erworbenen Juwelen? 

67. Darum sei nicht dünkelhaft in dem Irrtume, der aus 
großem Reichtum entspringt, gleichsam von einem Dämon über- 
wältigt: diese Glücksgüter da, bekannt als Blitzranken in der 45 
dichten Finsternis heftiger Habsucht, gehen plötzlich dahin. 

68. Man hört, daß in alten Zeiten Nala, Räma und die Päijdu- 
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Söhne elendiglich in den Wald^) gingen, nachdem der Genuß der 
Herrscherwürde, der (selbst) den Reichtum des H-errn des Geldes 
beschämte, zu Ende war; Öakra begab sich in der Trennung von 
.^ri aus Scham in das Innere des Stengels eines Lotus: wer will 
6 noch Vertrauen zum Gelde haben, welches trotz mannigfacher Auf- 
merksamkeit doch keine Beharrlichkeit besitzt?* 

69. Wiewohl von der Gattin also vielfach angeredet, schwankte 
er doch in seiner Gier nicht. Wer hält die allen Wesen angeborene 
Natur auf? 

JO 70. Als dann seine Zeit gekommen war,* starb er in seinem 
Schatzhause, den Kücken an die Geldtöpfe gelehnt, aus Habsucht 
des Arztes und der Arzneien ermangelnd. 

71. Die Geizhälse müssen ihr lange behütetes Geld, was sie 
weder gespendet noch genossen haben, aufgeben und gehen in die 

1.S Vernichtung ein, gleichsam wie Ratten beim Schwinden des Besitzes. 

72. Als er in den Tod gegangen war, nahm der Herrscher 
sein Geld weg: die Vermögensfülle der Habsüchtigen fällt schließ- 
lich dem König anheim. 

. 73. Sein Sohn Candana nun feierte mit dem immer noch an- 

»0 sehnlichen übrigen Gelde ein großes Fest unter bedeutenden Zu- 
rüstungen, Genüssen und Ausgaben. • 

74. Da sagten dort am anderen Morgen die Leute, aus Furcht, 
diese Genüsse könnten aufhören: „Daß nur niemand dem ver- 
dauungsschwachon Nanda etwas sagt! 

«6 75. Pfui, pfui über das Geld des Nanda, das einen schlimmen 

Tod, gleichsam einen Selbstmord zur Folge hatte. Alles werde 
gespendet oder geno.ssen!* So sprachen die Bürger. 

76. Iin Laufe der Zeit gebar nun eine alte, blinde Ca^dd-la- 
Frau mit Namen Khandikä, die am Tore der äußeren Ringmauer 

80 wohnte, einen Sohn. 

77. Dieser ihr Sohn w'ar blind, bucklig, mager, lahm, aus- 
sätzig, mit einem dickgeschwollenen Halse behaftet, gleichsam eine 
Menge von Leiden. 

78. Da der Mutter infolge ihres Mangels an verdienstlichen 

»»Werken die Milch versiegte, wmrde der Säugling-) aus Mitleid von 

den Frauen aus der Verwandtschaft mit Hündinnenmilch großgezogen. 

79. Das ist eben das Wunderbare an den widerspruchsvollen 
früheren Handlungen, daß die im Elend versunken Gewesenen (nun) 
leben, die (einst) Herren (waren), aber (nun) ins Unglück geraten ®). 

60. Mit Schwären bedeckt, an denen Scharen von Maden in 
dem Eiterchaos müde wurden, lag jener, einem Aase ähnlich, in 
seiner elenden Hütte auf einem Lager von verfaultem Gas. 

1) So viel wie Verbannung, 

2) Der Teat hat ni^cata „unbiwr^llch'*. 

8) Eine Andeutung, daß der elende Krüppel niemand anders ist als Nanda, 
der aum Lohne für seinen Geis in so scheußlicher Gestalt wiedergeboren worden 
ist. Vgl. lost 
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81. Trotz*dem behandelte ihn seine Mutter in überj^roßer 
Zärtlichkeit durchaus so. wie es einem Sohne zukommt. Der Ver^ 
blendung der Liebe, die auf der Vorstellung beruht, kann man ja 
nur schwer widerstehen. 

82. Indem er nun, schwarz wie Kohlen von einem Leichen« fi 
acker, langsam heranwuchs, flößte er selbst den schrocklichen 
Dämonen des Ca^däla-Dorfes Entsetzen ein. 

83. Beim Gehen auf einen Stock gestützt, widerlich von dem 
Aussatzfiuß, ging er Wege, die sonst kein anderer Mensch betrat. 

84. Einstmals njiin gab es an dem Tage des Totenopfers für lo 
den Vater des Candana, an dem einer Menge von Bettlern Speisen 
gereicht wurden, Lärm und Getöse. 

85. Da kam der junge Caigdala mit einer Almosenschale 

langsam, um Reisschauin zu erbetteln, mit Mühe und Not vorn an 
die Tür. 15 

86. Als Candana ihn vom Söller aus erblickte, wie er die 
Br ahmanen Straße schändete, rief er im Zorn: „Bringt schnell den 
Ankömmling weg!“ 

87. Aus Furcht vor dem Brauenrunzeln seines Herrn schlug 
ihn da der Türhüter dermaßen mit einem Knüppel, daß er sich jo 
wie ei^e Taube im Kreise drehte. 

88. Besudelt mit dem B\,utü, welches aus den zerschlagenen 

Stirnknochen rieselte j .ward er einen Augenblick ohnmächtig und 
fand dann das Bewußtsein wieder, um sein Elend (erst recht) zu 
genießen. ’ 26 

89. Die nicht weit davon stehende Candäla-Frau , die sein 
Jammergeschrei hörte, lief herzu und klagte voll Kummer, indem 
sie sein Blut befühlte: 

90. „Ach, welcher Erbarmungslose hat die Roheit begangen, 
daß er bei diesem Elenden mit seinem fauligen Körper zum Helden so 
geworden ist? 

91. Wer seine unerträgliche, jämmerliche Verfassung gesehen 

hat, die irn Verfall i) des Körpers besteht, wie kann der eine 
solche Grausamkeit begehen, wo Leidenschaftslosigkeit am Platze 
gewesen wäre ? so 

92. Wer möchte eine Sünde begehen, — Sünde ist ja die 
Stätte des Unglücks! — wenn er diese seine Krankheit sieht, die 
ins Herz schneidet? 

93. Er müßte denn eine schwere Sünde in einem früheren 
Dasein begangen haben ! So sagt an : bei wem hat man eilten 40 
solchen Zustand gesehen, bei dem das Elend so deutlich ist? 

94. Bei denen man die schrecklichen Leiden in Gestalt ganz 
besonderer Unglücksqualen sieht, die gerade sind die Lehrer der 
Menschen bei der Vornahme der Sünden aussaat*). 

* • 

1) Natürlich käyäpäya statt des käyäpäpn der Ausgabe zu lesen. 

2) Der Anblick Unglücklicher soll vor der Begebung von Sünden warnen 

u\id somit der Lehrer in der Tugend sein. , • 
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95. Wer nimmt eine Zählung der Sünden der Gewalttätigen 
gegenüber solchen, die Mitleid verdienten, der Feindseligen gegenüber 
den Hilfsbereiten, der Betrüger gegenüber den Unschuldigen vor? 

96. Warum weinst du laut, mein Sohn? Ertrage die Qual 
6 der Schläge : die Ausführung heilloser Taten schneidet den Menschen 

(ja) ins eigene Fleisch!“ 

97. Indem sie so jammerte, kam Jina^), der Freund der 
Schutzlosen, der Strom des Mitleidens, des Weges gegangen, während 
die Leute zuschauten; 

10 98. *den Himmel gleichsam bestreichend mit dem Sandei seines 

Glanzes, dureh das nektargleicbe Trösten derjenigen, deren Be- 
mühungen an dem Strudel des Daseins haften und die von den 
Leidenschaften und anderen Mängeln gepeinigt werden. 

99. Als der erhabenene Jinendra jenen ins Unglück geratenen, 
16 von schrecklicher Krankheit gebrochenen, in Elend versunkenen, 

erschrockenen (Candäla) sah, verweilte er, voll mitleidiger Stimmung, 
um seine Qual zu beheben. 

100. Durch sein nur einen Augenblick dauerndes Verweilen 
ward jener von seinem Leiden frei und erlangte gleichsam®) seine 

*0 Gesundheit wieder: der Anblick solcher, deren Herz den Wesen 
wohlgesinnt ist, vernichtet die Sünde und erzeugt Wohlbefinden. 

101. Als nun Candana bemerkt^, daß der erhabene Tathägata 
gekommen sei, nahm er eine mit aufgeblühten Blumen lächelnde*) 
Ehrengabe und ging hinaus. 

26 102. Der Erhabene setzte sich anmutig mit untergeschlagenen 

Beinen auf einen goldenen Lotus, der kraft seiner Wundermacht 
ms der Erde hervorwuchs, und verweilte so. 

103. Freundlich S})rach der Erhabene inmitten der Bettel- 
monche zu Candana, der sich vor ihm verneigte, zu seinen Füßen 

30 lug und die Hand mit der Ehrengabe ausstreckte : 

104. „Warum ist dieser Elende, der doch nur bettelte, im 
Zorn geschlagen worden ? Weshalb hast du den Sinn sich nicht 
von Mitleid gegen diesen Armen erweichen lassen? 

105. Die l einen Herzens sind, sind voll Erbarmens gegen alle 
36 Wesen: ein schmutziger Sinn ist die Ursache derartiger Mißgeschicke. 

IOC. Treffliche sind nicht hart gegen solche, die von der Hitze 
der Qualen ausgedörrt sind, selbst wenn sie grauses Leid zufügen 
und im Hasse roh sind. 

107 Ach, dieser Elende, der in einer früheren Existenz von 
40 Habsucht gequält war, wird jetzt von körperlichem Leiden ge- 
peinigt, das daher gekommen ist, daß er (damals) nicht ge- 
spendet hat. 

108. Dieser da ist dein Vater Nanda, der, infolge der Auf- 


« 

1) Hier ist wieder Buddha gemeint; vgl. Strophe 47. 

2) Lr hatte ja bisher noch keine besessen! 

3) Die Blumen sind also weiß. 
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häufong des Schmutzes eines reichen Vermögens mit der Sünden- 
krankbeit bedeckt, als Oaijdäla wiedergeboren worden ist. 

109. In einer noch früheren Existenz als dieser hat er, als er 
infolge des Eintritts einer Krankheit im Sterben lag, Gold ge- 
spendet und ist deshalb als reicher (Geizhals wieder)geboren worden. 5 

110. Was (ein Mensch) auf dem Sterbebett im Zustande der 
letzten Pein hingibt, das wird für ihn in den weiteren Existenzen 
infolge seiner Habgier ungenießbar (?). 

111. Wer nicht aus Mitleider sein Vermögen spendet, wer sein 
Herz auf Habgier sich lichten läßt und wer im Gefühle der Lust lo 
an aufgehäuften Schälken umhertanzt. der Lat s.^lnen Wandel zu 
beklagen, der ihn zu Fall'' bringt“. 

112. Als der Erhabene so gesprochen hat>o, gab er eine heilige 

Unterweisung in der Lehre, wodurch Candanu zur Arhat- Würde 
gelangte, die geeignet ist, die Mühsal zu beheben. 16 

113. Darum soll der Mensch nicht stolz sein auf die wachsende 
Fülle von Reichtum ; denn das Geld, das nicht durch Spenden und 
Genuß verbraucht wird, ist hier wie dort unheilvoll für die 
Menschen. 

III. Der Wissensdünkel. • 20 

L Wenn das Wissen, die einzige Ursache für die Vernichtung 
der Fehler des Geburtenkreisl^uL, Dünkel Verblendung hervorbringt, 
dann wird sicherlich . der Strahlenkranz der Sonne am wolken- 
bedeckten Himmel zur Finsternis. 

2. Durch fleißigen Unterricht lernen auch Vögel ganz deutlich 25 
sprechen: aber was soll der Dünkel über ein Wissen, wenn nur 
ein Teil davon mühsam erreicht worden ist? 

3. Das nennt man Wissen, wenn es den Dünkel vernichtet; 

das Reichtum, wenn er auf Bedürftige herabregnefc; das Verstand, 
wenn er sich nach der Tugend richtet. so 

4. Verneigung dem verkehrt gearteten Gelehrtendummkopf, 
der, von Wissen schwer, infolge von Charakterlosigkeit leicht wird! 

5. Wer Wissen erlangt und dabei sein Herz mit Haß besudelt 
hat, ach, dieser Dummkopf hat gebadet und sich mit Staubwolken 
bedeckt. 

6. Wie Reichtum durch Habgier, so wird Wissen durch Haß 
tadelnswert; es erstrahlt gerade durch Demut, wie eine edle Frau 
durch Schamhaftigkeit. 

7. Begehrenswert für die Guten ist das Wissen und gewährt 
Befriedigung nur so lange, als es nicht auf dem Warenplatze Fürsten- 40 
hof ausgestellt wird. 

8. So lange sind die Tugendhaften rein, solange sie nicht am 
Hofe des Fürsten von schurkischen Reinigern mit Disputation ge- 
waschen und geprüft werden. 

9. Das Gold, dessen wahre Vorzüge sogar ein herzloser Stein 
prüft, bekommt seinen richtigen Glanz, wenn es ins Feuer gelegt wird. 

• Zeitachrift der D. M. G. Bd. 69 (1215). 2 



10. In «Fürstendiensten wird von den Dicbtßm die durcli 
wundersame Schmuckstücke hinreißende Vänl^) aus Habsucht 
anderen dienstbar gemacht wie eine Hetäre. 

11. Die Disputanten legen die durch die Verbindung von in 
5 Streit auslaufenden Argumenten rauhe Rede wie ein Sägeblatt an 

die Wurzel des Rechtes. 

12. Um den Ruhm Trefflicher zu töten, wird von streitsüch- 
tigen , grausamen Dialektikern die Rede geschärft wie von den 
Schneidern die Schere. 

10 13. Was nützt das Wissen jenes nur ‘im nutzlosen Zerschlitzen 

der Lehrbücher geschickten Toren, der keinen Charakter besitzt, 
den Sinn nicht auf die fleckenlos rühmliche Tugend richtet, aus 
Mißgunst gegen Verständige mit seiner Rede den Fehler der Roh- 
heit begeht und mit Sophisterei den Tatbestand des Jenseits^) all- 

15 zumal verdächtigt? 

14. Die Streitsüchtigen, die in den Versammlungen, vom Stachel 
fremden Ruhmes schnierzgepeinigt , die Vorzüge der Vorzüglichen 
durch das Anpreisen ihrer eigenen Vorzüge sorgsam in den Schatten 
stellen, deren Wissen versetzt die Leute wie der leuchtende Juwelen- 

aokamm®) schwarzer Schlangen in Schrecken, wenn sich ihre Augen 
im •Innern vor Zorn röten und sie das Feuer ihrer Wut ausatmen. 

15. Ohne Charakter wird das Wissen beklagenswert , . durch 

Haß unlauter, und vom Fluche des. Dünkels getötet schwdndet es 
gleich mit dem Leben. • , 


26 (» es (• hi chie von Yavakrita, Arvävasu und Parävasu. 

16. Einst hatten zwei Freunde, Raibhya und Bharadväja, die 
trefflichsten unter den Munis, geehrt von den Muni -Weisen, in 
einem Büßerhaine ihre Wohnung genommen. 

17. Raibhya hatte zwei S<‘)hne, Arvävasu^) und Parvävasu, 
so fleckenlose Spiegel des Wissens und erstrebenswert für Tugendkenner. 

IS. Bharadväja hatte einen (dummen) Sohn mit Namen Yava- 
krita: gewöhnlich besitzen ja die Söhne, die von ihren Vätern 
liebevoll gebätscheli werden, kein Wissen. 

11). Als diese!’ Jüngling sah, wie die beiden Söhne des Raibhya 
S5 überall wegen ihrer Gelehrsamkeit berühmt waren, war er bei sich 
unwillig und von Reue erfüllt. 

U Göttin der Dichtkunst und auch ihre Werke, die sich durch 
^maiiulgtncho Hodefiguren“ auszeichneii wie ihre Schirmherrin und die Hetären 
durch „wundt'rsHino Schmuckstücke“. 

2) j>oraIokah'(trma, Wohl besser: ,die Sache des Opponenten“? 

3) Din Schlangen, speziell die hier gemeinten Kobras, tragen in ihrem 
Kamme, d. h. dem ju der Wut aufgeblähten Teile des Körpers, der die Hals- 
wirbel enthält, nacli indischer Anschauung Juwelen. 

4) H. spricht ümimr von Sai;vävasu! Diese Form steht einmal in K an 
unserer Stelle; guitojjtanäm JSarvävatfuParävaßü i sonst immer richtig Ar- 
vätfom. 
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20. Er begab sieb an das Ufer der Jähnavl^), und dürr vom 
Fasten übte er lange unbeweglichen Leibes schwere Askese^ um 
Wissen zu erlangen. 

21. Als er sich mit Kasteiungen gequält hatte, kam J^ata- 
kratu®) persönlich zu ihm und sprach: „Du Sohn eines Heiligen, 6 
was soll diese deine vergebliche Beharrlichkeit? 

22. Wie .kann Wissen erlangt werden, wenn es nicht aus dem 
Munde eines Lehrers erworben wird? Gelehrsamkeit obre Studium 
ist ein Kranz von Lu^tblnmen 

23. Was nützt dir jetzt das Wissen? Die für (dit. Erwerbung lo 
von) Wissen geeignete Kindheit^) ist ja bei dir vorüber! *Was die 
Frucht des Wissens aasniarht, darauf richte dein AugenmerL. 

24. Charaktergröße, Hingebung an das Wohl des FächsLen, 

Bescheidenheit, Milde, Festigkeit, Freisein von Gier: das ist die in 
ihrer Keife glänzende Frucht des Wissens. n 

25. Ein des Verstandes ermangelndes Wissen, welches von der 
Glut des Hasses und der Wut verdorrt ist, wird, wie eine Liane 
durch den Schlag mit dem Donnerkeil, so durch Dünkel getötet 
und trägt keine Frucht. 

26. Der von Haß Besudelte richtet seinen Sinn deshalb auf 20 
Gelehrsamkeit, damit er den Stolz der Klugen vernichten könne. 

27. Unter Preisgabe der ersten Frucht des Wissens, Seelen- 
ruhe und Zufriedenheit, wandeln die nach klingendem Lohne Ver- 
langenden auf mannigfach verkehrten Weg^ni. 

28. Was soll das^ lastende Wissen, das mit seinen Bürden von 26 
aufgehäuften Blättern®) den Leuten nichts nützt, weder anderen 
noch dem Besitzer selbst? 

29. Was soll das niedrige Wissen, welches aus Habsucht mit 

dreister Kede ein schlechtes Argument zu einem guten und ein 

gutes Argument zu einem schlechten macht? so 

30. Was .soll das freche Wissen, welches unter beständigen 

Lobpreisungen der eigenen Zunge inmitten der Versammlung gleich- 
sam wie die von den Gewändern entblößte Gattin hingestellt wird? 

31. Was soll das Papageienwissen, welches der Betätigung er- 
mangelt und das Publikum nur mit bloßem Herplappern ergötzt? 85 

32. Was soll das heuchlerische Wissen, das vor dem Kenner 
der Wissenschaft verborgen , in Gegenwart des Toren geolfenbart 
und den Schülern nicht raitgeteilt wird? 

33. Was soll das käufliche Wissen , das die hervorragende 

Tüchtigkeit anderer verdeckt und immer wieder vor den Reichen 40 
zum Verkauf ausgeboten wird? 


1) ,Die Tochter des Jahnu“, d. h. der Ganges. 

2) Der Gott Indra. 

3) Ein aus der indischen Logik genommenes Schulbeispiel für ein Unding. 

Ähnlich Luftlotus, Hasenhorn. , 

4) Kämas. p. 10 (15 der Übersetzung). 

5) Die Inder schreiben noch heute ihre Bücher auf einzelne Blätter. 
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S4. Was soll das verblendete Wissen, das immer Sorge im 
Gefojge hat, kraft dessen das schreckliche Haifischmeer der Wieder- 
geburten nicht überwunden wird? 

85. Was soll das mühselige Wissen, mit dem das Leben unter 
6 der Anstrengung beim beständigen Studieren zum Schaden für die 
drei Lebensziele^) zugrunde gerichtet wird? 

36. Was soll das dumme Wissen der Leute, da? den Verstand 
nicht an Kritik gewöhnt und das Herz nicht auf Entsagung richtet? 

37. Was soll das dünkelhafte Wissen, das mit grundloser Über- 
io bebung im Bunde steht und im Streite ' über lauter und unlauter 

die Würde des Arotriya^) vergessen läßt? 

38. Was soll das schmerzhafte Wissen, welches mit dem Stachel 
der Mißgunst gegenüber anderen Pein bereitet und den ruhigen 
Schlaf raubt ? 

16 39. Was soll das Räuberwissen, dessen Übergewicht deutlich 

gemacht wird, indem man die trefflichen Sentenzen anderer stiehlt 
und (als) seine eigenen Sprüche hersagt? 

40. Was soll das geringe Wissen, das, weil seine Kraft infolge 
mangelnden Studiums vernichtet ist, von dem Gegner gedemütigt 
so .wird und Beschämung über die eigene Beschränktheit erzeugt? 

. 41. Was soll das falsche Wissen, auf grund dessen die Hab- 

sucht des Reichbegüterten und die Leidenschaft des in die Heimat- 
losigkeit Gegangenen^) nicht zur Rphe kommt? 

42. Was soll das Fehler -Wissen , mit. dem man am Hofe d‘es 
25 Fürsten als Tadler der Vorzüge anderer die stolze Größe der 

Spenden und Ehrungen vernichtet? 

43. Was soll das stumme Wi.ssen, das zu Hause zwar im 
Strome einherfährt, in der Versammlung (— Öffentlichkeit) aber 
nicht zum Vorschein kommt, weil es infolge Versagens der Geistes- 

so gegenwart dann stockt? 

44. V as soll das mörderische Wissen, durch welches ein hitziger 
Kampf (unter den Gelehrten) entsteht, die wie die Hunde nach 
Speisung verlangen und von Haß wütend sind? 

45. Was soll das tote Wissen, das der Hochmütige vergessen 
86 hat und im Halse hinundhergeht wie die gebrochene Lebenskraft? 

46. Was soll das lächerliche Wissen, bei dem der Verfertiger 
von Lebenselixieren vom Alter gebrochen, der Arzt lange krank 
und der Alchymist arm ist? 

47. Was soll das Jäger wissen, das die Toren-Gazellen mit Pallen 
40 und spitzen Pfeilen *^) peinigt und sich der Schlinge Hoffnung 

bedient ? 

1) So nach der Lesart von H.; K. hat dttunubandhinyä. 

2) dharma (fromm© Zucht), artha (Erwerb) und kama (Vergnügen). 

3) Ein gelehrter Brahmane. 

4) Des Bettelmonchea. 

h) Auf die Toren bezogen muß es heißen ,mit Unwahrheiten und scharfen 
Ausforschungen^. 
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48. Was »oll das angebliche Wissen, das sich mit Amuletten 
und Zauberformeln abgibt und mit dem die Betrüger, die sich mit 
Geflügigmachen *usw. befassen, anderen Leid zufügen ? 

49. Wodurch der Lehrer vom Dünkel, der Dichter vom Haß, 
der Asket von der Genußsucht, der Fürst von der Sünde und der 6 
Brahmane vom Zorn abgehalten wird, das ist Wissen, 

50. Die Vorzüge des Wissens liegen bei den Wissenden darin, 
daß sie Urteilskraft bedingen ; die übrigen gleichen geringen Hand- 
werkskünsten und dienen, dem Lebensunterhalte. 

51. Wie die Laute*) für den des Gehörs Ermangelnden, wie lo 
die Bewegt äugige für vien Blinden, wie ein Blun.enki*anz für einen 
Entseelten, so ist das Wissen nutzlos für einen Aufgeblasenen. 

52. Was nützt denen das Leben, dere^^ Wissen durch Haß 

und Dünkel, deren Verstand durch Liebe und Haß, deren Mittel 
durch Habsucht und Verblendung getötet sind? i5 

53. Fern halte dir die unwirtliche Grammatik, die als 

Statte der Verbal wurzeln Aufregung bringt (oder mit Schwindsucht 
endet ?)^). Dörrt nicht die unschmackhafte Philosophie aus? Ge- 
nug mit den trockenen Philosophemen ! Kommt man nicht zu Falle, 
wenn man von den Liebesverwirrung bewirkenden jungen Weinen 80 
der Poesie trunken ist? Darum dient (nur; die Weltflucht dcr- 
jenigeir, deren Herz ruhig ist, zu dauernder Wohlfahrt ui\d verleiht 
Qesundheit.“ • 

54. So von dem. Gütterkönig angeredet, wankte er doch nicht 
in seinem Entschlüsse; schwer zu beheben ist ja die Versessenheit *5 
der von Dünkel Erfaßten! 

55. Da verwandelte sich Sakra in einen alten Brahmanen und 
begann mit Händen voll Sand in der Gaügä langsam einen Damm 
zu bauen. 

56. Als der Sohn des Muni sah, wie jener beharrlich bei seiner so 
nutzlosen Arbeit blieb, die nur vergebliche Anstrengung brachte, 
kam er von Mitleid erfüllt herbei und fragte lächelnd: 

57. „Brahmane, was soll diese deine Ausdauer bei einer un- 

fruchtbaren Bemühung? Verständige führen keine nutzlose Arbeit 
aus, die große Anstrengung erfordert. ss 

58. Wie sollte in diesem Gewässer, das durch das Schaukeln 
krauser Wellen aufgewühlt ist, aus Händen voll Sand ein Damm 
entstehen? Das reizt nur zum Lachen!“ 

59. Als der Muni-Sohn so gesprochen hatte, entgegnete ihm 
der Brahmane: „Ei, um andere zu belehren, ist jeder klug genug! 40 

60. Wie du ohne zu studieren mit Gewalt Wissen vermittelst 


1) Liebeszauber. Vgl. meine Beiträge zur indischen Erotik, p. 901 und 
934 (= p. 658 und 687 der zweiten Auflage). 

2) Das mnä genannte Saiteninstrumeqj;. 

3) dhätuksayak$obhitam, Soll man lieber ""äohhitam lesen? Ich kann 
mit hsohhitam nichts Rechtes anfangen. 
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Bußübungen i.u erlangen wünschest, so bin ich den andere Tor in 
nutzksem Beginnen.“ 

Gl. Als er dies Wort des Zweigeborenen gehört hatte, war er 
um eine entsprechende Antwort verlegen; aber trotzdem blieb er 
6 fest in seinem Vorsatze und wankte nicht in seinem Bemühen. 

62. Da gewährte ihm denn Sakra *um seiner schweren Askese 
willen den liebsten Wunsch, so daß er mit einem Male ein Schatz- 
haus jeglichen Wissens wurde. 

63. Im Besitze des Wissens ging fr schnell voller Freude 
10 nach seiper Einsiedelei und vermeldete seinem Vater die Geschichte 

von dem Lohne, den er für seine Askese bekommen hatte. 

64. Trotz aller Freude war Hharadvafa doch etwas bedrückt 
und sprach zu ihm, der von Dünkel eingenommen war und in un- 
ermüdlichen Metren Sanskrit sprach: 

16 65. „Mein Sohn , durch die Glut der Askese hast du Wissen 

erlangt; das ist nicht zu bezweifeln. Jedoch erscheint mir das 
nicht richtig, da ich für die Zukunft Befürchtungen hege. 

66. Hier in der Nähe ist der Büßerhain des zu Zornausbrüchen 
geneigten Raibhya, und seine beiden Söhne Arvävasu und Parävasu 
20 jünd blind vor Dünkel wegen ihres AVissens. 

‘ 67. Sie beide sind unermüdlich dünkelhaft wegen ihrer Ge- 
lehrsamkeit, und du ]»i.st ein junger Gelehrter: daher wird bei 
einem Zusiumneiit reifen ininier haßa^*füllter Streit an der Tages- 
ordnung sein. 

85 6 8. Ein Ausgangs]junkt für furchtbares Fieber ist die unselige 

Veränderung an dem Jungen Gelehrten, der den Nacken steif trägt, 
bei der bloßen Erwähnung der hervorragenden Tüchtigkeit anderer 
Kopfschinerzon bekommt , in seiner Stetigkeit durch heftige Er- 
schütterungen infolge unruhigen Umlierlaufens und Sprechens be- 
30 einträchtigt wird und inlolgo des Zutritts des Giftes verborgenen 
Hasses gefährliche* Zurnglut atmet. 

69. \\ enn du dorthin gekommen bist und über recht und un- 
recht streilo.st, wird sicherlich dein Dunkel durch eine Verwünschung 
seitens des Muni gebändigt werden 
85 70. Der Teult3l W issensdünkol erzeugt Überhebung, (und wäre 

es auch nur) aut Grund des Verständnisses für Muschel und Silber 
und der Erkenntnis \on .schwur/, gelb usw. 

71. Dadurch, daß du dem \N'is>en lehrst, erstrebst du deinen 
Untergang, Also gehe nichl nach der Einsiedelei des Raibhya, 
40 weiui dir mein Wort etwas gilt.“ 

/2. So mehrmals von dem Vater aiigeredet, ging er trotzdem 
hin und machte den Wissensstolz der beiden Söhne des Raibhya 
durch bis zum Überdruß gehaltene Disputationen immer schwinden. 

73. Zu ihm, dem von Dünkel Trunkenen, sprachen die beiden, 
45 das Gesicht entstellt durch zorniges, furchtbares Runzeln der Brauen 
und vor Haß wegen des in seinem Geiste wohnenden Wissens 
schmerzgepeinigt : 



R, Sehnudtf Kaemendra^s Darpadalanam (Dünkdaprengung). 23 

• 

74. »Weil, du, der an Alter und Gelehrsamkeit Jüngere unter 
uns, mit deinen Disputationen uns herausforderst, soll dir das^Leben 
verloren gehen!“* 

75. So von den beiden im Zorne angeredet, ließ jener doch 
nicht von seinem Dünkel: die vom Hochmut Aufgeblasenen küm- ft 
mern sich weder um einen Freundlichen noch um einen Zornigen. 

76. Inzwischen kam die Blütenzeit neran, die mit den umher- 
fiiegenden Bienenk3tten die Brauen kokett runzelt^); der Tod für 
die, deren Geliebter in d,^r Fremde weilt. 

77. Es wehten die* Winde vom Mala/a, die die Blätter der lo 
Blunien umherwarfen und die Blicke mit BUitccstaub* trübten, 
gleichsam haßerfüllte Gelehrte, die die (Manuskript -) Blätter der 
(anderen) Gelehrten umherwerfen und deren Augen von Haß gegen 
sie entstellt sind. 

78. Es entstand ein immer wiederholter Wettstreit unter den 15 
Kukilns“), gleichsam Dichtern, mit den Spielen der von Lieblich- 
keit reizenden, herrlichen Redegabe. 

79. Als da Raibhya mit seinen beiden Söhnen zum Baden an 

das Flußufer gegangen war, begab sich der Sproß des Bbaradväja 
nach dessen Einsiedelei und trat ein. . 20 

80. Dort erblickte er die mit Bluinenpfiücken beschäftigte 
Ehefrau des Parävasu, namens Suprabhä, die der Rati*^) den Stolz 
auf ihre Schönheit raubte • 

81. und durch, das Spiel ihrer beweglichen Seitenblicke dem 
Auge der im Hofe dey Hütte weilenden Gazellen Weibchen die Weihe 25 
der Koketterie gab. 

82. Als der Sohn des Muni diese Mondantlitzige, diese Liebes- 
w'onnegüttheit sah, überschritt er sogleich die Schranken (der Selbst- 
beherrschung). 

83. Der von junger Liebe zum Schwanken gebrachte Brah- so 
manenschüler wußte zwar nicht, was er seinem Verlangen Ent- 
Si)rechendes sagen sollte; trotzdem sprach er zu ihr: 

84. „Diese betörende, dem Liebesgotte ciitsprecliende Schön- 
heit bringt mein Herz, darin haftend, gleichsam zum Überfließen. 

85. Auf dich gerichtet vergißt mein Geist die Demut des ss 
Wissens, wirft den Zwang des Lehrers ab und knüpft das Band 
der Liebe aus einer früheren Existenz (wieder)^). 

86. Ich weiß, welche Frucht eine solche Tat, wenn sie be- 

gangen wird, bei der Reife bringt; trotzdem kann ich meinen Wunsch 
nicht zügeln : was soll ich tun ? 40 

1) Natürlich ein Vergleich mit einer Schonen, deren kühn geschwungene, 
schwarze Brauen wie eine Kette von Bienen ausseben. 

2) Die indische Nachtigall (eine Kuckucksart), die sich mit unserer freilich 
nicht vergleichen läßt. 

3) Die Frau des Liebesgottes. ^ 

4) Er will damit sagen, daß Suprabhä in einer früheren Existenz seine 
Frau gewesen ist. 
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87. Nicht durch Gelehrsamkeit, nicht durch Geld, nicht durch 
(guteuj Wandel, nicht durch das Karma kann man das Herz auf- 
halten, wenn es den Pfad des Liebesgottes betreten hat.“ 

88. Als er so gesprochen hatte, näherte er sich ihr und faßte 
f) sie am Zipfel ihres Gewandes, während ihre Augen vor Angst hin 

und her irrten tmd sie sich anschickte, -nach der Einsiedelei zu sich 
zu entfernen, 

89. Während sier in der Einsamkeit von ihm ungestüm herum - 
gezerrt wurde wie eine kadalT^) vom Elefanten, sprach sie zu 

10 ihm, die Finger beweglich im Abwehren : 

90. „Nein, nein, beflecke nicht meinen und deinen eigenen 
reinen Wandel! Ziemt sich das als Frucht untadeligen Wissens? 

91. Du verläßt die mit dem weißen Gewände der Tugend be- 
kleidete Schamhaftigkeit, gleichsam deine Gattin, und greifst mit 

15 der Hand nach dem Saume des Gewandes fremder Frauen ! 

92. Der Krug, der dies Ungehörige sieht, blickt dir sicherlich 
mit erhobenem Halse, wie aus Neugier, was das bedeuten solle, 
ins Gesicht. 

93. Wenn du junge Liebeslust hegst, deren Genuß (so bald) 
«0 schwindet, dann bringt dir wie einem Baume die Last der Flechten 

und* des Bastgewandes keine Seelenruhe. 

94. Dein vor Zittern beweglicher Rosenkranz, der in dem 
bloßen Gedanken an die Sünde das Gesicht vor Scham nach unten 
kehrt, ist gleichsam aus Angst vor einer Berührung hingefallen. 

26 95. Bei dir Verständigem ziemt sich für. den Mund, den Sitz- 

lotus der Sarasvati®), dessen Lippen im Gebete beben, diese Rede 
der Unanständigkeit nicht. 

96. Wie kann diese Stätte des Bußhaines, die doch Einsicht 
erzeugt, das Verlangen bei dir erregen, dessen Ich doch von Mit- 

30 leid *) angespomt sein sollte ? 

97. Die schwer zu zügelnde Jugendfülle wirft gleichsam wie 
ein durchgehendes Pferd den, der die Herrschaft über sich ver- 
loren hat, auf jeden Fall im Nu in den Abgrund. 

98. Pfui über den Verstand! Was soll die Weisheit? Weit 
35 ab ruhe die Gelehrsamkeit, wenn mit ihnen der Geist nicht fest- 
gehalten wird, der im Getriebe des Geburten kr eislauf es strauchelt®). 

99. AVie stimmt das AVissen, welches mit prüfendem A'erstande 

1 ) Man lese uatUrlich hrttga'' statt des krftnamänä der Ausgabe. 

2) Musa sapientum L. , ein Sinnbild der Hinfälligkeit. H. hat „wie ein 
Keh.von einem Elefanten“. Ich kenne seinen Text zu dieser Stelle nicht, ver- 
stehe aber nicht, was das lieh hier soll; der Elefant hat doch damit nichts zu tun. 

S) I>ie Göttin der Gelehrsamkeit. 

4) Wenn ich die Stelle richtig übersetzt habe, hätten wir hier einen Beleg 
für Janam „Mitleid“. 

5) H. hat dafür die schlechte Lesart taranga „Welle*. 

$) U, liest (i?tärt/ate yena dhuryate yair na und übersetzt: „Pfal 
über den Verst&nd, was soll die Weisheit, fort mit der Wissenschaft , durch 
welche (I) der Geist infoJgef.') des irdischen Treibens beirrt(I) bleibt.“ 
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alles kennt, was man tun und lassen soll, zu der Torheit, der 
Erzeugerin schlechter Taten und großer Sünden?“ « 

100. Als ef so angeredet trotzdem von seinem Vorsatz nicht 

abließ, da überlegte sie voller Schrecken über den (ihr drohenden) 
Tugendraub : & 

101. „Was soll ich Wehrlose, von dem Rasenden in der Ein- 
samkeit Überfallene machen? Was tun nicht Ungezügelte, die die 
Satzungen der Moral außer Acht lassen? 

102. Dieser Li ebeskr.mke läßt auf ein (Moßeh) Wort hin nicht 
ab; mit freundlicher Rede lassen sich (aber) von Liebe, l^orn oder lO 
Dünkel Erregte täuschen.“ 

103. Nachdem sie ko überlegt hatte, sprach diö* Sanftredende 
langsam zu ihm: „Gehe jetzt; in der Nacht will ich von selbst 
nach der leeren Laube kommen. 

104. In dieser Zeit jetzt kommt mein Schwiegervater mit 15 
seinen Söhnen vom Bade zurück; wie willst du vor ihm bestehen, 
der (in seinem Zorne) brennendem Feuer gleicht?“ 

105. So von ihr angeredet, entfernte er sich, indem er ihr 

Wort für wahr erkannte: schwer zu Erreichendes sogar halten die 
von der Liebe Verblendeten für leicht zu erlangen. * 20 

106. Zu Raibhya nun, der zurückgekebrt war und vor *der 
Feuerstätte stand, sprach die Schwiegertochter, die gleichsam in- 
folge des Rauches vom Zornfeuer Tränen regnen ließ: 

107. „Vater, der sündhafte Sproß des Bharadväja, der Sohn 
deines Freundes, hat heute in der Einsamkeit danach verlangt, auf 25 
meine Tugend einen Angriff zu machen. 

108. Ich habe den von einem bösen Dämon Besessenen mit 

dem Versprechen getäuscht, mit ihm Zusammenkommen zu wollen; 
anders konnte ich aus seinen Händen wohlbehalten und als ehr- 
bare Frau nicht loskommen.“ so 

109. Als der Muni das gehört hatte, war er in seinem so- 
gleich aufflammenden Grimm gleichsam die durch das Fallen von 
unglückbedeutenden Meteoren schreckliche Sonne. 

110. Bei Wissenden leuchtet der Verstand im Innern, solange 
sie bei Besinnung sind ; in der Stunde der Leidenschaft aber sitzt 36 
Verblendung im Geiste und das Wissen im Buche. 

111. Seufzend, die Augen vom Eintritt des Zornfiebers gerötet, 
sprach er, die Lippen zitternd wie vom Murmeln einer Beschwörung : 

112. „0 weh, Bharadväja hat seinem Sohne beim Studium 
sorgfältig Unterweisung in der Tugend gegeben , damit er fremde 40 
Frauen entblößen sollte?!“ 

113. Nach diesen Worten ging er, unfähig vor zorniger Er- 
regung, noch mehr zu sagen, nach der Feuerstätte und war darauf 
bedacht, sich zu rächen. 

114. Er riß sich in seinem grauenhaft übermäßigen Zorn die 45 
wie starkes Feuer rote Flechte aus und opferte sie im Feuer, 
gleichsam die Mähne grausigen Zornes. 
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115. Als auch noch die zweite geopfert war, ^am ein furcht- 
Urer, Dämon mit einem Spieß in der Hand, ein Freund der Be- 
hexung, zum Vorschein und sprach ehrerbietig zum Muni: 

116. „Was soll ich vollbringen, Mnni?^) Zu wessen ünter- 

b gang bin ich geschaffen worden ? Ich bin gerüstet, auf deinen Be- 

fehl alle drei Welten zu verbrennen.“ . 

117. Als der Grausiggestaltete so gesprochen hatte, entgegnete 
ihm Raibhya: „Gehe hin und verschlinge den unklugen Sohn des 
Bharadväja.“ 

10 118. So von ihm angewiesen, schritt er dahin, daß die Erde 

zitterte, erblickte den (erst) halb geläuterten Sohn des Muni von 
weitem und stürzte sich auf ihn. 

119. Als dieser Nachtwandler mit seinem glänzenden Spieße 
auf ihn loseilte, fand der Sohn des Muni, dessen Bewegungen vor 

16 Angst gelähmt waren, keine Zufluchtsstätte. 

120. in eiliger Flucht erreichte er die Einsiedelei seines Vaters, 
aber als er die 1^'euerstätte betreten wollte , wurde er von einem 
Hüdra aufgehalt.en und mit Unreinheit besudelt. 

121. Von dem Sklaven berührt und unlauter geworden, stürzte 

J 80 er in der Verwirrung zu Boden und wurde dann, von dem Spieße 

des* Dllmons getötet-), sogleich zu Asche. 

122. Inzwischen trat Bharadväja in seine Einsiedelei ein und 

als er bemerkte, daß dort der Lichtschein erloschen war, überlegte 
er voller Unruhe : . , 

«6 123. „Wenn ich vom Blumen- und Frücjhteholeii zurückkehre, 

erheben sich immer die Feuer hier vor mir; warum sind sie heute 
wie unbeweglich V“ 

124. Als der Muni so nachdachte, erblickte er vor sich den 
zu Asche gewordenen Sohn; er hörte von dem Sklaven den Bericht 

80 von dem Geschehnis und stürzte zu Boden. 

125. Als er langsam die Besinnung wiedereriangt hatte, st^rach 
er, vor Tränen stammelnd: „Möge auch der gelehrte Raibhya mit 
der Zeit von seines Sohnes Hand den Tod finden! 

126. Ach, mein Sohn, ohne dich, der du gleichsam mein Leib 

86 voller Mängel bist, der trotz allem Behüten im Nu im Untergänge 

zusnmmensiürzt, Kami ich nicht länger leben.“ 

127. Nach diesen Worten ging der Muni aus Kummer um 
seinen Sohn in das Feuer des Scheiterhaufens: auch bei Großen 
bricht der Kummer in ungebrochenem Laufe in frischem Über- 

40 maß hervor. 

128. Als nun langsam die Zeit verstrich, gingen Arvävasu 
und Parävasu (einstmals) als Opferpriester nach dem Hause des 
Fürsten B^haddyiimna. 

129. Als die Soma-Feier dieses Weltberühmten nach Vorschrift 


1) 11. hut mwieli statt mutte. 

2) Io der Aufgabe Druckfehler rah^aJi bTdahatah. 
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vor sich gegangen war, bekamen die beiden Opferpriester unbeschreib- 
liche Spenden und Ehrungen. , 

130. EinstiraJs nun, als Parävasu in der Dämmerung am Ende 
des Tages nach seiner Einsiedelei zurückkehrte und seinen Vater 
davor stehen sah, 

131. mit dem Fell einer schwarzen Antilope als 0]>ergewand, 
schlug er ihn in der Annahme, es sei eine Gazelle, unter dem 
Zwange jenes Fluclies mit dem Stocke, s^ daß ihn das Leben verließ. 

132. Als er den ei'S .hlagenen Vater saL, ging er, furch ter füllt 
wegen des Brahmanenmordes, zur Opferstätte und berichtete seinem lo 
Bruder diesen Vorfall 

133. Arvävasu spiacn zu ihm: „Bruder, was geschieht nicht 
alles auf Grund des Schicksals, durch dessen Entschluß derartige 
Wechsellalle eintretenr 

134. W^er nach Tugend strebt, findet Sünde; wer nach gutem 15 
Rufe strebt, findet Schädigung des Rufes; wer nach Geld strebt, 
findet Almut, sobald das Schicksal feindlich geworden ist. 

135. Um deinetwillen werde ich das schwere Gelübde zur 

Sühnung des Brahmanenmordes auf mich nehmen ; du bringe die 
Opferhandlung dieses Erdherrschers hier zum Abschluß.“ • 20 

136. Mit diesen Worten vollzog Arvävasu, indem er zur Süh- 
nung • der Sünde seines Bruders das Gelübde auf sich nahm , au 
allen möglichen Wallfahrtsorten die schwere Vornahme der Ent- 
sühnung. 

137. Als ihn nun Parävasu nach Vollbringung des Gelübdes 26 
von weitem auf die OpferstUtte des Königs zukommen sah, über- 
legte der V^atermörder : 

138. „Da kommt zu meinem Unglück endlich der da wieder, 
der meinen Anteil wegnehmen wird, wenn cs Geschenke gibt; wie- 
wohl von der schweren Buße erschöpft, ist er doch noch am Leben!“ so 

139. Nach dieser Erwägung ging er hin und sprach zum Erden- 
gebieter, in dem Wunsche, (seinen Brmler) zu stürzen, in Habsucht 
und Mißgunst verfallen: 

140. „König, da kommt mein Bruder, der eines Brahmanen- 
mordes schuldig ist, ohne sich zu besinnen, auf den Opferplatz zu 85 
gegangen. Mac halte ihn davon fern!“ 

141. So von diesem Undankbaren angeredet, wehrte der König 
in seiner Unkenntnis jenem Unschuldigen den Zutritt, indem er 
das Verhältnis umkebrte. 

142. AVie die Blinden sehen die Fürsten nicht, was passend 40 
oder unpassend, gut oder schlecht ist: sie wandeln eben auf dem 
Pfade, den man sie führt. 

143. Jener aber zürnte dem Bruder nicht im geringsten, daß 
er eine falsche Beschuldigung gegen ihn vorgebracht batte: Ver- 
ständige halten ja bei einer Demütigung das Schicksal für die 46 
Ursache. 

144. Erfreut über diese seine wohlwollende Gesinnung und 
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dieses sein gleichbleibendes Wesen, sprachen die bei dem Opfer ver* 
sammeiten Bewohner des höchsten Himmels zu ihm: 

145. , Wegen dieser deiner Seelenruhe sind* wir dir gnädig 
gesinnt, Muni. Du trefflich Wandelnder bist würdig einer Gnade; 

5 so empfange die Erfüllung des liebsten Wunsches!“ 

146. So in Liebe von den Göttern angeredet, sprach er zu 
ihnen mit zusammen gelegten Händen: „Wenn ich euerer Gnade 
würdig bin, so gebt mir, was mir erwünscht ist. 

147. Der Sproß des Bharadväja, den mein Vater vermittelst 
10 einer Beschwörung getötet hat, der möge ins Leben zurückkehren 

und die grausige Schuld vergessen; ebenso sein Vater; 

148. und“ unser Vater, den Parävasu in der Meinung, es sei 
eine Gazelle, getütet hat, auch er möge heil ins JLeben zurück- 
kehren und den Zorn darüber vergessen.“ 

15 149. Als er um diese Gnade gebeten hatte, gaben die Götter* 

ihre Zustimmung, und so kehrten YavakrTta, liharadväja und Raibhya 
wieder ins Leben zurück. 

150. Aber wiewohl es Munis waren, ward ihre infolge von 
Dünkfd nutzlose Gelehrsamkeit doch beklagenswert; ihr Verstand 
»0 verüel wieder, da ihm infolge der Zornesblindheit die klare An- 
schatiung verloren ging; ihr guter Ruf entschwand in der großen 
Hitze der Leidenschaften, und infolge ihres Hasses fanden sie den 
t intergang. Wie kann nun vollends bei einem andern das Wissen 
einen Vorzug bedeuten, wenn es von heftigem Dünkel befleckt ist ? 
«5 151. Ein Gelehrter muß, frei von Haß und Dünkel, immerdar 

auf die Seelenruhe*) seine Bemühung richten. Die Leuchte des 
Wissens hat für solche, deren Augen von Liebe und Zorn ver- 
wirrt sind, und solche, die blind vor Dünkel sind, einen ganz nutz- 
losen Schein. 

so 152. Freisein von Habgier ist das beste Vermögen; Schonung 
der Lebewesen ist die beste Aske.so; Freisein von Verblendung ist 
das beste Wissen, das keinem Tadel seitens der Verständigen aus- 
gesetzt ist. 

158. Das Wissen Sukra’s, der dem Gotte des Reichtums sein 
55 Geld abnahm und mit einer Fülle von Blendwerk ausgestattet ist, 
ist beklagenswert; und das Wisj>en Kaca's war wegen seiner Hinter- 
list nutzlos®), obgleich er ein {:>uhn Väcasjiatis w'ar. 

154. Deren Sinn berührt nicht die Haderschlange, deren Gift 
der Haß ist, wenn ihre Gedanken rein durch Seelenruhe sind und 
40 in ihrem Herzen der Dünkel nicht weilt. 


1 ) ISatürüch cetah^äntyai zu verbinden. 

2) l)io5e Geschichte steht im KalSyiiSsa JI, 38 ff. 

3) Kaca lernte von seinem Lehrer Sukra auf listige Weise einen Zauber- 
sprach, mit dem man Tote auferwocken konnte, ward aber von Sukra’s Tochter, 
deren Liebe er nicht erwiderte, verfiucht. 
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, IV. Der Schönheitsdünkel. 

1. Was soll der Dünkel über die unbeständige Schönllfeit bei 

den wie Lotusst nur einen Tag schönen Menschen, deren körper- 
liche Anmut nur einen Augenblick währt, geradeso wie die der 
Gewänder, die mit Gelbwurz^) gefärbt sind? 6 

2. Der Leib des Knaben ist von Natur einem Gemälde zu 
vergleichen, das der Verteilung der einzelnen Stücke durch ümriß- 
linien ermangelt; erst im Jünglingsalter kommt er zur Entfaltung, 
gleichsam wie eine ^^ma-Blüte *'*) beim Prühlingsfeste. 

3. Das unbehaarte Gesicht der Jünglinge aber hat für einige lo 
Tage den Glanz des Vollmondes; wenn dann das weite Netz des 
Bartes entstanden ist, besitzt e? Ähnlichkeit mit einem Jiotus, der 
unter 4eoäla^^) versteckt ist. 

4. Durch Rauch verliert das Gemälde seinen Glanz, durch Reif 
'die Lotiisblüte, durch die dunkle Monatshälfte die Mondscheibe, is 
kaltes Wasser durch Hitze, eine schöne Gestalt durch das Nahen 
des Alters. 

5. Wie eine Hetäre das Geld der Leute, so vejschlingt die 
Alterszeit mit einem bloßen Griff ins Haar ihre Schönheit, indem 
sie darauf versessen ist, Fleisch und Blut^) sich iin Nu anzueignen 20 
und zu verschlingen, ohne in ihren Neigungen einen Fehler zu 
begeh'en. 

• 6 Die behende dahinflieTSende Zeit, die im Verlauf der Reife®) 

mannigfache Taten hbrvorbringt, macht jeden Augenblick, ungesehen, 
kraft des Reifens die Schönheit der Menschen zur Häßlichkeit. 25 

7. Man bemerkt nicht den Gang der Zeit, der wie das un- 
gestüme Drehen®) des Rades Schwindel hervorruft: wer’) gestern 
ein Knabe war, ist heute in Jugendschöne erblüht®), morgen hat 
er einen vom Alter welken Leib. 

8. In der Dreiteilung der Dreizahl der Lebensalter der Menschen »o 
verleiht allein die Jugend, und nichts sonst, Schönheit. Wo bleibt 
aber die Schönheit, wenn jene durch Fehler, die sich in Rausch, 
Verrücktheit, Krankheit und Gliederlähmung äußern, und durch 
anderes mehr entstellt ist? 

1 ) Der Farbstoff dor Gelbwurz, Curcuma longa L. , gilt für sehr unbe- 
ständig; sie wird daher auch zur Bezeichnung treuloser Liebe gebraucht; „Die 
Gelbwurzliebe erblaßt in einem Augenblick, wenn sie auch aufs Beste geliütot 
wird**, J. J. Meyer, Altindische Scholmenbücher I, Ksemendra^s SamayamätrkS, 

V, 22. 

2) Acacia sirissa Ham. (= Albizzia lebbeck Benth.). 

3) Blyxa octandra Plancb. (= Bl. zeylanica Hook. f.). Das an unserer 
Stelle gebrauchte Wort äeväla ist im pw. mit * bezeichnet. 

4) Auf die Hetäre bezogen „das Fleisch des Verliebten*^. 

5) H. liest päjM statt päka und übersetzt dementsprechend „welche durch 
die Reihe der Sünden mannigfache Taten hervorbringt** . 

6) H. hat die schlechte Lesart evavega statt savega, 

7) H. liest hyoyam für das richtige hyo yah von K. 

8) Bei H. aasphu^yauvano für aa aphutayamano. 
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9. Wenn der Mensch von Schmerzen gequält jammert, keine 
Nahnipg zu sich nimmt, ein vor Kummer bleiches Gesicht hat, 
nicht badet, nicht aufsteht, nicht liegen kann, wo -ist da die Schön- 
heit und wo die Jugendblüte? 

5 10. Wenn sich jemand im Kerker befindet, wie ein Toter nur 

aus Knochen bestehend, die Haare bestaubt und starrend, der Leib 
von Ungeziefer wimmelnd und von Schmutz schwarz, wohin ist 
dann der Stolz der Schönheit gegangen? 

11. Wenn der Körper dahin ist infolge von beständig ge- 

10 nossenem Elend, Unglück, Dienstleistung und Aufenthalt in der 

Fremde, 'und wenn die Kniee vom beständigen Umherwandern in 
der Fremde gebrochen sind, dann hat der an der Schönheit Hängende 
keine Schönheit mehr. 

12. Wenn der Jüngling gleichsam zu einem Pii5äca^) wird, 

16 indem alle Gliedmaßen von Schlägen gespalten , Lippen und Nase 

zerstückelt und Augen und Zidme geborsten sind, dann hat die 
Schönheit ihre Schönheit eingebüßt. 

13. Wenn ein scböncr Mensch nicht verständig, den Feinden 
gegemiher kein Hounruliiger, in der Kede nicht gtnvandt und hervor- 

20 ragenden Männern nicht, ähnlich ist, dann ist der Hußliclie, dessen 
(wahre) Schönheit man suchen niuß‘**), besser als jener, der ohne 
weitere Prüfung (äußerlich) reizend ist. 

14. Wenn Jemand nun ist. de^ Überwurfs ermangelt, vor Scham 
sich verkriecht, flehentlich bettelt und auf. feinen Wangen ent- 

26 stellende Falten sich gebildet haben, dann ist er trotz seiner Schön* 
heit doch irn höchsten (frade häßlich. 

15. Der Dummkopf, der durchaus unfähig ist, mit den in der 
Versammlung der Wissenden streitenden trefflichsten Dichtern zu 
reden, ^ und von ihnen iiu Einverständnis mit Worten des Lohpr^dsens 

90 von Saipkaras Keittier^) verspottet wird und keine Antwort zu 
geben weiß, gleichsam als wäre er von Schelmen in einem Laden 
in fremdem Lande verkauft , was macht man mit dem Sclnuiheits- 
glanze eines solchen Mannes, dessen Körper herrlich ist wde ein 
bunter Pfau? 

95 16. Wes.sen Glieder werden nicht im Brechen schlaff, w^enn er 

sieht, wde die Zeit Schönheii und Leib au.s der hohlen Hand ,Tag 
und Nacht“ trinkt, deren Finger/ahl die Stunden sind? 

17. Schönheit, Jugendzeit, Heldenmut, Liehesgenuß, Einsicht 
und Kraft, Reichtum und den Körper der Menschen zehrt ja die 

40 Zeit vollständig auf wie die Biene den Staubfaden^) der Lotus- 
bluinen. 

1) Ein iiÄcbtllcher Unhold. 

2} Odor ,,dKnn besitzt der HäiSliche (der alle Jene Tugenden batj er- 
«trebeuswerte Scbbnbeit* ; rirtipah sprhauiifanlpah, 

8) Saijfikara Siva) reitet »uf einem Stiere! 

4 ) Ein aoologiscb*botanischer Irrtum K.semendra*9 ! Die Biene verzehrt 
wohl den Houigsaft der Lotiublüie, aber nicht den Staubfaden. 
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Geschichte von Purüravas und Urvaäi. 

18. Einst verehrten im Versammlungsräume alle ApSlirasen 
samt den Gandharven^) den Herrn der SacT^) mit Tanz und Gesang. 

19. Unter ihnen erstrahlte, wie die käidikl^) unter den Stil- 
arten, die liebreizende ürva^T, die in ihrem Gesichte gleichsam r* 
Freundschaft mit Mond und Lotus ausdräckte. 

20. Die 'zu Öakra's Verehrung herbeigekommenen Götter, die 
diese Mondän tlitzige dort sahen, hielten sich für beseligt, indem sie 
an der Liebe ihren Anteil bekamen. 

21. Beim Tanzen erschien sie abgespiegelt in den Perlen an lo 
den Peiienschnüren der Himmelsbewohner und drang so gleichsam 
zusammen (damit) in deren Herzen ein. 

22. Die an den Wagen der Götter stehenden Scjawäne waren 

beschämt durch deren Bewegungen; von ihren Seitenblicken be- 
siegt, schlummerte die Gazelle im Monde im Nu ein. u 

28. Aus dem Diadem gefallen, erglänzte an ihrer Brust eine 
Reihe Blütenblätter vorn blauen Lotus, gleichsam die darauf ge- 
fallene Augenreihe der eifersüchtigen (übrigen) Apsarasen. 

24. Die auf Brust und Schoß hängenbleibende Menge der 

Perlen, die sich von der reißenden Schnur ini Innern der Perlen- 20 
kette lösten , die sich im Strudel der vor Eifer allzuheftigen 
Drehungen verdreht hatte , sah .lus wie aus dem Gesichtsmonde 
gefallene, dichtgedrängte Nektartropfen und nahm im Nu das Aus- 
sehen der starken Schweißkugeln an, die infolge ihrer Ermattung 
in der Tarizlust hervorquollen. 25 

25. Als Rati^) sah, daß sich bei Manmatha^) beim Anblick 
ihres Tanzes die Härchen sträubten, tat sie vor sich ein Laken in 
Gestalt der Vm'düsterung ihrer von Seufzern gebogenen schönen 
Gestalt; und SacT, die bemerkte, daß Hari seine Blicke nicht von 
jener abwandte, schuf niedergedrückt mittenhinein Finsternis durch 30 
die Bienen (, die) aus ihrem im Zorne geschwungenen Spiellotus 
(herausflogen). 

26. Die des Blinzeln entbehrenden Augen der heiligen Männer, 
die dort durch die Schönheit der ürva^T in Bande geschlagen 
waren, bildeten wohl kein Hindernis beim Besehen der Anmut 85 
ihres Tanzens? 

27. Da begann eine gegenseitige Unterhaltung zwischen den 
beiden Göttern, den Aövin's, den Vordermännern an Schönheit und 
Liebreiz, deren Herzen durch die Vorzüge jener angezogen wurden. 

28. Der eine sprach : „0 die Schönheit dieser Bewegtäugigen, 40 
durch die sogar die Muni’s in Verwirrung geraten und ihre Obser- 
vanzen einstellen ! 

1) Die Tänzerinnen und Sänger im Himmel. 

2) Der Gott Indra. 

3) Vgl, Dasarupa II, 47. 

4) Der Liebesgott und seine Frau« 
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29. Auf welches Gesegneten Gesicht fallen in dieser Versamm- 
lung jhre Blicke, die im Gewähren der Genüsse des Liebesgottes 
und vor Verschämtheit zugleich gewunden sind? . 

30. In die gegenseitigen Blicke zweier (Liebender), die schon 
5 das Zusammensein genossen haben, bat Anaüga^) heimlich als Unter- 
pfand die Gesamtheit der Liebe gelegt.. 

31. Um wessen Hals wird sie, wenn er seinen L^ib im Kampfe 
gelassen hat^), voller Sehnsucht mit unsteten Seitenblicken die Arm- 
fessel legen, nachdem sie von der Bühne abgetreten ist?“ 

]0 .32. Dem also Redenden entgegnete der andere lächelnd: „Ei, 

hast du 'denn den Mond des Erdbodens, Purüravas, vergessen? 

33. Vom ihm wird das als rühmenswert besungen , daß er an 
Macht* die Zierde in allen Himmelsgegenden, an Liebreiz das Schön- 
heitspflästerchen der Erde und durch den Genuß der UrvaöT he- 
lft glückt ist. 

34. Er hat mit seiner Schönheit, seinen Vorzügen und seiner 
Kraft diese Urvai^i gewonnen; wiewohl vor ^akra stehend, ist sie 
doch mit ihren Gedanken dort. 

35. Wegen der Gleichheit der Schönheit schämt sich jener im 
20 Mondgeschlecht Geborene **), und mißgünstig tut Smara^) in Gegen- 
wart der Rati seiner keine Erwähnung. 

36. Wahrhaftig, ich weiß nicht, was das für eine Laune des 

Blumenbogenschützen ist, daß er ^irie fünf Pfeile nicht einfach 
diesem (Purüravas) einhändigt! , 

2 ft 87. Ich weiß wirklich nicht, wie die Zarte tanzen kann, die 
den an Liebreiz schweren Führer der von allen Meeren umgür- 
t^ten Erde, mit seinen bis zu den Knieeu reichenden Armen, im 
Herzen trägt. 

38. Wir müssen uns diesen Fürsten genau anseben, auch wenn 
30 die Gelegenheit dazu nicht günstig ist. Wer weiß, wie lange ein 

solches Juwel auf Grund verdienstlicher Werke noch festsitzt!“ 

39. Nach diesen Worten verneigten sie sich bei Beendigung 
des Tanzes vor dem Feinde des Jambha“*) und gingen auf die Erde, 
entschlossen, den AVeltenherrn zu besehen. 

86 4 0. Als sie beide die Residenz des Pururavas in einem Augen- 

blick erreicht hatten, traten sie ein, infolge ihrer göttlichen Majestät 
von den Türhütern nicht gehindert. 

41. Sie erblickten ihn, wie er sich gerade nach dem Bade 
salbte; gleichsam der Mond, an dem Fettigkeit haftet von Nektar, 

40 wie an jenem von frischer Butter. 

42. Sein mächtiger Körper, von dem während des Bades die 
Armspangen , die höchst wertvollen Edelsteine und Reifen ab- 
genoinmen worden waren, erglänzte im Schmucke der Anmut. 

1) Der „Körperlose“, der Liebesgott. 

2) Ur\'asl spielt also die Kalle der Walkiire. 

3) Der aus dem Kpos bekannte Held Yudhisthira. 

4) Der Gott Indra. 
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43. Er ermangelte der Ohrgehänge, und doch hatte sein Hals 
ein ganz besonders reizendes Aussehen, auch ohne daß er Sch{nu<^^* 
Sachen angelegt hatte. 

44. Als die Asvins seinen unbegrenzten^) Schönheitsadel er- 
wogen, priesen sie die außerordentliche Kunst des Schöpfers, Wunder s 
zu schaffen. 

45. Mit . zusammengelegten Händen befragte sie jener, nach- 
dem er ihnen freundlich die Gunst eines Sitzes gewahrt hatte, 
lauteien Herzens nach dt» Teranlassuiig ihrer eiligen Ankunft. 

46. Sie sprachen: „Fürst der Erde, wir sind gekommen, um lo 
deine, des irdischen Liebesgottes, Schönheit zu sehen, die ein SchniUck 
für alle drei Welten ist. 

47. Gesehen haben wir nun die Schöpfung des Schöpfers, die 
infolge der ungehemmten Beachtung der bei der Erschaüiing der 
Welt nötigen Qualitäten ganz von selbst gleichsam die Quintessenz i5 
der Wundersehenswürdigkeiten ist. 

48. Wir haben dich gesehen, den irdischen Nektarstrahler mit 
vollem Runde, und haben durch den Nektartrank deiner Schönheit 
Freude erlebt; was bedarf es noch weiterer Worte?“ 

49. So von den beiden freundlich angeredet, antwortete ihnen 20 
der Fürst, der infolge der Ehrung seitens Ehrwürdiger nur noch 
rücksichtsvoller wurde, mit ein v'enig aufblühendem Lächeln : 

50. „Durch eueren Anbliok bin ich ein Gnadengeföß geworden. 
(Slit euch) kommen Leute, um zu schauen, die nur von jemand 
geschaut werden können, der um seiner verdienstlichen Taten willen 25 
preisenswert ist. 

51. Das Erreichen von Wallfahrtsorten, der Verkehr mit Treff- 
lichen und das große Fest der Verehrung Verehrungswürdiger ist in 
diesem unschmackhaften, wertlosen Dasein die Summe aller Werte. 

52. Da ich mit dem Salben nach dem Bade beschäftigt bin, so 
habe ich euch die gebührende höfliclie Begrüßung nicht erweisen 
können, um meine guten Taten Früchte bringen zu sehen und 
kummerloses Glück zu erleben. 

53. Haltet euch inzwischen einen Augenblick an der Feuer- 
stätte auf; wenn ich das Bad beendigt habe, werde ich als ein Ge- 85 
fäß der Verehrung und Ehrerbietung kommen.“ 

54. So von ihm an geredet, gingen sie beide nach der Stätte 
des Opferverzehrers, voll Neugier in dem Gedanken, daß sie den 
Fürsten gebadet und geschmückt sehen würden. 

55. Nachdem nun der König sein Bad beendet und sich mit 40 
allen seinen Schmucksachen geschmückt hatte, kam er, vom Pdro- 
hita^) begleitet, zu ihnen gegangen. 

56. Als sie den Behüter der Erde mit seinen flimmernden 
Perlenschnuren und seinem Diademe erblickten , wußten sie einen 

1) Im Texte Druckfehler tasyä maryadam statt tasyämaryädam. 

2) Hauspriester. 

Zeitschrift der D. M. G. Bd. 69 (1915) 


3 



34 A Schmidt, Ksemendra^t Darpadalanam (Dünhdcprmgung), 

Augenblick gar nichts zu sagen und waren bestüjrzt und senkten 
das Antlitz. 

57. Nachdem der Männerfurst ihnen seine Verehrung dar- 
gebracht hatte, fragte sie der Purohita: ^ Warum seht ihr plötzlich 

5 so aus, als wäret ihr ungnädig? 

58. Eine Verfehlung gegen die Höflichkeit unserseits kann 
doch wohl nicht die Ursache sein?“ — So von dem Purohita be- 
fragt, antworteten sie ihm langsam: 

59. »Wir sind nicht ungnädig, und euch trifft keine Ver- 
10 fehlung. Wir sind nur erstaunt zu sehen , wie alles Sein mit der 

Zeit daBingeht. 

60. So .-wie dieser Männerfurst heute noch aussieht , so sieht 
er trotz der Salbung nicht mehr aus, wenn die Zeit im Nu ge- 
reift ist. 

16 61. Während der Brennholzwald der Tage von dem Feuer der 

Bonne beständig weiter verbrannt wird, bekommt das Gemälde der 
Schönheit durch den Rauch der Zeit ein unansehnliches Äußeres. 

62. Wenn man bedenkt, daß allem Sein beständig solche Un- 
beständigkeit zukommt, wie will man da noch auf die Schönheit 
so stolz sein, die einem im Traume gesehenen Gemälde gleicht? 

. 68. Wenn man sieht, wie die Schönheit im Alter welk, der 
Leib von Krankheiten bedrückt und das Leben von der Zeit auf- 
geleckt wird, wie kann man da noch Dünkel hegen? 

64. Die Menschen da, die man grol^e^ Veränderungen ihres 
26 Wesens durchinachen sieht, die sind Samentropfen, die aufge- 
schwollen sind. 

65. Ach, was ist das für ein feiner, in seinem Gange unmeik- 
licher Gang der Zeit, daß durch die Vollendung im Reifen alles 
ein anderes Aussehen bekommt! 

so 66. Die Anmutswoge, die sich zur Zeit des Bades am Leibe 
des Köuig.s befand, ist von jener (Zeit) im Nu getrunken, und 
dieser (Leib) ist so geworden, wie es einem anderen Augenblick 
entspricht. 

67. Das Maß vollen Alters, Aussehens und Reichtums schwankt 
35 bei den Menschen unaufhörlich, gleichsnni wie der Wasserstreifen 

bei der Horoskopmaschine D- 

68. Infolge der Hast der eilenden Sekunden, Minuten und 
Stunden -) der Zeit merkt man ihren Gang in seinen einzelnen 
Teilen nicht, so w^enig wie den der Strahlen einer Lampe, 

40 69, Tag für Tag wird durch das Sjtiel der Zeit selbst der 

Herr des Tages®) früh zum Kinde, mittags zum Jüngling und beim 
Untergänge zum Greise. 

1) WimerirÄjfe? 

2) Die in der Übersetzung gewKhlten Ausdrücke geben zwar nicht den 
Umfang der indischen termini technici genau wieder, aber doch den Sinn 
der Stelle. 

3) Die Sonne. 
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70. In d^ren Botmäßigkeit die Ozeane austrocknen, die mit 
ihren Wellentiefen die Himmelsgegendfrauen umarmen, die Borges- 
fürsten den Untergang finden, die erhaben sind mit ihren hoch- 
ragenden Gipfeldiademen , und selbst die Erde samt den Welt* 
elefanten zu Falle kommt: die alles verzehrende, gewaltige Zeit 5 
schreitet beständig einher, unbeschreiblich, verwirrend.“ 

71. Nachdem die Asvins so gesprochen hatten^), verabschie- 

deten sie sich von dem Pürsten und gingen in den Himmel; der 
Fürst aber dämpfte sein»^n Stolz auf die Schönheit mit dem Ge- 
danken an ihre Worte. ^ lo 

72. Deshalb soll der Verständige, wenn »r nachdenkt, den 
Stolz auf wunderbare Schörhelt und Anmut lassen ; denn die Schön- 
heit ist (wie) das Zucken der ßlitzranke in jer^er Wolke^), die die 
Betörung des Lebens hervorströmen läßt. 

. 73. Am Morgen ist der Lotus ganz jung; dann gleicht er i6 

langsam mit seinen Knospen den Brüsten der Geliebten : dann, 
wenn der Blütenkelch sieb voll entfaltet hat, ist sein Glanz ver- 
schönt durch das Erblühen von Liebesregung und Lächeln ; endlich 
welkt sein Leib, er zittert und wird schlaff, die Winde zerzausen 
ihn, und noch an demselben Tage verdorrt er am Ufer, vom Schlamm so 
des Sumpfes feucht. 

74. In alten Zeiten bekam Yayäti, dem das Alter den Sebön- 
heitsglanz nahm, die natürlich« Häßlichkeit; Nala, der mit seinem 
Liebreiz den Ruhm d^a Liebesgottes bedrohte, erhielt eine böse an- 
zusehende Gestalt ; Saudasa's bezaubernder Leib ward zum Schrecken 25 
der Menschen: an wessen Schönheit wird man Befriedigung finden, 
da sie mit jedem Tage mehr welkt und unbeständig ist? 

75. Wenn man also bedenkt, daß Schönheit und Wesen des 
Daseins von unbeständiger Art ist, so geziemt sich für die Ver- 
ständigen, um die sichere Stätte*) zu erreichen, die Bändigung des so 
Stolzes ^). 

V. Der Heldendünkel. 

1. „Ich bin ein Held, geschickt im Zersprengen der schreck- 
lichen Schar der Feinde, mutig ira Heere, der Gebieter über Rosse, 
Elefanten und Wagen“: dieser kecke Stolz im Herzen der Männer, 86 
die mit der Kraft ihrer Arme die Welt überwinden, ist eine Ge- 
legenheit zur Demütigung und schwindet mit der Zeit. 

2. Was soll dieser Stolz auf Heldentum bei dem Menschen? 
Auch bei den Tieren sieht man Heldenhaftigkeit! Was der Schicklich- 
keit ermangelt, der Bescheidenheit bar und an Mitleid arm ist, das 40 
nennt man kein Heldentum. 


1) ity uhtä gedruckt stutt üy üktvä, 

2) Natürlich dhane Druckfehler für ghane. 

3) Die Erlösung. 

4) K. bat die schlechte Lesart anu^pa7n4idana4amanam\ H. richtig. 

. 3 * 
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3. In den drei Lebensaltern zeigt das blunjengleicbe Kind 
sein Heldentum damit, daß es nach dem Liebeslächeln der Mutter 
schlägt; das Heldentum des Greises, dessen Gliedmaßen und Ge- 
lenke schlafl’ geworden sind, besteht darin, daß er sich selbst lob- 

5 preist, wenn Erzählungen aus alter Zeit im Gange sind ; 

4. das Heldentum des Jünglings, w'elches von der Macht des 
Dünkels getroffen wird, verwandelt sich periodisch infolge der ver- 
schiedenen Regungen des Liebesgottes in übermäßige Verkehrtheit. 

5. / 7. Was macht man mit dem von Natur wie der Wind be- 
jo weglichen Gedanken, da er mannigfache Eigenschaften hat? Wer 

gestern die feindlichen Heere vor sich zerbrochen hat, der ist heute 
schon furchtsam und schwach. Von Vrtra ward Öakra im Kampfe 
verschlungen ; dieser Sakra erschlug Vrtra mit Schaum : einen allein 
umarmt ja die von Dünkel schwankende Königsherrlichkeit nicht, 
15 gleichsam wie eine betrunkene Hetäre^). 

8. Der Held Jämadagnya‘^), der im Kampfe die tausend Arme 
des KärtavTrya abschniit, der freute sich der Brahmaneii geziemen- 
den Demut, als der Pfeil in Itäma*s Hand lag. 

9. Räma seinerseits diente in hilfesuchender Demut einem 
10 Affen , da er begierig war , (in ihm) einen Freund zu gewinnen : 

die Hitze des Helden wird mit der Zeit gering, gleichsam wie die 
der Sonne, die von der kalten Jahreszeit aufgeleckt wird. 

10. Der Affe Valin , der mit <ler Hand den Zehngesichtigen, 
der voll Lust den Kailäsa trug, mit Gewalt jn das Faltengefängnis 

S6 seiner Achselgrube steckte, mußte sich (schließlich auch) nach der 
Weise der von den sieben Meeren begrenzten^) (Erde) richten. 

11. Von Kampfesmut geschwellte, berühmte Erdherrscher wur- 
den einst vom I^irsten Jaräsaindha in Fesseln geschlagen ; er wurde 
von Bhlmaseua**) mit der Waffe der Arme unter Zerreißung der 

80 Gelenke in zwei Stücke gerissen. 

12. Den Hlnina wiederum brachte Karna um seine Festigkeit, 
machte seine Kraft ohnmächtig und ließ ihn (nur) aus Mitleid frei ; 
Karna ward bei Arjuna, der den Bogen gespannt hatte, in einem 
Nu zum Schutzflehenden. 

35 13. Als Arjuna die Frauenschar des Krsna verlassen hatte 

und dahinging, wurde er von der Macht der Hirten gedemütigt: 
den Gang des Heldentums, der wie Elefantenohren unstet ist und 
den Pfaden des Schicksals naebgeht, kann man nicht erkennen. 

14. Der Furchtsame wird zum Helden, und der Held wird 


U Di« Strophen 5 — 7 Rind in K. nicht in Ordnung: die indischen Heraus- 
geber nehmen an, daff jo die erste Hälfte von 5 und 7 fehlt. H. fafft als 
Strophe 5 die zweite Hälfle von 6 und 7 zusammen, 
il) Parasuräma, der Sohn des Jainadagni. 

3) Hier eine Belegstelle für satiKÜiyä „ Grenze Väliu wird schließlich 
auch getötet (von Rfima) und folgt so dem Laufe der Welt. 

4 ) Katürlicb »a Bhlmmmma zu trennen. 
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zum Furcbtsamen ; nirgends hat dieses bewegliche Heldentum einen 
festen Stand. t 

15. Bäi^a wurde, als er ein Gast auf der Flugbahn des Diskus 
des Kamsa-Feindes^) war, von dem Dreiäagigen -) nicht beschützt, 
wiewohl er ihm von Geburt an in Liebe gedient hatte und des 5 
Schutzes würdig gewesen wäre. 

16. Als Kälayavana voll Ungestüm nahte, verlieft sich Sauri, der 
seine Gestalt unter der Bettstatt zusammenduckte, auf Mucukunda *). 

17. Als der Disku^ träger dem Si^upäU das Haupt mit dem 
Diskus abgeschnitten hatte , richteten die Pürsten , die apf seiner lo 
Seite standen, kein Auge arf ihre Bogen ^). 

18. Als das Blut d^i jüngeren Bruders des Dinyodhana von 
Bbima ausgesaugt wurde, sahen Drona, Kar^a, Kvpa usw. wie waffen- 
lose Weiber zu. 

19. V^kodara, dessen Armpaar von einer gewaltigen Riesen- is 
Schlange umstrickt war, wurde geschwätzig von den Lauten kläg- 
lichen Schreiens nach der Mutter. 

20. Dergestalt war die Vernichtung des Stolzes sogar bei 

großen Männern der Vorzeit: wrer wird das übertinebene Prahlen 
mit alltäglicher Tapferkeit billigen? • ao 

21. Gegenüber dem Schwachen Roheit und Schärfe, gegen- 
über schlimmen Sündern Tapferkeit*^), Verschlagenheit und Härte 
in der Rede: so ist das Heldentum niedriger Menschen. 

22. Das Heldentum eines Mannes, der ohne Veranlassung bos- 
haft und wie eine Schlange zur Schädigung des Lebens der Menschen 25 
bereit ist, nennt man Grausamkeit. 

23. Das allein ist das höchste Heldentum, das Leben anderer 
zu schützen; wer das Leben raubt, ist ja kein Held; ein Held ist 
der, der den Bittenden das Leben schenkt. 

24. Mit dem Heldentum eines Menschen, der des Verstandes so 
beraubt ist, wird kein einziger Vorzug erzielt : der Löwe, der über 
den Donner der Regenwolke unwillig ist, stürzt in die Grube. 

25. Was soll das Heldentum eines leidenschafterfüllten, brunst- 

trunkenen Elefanten, der aus Gier, ein Weibchen zu erlangen, sich 
in eine Grube stürzt? 35 

26. Was für ein Wunder ist das Heldentum eines Dieners, 
der seinen Körper verkauft bat und dem der Tod gewiß ist wie 
einem an die Schlachtbank gebundenen Widder? 

1) Gott Visiiu, der den Dämon Bäpa mit seinem Diskus tötete. 

2) Gott Siva. 

3) Sauri (= Krsna) lockte Kälayavana, den er in offenem Itampfo 
nicht töten konnte, in die Höhle, in der Mucukunda den langen Schlaf 
schlief, dessen Störung damit bestraft werden sollte, daß jeder Eindringling 
durch einen Feuerstrahl aus Mucukunda’s Auge verbrannt wurde. Während sich 
nun Sauri unter dessen Bett versteckte, wurde Kälayavana zu Asche gebrannt. 

4) Um Sisupäla zu Hilfe zu kommen. 

5) Besser wohl die Lesart von H.: üvrapapem bliirutä , Furchtsamkeit 
gegenüber großen Bösewichtem*. 
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27, Die Tugenden derjenigen werden von den Verständigen 
gerecknety deren Heldentum nickt durch Dünkel entstellt, deren 
Geist nicht von Blendwerk beschmutzt und derfen Gelehrsamkeit 
nicht von Haß heiß ist 

6 28. Wie die Familie durch einen schlechten Sohn, wie die 

Entfaltung der Tugend durch Gier , wie Herrschermacht durch 
schlechte Politik, so geht das Heldentum durch Dünkel zugrunde. 

Die Geschichte von dem kampfeslustigen Dam- 
• bhodbhava. 

10 29. Es war einmal ein Herr der von der Wallgrabenlinie der 

sieben Meere umgürteten Erde, Dambhodbhava , gleichsam der 
Pfosten des Hauses der Macht. 

80. Nachdem er alle Feinde ohne Rest beseitigt hatte, wurde 
ihm sein ständiger Wunsch nach Kämpfen zu einer Herzenspein, 

IG da er keinen Gegner mehr finden konnte. 

81. Indem sein Sinn aus Dünkel über die Kämpfe mit Göttern 
und Dämonen übermütig geworden war, fragte er die Leute immer 
voller Eifer: „Wer ist ein Held*? Wer?“ 

• 82. Während ihm so die geraden Arme vor Dünkel juckten 

80 und er ungestüm also fragte, zur Verachtung aller bereit, kam 
Nürada herbei und sprach: • 

88. „Man sagt mit Recht, daß es in den drei Welten keinen 
Helden gibt, der dir ähnlich wäre. Ich kenne aber zwei Psi's, die 
des Kampfes mit dir würdig sind: Nara und Näräyana. 

86 34. Wenn diese beiden, die in der Einsiedelei Badari weilen 

und sich strenger Askese widmen, mit dir kämpfen möchten, .dann 
wäre dein Wunsch erfüllt!“ 

35. Als Närada so gespiochen hatte, begab sich jener nach 
der Einsiedelei Badarl, indem er seine Arme betr.ichtete, denen das 

80 Fest des Kamjifes nahe bevorstand. 

36. Als der Fürst dort die beiden Schatzhäuser der Majestät, 
Nara und Näräyaija, erblickt hatte, bat er dünkelhaft um einen 
Kampf, wie es der Richtung seiner W'ünsche entsprach. 

37. Da blickte Nara den nach Kampf Verlangenden mit einem 

36 ernsten , festen Seitenblick an und sprach , die Lippen von einem 

verächtlichen Lächeln umspielt: 

38. „Erdenfüret, laß ab! Wir sind des Kampfes nicht kundig. 
Mit denen geziemt sich für dich der Krieg, die deine Grenz- 
nachbarn sind.“ 

40 39. Als der König trotz dieser Worte von seinem Karnpfes- 

eifer nicht abließ , da überschüttete jener den Dünkelhaften mit 
spitzigen Rohrpfeilen. 

40. Den Körper bedeckt mit leuchtenden Flammen gleichen- 

1) Man trenne Badä janam. 
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den Geschossen^ ließ der König, dem die Lust am Streite vergangen 
war, seinen Mut sinken. • 

41. Nachdem die Last des hitzigen Dünkelfiebers unerwartet 

zerstückelt worden war, bat der Kürst jämmerlich bei jenem um 
Gnade, um sein Leben zu retten. 5 

42. Da wehrte jener den Geschossen, und der Fürst, dem Ehre 
und Verlangen (nach weiteren Kämpfen) gebrochen waren, kehrte 
mit vor Scham stumpfem Halse in seine Residenz zurück. 

43. So ist der Dünk- l selbst der Großer ein grausiger Donner- 
keil für die Ehre ; wie das Eisen durch seinen Rost , so sphwindet lo 
die Würde durch den Dünkel. 

44. Daher soll ein Mann , dessen Boiehtum seine Ehr»» aus- 

macht, stets sorgfältig dem Dünkel wehren. Selbst die Freunde 
sind mit ganzer Seele dabei, einen Mann scharf zu demütigen, dessen 
Antlitz von Dünkel entstellt ist. 15 

45. Die Helden, deren Wesen um ihres dünkellosen Helden- 

tums willen erstrebenswert ist und die ihren Leib beim Besohützen 
von Rindern und Brahmanen preisgeben, die gelangen mit ihren 
vom Nektar guter Taten befruchteten Körpern zu Ruhm^), ewiger 
Jugend und Unsterblichkeit. * 20 

VI. Der Freigebigkeitsdünkel. 

. 1. „Ich bin einzig in der Welt; mein Weg ist feucht von 

Spenden, wie der eirfes herrlichen Elefanten von Brunstsaft; ich 
bin berühmt, ein Fruchtbaum für die ersehnten Hoffnungen der 
Armen**: wahrlich, wer in seinem Herzen einen solchen gewaltigen 25 
Stolz auf seine Freigebigkeit hegt, der geht einher unter Aufgabe 
aller .seiner verdienstlichen Werke, die daraus entstanden sind 2 ). 

2. Wenn im Verlangen nach einem Lohne in Gestalt der Ge- 
nüsse des Himmels usw. einer würdigen Person eine volle Gabe 
gereicht wird , so ist das ein Tauschhandel mit Tugend und Geld, so 
Was soll also ein Stolz, der sich auf solche Freigebigkeit gründet? 

3. Wenn etwas von Leuten gespendet wird, die durch ein be- 
sonderes Übermaß an Vorzügen, wie z. B. Wissen, zufriedengestellt 
sind, so ist das ein Tauschhandel von Befriedigung und Geld. 

4. Wer unter Tugendlobpreisungen spendet, um unter den 85 
Leuten Berühmtheit zu erlangen, der nimmt immerfort einen 

Tauschhandel von Geld und Ruhm vor. 

’> 

1 ) Oder, falls wir dem Texte (yaäaMaHrair) folgen wollen, anstatt yaiah 
»arlrair zu trennen: „gelangen mit ihren . . , ruhmreichen Körpern zu ewiger 
Jugend* usw. 

2) H. liest tarn udhhütam . . . vrajati kah „wer möchte, auf alle seine 
Verdienste verzichtend, zu diesem Aufgeblasenen geben?* Abgesehen davon, 
daß udbhnta nicht „aufgeblasen* bedeutet, siebt man auch nicht ein, weshalb 
derjenige, der einen solchen aufgeblasenen Kerl aufsucht, damit auf alle seine 
Verdienste verzichten soll! Kein, der Sinn ist der: wer sich seiner Freigebig- 
keit rühmt, geht damit des Verdienstes verlustig, das sonst mit der Tugend der 
Mildtätigkeit verknüpft ist. 
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5. Das Geld, welches durch Mißachtung getötet und im Un- 
glaube gegeben wird, das ist fruchtloser Samen auf ünland gesät 
und so gut wie nicht gesät. 

6. Was in dem Wunsche, das' Übermaß des Ruhmes eines 
6 anderen Freigebigen zu übertreffen, im Wetteifer gegeben wird, das 

biingt schließlich dem allein Lohn, der die Veranlassung zu der 
({abe gewesen ist. 

7. Eine kleine Gabe wird zu einer großen, wenn sie als Linde- 
rung fremder Not gespendet wird , ohne daß jemand davon weiß, 

10 ohne daß (der Geber) davon spricht und ohne nach einem Lohne 
zu verlangen. 

8. Was soll der Stolz auf Freigebigkeit gegenüber einer wür- 
digen Person an Stätten wie Kuruksetra^) und zur Zeit z. B. einer 
Sonnenfinsternis, die nur dem eigenen Nutzen dient? 

16 9. Das allein nennt man eine Freigebigkeit , die voll zarten 

Mitleids, ohne Erwägung von Ort, Zeit, Handlung und Empfänger, 
zur Linderung der Not anderer geübt wird. 

10. Was soll diese habgierige Spende, die voll Eifer gespendet 
wird, um seine Habe zu wahren und Weib und Kind zu Glück zu 
^0 verhelfen ? 

* 11. Was soll diese mühselige Spende, die nach langer Quälerei 
gespendet wird, unter eiliger l’rüfung des Standes der Sonne, nach- 
dem man sie im Streite mit Bösewiehtern böse gemacht hat? (?) 

12. Was soll diese unselige Spende, die-npan einem Begüterten 
«6 auf seine Bitte gibt unter l’bergehung einer voller Hoffnung ge- 
kommenen würdigen Person , von deren Seufzern sie nun ver- 
brannt wird?*) 

13. Was soll diese falsche Freigebigkeit, wenn zuerst etwas 
anderes versprochen war und nun etwas anderes, ganz Geringes 

sogegeben wird, was mit einem Makel behaftet oder nicht verwend- 
bar ist ? 

14. Was soll diese Almosen-Freigebigkeit *0, wenn, in Erwide- 
rung eines langen Dienstes, infolge von Habsucht ungern, wider 
Willen und unfreundli^di gespendet wird? 

li^* Was soll diese heuchlerische Freigebigkeit, wenn etwas 
ganz (leringes und ertluses gegeben wird, was in dem Geschenk 
von Blumen, Räucherwerk und Sesarakörnchen besteht?^) 

16. Was soll diese dornenvolle Freigebigkeit, bei der die Gabe, 
kaum gesehen, aufgegeben wird'*^) und nur eine Fülle vieler Lasten 
40 ist, indem sie vom Könige, von Dieben usw. bedroht wird? 


1) In der Nüh« des houtigeu Delhi. 

2) H. übersetzt grammatbch ungenau: „ . . . und der Erstere darob von 
Seufzern gequält wird“. 

3) halädäna -z Spende für Krähen Weibchen? 
i:) Bei II. als Nr. 11 gezählt. 

dr^iar^ *'*^*^^ Lesart dr^tam uteretarri] K. hat dr^tammn^) 
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17. Was soll diese unfruchtbare Freigebigkeit, wenn man etwas 
gibt, was ungenießbar, unverkäuflich, unannehmbar, unerwünscht 
und unnütz ist?* 

18. Was soll diese erbettelte Freigebigkeit, wenn man etwas 
spendet, was wie eine Schuld längst zu bereinigen gewesen und 6 
zugesagt war und infolge des beständigen Bittens darum Feind- 
schaft bringt? 

19. Was soll diese von Zuneigung und Haß diktierte (»par- 
teiische“) Freigebigkeit, venn loan bei Oiekhheit der Vorzügefülle 
dem einen volles , dom andern knappes Maß reicht und, so einen lO 
Unterschied macht? 

20. Was soll dies.^ Zwietrachtsfreigebigkeit, bei dei man sich 
beständig mit Daideihern , Angehörigen und Söhnen herumquält, 
nachdem man nur eine geringe Gabe empfangen hat f 

. 21, Was soll diese gar geringe Freigebigkeit, die die Not des u 

Nächsten nicht lindert , dem Spender selbst kein verdienstliches 
Werk bedeutet und mit geringen Unkosten ermöglicht wird? (?) 

22. Was soll diese Freigebigkeit aus Furcht, wenn man in 

Nöten und Gefahren, bei überaus schrecklicher Erfüllung des 
Schicksals zur Behebung eines Versehens spendet? * 20 

23. Was soll die Freigebigkeit der Verblendung, wenn eiher, 
der in den letzten Zügen auf dem Sterbelager liegt und alle Hoff- 
nung aufgegeben hat, mit ohrnnachtumfangenern Geiste spendet? 

24. Was soll die Freigebigkeit unter Tränen, wenn einer, 
dessen Herz von dem Stachel heftigen Kummers über die Trennung 25 
von Liebem gepeinigt ist, etwas spendet, was Reue erzeugt? 

25. Was soll die Freigebigkeit beim Löhnen, wenn gelegent- 
lich dem Hauspriestor und Lehrer, der Frieden und Wohlsein schafft, 
etwas gespendet wird? 

26. Wenn man etwas unter Aufgabe des Verlangens nach Lohn 30 
spendet, was passend, ganz und gar eigener Besitz, nicht auf un- 
rechtmäßige W'eise erworben und nicht durch Berührung fremden 
Gutes verflucht ist, nicht hundertfaches Unglück bringt und später 
nicht mit eigenen Worten vorgerechnet wird — eine solche Spende 
ist die andere Art von Ackerbau, die sich auf die Aussaat des 85 
Geldsamens versteht. 

27. Der Meru^) selbst wird zum Grashalme, wenn er in der 
eigennützigen Absicht geschenkt wird, das übermäßige Glück der 
Beinihrung der Brüstewölbung der Himmelshetären zu erlangen. 
Selbst ein Grashalm wird gewichtiger als die Schenkung aller drei 40 
Welten, wenn er, aus Mitleid beim Anblick eines in Unglück^ Ge- 
ratenen, voll vom Nektar des Glaubens und begleitet von der Kraft 
der Güte gespendet wird. 


1) Ein fabelhafter Berg aus Gold und Edelsteinen. 
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üie Geschichte von dem Ichneumon mit der 
golden en Seite. 

28. Einst ging auf Anordnung des goldregnenden Erdherrschers 
Yadhii§ithira das große Opfer^ das Koßopfer, vor sieb, 

6 29. Mannigfaltige Speisereiben standen bereit^ um von den 

Königen genossen zu werden; unaufhörlich speisten die Zwei- 
geborenen aus edelsteinbesetzten Gefäßen; 

80. und die Brahmanen wurden reich bedacht mit Edelsteinen, 
Gold und Schenkungsurkunden: da kam ein Ichneumon aus seiner 

10 Höhle herbei. nach der Stätte, wo die Speisereste lagen. 

81. Es erregte die Aufmerksamkeit der Leute, weil es auf 
der einen Seite mit funkelnder Goldfärbe geschmückt war, während 
die andere Seite ohne Gold war. 

82. Es kam schnell herbei und wälzte sich unter Springen, 
15 Drehungen und Windungen wie ein ^aphara^) in dem Wasser, 

welches aus den goldenen Speiserestergefäßen herausgeflossen war. 

83. Als sie alle das Ichneumon mit der goldenen Seite voller 
Ersttmnen sahen, wie es in das Speiseresiwassor tauchte, meldeten 
sie .es dem Erdhüter. 

»0 84. Als es sah , daß es von dem herbeigekommenen Fürsten 

gleichsam durch seinen freundlichen^ Blick gefragt w’urde, sprach 
es mit Staunen erregender, ganz deutlich artikulierter Stimme: • 
85, „König, an dieser außerordentlichen Freigebigkeit sehe ich 
keine entsprechende Frucht; viel besser als diese reiche Fülle 
S6 eine Schüssel Grütze, 

36. Wer kennt in Wahrheit bei dieser großen Freigebigkeit, 
die von dir großem Erdengebieter ausgeht , die Lauterkeit des 
Geldes, des Wandels und der Gesinnung? 

37. Diese Fülle, deren Umfang ausreicht, das Haus der Weit 
BO zu füllen, ist außerordentlich gering, um die vielen Menschen in 

allen Himmelsgegenden zu befriedigen. Bei denen, die bereit sind, in 
Lauterkeit des Wesens eine Gabe zu spenden, die hereingebrochenes 
Elend lindern hilft, wird selbst ein Grashälmchen zum Goldberge 

88. Höre, Erdenfürst, ein Wunder, was ich selbst gesehen habe, 
85 und bei dessen Erzählung am Körper die Härchen zu Berge stehen. 

89. Einst fand ein verheirateter Brahmane, der vom Ähren- 
lesen lebte und auf den Feldern umherzog, abgemagert vom Fasten 
ein wenig Gerste. 

40. Nachdem daraus ein Grützegericht hergestellt war, voll- 
40 zog er die Opferhandlungen für Götter und Manen, gab Weib und 

Sohn ihren Anteil und schickte sich an, seinen Teil zu verzehren. 

41. Indem er nach Wasser für die pranaJmti'^) verlangte, sah 
er einen Gast kommen, dessen Bauch vor Hunger schmächtig, 


1) Cyprinutt sophora, ein kleiner, sehr beweglicher Fisch. 

2) Eine Libation für die fünf Lebensgeister. 
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dessen Gliedmaßen alle zusammengeschrumpft und dessen Gestalt 
schlaff war. ♦ 

42. Diesem' gab er nach erfolgter Ehrung mit heiterem Ge- 

müte sein eigenes Essen, mit dem Nektai* der Frömmigkeit be- 
träufelt. s 

43. Als das von dem Gaste, der vom noch nicht gestillten 
Hunger elend* war, verschlungen worden war, gab ihm auch die 
Gattin jenes voller Höflichkeit ihr Essen. 

44. Der Sohn, weither sab, daß der Gast auch davon noch 
nicht gesättigt war, bewirkte in frommem Glauben durch seine lo 
Portion völlige Sättigung durch Speise. 

45. Als nun dieser Gn«t gegessen und sich entfernt hatte, ver- 
weilte der vom Fasten magere Brahmane, mit der Kraft der Tugend 
versehen, in der Nacht zwar matt, aber ohne Pein. 

• 46. Nun kam ich hungrig aus der Höhle heraus und fand, 15 

(angeloekt) von dem Geruch der Grütze, die Blättertüte, die sich 
bei den weggeworfenen Speiseresten befand. 

47. Kaum wurde ich dort von dem Spülwasser berührt, 0 

Fürst, siehe, da bekam meine rechte Seite hier eine aus Gold be- 
stehende Haut. * 20 

48. Seitdem bin ich, in dem Verlangen, auch an der linken 
Seite Goldglanz zu bekommen, stets schlaflos gewesen und hin 
darüber vor Sorge nur abgerntigert. 

49. Auf welchen“ Wunsch auch immer der Mensch durch 
Schicksalsfügung kommt, auf dessen Erfüllung ist er immer sorg- 25 
sam bedacht. 

50. Da jetzt dieses dein Roßopfer zur Ausführung gelangt, 
bin ich in der Hoffnung, (noch) eine goldene Seite zu bekommen, 
nach dem Platze gegangen, wo die Speisereste der Brahmanen liegen. 

51. Aber wiewohl ich mich lange wälze, besprengt von dem so 
Wasser aus den mit Edelsteinen besetzten goldenen Gefäßen G, zeigt 
sich hier am Leibe auch nicht ein bischen Glanz. 

52. Verehrung immerdar der in ihrem Wesen lauteren , ganz 

geringfügigen Gabe, die große Früchte bringt; nicht der, die reich 
an allen möglichen Genüssen ist!“ ®5 

53. Als das Ichneumon nach diesen Worten sich entfernt hatte, 
bedachte Yudhisthira, daß es sich so verhielte, und unter fort- 
währenden Seufzern stand er eine Weile regungslos da. 

54. Darum soll der Mensch nicht stolz sein auf Gaben von 
Gold, Gewändern, Juwelen und Ländereien; edel ist wegen der da- 40 
mit verbundenen verdienstlichen Werke stets die Gabe von jeder- 
mann, die ihrem Wesen nach von Mitleid feucht ist 


1) H. liest pürva statt pätra und übersetzt danach „besprengt Ton dem 
Wasser, das voll von Juwelen und Gold ist", was nicht stimmt, da hier eben 
die Gefäße kostbar sind, nicht ihr Inhalt. 
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vn. Der Asketendünkel. 

f. Die Askese ist den Trefflichen immer erwünscht zur Be- 
hebung der Leidenschaft, des gewaltigen Stolzes und der Verblendung. 
Wenn man nun darüber voll Dünkel ist, warum hat man dann 
5 vergebens das Haus verlassen und den Leib kasteit? 

2. Mit ganzer Seele, mit lauterer Gesinnung soll man sich 
Mühe geben, die Mängel des Daseins zu beheben. Eine schwere 
Askese , die heiß von Zorn und von heftiger Leidenschaft befleckt 
ist, schafft keine Seelenruhe. 

10 3. Wenn das Herz ohne Leidenschaften ist, was sollen dann 

Bußübungen? Und wenn es voller Leidenschaften ist, was sollen 
dann Bußübungen? Wenn das Herz freundlich ist, was sollen dann 
BuPjübungen? Und wenn es zornig ist, was sollen dann Buß- 
übungen ? 

15 4. Was soll die Askese bei Heiligen, deren Lippen von einer 

Verwünschung im Zorne zucken, deren Lippen zitternd vor Liebe 
zucken, und die ihres Glanzes beraubt sind durch das )Schweiß- 
wasser, welches aus Ubnlichen Gründen entsteht? 

, 5. Sogar die Gattin des erzürnten Gautama, Ahalyä, wurde 

20 ja .durch seinen Fluch zu Stein: der Erdengebieter Tri^aiiku wurde, 
von Vasistha in der Wut verwünscht, zu einem Candäla gemacht. 

6. Cyavana, der aus Gier nach treflliclien Edelsteinen mit 
seinem Leibe in die Erde getaucht Var , ertrug voll Leidenschaft 
ein(3 Mißhandlung, nämlich die seine bei^eh Augen ausreißende 

25 Sukanyä, da er Lust hatte an der Wonne der Berührung mit ihren 
Händen, 

7. Daß Piuujiu, dessen Arme an dem Halse der Geliebten 
hingen und dessen Leib sich an ihre Brüste lehnte, den Untergang 
fand , und daß ]*ariksit von dom Zischen der Schlange verbrannt 

«0 wurde, das war das Werk des Zornes eines Büßers. 

8. Was soll diese vergebliche Askese der Heiligen, die die 
Wurzel des Baumes des wertlosen Daseins nicht vollständig aus- 
gräbt und fähig ist, anderen die Qual einer Verwünschung zu 
bereiten ? 

55 9. Das ist ein ]aut<*’*es Gelübde, ein heilsamer Freund, das 

nicht mit dem Staube des Dienstes beim Könige befleckt, nicht 
vom Streit über Land, Wissenschaft usw. erhitzt und nicht durch 
heuchlerische Weihe wie von einem Betrüger verwirrt gemacht ist. 

^ 10. Das eitle Gelübde, bei dem man (Reiohtümer) aufhäuft, 

ioWeib und Kind verbirgt, die Last der Geschäfte immer wieder 
aufnimnit und bei dem nur Mühsal herauskommt infolge der Ent- 
stehung von Heuchelei und Dünkel: das ist nur ein Mittel, das 
Leben zu erhalten D- 

11. Das Gelübde, welches die Krankheit Leidenschaft bat, reich 

45 au Verblendung ist, eine Fülle von Krankheiten und nicht geringen 

1) Ein solcher Mensch wird immer wiedergeboren. 
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Stolz besitzt, beiß von dem Fehler des Hasses und voll unermeß- 
lichena Blendwerk ist: das ist ganz besonders mit der (Aussicht 
auf) Wiedergeburt gekennzeichnet. 

12. Das Gelübde, welches ach mit Haarflechte, Rosenkranz, 
Antilopenfell, Meditationstuch, Lumpen und Bambusrohr abquält, 5 
der Überlegung ermangelt und keine Helligkeit besitzt, das hält 
man für eine- große Fessel. 

13. Wenn drs Herz voller Leidenschaft und wie ein Mönchs- 
gewand rot ist, wenn m\n unbekleidet ist infolge des Ablegens des 
Gewandes der Tugend, wenn man mit der Fülle von Asche lacht, lo 
die doch aus der Beg^ hrlichkeit herstammt, ist dann nicht das Ge- 
lübde dem Gebahren eine.. Stutzers gleich? 

14. Das sündhafte Gelübde, das in der Meditation au nichts 
haftet und doch fest an den Genüssen haftet, ein^^i hängenden 
Kranz von Knochen und Schädeln trägt, von Zorn verwirrt ist und i6 
bei der Berührung zu meiden ist, das nennt man ein lastendes 
Geliibde. 

15. Ein Knabe als Büßer — was ist lächerlicher wie dieses? 
Ein Jüngling, der nach dem Walde strebt — was ist unpassender 
wie dieses? Ein Greis voll Leidenschaften — was ist tadelns- 80 
werter als dieses? Ein Tor als Autorität — was ist beklagens- 
werter als dieses? 

16. Geduld, Seelenruhe, Bezähmung der Sinne, ein vom Nektar 
des Mitleidens betröpfeltes Herz — das ist eine würdige Askese 
unter Menschen oder im Waide; alles andere nennt man nur ein 26 
Mittel, den Körper auszudörren. 

Geschichte von >^iva und dem eifersüchtigen 
Asketen. 

17. Auf dem Schiieeberge mit seinen dunklen devadäru- 
Wäldern^) und seinem schönen Lächeln der Wasserfälle ging einst so 
den büßenden, ausgedörrten Muni's ein Zeitraum vorüber, der nach 
tausend Jahren zählte. 

18. Da kam einmal der hochheilige Beseitiger des Elendes der 
Welt, der den Kaltstrahler als Diadem trägt, zusammen mit Bha- 
vani*"*), auf seinem Stiere reitend, auf dem Luftpfade dorthin, um s& 
sich zu ergehen. 

19. Durch das kokette Lächeln^) der von ihm ausgehenden 

Gesichtsstrahlen, die die zahlreichen Mondstrahlen noch verlängerten, 
bekam der Himmel ein in Streifen sich anschmiegendes, weißes 
Obergewand. 40 

1) Um hier als Einsiedler zu leben. 

2) Pinns deodara Roxb. Cedrus Libani v. deodara Hook. f,). 

3) Siva mit seiner Gattin Bh. ist gemeint. 

4) Das g^lt für weiJS, geradeso wie die Mondstrahlen. 
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20, Als nun die Göttin die Muni's erblickte, .von denen nur 
noch ,die infolge der scharfen Anstrengung bei der mühevollen 
Askese deutlich sichtbaren Knochen übrig waren, sprach sie zu dem 

^ Mondsichelgeschmückten, indem ihr Herz Mitleiden empfand und 

5 bestürzt war: 

21, „Gott, warum, ach, kommt auch jetzt noch nicht die Er- 
lösung für diese Munis, die dich zu gewinnen entschlossen sind; 
die alles Pesthalten an Hartnäckigkeit aufgegeben haben, und deren 
Leiber von der Ausführung der Bußübungen ausgedörrt sind? 

10 22, Warum gelangen diese Muni’s also nicht zu ewigem Glücke 

an deine' makellose Stätte, die in tausend Jahre währender Mühsal 
verweilen und in Körperauszehrung versunken sind? 

28. Große Gnädigkeit gegenüber den eben erst Angekommenen, 
Nichtbeachtung gegenüber denen, die schon lange da gewesen sind : 

IS diese Art findet man leicht bei den Gebietern infolge ihres ge,- 
waltigen Stolzes auf ihr Spiel der Ungebundenheit.“ 

24. Als der Bergbewohner das von Höflichkeit getragene Wort 
der Liebsten venioramen hatte, antwortete er ihr, indem er den 
Schein des vom Gifte dunklen Halses^) durch die Strahlen der 

so Zähne des Glanzes beraubte : 

25. „Göttin, was du da aus Mitleid mit den Muni’s gesagt 
hast, das gefällt mir wegen der Beachtung der Gläubigen. Aber 
bei denen da sind Liebe und Zorn, die ein Hindernis für die Über- 
schreitung (des Meeres) der Existenzen abgeben , noch nicht zur 

u Ruhe gekommen. 

20 Mit dem ICintritt in den Wald, mit Observanzen ohne 
Rest, mit ganz besonderen Bußübungen, bei denen der Körper aus- 
gedörrt wird, erreichen sie die unveränderliche Stätte nicht, so- 
lange sie noch von Haß und Liebe lunundhergezerrfc werden. 

so 27. Handgreiflich will ich die ira Innern haftende Alteration 
ihres Herzens zeigen: durch heftige Gelübde verdorrt allein der 
Leib, nicht die in der Vorstellung ruhende tiefe Verblendung. 

28. diejenigen , welche die Genüsse aufgegeben haben , von 
Begierde frei, selbst in der Liebe ohne Leidenschaft, selbst guten 

»6 Leuten gegenüber ohne Haften und peinlich genauer Askese er- 
geben sind, die erreichen als die Geeignetem nach Wunsch jene un- 
vergängliche Stätte.“ 

29. Nachdem Sambbu so gesprochen natte, stieg er behende 
^ vOn dem Stiere auf die Erde , wie von der Spitze eines Berges, 

40 und verwandelte sich im Nu in einen nackten Büßer, der ein 

Berg von wunderbarer Schönheit und weiß vom Nektar des Lieb- 
reizes war. 

80. Seine beiden Fußlotusse, gleichsam feucht von rotem Glanze 


1) äivA hatte einst das bei der Quirlung des Ozeans zam Vorschein 
kommende Gift ktUakufa^ das die Welt 2 u vernichten drohte, verschlungen und 
sich den Hals damit verbrannt, der seitdem schwär« ist. Vgl. Strophe 33! 
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des Diademjuwels des Götterherren, vernichteten auf der Erde den 
wunderlichen Dünkel der Korallen und der frischen SohQßlinge 
junger Lianen. • 

31. Die Kniee sehr deutlich, die Schenkel mit Glanz bedeckt, 
die Mitte geteilt durch die Windung des Nabelteiches, die Arme s 
lang herabhängend, die Schultern stark, das Gesicht ein Vollmond 
— so war seine Gestalt. 

32. Mit seinen kristallreinen Gliedmaßen, die gleichsam in* 
mitten des Nektarmeeres unvergleichlicher Antnnt gebadet waren, 
bewirkte er, daß die zehn Himmelsgegenden gewaltigen Glanz be- lo 
kamen: sie lachten gle’chsam über den Digambara ^). 

33. Sein Hals, nherzogei: von dem Lichtglanz der Farbe eines 

in der Hand getragenen Pfauenschweifes, erglärf/te von einer Baach- 
linie, die gleichsam das Feuer des im Innern haftenden kälakuta- 
Giftes^) aufgelegt hatte. 16 

34. Mit seinen beiden langbewimperten Augen, die reizend 
durch ihre rötlichen Winkel waren, weihte er die Frauen der 
Himmelsgegenden gleichsam ein in die Zuneigung zu dem Haften 
an dem neuen Körper des Ananga®). 

35. Als das dritte Auge“*) diesen in den drei Welten Sehn- so 
sucht erregenden, zu Smara gewordenen Leib des Smara*Feindes 
erblickte, ging es ans Scham über die Erinnerung an seine frühere 
Untat im Nu irgendwohin. 

• 36. Er erglänzt^ .liebreizend mit der gelockten, dunklen, die 

Schultern berührenden Haarfülle, gleichsam einer Schar von Nächten, 35 
die zusammen herbeigekommen ist, die ersehnte Sichel des Diadem- 
raondes aufzusuchen. 

37. Er erglänzte, das Haar bestreut mit den aus den Zweig- 
händen der Lianenfrauen gefallenen, lächelweißen Blumen, gleich- 
sam den Schaumresten der Tochter des Jahnu, dio sich bei seiner so 
ungewöhnlichen Schönheit versteckte^). 

38. Die von dem Verkleideten zur Verbergung seiner wahren 

Gestalt geschaffene ganz neue Schönheit erglänzte gleichsam wie 
der mit beiden Händen vollständig zerriebene , an Stelle einer 
Salbung vom Haarschopf aus benutzte Mond. sö 


1 ) Siva wird hier ein Digambara genannt, „mit dem Himmel bekleidet*,^ 
d. b. nackt. Der Glanz, den er verbreitet, ist weiü; daher das Lachen der 
Himmelsgegenden. 2) Vgl. S. 46 Anm. 1. 

3) „Der Körperlose“, der Liebesgott. Siva ist hier gleichsam der ver- 
körperte Amor. 

4) Siva hat auf der Stirn noch ein drittes Auge, mit dem er einst SInara, 
den Liebesgott, zu Asche verbrannt bat. Jetzt schämt es sich gleichsam dieser 
Untat und bat sich irgendwo versteckt; d. b. Siva tritt ohne dieses dritte Auge 
auf, weil es ihn sofort verraten würde. 

5) Die Tochter des Jahnu, d. h. die Gangä („Ganges“), die auf l^iva*8 
Haupt entspringt, versteckt sich aus Scham, da sie mit der Schönheit Siva’s 
nicht konkurrieren kann; man sieht von ihr eben noch den letzten Best des 
Gischtes. 
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39. Diese seine Schönheit, mit der er Manmatha^) häßlich 
mach^, war an Liebreiz so begehrenswert, daß die Waldgottheiten 
ihre Scham ablegten und neue Sehnsucht voller Erstaunen empfanden, 

40. Auf des Unbekleideten Körper fielen lange haftend im Ver- 
6 langen die Blicke der verschämten Vidyädhara- Schönen , die sie 

in den Spiellotussen halb verbargen. 

41. Die im Lufträume befindlichen Götterfrauen, . die im Banne 
der Schönheit seiner Glieder standen und deren Schmuckstücke bei 
ihrem Zittern klirrten, feierten ein Augenfest, das ein Hindernis 

10 für ihr Weitergehen bildete. 

42. Die Fülle von blauen Lotusblüten, den Handknospenspitzen 
der Töchter der ganz Vollendeten*^) entglitten, erschien wie die 
Augenschar der Welt, da sie gleichsam an der Schönheit an seinem 
Körper haften blieb. 

16 43. Selbst die vor Staunen über seinen Anblick unbeweg- 

lichen Gazellenweibchen, deren Augen zu einem Schmucke für die 
Ohren wurden, bekamen außerordentlich sehnsüchtige Regung des 
Herzens. 

44. Bei seinem Auftreten zeigten die Lianen, die sich unter 
sto der Schar von Bienen bogen , die aus Gier nach dem Parfüm des 

Mundes umherflogen , und die von Seufzern unter Gähnen reich 
waren, immer wieder ein Erzittern an den Blüten. 

45. Als die Geliebten der Muofs diesen reizenden Jüngling, 
gleichsam die verkörperte Jugendschöne, ga»?^ langsam an die Eih- 

65 siedelei herankommen sahen, ward ihr Herz vor Freude geschwellt. 

46. Ihr Auge, welches bei seinem Anblick sich nicht mehr 
schloß und den Weg zu den Ohren betrat, bekundete unter Auf- 
gabe der Scham in heftigem Verlangen die Koketterie schüchterner 
Gazellenkühe. 

80 47. Während sie sich zu seiner Verehioing ungestüm erhoben, 

ihre üppigen Brüste unter dem herabgleitenden Gewände wogten 
und sie von der neuen Liebe hart mitgenommen wurden, bewegten 
sich infolge des Reckens ihre Arme kokett, 

48. Es erstrahlte ihre Härchenreihe, gleichsam die von den 
35 Brüsten beschützte Finsternisschöne, die sich vor dem Gesichts- 
monde fürchtet; gleichsam eine aus dem Nabel bervorgehende, sehr 
dünne Anfangslinie vom Auftreten des Rauches vom Feuer der 
Leidenschaft. 

49. Ihr Blick stürzte sich zugleich auf seine Lippen, gleicb- 
40 sam nach Küssen begierig , auf seinen Hals , gleichsam voller Ver- 
langen nach ungestümen ümariuungen, und auf seine Brust, gleich- 
sam voller Sehnsucht, den Busen daran zu lehnen. 

1) Den lüebesgott. 

2) Eine Art von Genien. Vgl. xur Strophe J. J. Meyer, Samayamatrika, 

Vorwort, p. 111 /1V\ 3) Eine Art von Genien. 

4) Die Augen sind so lang geschnitten, daß sie mit den äußeren Augen- 
winkeln bis zu den Ohren reichen. 
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50. Gewarnt gleichsam von den Blüten büschein mit dem 
Summen der Bienen, die ein (zorniges) hm! ausstießen; von den 
blühenden Blumen, die ihr Lächeln aufsteckten, und mit den vom 
Winde gebogenen Zweighänden; 

51. bedroht gleichsam von den Himmelsgegenden mit dem ^ 
Brauenrunzeln in Gestalt der Opferrauchstreifen, waren sie in seiner 
Nähe doch bereit, das Gewand der Tugend fallen zu lassen, und 
gänzlich ohne Scham. 

52. Die Versammlung der Muni’s batte kaum die Veränderung 
im Herzen dieser Fraiieu bemerkt, die da seufzten und gleichsam lo 
vom Winde am End«, der Federn am Schafte des Pfeiles des Liebes- 
gottes erzitterten , aJb sie auch schon vom P.unzoln der B^’auen 
furchtbar wurde. 

53. (ileichbam erfüllt von dem Blute uer von dem rasenden 
Tiger Zorn 7xrrissenen Gazelle Seelenruhe, ward ihr Auge sogleich 15 
*der Dämmerung am Ende des Tages ähnlich, dem die Ankunft des 

Abends bevorsteht. 

54. Indem sie sich auf die Lippe bissen, ein Zittern sie 
schüttelte, der Leib von Scliweiß feucht war, sie heftig seufzten, 
die Eifersucht vor Leidenschaft zutag«' trat und Zorn sie verwirrte, uo 
zeigten sie ganz das Treiben Verliebter. 

55. Die Achsel bedeckt mit dem schwarzen Antilopehfell. 

welches dem Hauche des innen brennenden Zornfeuers ähnelte, lief 
Hier eine, den Dreizack schwingend, eilig auf den nacktleibigen 
Stiergezeichneten lo%* 25 

56. Ein anderer hob das Polster hoch und warf es, der Seelen- 
ruhe ermangelnd, mit zitterndem Arm nach ihm, so daß er von 
seinem Sitz, gleichsam infolge der Trennung von der Erde, in Ohn- 
macht haltlosen Leibes schnell hinfiel. 

57. Ein anderer nahm seinen Krug, der gleichsam der infolge so 
der unerwarteten, heftigen Aufregung zusammeiigeballte Zorn war, 
und schickte sich in der Verblendung an, ihn vor den Piiiäka- 
Trkger hinzu werfen. 

58. Die Rosenkränze dieser (Büßer), die infolge ihres Unwillens 
gänzlich ungeduldig und unfähig w^aren, auch nur einen Augenblick 86 
die Erregung zu meistern, fielen auf die Erde und wurden zum 
Brauenrunzelii jenes Büßerwaldes. 

59. Es entstand eine verblendungsähnliche Finsternis durch 
die Verwünschungslauten gleichen, umherfliegenden Bienen, die aus 
dem Innern der Blüten der infolge dieser Aufregung von Zittern 40 
befallenen Blütenbüschel in der Einsiedelei hervorkaraen. 

60. Als jene die Finsternis bringende Stätte der Eifersucht, 

das mondähnliche Antlitz erblickten, fielen sie, die Augen gleich- 
sam gefüllt von kälaküta beim Anschauen der Halsgegend ^) , in 
verblendende Ohnmacht. 45 

1) Es wurde ihnen schwarz vor Augen; denn das kalakütOrGtiti hat diese Farbe. 

Zeitschrift der D. M O. Bd. 69 (1915). ^ 
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61. Die Worte mit Seufzern im Innern des Halses vermischt, 
sprachen sie zu ihm, dessen Lippen vom von Lftcheln glänzten und 
der ih^en mit der Verführung ihrer Frauen eine* so schwere De- 
mütigung bereitete, wobei sie heftiges Verlangen nach so hervor- 

s ragender Anmut empfanden : 

62, „Wer ist dieser entartete, tugendlose, künstereiche, nackte, 
stiergezeichnete, schamlose Eindringling , durch den .diese lautere, 
von den großen ^si’s gern gesehene Frauenschar, gleichsam die 

^ Gaügä, besudelt worden ist? 

)0 63. Dieser hat im Dünkel in seiner Verkleidung eine unedle 

Gesinnung offenbart und wie ein Käpälika^) die Waldstätte der 
Muni*s in Unlauterkeit gebracht 2). 

64. 0 weh, die Phantasie dieses nach gewalttätiger Umarmung 
ehrbarer Frauen Verlangenden! Sicberlicb bat er in der Liebes- 

16 Jeidenscbaft die reizende Gestalt auf irgend eine trügerische Weise^ 
geschaffen !“ 

65. Mit diesen Worten schleuderten sie auf ihn erzürnt Hun- 
dert-e von Stücken , Steinen und Polstern. Die aus dem Mangel 
an Überlegung entstehende Verblendung derjenigen, deren Augen 

*0 von Haß verdeckt sind, wird bei Unachtsamkeit groß. 

, 66. Wähi’end nun der Monddiademträger langsam entschwand, 
ward die Bemühung der ihn zu sehen und ihm nachzulaufen sich 
anschickenden Schar der Frauen jener, von heftigem Zornfeuer ver- 
sengten (Büßer) gar bald zum AufliÖrcn gebracht. 

25 67. Nun verschwand der erhabene Bharga allmählich von jener 

Stätte, indem sein Lachen hervorbrach wie die großen Wasserfiille 
des Himmelsllusses ; und als er in den von seliger Ruhe lauteren 
Himmel gelangt war, sprach er zu seiner Geliebten, deren Gesicht 
von staunendem Lächeln weiß war: ,DevT, hast du das Treiben 

80 der Muni’s gesehen V 

68. Daß der Körper von Asche lächelt, das Haar in große 
Flechten gebunden (oder) das Haupt geschoren wird, daß man für 
Topf, Stock und Krug schwärmt, Fell und Rosenkranz trägt, auf 
das braune Gewand versessen ist (oder) an Gewandlosigkeit Gefallen 

36 findet und einen Kranz aus Schädeln trägt — jegliches Gelübde, 
das sich (auch noch so sehr) durch Besonderheit auszeichnet, ist 
durchaus umsonst infolge von Liebe und Zorn. 

61b Infolge ihres Dünkels, ihres Zornes, ihres Aufbindens der 
vollendeten Flechte mit einem Faden, ihrer Verblendung, ihres 

40 Haftens an der im Herzen sitzenden Billigung des Kostens der (für 
sic^inuner noch) schmackhaften Sinnesgenüsse, ihrer vielfachen Ver- 
sessenheit auf die Schlinge der Hoffnung und des in der Vorstellung 
ruhenden Fehlers finden diese da auf keinen Fall mit ihrer (bloß) 
den Leib ausdörrenden Askese die Erlösung.“ 

1 ) Ein Mitglied der Scbädelsekte, der iKregen ihres ausschweifenden Kultus 
berüchtigten „Linken Hand“. 2) Man lese mtäpamtratvam. 



^ S, Schn^idif Kfmmdra*$ Darpadahnam (Dünkdaprengvng), 51 

70; Als die Bergestochter dieses vom Tripttra- Feind# ge- 
sprochene zutreffende Wort gehört und bedacht hatte, daß Askese 
bei Leuten, deren Herz niclit ruhig ist, nur eine nutzlose Schädigung 
des Körpers sei, richtete sie an Hara aus Mitleid die Bitte, den 
Verblendungsstaub der Muni's doch zu behüben und sie von Leiden- 6 
Schaft und Haß zu befreier. um so den Geburtenkie^slauf aufhören 
zu lassen. 

71. So von DevI aus Mitleiden gebeten beAnirkte nun der er- 
habene Feind des Smara mit seinem gnaden /ollen Anblick, wobei er 
das Antlitz der Himmelsgegenden in Lächeln badete, daß der den jo 
Muni's anhaftende Verblcndungsschmutz sogleich beseitigt wurde. — 

72. Darum soll man wegen noch so besonderer Bußöbungen, 

die scharfe Mühe verursachen, nicht in tiefer Verblendung dünkel- 
haft sein. Durch Haß und Leidenschaft, die mächtig empor- 
wachsen i), samt Hochmut geht die Askese verloren. n 

78. Wenn die unerträgliche Hitze des Körpers von dem inner- 
lichen Durste restlos mit dem Wasser der Seelenruhe und durch 
den Trank des Stromes des Nektars der Zufriedenheit die Genuß- ^ 
sucht ausgelöscht wird, die an nichts mehr haftet, da sie (an Un- 
beständigkeit) dem Wasser ‘^) auf den Blättern des Lotus gleich so 
geachtet wird — so ist das für die Menschen im Walde des Daseins 
die auch anderen nützliche, wahrtiaft edle Askese. 


Verzeichnis seltener oder nicht belegter Wörter. 

Mila nVasser VII, 73. 

citrapafa Gemälde IV, 62 (Da^ak.). 25 

janmü ^Mitleid III, 96. 

thfäkj'ta °vor dem man ausspuckt I, 45. 

darpana '^‘Auge I, 71. 

dha7iabkä(jln "'Erbe I, 35. 

dhcdnvädin Alchymist III, 46. so 

j)anya preisenswert IV, 50 (vediscb). 
paraloka °Hölle? I, 15. 
bhürja Schuldschein I, 44 (Lokaprakäi^a). 

"^^eviila Biyxa octandra IV, 8. 

samdhyä *Grenze V, 10. S6 

1) H. liest madodanena „ÜberbebunR*. 

2) Unsere Stelle enthält einen Beleg für hülala in der Bedeutung , Wasser“, 
die iin pw. mit * bezeichnet ist. 
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Die Reihenfolge der Buchstaben iui Alphabet. 

Von 

Wanda t. Bartels. 

Anknüpfend an den kurzen, aber für die Erforschung der Ge- 
schichte der Schrift desto wichtigeren Artikel von Dr. Hans Bauer 
über die Reihenfolge der Buchstaben des Alphabets möchte ich 
einige Beobachtungen zu erwägen geben, welche sich mir gelegent- 
ft lieh meiner Arbeiten über die mantischen Lebern, die bei Baby- 
. Ioniern, Hethitern und Etruskern gefunden worden sind, aufge- 
drängt haben 

Vur allem scheint es, als ob die Bäuerische These, die er 
ebenso wie Prof, Lidzbarski (Ephemeris 1,135) für semitische 
10 Alphabete aufstellt, nämlich : daß Sie Reihenfolge der Buch- 
staben an der Hand von wirk riehen AV örtern ge- 
bildet- worden sei, sich durch gleiche Vorgänge bei anderen 
Al[)habeten stützen lasse, und weiter scheint es, als ob aucli die 
Wahl des ersten Buchstabens, das heißt die Bestimmung, ob dieses 
15 oder jenes Zeichen der Reihe der Buchstaben voranzugehen habe, 
von Bedeutung sei. 

Bauer sieht in den ersten vier Buchstaben des äthiopischen 
Aljibabets {h l h /n) das kanaanäische W'ort Cnbn — „das Brot“ 
(also mit dem liestimmteu Arlikel!) und in den darauffolgenden 
so beiden (.v r) das kanaanuisebe Wort (den Stimmabsatz darin 

läßt er absichtlich außer Betracht) ™ „Fleisch“; in den beiden 
ersten Buchstaben des kamianäischen Alphabets dagegen das Wort 
^ , Vater“ und in den weiteren das Wort „Großvater“ = 

Es sei mir gestattet von diesen Wahrnehmungen auszugehen. Doch 
JI5 mir fällt ein : weil den Alten die Erfindung der Schrift als göttlich 
galt und weil dem Gebrauche der Schriftzeichen zauberische Wir- 
kungen zugeschrieben wurden •*), so muß man wohl für die Bedeutungs- 

1) Zl)M(J.. lid. 67, Heft 111, S. 501 und Heft IV, S. 767. 

2) S. luoi no Arbeiten über die Etruskische Bronzeleber von Piacenza in 
ihrer symbolischen Bedeutung (Berlin, Julius Springer, 1910) und in ihren Be- 
ziehungeti zu den acht Kwa der Chinesen (1912), die ich als Brouzeleber 1 
und 11 anlühreu werde. 

3) Schräder, Keallexikun S. 737; Jacob Grimm, Mythologie, S. 1176 
bezw, 136 (U. A«ü.\ liiehard Wünsch, Antike Fluchtafeln, Bonn 1907; 
A. Dieterich,, ABC Denkmäler, Rhein. Mus. LVl, 1901, Bd. 56. 
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erkläruDgen der Schriftzeichen ebensowohl, als auch für die Er- 
forschung von deren Reihenfolge in eine Zeit zurückgehen, welche 
der Verwendung der Schrift zum profanen Verkehrsmittel voraus- 
liegt, also in eine Zeit, in welcher die Buchstaben noch mystische 
Beziehungen und Bedeutungen ausdrückten, die für die Bezeichnung » 
und die Anordnung der Zeichen bestimmend sein mußten. Diesen 
Standpunkt einzunehmen erscheint wesentlich, wenn man zu Resultaten 
kommen will. 

Zweitens ist zu beuchten, daß die Überlieferungen der ver- 
schiedenen Völker die Erfiudung dei Bchr’ft emer ganz bestimmten lo 
Gott-Vorstellung zuw'eisen: Thout, Ea, Nebo, Mardnk, dem chine- 
sischen Fü-hi, Hermes, Prometheus, Euander, Ud:n, um nur einige 
zu nennen, die alle gleichsam „das Wort“ verkörpern und welche 
„Zunge*, „Sprecher“ oder „Leber“ für einen höheren Himmels- 
oder Lichtgott sind'-^). Weiter ist bemerkenswert, daß alle Schrift i5 
uhd die Schriftgötter aus dem Wasser kommen und einwandern, 
so daß also Schrift „gebracht* worden ist (in China, Babylonien, 
Ägypten, Germanien usw.). Auf das Niveau dieser Anschauungen 
muß man sich stellen, um in das Wesen der ältesten Schrift ein- 
zudringen, da Namengebung und Anordnung der Schriftzeichen, die 20 
naturgemäß in die Zeit des jeweiligen ersten Gebrauches fallerf, 
doch wohl auf das Engste mit den Ideen verknüpft sein müssen, 
welche die Völker mit diesen mystischen Zeichen verbanden. 

. Im Laufe meiner Studien *über die mantiseben Lebern hat sich 
mir die Wahrnehmurrg* aufgedrängt, daß parallel mit der Hepato- 25 
skopie®) die Erforschung des göttlichen Willens aus dem Werfen 
hölzerner Losstäbe läuft, und weiter, daß eine gewisse strichförmige 
Schrift, welche ursprünglich zur Unterscheidung der Losstäbe ver- 

]) Da aus den Lebern der Opfer die Götter „sprachen“, so ist Leber 
gleich Zunge (Bronzeleber II, S. 38 ff.) und es werden auch — nach llbertragung 
dieser Voi*stellungen auf die Sterne — Ilimmelszeichon „Zungen“, „Sprecher“ 
und „Schafe“ genannt. 

2) Als jüngste Personifikation dieses verkörperten Wortes des obersten 
oder Lichtgottes ist Christus-Logos anzusehen, der zugleich „Lamm“ ist. Siehe 
Bronzeleber II, S. 223, 225 und Index daselbst sub Christus. 

3) Um nicht weitschweifig zu werden, sei die Kenntnis der Begriffe, welche 
die Alten mit der Leberschau verbanden, hier vorausgesetzt und nur das be- 
rührt, was die Buchstaben angeht. Für Leberschau s. Blocher, De Kxtisplcio, 
Bouchö Leclerq, Histoire de la Divination dans l’Antiquite, T hui in, Etrus- 
kische Disciplin TI, Eduard Meyer, Gesch. d. Altertums I, 2, §§ 397, 246«'; 
Jastrow, Relig. Babyl. u. Assyr., S. 192 ff., Jastrow, Signs and Names for 
the Liver, Zeitschr. f. Assyr,, Bd. XX, S. 105 ff., Jastrow, The Liver in 
Antiquity, University of Pennsylvania, Medical Bulletin, S. 238 — 245, und meine 
Bron 2 eleber II, S. 14 ff. 

4) Unter strichförmiger Schrift, bei welcher die Entstehung aus dem Kin- 
ritzen in Holz deutlich zu erkennen ist, meine ich hauptsächlich die Alphabete 
des Ägäischen Meeres, so das kyprische, ionische und das von Troja, sowie die 
sumerischen, etruskischen und runischen Zeichen. Wieweit die von P umpelly 
in Turkestan gefundenen Steininschriften uigurischer Herkunft durch die vorder- 
asiatischen beeinflußt sein könnten und durch welche derselben, entzieht sich 
meiner Kenntnis; müßte aber untersucht werden. 
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derZfilmseha fiMlßll!nm/r£llh/M^/m'jm^j^ diese 
^Sepsmiaman^ yoa ühha ab^) durch Babylonien, Vorderasien, 
iiieta DIS Etruneu und Germanien parallel und sind zu charakte- 
% nstlsGld , als daß man an eine selbständige Entstehung bei jedem 
dieser Völker denken dürfte. 

Was nun die Alpkabete anbetrifft, so wäre es nicht ausgeschlossen, 
daß in der Anordnung der Zeichen, sowie in ihrer Namengebung 
gewisse Hinweise auf den jeweiligen — stets aus dem Wasser 
10 gekommenen — Erfinder oder Einführer zu finden wären, welche 
eben der Heiligkeit der Zeichen wegen haften geblieben sein könnten, 
trotzdem natürlich eine lange Zeit zwischen der Erfindung, Namen- 
gebung und Anordnung eines Alphabets und seiner Anwendung als 
Schrift zu profanen Zwecken verstrichen sein muß. Gehen wir 
u z. B. von dem ersten Worte aus, welches Bauer in den vier ersten 
Buchstaben des äthiopischen Alphabets findet, also onbn Qilh m) 

= „das Brot“, so müssen vor allem auch die Bedeutungen der 
Konsonantenfolge l h m mit anderer Vokalisation in die Betrach- 
tung mit einbezogen werden. Da sei daran erinnert, daß schon 
20 Sayce und Tom k ins vermutet haben, daß der Name Betk-Jehem 
„Haus des Brotes“ mit anderer Vokalisation als „Haus des 
Fisches“ aufgefaßt werden könnte, wozu dann noch eine dritte Be- 
deutung von 1 k m tritt, auf welche Houtsma aufmerksam ge- 
macht hat: das ist „Wind“, „Hauch“ oder „Geist“, im Sinne des 
26 griechischen Hierzu tritt, daß im Arabischen lulm (luhm) 

einen mystischen Fisch bezeichnet und von namhaften Gelehrten als 
dem Namen der Himmelsfische Lahmu und Laipmu entsprechend an- 
gesehen wird^). Es ist im vorliegende Falle gleichgiltig, ob Lahmu 
und Ijafiamu (nach Hora mol) babylonisch-semitischen Ursprungs 
80 sind, oder (nach Frank) sumerischen Ursprungs. Es kommt hier 
nur darauf an, daß sie bei verschiedenen Völkern mystische Ideen 
versinnbildlichen. 

1) S, Broiixelober II, S. 71, 72, 08, 09 usw. und („Loswerfen'^) S. 70. 

2) Das h sei ignoriert! Es markiert vielleicht Interjektioneilos. 

3) Siehe Robert Eisler, The Origins of Eucharist, Watkins, London, 
und Münchener Neue.nto Nachrichten 1908, Nr. 96, 8. 183. Ich habe dieses dem 
höchst interessanten Vorträge ontnommen, welchen der Genannte 1908 auf dem 
religionswlssenschafUichon Kongresse zu Oxford gehalten hat, und werde weiter 
unten, gelegentlich der Buchstaben des runischen und etruskischen Alphabetes, 
auf eine weitere Zusammeii.stellung von gleicli tiefgreifender Bedeutung aus dem- 
selben Eisler’schen Vortrage zurückgreifeu : nämlich auf das Zusammenfällen 
der Bedeutung dos Themas ‘"''JON llir „Wort* und „Lamm“ und — da Schaf 
gleich Omen ist — also auch für Omen und Planeten, .so daß sich vielleicht 
erweisen möchte, daß qartiCiT = „Mond“ zur V „sprechen“ sowie zu 
ammar „Lamm“ gehört. Wegen „Schaf“ als „Sprecher“ s. das Buch von 
Jastrow: Helig, Babyl, u. Assyr. und The Sign and Name for Planet in Babyl., 
Proceedings of the Americ. Philos. Society, V«l. 47, No, 189, 1908. und Kapitel 
„Schaf als Sprecher* in meiner Bronzeleber 11. 

4 ) Siehe Robert Eisler in der angeführten Arbeit. 
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Wenn also der Buchstabenfolge h l h m, mit welcher das 
äthiopische Alphabet beginnt, nicht nur die Bedeutung „day Brot* 
zuzuschreiben ist, sondern auch die Bedeutung „der Fisch* und 
hierzu noch die Bedeutung von „(ieist“, itveHfiUf a^so Wind, Leben 
oder Hauch tritt, so gewinnt diese Buchstabenfolge wichtiges An- f 
sehen; ja es wäre möglich, daß diese Bucbstabenfolge andeuten 
soll, daß dieses Alphabet den Äthiopen durch einen „Fisch* (= 

I h m) zugekommjn sel^). 

Als Fisch- und Bro^gott zugleich kommt wohl hauptsächlich 
der philistäische Dagon in Betracht^); und wenn man den großen lo 
Einfluß der philistaischen Anschauungen auf asiatische (und grie- 
chische®)) ReligionsvorfteFangen in Betracht zieht, so wäre es nicht 
unmöglich, daß die vorliegende, mit l ft m beginnende Zeichenreihe 
dem in Asdod und Gaza^) verehrten Fischgotte und Brotgotte (als 
dessen göttlicher Hauch aufgefaßt) zugeschrieben wurde und auf 16 
diesem Wege zu den Äthiopen gekommen wäre. 

l^atürlich müßten diese Vermutungen durch eingehende CJnter* 
suchungen geprüft werden und es könnte ja möglich sein, daß sie 
nicht stichhaltig sind. Merkwürdig aber sind die folgenden Ein- 
stimmungen : * 20 

Ich habe in meinen Arbeiten über die etruskische mantische 
Leber gesagt, daß es schiene, als ob alle Leberschau und folglich 
auch alle Schrift, da diese beiden eng zusammen zu gehören scheinen, 
zum Kultus eines haarigen wölfischen beziehungsweise hündischen 
Gottes gehört habe, und da ist denn bemerkenswert, daß dieser 25 
philistäische Fisch- und Brotgott von den Ägyptern dem Seth, also 
einem zu den Wolfsgöttern gehörigen Gotte, gleichgesetzt wurde, 
dem man folgerichtig später auch die jüngste Vorstellung dieser 
Sprech-Götter , nämlich Christus, welcher Fisch, Lamm und Wort 
zugleich war, gleichsetzte®). Der oberste ägyptische Wolfsgott so 

1) Hier sei auch auf die alte Ha- odet Fischkonstellatioii der Astrologie 
aufmerksam gemacht. (Jastrow, Signs and Names of the Planet Mars, Amoric. 
Journ. of Semitic Languages 27, No. 1, 1910, S. 81.) 

2) R 0 bei t Eisler, The Origins of Eucharist — Trotadem ein so bedeuten- 
der Gelehrter, wie Ed. Meyer Beziehung des Namens Dagon zu Brot sowohl 
als zu Fisch ablehnt, wird man wohl daran festhalten müssen. Vgl. Kittel 
bei Kautzsch, Bibel, S. 386», Otto Gruppe, Griech. Mythologie und Religions- 
geschichte, S. 1228. Es darf nicht übersehen werden, daß das griech. tgccyog 
sowohl Bock als Spelt ausdrückt — also eine Bedeutungsvariation bietet, der 
diejenige bei der semitischen Y Dnb analog ist. 

3) Für die Abhängigkeit gewisser griechischer Sproch-Götter-KultQ von 
kretischen sehe man Gruppe, Griech. Mythologie und Roligionsgeschichte, S. 250, 
1226—1230. 

4) Siehe Evans, Scripta Minoa an zahllosen Stollen für die Herkunft der 
semitbchen Buchstaben aus einem minoischen Alphabete, besonders S. 82, — u. a.; 
wegen des Einflusses von Gaza auch 940*., Vif, 18, 77, 78, was wegen Gaza 
als einem Hauptplatz der Verehrung des Dagon wichüg ist. 

5) Über das Brechen der Beine sowie über den Schnitt in die rechte, 
d. i. die Leberseite, wodurch das „Lamm* Christus den uralten Bockopferii 
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(üpuaut) ist an der Schwelle der Unterwelt gedacht, wie auch im 
DagonSult die Schwelle geheiligt war^), und die gleichen Vor« 
Stellungen drückt die etruskische mantische Leber aus, nur schärfer 
Umrissen , indem daselbst der wölfische Haarige aus der 7. Region 
6 des Leberrandes, welche die Schwelle der Unterwelt darstellt, an 
das Licht steigt^). Leberopfer werden deshalb „an der Pforte*, 
beziehungsweise im Osten dargebracht, so in China und Babylonien, 
da die Pforte und der Osten als Begriffe zusaramenfallen ^). Auch 
in der Astrologie kommt eine Pforte der Götter vor und zwar in 
10 Verbindung mit der ya- oder Fischkonstellation des Ea, also eines 
Sprechgottes ersten Ranges^). Es ist dies folgerichtig, da die 
Astrologie ja eine Übertragung der Vorstellungen, wie sie die man- 
tischen Lebern auf/eigen, auf die Himmelskörper darstellt. Beiden 
(sowohl dem Mikrokosmos auf den Lebern, als dem Makrokosmos) 
lö ist die Vorstellung des menschlichen Körpers zugrunde gelegt: des- 
halb ist Venus = Hand, Mond Zunge, andere Planeten sind als 
Leber usw. aufgefaßt. Und wie von der Leberschau Losstäbe und 
Scbriftzeicheri nicht zu trennen sind, so sind die Sterne „himmlische 
Schrift“, und es wird aus den Sternen „gelesen“, wie man aus den 
sfo Linjen der Opferlebern den göttlichen Willen ablas, oder aus den 
durch Zeichen unierschiedenen Losstäben. Wäre umgekehrt Astro- 
logie der Schrift vorausgegangen , so würde gesagt worden sein: 
w’ir „Sternen“ oder „himmeln“, anstatt wir „schreiben“ ; und für einen 
Gott, der „himmlische Schrift“ an den HiniraM setzte, mußte der 
Begriff von „Schrift“ und „schreiben“ als ihm bekannt vorausgesetzt 
worden sein. 

Wenn aber für l h m, außer der profanen Bedeutung „Brot“ 
(als Speise gedacht, eine Vorstellung, die auch im arab. lahm = 
Fleisch“ d. i. Speise vorliegt) Anspielungen auf einen Brot- und 
so Fiscbgott (auch Christus wird in Beziehung zu Fisch und Brot 
gesetzt) nachzuweisen wären, so müßte auch das durch den fünften 
und sechsten Buchstaben des äthiopischen Alphabets ausgedrückte 
Wort *^(n)w neben dn* profanen Bedeutung „Fleisch“ (als Speise ge- 
dacht) noch andere.'^ bedeuten. Da ist es denn von Wichtigkeit, 
36 daß bekanntlich im Babylonischen für siru die Bedeutungen 
„Fleisch“ und „Orakel“ oder „Vorzeichen“ zusammenfallen während 

(zum Zwecke dos Sprechen-raachens eine«; oberen Gottes) gleichgestellt wird, s. 
mciuo Broiueleber II, S. 138. 

1) Siehe Kautzsch, Bibel, S. 386, e. 

‘J> Siehe Bronzoleber il, S. 104ir. 

3) Broti/.eleber 11, S. 40, 107, 108, 17s. Diese Pforte der Unterwelt, sowie 
der Gott, der daraus ans Licht steigt, können formelhaft durch die Zahl „7“ 
auagedrückt werden, während die Leber oder die Zunge, durch welche der Gott 
spricht , forinelhaft durch die Zahl „4** ausgodrückt werden kann. Bronze- 
leber 11, sub Zahl, Sieben und Vier. 

4) Jastrow, Signs and Naines für the Planet Mars, S. 81, der Mars 
wird ausdrücklich als der Rote (ebenda S. 83) bezeichnet. Wegen des Haarigen, 
Koten, s. Bronzeleber il, S. 69, 8. 78f. und Index daselbst. 

5) Ja s trow j^Relig. BabyT. u. Assyr., S. 329, Anm. 6. 
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andererseits auoli die Bedeutung von ^Fleisch“ im Sinne der Ver- 
wandtschaft, also „Fleisch seines Fleisches“ zu beachten istf wie 
auch die Bedeutung von reliquuSj residuum, reliquiae. 

Es liegt jedenfalls nichts im Wege, für l h m § r der ö,thio- 
pischen Alphabetreihe einerseits den Hinweis auf Brot, Fisch und 5 
andererseits auf Omen, auf das, was „übrig geblieben Ist“ 
(vom Fisch = Brot = Tcvevfia — Gott nämlich^)) und Verwandt- 
schaftsnähe »nzunebmen. Es fragt sich nur, ob diese Annahme 
durch analoge Anschauuntjen aus anderen Alphabeten unterstützt 
werden kann. lo 

In den ersten Buchstaben des kanaanäisci.en (phönikischen) 
Alphabets sieht Bauer die Worte 2 ?^ = , Vater“ und "in „Groß- 
vater“. Es läge aber nichts im Viege 1 ^: 3 » zu übersetzen; „Vater 
(im Sinne von auctor) ist Gad“ und so den „Glücks- und Schicksals- 
gbtt“ Gad als Urheber oder Vater dieser ßuchsiahenreihe angegeben i6 
zu sehen. Ich glaube, daß diese Deutung der unsicheren Bedeutung 
von Großvater vorzuzieben wäre. 

Einmal ist der Begriff von „Glück“ und „Schicksal“ vom Er- 
foifschen desselben durch allerlei Mantik, also Loswerfen und Ein- 
geweideschau nicht zu trennen , andererseits scheinen auch in den 20 
Worten, welche sich aus dem Wortstamm gad entwickelt haben, 
wichtige Hinweise zu liegen. 

• Bekanntlich wird .Gen. 49, 19 *) der N.imo des Gad mit dem 
Worte für „Heerschar“ zusammengestellt; andererseits ist *'13 = 
Böckchen und “13 = Koriander^) ja doch bekannt. Hierzu sei folgen- 26 
des bemerkt: ich habe in meiner Arbeit über die Bronzeleber von 
Piaceiiza ausgeführt, wie bei verschiedenen Völkern für das ur- 
sprünglich bestehende Sohnesopfer ein Ersatzopfer — Ochs, Eber, 
Bock, Schaf usw. — eingesetzt worden ist und daß deshalb Gott- 
söhiie und Fürstensöhne (also die eigentlichen Opfer) mit den Namen »o 
der Ersatzopfer benannt wurden (also Bock, Eber, Lamm usw.). 


1) Nach 1 Sam. 5, 4, Kautzsch, Bibel I, 8. 386, ist das Übriggebliebene 
des Fisch- und Brot-Gottes dessen „Rücken“, in der Bibel durch hebr. gewo 
ausgedrückt. Über die Bedeutung von „Rücken“ bei der Leberschau s. Jastrow, 
Relig. Babyl. u. Assyr., S. 227, Anm. 2 und meine Bronzeleber If, S, 215 ff. 

2) Kautzsch, Bibel, S. 82, Anm. g. 

3) Siehe Immanuel Loew, Aramäische Pflanzennamen, S. 209 — 211, 
Gerade weil yoLÖ' als ein punisches Wort bezeugt ist, liegt die Annahme nahe, 
daß der Name der Pflanze dieselbe eineraeits als eine glückbringende, glückliche 
bezeichnen soll, andererseits als eine, die zerschnitten oder gespalten wird, oder 
welche mit Rissen oder Linien bedeckt oder versehen ist. Wäre es ausgeschlossen, 
daß Koriander etwa im Zauber eine Rolle gespielt haben könnte, wie die Schaf- 
garbe im Chinesischen oder die Zweige von Fruchtbäumen bei anderen Völkern ? 
Richard Wünsch, Antikes Zaubergerät aus Pergamon (Jahrbuch d. Kaiserl. 
Deutsch. Archäol. Instituts, 6. Ergänzungsheft, Berlin 1905, 8. 28) erwähnt die 
Verwendung von Kümmel, namentlich des äthiopischen, im Zauber. Jedenfalls 
ist die Verwandtschaft des panischen Pflanzennamens zum Namen des semitischen 
Schicksalsgottes zu beachten. 
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Folgerichtig schließt sich der Begi-iff des Ersatzopfers stets an die 
Reihe vormals geopferter Häuptlingssöhne an, die man sich als ein 
himmlisches Heer von Helden vorstellte, ein »Heer“, das man auf 
die Sterne übertrugt). Auch hier müssen dieselben Vorstellungen 
6 zugrunde gelegen haben, wenn der Gott, die Heerschar, das Böck- 
chen ihre Bezeichnung von einem und demselben Wortstamm er- 
halten haben, dem der Sinn des Aus- oder Abschneidens, des Ein- 
schneidens zugrunde liegt, ohne welches weder Eingeweideschau, 
noch Losstäbe, noch eingeritzte Zeichen gemacht werden konnten. 
10 Wenn aber meine These richtig ist, daß die ersten Buchstaben 
des kanaanäischen Alphabets b g d) „Vater ist Gad“ bedeuten, 
wie die Buchstaben l h m s r (zum h s. S. 54 Anm. 2) des äthio- 
pischen Alphabets „Fisch ist Omen“, so fragt man : von wo kam dieser 
Einritzer oder Spalter (Gad) und aus welcher andern Gottform hat 
16 sich diese Eigenschaft abgespalten und personifiziert? Sollten in 
der Legende „A^ater ist Gad“ ebenso Hinweise auf eine Herkunft 
dieser Buchstabenreihe durch philistäische Vermittelung liegen, wie 
sie vielleicht in den ersten Worten des äthiopischen Alphabets aus- 
gedrückt sind? 


1} Siehe Bronzoleber II, S. 19, 201’., 44, 45 f., 48 fr. und s. wegen der 
llbortragung der Krsatzopfernamen auf die Sterne Jastrow, The Sign and Name 
for Planet in Babylonian (vgl. S. 64, Anm*l), Planeten als Schafe, Saturn als 
Ochse usw. Auch im Germani.schen gibt es diese Zusammenstellung; kistirrti- 
HÜluttf küttirniriuhiM, Urimrn, Gramm. II, S. 163! ' 
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Die Anordnung des arabischen Alphabets. 

Von 

P. Soliwtirz« 

Für die Abweichungeu, die das arabische Alphabet gegenüber 
dem hebräischen und syrischen, griechischen und lateinisisben in 
der Reihenfolge der Buchstaben zeigt, gibt man gewöhnlich nur 
die eine Erklärung, es seien die in der unverbundenen Form ähn- 
lich gewordenen Schriftzeichen unmittelbar nebeneinander gestellt & 
worden^). In Wahrheit erklärt man damit wenig mehr als die 
Folge der vier ersten Reihen. Soll rä wirklich nach dal eingefugt 
worden sein, weil die in Ägypten und Syrien übliche Scbreibw<?ise 
däl und rä einander sehr nähert, oder hat zäj dem rä die Stelle 
gesichert ? Warum sind dann hä und wdw nicht zwischen däl lo 
ufid rä geblieben? .Weiter ist die Stellung von nach zäj zu 
beachten. Soll man an die persische Schreibweise des stn denken, 
um eine Ähnlichkeit mit rä herauszubringeu ? Wie kommt es 
endlich, daß ^am und /a nicht ihre Stelle nach nun behalten haben, 
sondern vor käf getreten sind? 15 

Außer dem Grundsätze der Zusammenstellung einander ähnlich 
gewordener Schriftzeichon sind noch andere Rücksichten maßgebend 
gewesen. Baß wäw und jd aus der Mitte des Alphabets an den 
Schluß gerückt wurden, ist eine Folge grammatischer Erwägungen. 
W’eil beide in der Formenbildung so oft ihre Stelle unter den «o 
Konsonanten eines Wortes aufgaben, hatte schon HalTl sie als 
„schwache Buchstaben“ bezeichnet und an den Schluß seiner neuen 
Anordnung gestellt^). So wenig seine mit ^ajin beginnende Reihen- 
folge durchgedrungen war, so hatte doch die Sonderung des wüw 
und ja von den anderen in der Formenbildung dauerhafteren Kon- Si6 
Sonantenzeichen sich bewährt. Bas von IJalTl zu beiden Zeichen 

1) Vgl. Enzyklopaedio des Islam 7. Lieferung, S. 400: „Die Neuordnung 
d. h. gegenwärtige Anordnung des Alphabets beruht ersichtlich auf dem Prinzip 
die Buchstaben von gleicher Form zusammenzubringen. Freilich verfahr man 
nicht ganz konsequent dabei, indem man z. H. auf hä tä tä nicht jfa folgen 
ließ, sondern dies an das Ende des Alphabets brachte, vielleicht wogen der 
verschiedenen Endform (?j. Auch fä und Icäf hatten in der alten Schrift niclit 
die gleiche Endform, wurden aber doch zusaminengebracht*^. 

2) Vgl. TA. 10, 2, 3. 
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gestellte oTif'^) behauptete jedoch seine Stelle am Anfänge des 
Alpha]^ets. Die saubere Trennung zwischen dem Konsonantischen 
alif und den anderen Verwendungen des Buchstabens begünstigte 
das Verbleiben an der früheren Stelle. 

5 Zu wäw und ja trat hä im Hinblick auf seinen besonders 
häufigen Gebrauch zum Ausdruck der unverbundenen Femininendung 

während sonst tä verwendet wurde. 

Wenn hä und wäw aus diesen Gründen an den Schluß des 
Alphabetes getreten sind, so hat zäj seine alte Stelle bewahrt und 
10 dem ihm ähnlich gewordenen rä die Stelle bestimmt; eine Ähn- 
lichkeit zwischen dal und rä ist nicht maßgebend gewesen. 

Weiter ist nicht nur die Ähnlichkeit der Zeichen, sondern 
auch der Laute für die Anordnung wichtig geworden. Dieser 
Entwicklung hatte das Nebeneinanderstehen von hä und Ää, von 
15 däl und (jäl schon vorgearbeitet. Die Stellung des stimmhaften 
Zischlautes zäj hat die Angliederung der übrigen Zischlaute ver- 
anlaßt, sie folgen genau in der Reihe der alten Anordnung: sin 
als Ersatz von sämekh^ sem/catli^) und säd als Vertreter von säd^. 
Beiden sind die entsprechenden punktierten Zeichen: sin und däd 
jfo beigegeben worden. 

• Eine neue Reihe folgt mit /ä, das seine Stellung auf Grund- 
der alten Ordnung nach der ^ay-Reihe einnehraen kann, weil hä 
in der ^im-Reilie bereits vorgekomnjen ist. 

Die nacli dem Ausscheiden des schon bei den Zischlauten ver- 
*5 sorgten ^ad auch in der alten Anordnung geschlossene Folge Wn, 
fä, küf ist durch die weitgehende Annäherung der Formen für die 
beiderseitig verbundenen Buchstaben (* : &) noch stärker miteinander 
verknüpft worden. Die Stellung nach zä ist durch die Laut- 
Uhnlicbkeit des letzten Gliedes der ]?eihe, käf, mit dem ordnungs- 
50 gemäß auf fä nach Ausscheidung des jä (s. o.) folgenden käf ver- 
anlaßt: schon in der Anordnung des ^ialil ging käf dem käf 
unmittelbar voran. Nach ^ahi wurde das entsprechende punktierte 
Zeichen jam eingeiügt. 

Die Versetzung des hä in die letzte Gruppe w^ar schon oben 
85 erwähnt; über die genauere Stellung in ihr sagt ein von Anfängern 
viel gebrauchtes Buch. „Statt der richtigen Reihenfolge der drei 
letzten Buchstaben (20 wfnr, 27 hä, 28 jä) findet sich in unseren 
Lexicis usw. oft die falsche hä wäw jä“. Der Herausgeber glaubt 
also, daß diese Anordnung sich auf europäische Arbeiten beschränke 

1) Die Angaben Uber die Stellung schwanken. Nach Lane (Preface XU) 
soll alif zwischen ?mfr und Jä gestanden haben, dagegen wird LA. 1,7,31 
angegeben, daß altf am Schlüsse stand. Der von Lane bezeichneten Anordnung 
folgt SujutT im Kommentar zu den Sa^ähid des MugnT vgl. S. 262, 267, 269. 
Im Muhkam des Ihn STda soll die Folge alif, jä, tcäw befolgt worden sein 
(LA. 1, 7, 32 und 8, 2). 

2) Vgl. darüber meine Bemerkungen zu Haijfn, Zeitschrift für Assyriologie, 
Jahrgang 1914. 
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und unrichtig* sei. Eine Prüfung der tatsächlichen Verhältnisse 
führt zu einem wesentlich anderen Ergebnis. Die angeblich fische 
Anordnung findl^t sich ziemlich häufig auch bei Leuten, deren 
Muttersprache das Arabische ist, so bei dem Verfasser des Lisän 
al-‘arab, bei Damirl, Absihi, Da ud al-Antäki, ‘AbdalganT an-NäbulusT, 5 
Fikri BäSä: damit ist die Reihenfolge hü ^ wä?/?, jVl für 
Ägypten und Syrien vom 14. bis 19. Jahrhundert u. Z. 
narhgewiesen. Dagegen haben n'äw Tor hd: MaidänT, Jäl>üt, 
Ibn yillikän, KazwTnf, also Schriftsteller des 12. nnd 13. Jahr- 
hunderts u. Z. Bei Fairüzäbädl im KamOs schwankt die Anordnung, lo 
in den Hauptabschnh ten hai er hd \or loa^c ^^esieilt, in den Teil- 
abschnitten dagegen töäu) vor hd. Im ursprünglichen Alphabet 
stand hä vor loaiv und diese Stellung hati-e es im andalusisch- 
marokkanischcn Alphabet bewahrt. Die Umstellung zu wdw hd 
‘scheint auf persischem Boden erfolgt zu sein, darauf weisen Heimat j 5 
oder Wohnort der oben genannten Bcbriftsteller ; im Persischen ist 
sie , soweit ich sehen kann , viillig durchgedrungen , ihr folgt z. B. 
auch die Anordnung der Reime im Dman des Häfiz. Die Trennung 
des icaio von ja durch Einschiebung des hä dürfte im Arabischen 
aus Lehr- Erwägungen hervorgegangen sein. Die Stämme ultinfae «o 
wäw und y«, mediae waw und jä sollten recht scharf voneinander 
getrennt werden in den Wörl^rsammlungen. Fairüziibädl rühmt 
•sich in der Vorrede des Käihiis der reinlichen Scheidung zwischen 
beiden Buchstaben 'als eines besonderen Vorzuges seines Werkes^) 
und dem ({auhari wollte man als Beweis der Unwissenheit auslegen, 25 
daß er wäw und jä nach hä behandelt hatte So machte sich 
der Stolz auf die jüngste Änderung des Alphabetes geltend. Ein 
Zwang für uns, die jüngere, im Arabischen nur vorübergehend 
]>efolgte Anordnung icäWy hä, jä als allein richtig anzusehen und 
in die Lehrbü(‘her aufzuriehmen, liegt nicht vor. so 

Nicht eine, sondern mehrfache Rücksichten haben so die An- 
ordnung des arabischen Alphabetes veranlaßt, im letzten Grunde 
sind abei wohl alle durch einen Zweck bestimmt, die Erleichterung 
des Sprachstudiums^). Weil der dritte Radikal für die Einordnung 
der Wörter in die Hauptabschnitte der gebräuchlichen Wörter- 36 
Sammlungen maßgebend war, wurde zunächst die Endform der Buch- 
staben berücksichtigt. Die Möglichkeit der Verlesung beim Fehlen 
oder bei ungenauer Stellung diakritischer Punkte, weiter die für 
Nichtaraber bestehende Schwierigkeit, ähnliche Laute in der Schrift 


1 ) Vgl. TA. 1 , 24, 34. 

2) Vgl. LA. 18, 2, l. Z. 

3) Die in der Enzyklopädie des Isläms a a. O. geäußerte Vermutung: 
„Vielleicht stammt diese Anordnung schon aus der vorislamischen Zeit*^ halte 
ich nicht für wahrscheinlich, nicht nur die abweichende Anordnung im sogenannten 
magribinischen Alphabet spricht dagegen, sondern auch dessen Anwendung im 
Osten in der älteren Zeit (vgl. zu Haijin). 
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ZU sondern haben die Zusammenstellung der einander ähnlichen 
Zeiche)i und Laute veranlaßt. Endlich führte die Notwendigkeit 
Wurzeln mit festen Endkonsonanten getrennt zu halten von den 
mit 9 schwachen* zur Verweisung der letzteren an den Schluß der 
6 Anordnung. 

Zwei Bemerkungen mögen hier noch angeschlossen werden: 
Die Zählung von neunundzwanzig Buchstaben im arabischen Alphabet 
gilt für sehr spät und wird mit der Auffassung der Verbindung 
Läm alif als eines besonderen Buchstabens verknüpft. In Wahrheit 
10 findet sich die Zahlangabe schon in einer Tradition bei Ta-bari im 
Tafsir (l. 67, T)*-®), Wahrscheinlich ist hier aber nicht an das 
Zeichen läm alif zu denken, sondern alif ist doppelt gerechnet 
als Vokalbuchstabe und als Konsonant {hamza)^). 

Zu der Umdeutung der Benennung des älteren arabischen 
ift Alphabets {ab()ad) in eine Zusammensetzung mit abä „Vater“, von 
der ich früher den Genetiv belegen konnte , ist nun auch der 
Nominativ a/m (Jüdin gesichert durch einen Vers in ‘Ukbari’s Er-* 
klftrung des Mutanabbi' (Cairo 1308) Bd. 1, S. 350, Z. 27^). Eine 
durch die Umgangssprache veranlaßte Umformung findet sich 
so ebenda (Z. 28) in baljüdin', ähnlich wird ein zwischen Hamadän und 
KirniänSähan gelegener Ort sowohl Karjat Abi Aijfib als Bä 
Aijüh genannt. 

1) ÄMiTirtliharl orwälint ein ^äd gleich za) und ein md gleich sin 
iMufas^al IBö, 0; UV 

2) Unmittclbtir (hinach (Z 17) wird vun 28 Buchstaben gesprochen 

3) Vgl. dazu LA. 1, 7, 11. 

4) Der zweite Teil de» Verses ist nacli dem von Abu Zaid als unecht 
bwoichnoteu \ orse Tarafa Fragment 12. A'. 3 gebildet. 
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Die jüngste anibrosianische Sammlung 
arabischer Handschriften. 

Von 

GriJtiiii. 

Die Herren Fuchgenossen worden mit PVende die Na»’,hricht 
begrüßen, daß Senator Luca Belirami, der freigebige Gönner, 
dem es hauptsäcblich zu verdanken ist, daß im Jab re 1910 die 
Ambrosiana die den Arabisten zum Teil schon bekannte^) große 
Sammlung von 1610 Bknden (meist Sammelbknden) arabischer 5 
Handschriften geschenkt erhielt, diese Bibliothek am 12. Mai 1914 
mit einer weitern Sammlung von 180 aus §an‘ä', Negrän und dem * 
‘Irak stammenden Bänden arabischer, persischer, türkischer und 
hebräischer Handschriften bereichert hat. 

Diese jüngsten Schätze werüen in meinem schon längst be- lo 
gonnenen und jetzt etwa zum vierten Teile-) druckfertigen Katalog 
des neuen arabischen Bestandes der Ambrosiana, die Bezeichnung 
Serie H ei'halten. Das von mir Ende Mai 1914 vollendete kurze 
Verzeichnis dieser Serie H wird in den nächsten, die Serien C und tf. 
betreffenden Lieferungen des Kataloges für die Identizierung und 
Datierung gewisser Handschriften benutzt. 

Ich habe etwa 60 Bände der Sammlung H schon seit lange 
eingehend untersucht, denn sie waren mir 1903 vom Kaufmann 
Caprotti (aus San‘ä') an vertraut worden; die übrigen wurden in 
Jahren 1910 — 1913 in §an‘ä' gesammelt und dann von Herrn so 
Caprotti selbst heimgebracht. 

Die vornehme und hochherzige Handlungsweise des Senators 
Beltrami, der jede öffentliche Bekanntgebung seiner schönen 
Schenkung ablehnte, und einzig und allein diese Mitteilung hier 
gestattete, schließt eine jede, sonst übliche, öff'entliche Danksagung 26 
aus. Infolgedessen habe ich den Lesern dieser Zeitschrift einige 
photographische Wiedergaben des durch die jüngsten Schätze der 
Ambrosiana dargebotenen Studienmaterials verführen wollen, um 
durch diese beredten Zeugen das Stillschweigen zu brechen. 

1) E. Griffini, Lista dei manoscritti arabi nuovo fondo della Biblioteca 
Ambrosiana di Milano, liivista degli Studi Oriontali 111, 253 — 278, 571 — 594, 
901 — 921, IV, 87 — 106, 1021 — 1048 (d. h. die Serien A und B des neuen 
Bestandes). Abkürzung: Lista. 

2) Nrn. 1 — 475 (d. h. die Serien A, B, C; s. Griffini a. a, O.)/ 
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Unter den, «ei ei durch ihren Inhalt, sei es wegen paläo- 
grapfiischer oder sonstiger innerer oder äußerer Vorzüge bemerkens- 
wertesten Handschriften 1) , will ich deshalb die. nachstehenden als 
besonders wichtig hervorheben. 

6 Pas Hauptinteresse der Sammlung knüpft sich an die vier 
folgenden Teile: 1. Dogmatische und juristische Literatur der 
Zaidtten, — 2. Poesie, — 3. Philologie. — 4. Literatur der 
Bofinitm (siehe darüber S. 80, Nachtrag). 

Von größter Wichtigkeit für die Geschichte der ältesten 
fo Systeme einzelnem zaiditischen Rechtsschulen sind namentlich: 
* m 135 amäli Abmad b. ‘Isä (d. h. Corpus traditionum et 
juÄ* des Abinad b. ‘Isa b. Zaid b. ‘All h. al-Husain b. ‘Ali b. abl 
Tttlib (geb. 158, gest. 240; s.,Cod. ar. arabr. B 130, f. 81*^ — u. 
B 132, f. 98* — 99*), von alm Ga^far Muhammad h, Mansür b. lazid 
n (so) gesammelt und überliefert®). Das Werk behandelt die Hauptpunkte 

1) ^ vor fetten i^ahlen bezeichnet die Unika und die bisher nur in Hss. 
dor Ainbrosiana enthaltenen Werke. 

2) Tit., V'orf. u. Überlieferer zit. Fihrist 194, f.-C; vgl. auch E. Griffini, 
‘ I mss. Hudarabici ecc. (in UiviMta d. 8t. Orient. 11^ 31,2; desselben: Lista dei 

ms», arabi nuovo tondo della Bibi. Ambros,, sub Cod. C 49, f. 46 a (im Druck) : 

(s, hier 8, 65, Anin. 1 u. 2) 

(^) IJas er? »A*a=>- 

juiAxJ ; also der Zeit nach das zweite»; Fikh-Kompendium der Zaiditen. 

■Vgl. auch meine LiAta dei rnss. sub Cod. (j 16M; kitab al-gfimi* al-kafi 
‘alR madhab Alt in ad b. 'Isa des ImSin Mubaiiimad al-‘AlauI al-llasaul (st. 
445/1054), 


a) n. a, das dritte; vgl. ('od. arab. ambros. K 394, f. 30»: , 

iUilfc ^31 ‘ I 

tso) 

oLäaao^ äJ (j-j) »AjAx 

Ajj qJ qJ oytj* v^’JCxJt iJs.^ 

^ 3 ^ ^ jjJaÜA »*« 4 ..^^ 

XjAj^? CT^ AxJ^ qjAjI 

(iiNj!) A^Lw^'l ^.x9 Muhammad b. '^bdallfth an^-Nafs az>ZakTia, 

Verfasser des kitab as-»i\ar, starb am 12. RamadÄn 145 (4. Dez. 762); vgl. 
Strothmatin, Die Literatur der Zaiditen, in Der Islam, I, 367, 
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der einzelnen EechtsfUcher und ist äußerst lelaftriich für das Stadium 
der verschiedenen ältesten zaiditiscHen Überlifierungswege ; icii be- 
absichtige deshalb*, diese AmälT für ineiÄe «ald Aussiolit ge- 
nommene^) Ausgabe des ältesten Versuclm äner Kodifikation des 
islamischen Gesetzes zu benutzen*). Gena* läßt sich der CharalÄI^- Ü 
des Buches am besten an einem Auszug zeigen, wie z. B, die Kapitel 

vXju JjcXJUU 

^yoyi\ (siehe bezw. Tafel I und 11). -- '“Vollständig; von ab^äb 

at*tahära bis ab^äb as-said. Altes Ta‘lik. Abschrift im Jahre 567, 
Ragab (1172). Kollaticniei t. lo 

H 138 kitabal -alikäm, von dem Imam cd- Hädi ila V,-hakk 
lahlä b. alHusain, Erster Teil; hört auf mit den nafalkat. Al)- 
schrift im Jahre 418 buyäl (1027) von Ifsä b. ‘Abdallah b. abT 
‘Abdallah al-BalhT, in sehr schöner, gleichmäßiger, ziemlich großer 
kufischer Shhrift der Übergangszeit (s. Tafel IIT“)). Kollationiert 
und sehr gut erhalten Ü* 

H 73 erster Teil desselben Werkes, hier ausführlicher k. al-a. 
fT 1-haläl ya-fT '1- har am betitelt; geht bis abyäb an-nafatät. 
Abschrift c. 500 (1106). Kollationiert. 

*H 137 Titel und Verfasser (leider von späterer Hand), f. 3*“: u 
kitäb al-käfl von dem saih [abü Ga‘far] Mu\iammad b. Ta‘]tüb al- 
IlauSatnl an-Näsiri min ‘ulamä’ al-Gil (vgl. Brockelm. 1, 187'^)). 
Falsch! Der Kodex Cnlhält nicht den k. al-käfl, ein imämitisches 
Werk über die gesamte Theologie®), sondern eine systematische 
und kritische Darstellung der Übercinstimmungs- bzw. Abweichungs- tb 


1) Siehe Theol. Lit.-Ztg. 36 (1911), Sp. 381 ; OhZ. 1911, Sp. 186; Hold- 
ziher in Enzykl. d. Islam s. v. Fikh (S. 108» der deutschen, bezw. 1081» der 
frauzosischen Ausgabe), wo Magmü‘a Druckfehler ist. 

2) Sielte darüber meine akademische Mitteilung über „La piü aritica codi* 

ficaziono della giurisprudenza islaniica: il Compendio [xääJl di Zaid 

b. ‘Air [st. 122/738] scoporto fra i mss, arab. della Bibi. Ambros.“ in Kondi- 
conti del K. Ist. Lomb. di sc. e lett,, Ser. II, vui. XLIV [Milano 191 1|, 260 Ö'., 
und Goldziher, a. a, 0. — Diese Amali werden bei der Kritik doa Magmü* 
in erster Linie zu benutzen sein. 

3) Vgl. den Te^t dos hier Tafel lll faksimilierten Kapitels 

betitelt, mit dem des Wiener Cod. Glaser 63, f. 18», schon 1902 bet Strotb- 
mann, Das Staatsrecht der Zaiditen, 23, Anm. 3; 84, Anui. 2; 37, Antn. 1 mi% 
geteilt. 

4) Schon seit 1907 habe ich auf die üheistenz dieses Kodex aufmerksam 
gemacht (.s. Griffini, Le Diwan d’Al-Aljtal reproduit par la photolithograpbie, 
d’aprfes un ms. [Cod. arab. ambros. G lOJ trouv4 aa< Y^mon, S. 6 , Z. 8 v. u.); 
s. auch Strothmann, Das Staatsrecht der Zaiditen, 94, Anm. 4; 106, Anm. 1. 

5) Sein Msher als verloren angesehener großer Kommentar zur ibäna 

(des Imäm an*KäMr st. 304) ist in den Codd. arab. ambros. D 223, 

D 224, D 225, £ 262 erhalten und in Münch. Cod. arab. Ol. 85. 

6) Broch., a. a. O. ^ 

Zeitoebrift der D. M. G. Bd. 69 (1915). 



66 DieJÜngMe cmhrotwmacl^ Sammkmg arah, Handschr, 

punkte der Ultesten, innerSfitiscben Bechtsschul^n nach echten 
zaidijischen Grundsäteen, und vom k. at-fa^ära bis k. as-siiar, nach 
den Fikhbüchern geordnet. 

Anfang und Einigung : äJÜ 

6 ^j\ !(.X^ , , , 

(^Ji) also, aller Wahrscheinlichkeit nach haben wir hier 

den bisher als verloren angesehenen ta‘llk ‘ala ’t-tagrid des 
10 Muljämmcul h. ahi ^Fauäris (Zeitgen. des Imam al-Mu'aijad, des 
Verf. des tagrld, st. 411) wiederaufgefunden — Vollständig. 
Abschrift im Jahre 721 (1321). Kollationiert und sehr gut erhalten. 

1) zu, boi Ahlwardt (Berliner Katalog) 4950, 35. 

. 2) Unrichtig boi Ahlwardt 4950, 17 und Brock. 1, 186 al-HädT zuge- 

»chriehen, der tahrlr ist das Hauptwerk den ImSm abü TSlib (st. 424; Brock, 
l, 402; Ahlwardt 4960, 42; darüber Griffini, Lista dci tnss. arabi d Bild, antibros., 
V 68 (im Druck). 

3) Vgl. darüber die folgenden literÄrgescbichtlich höchst wichtigen, von 
vielen zaiditischen Schriftstellern angeführten Kotoi>, ^ie [‘Abdallah h. al-Has*an] 
ad-DauuärT (st. I«. safar 800; au.Hführliche Biographie in Kivisfa d. Studi Orientali, 
III, 66—67) zugoscliriobf^n und in meiner in Vorbereitung befindlichon Text- 
saminhing zur Literaturgeschiebto der Zaiditen mit anderen ähnlichen Auszügen ein- 
gehend untersucht werden ; iJJS v3 

aaIc LäaXäj 

y>J3 ^jr***^ »^xAi 

* S^aJLx. J l 5' W*L^ sJLsijÜlit 

LaPbb xÜvft* *'\vjLa.« 

^ .jysPüi (.jM“ 

vüÖäj oLJbtÄil^ ^idiäU Jc^L* ®'oüwj;iU 

vy ^ 
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*H 7011 kitäb al-muhaddab fl fatäoa atnir al-inu*minTn 
^a-imäm al-inusliinTn ‘Abdallah b. Hamza b. Sulaimän b. Iföniza 


CT^ iwÄaJLju^ 

^ix. ^'viAxUJi i>Mjx bJ>USi| UUjijüj 

Ferner, zur Tdent:äzierung unserer ta‘11 k : Cod.arab ambros. E 394, t'. 32»: 
OIaXäJ qj! |[d. h/, V—Axi ) 


a) Kommentar d. V'erf. ^ ait. Ibn IsfandijSr's Gesch. H. TabaristSn 'Urowne’s 
Übers , Gibb M. IH 5i» , nebst Biogr. d. Vorf. u. a. Buolititeln und AhUwardt 
4950, 42. 

Kommentar d. Verl’.; zit Abla\ 4950, 35; Ibn Isfaiid. a. a. O., 50, 

nebst Biogr, d. Verf. 11. a. Buclititeln, und Cod. arab. ambros. C 49, f, 47*»^. 

c) Verf. ausführlich: ustfid abü ’l-KÄsim b Tfil ai-Hasan b, aMiasan al- 
Hausaml (siehe meine Lista dei mss., A 90 1) Grundtoxt unten, n. Vgl. Cod, 

arab. ambros E 394, fol. 30 b; Lx.iÄ.A.i> oSoLjjil 

d) Kommentar d. Yerf.; zit. C»d, arab, ambros. E 394, f. 30 b. Verf. zit. 

in •meiner Lista dei mss., A ^5 1, B 83 l; Strothmarn, Die Literatur der Zaiditen, 
in Der Islam, I, 365, Anm. 7; II, 64; l)ers., Das Stastsrccht der Zaiditen, 40. 
Nkheros s. bei Arnold, Al Mu‘tazilah, 67. 

r) V>rf, zit. oben, rl; Grundtext unten, l. 

f) Spater (600 e.) von Ibn nl-lJalTd benutzt, s Brit^Mus Suppl. (Rion), 

339. \ erl.. ausjfuhrlicher : kadl ‘Imäd ad-dln abü Mudar Suraili b. al-Mu’aiiud 

al-Mu’aiiadl as-SurailiT; Grundtext unten, O. Das Werk zit. Cod. arab. ambros. 
K 394, t. 31 b 

g) Zit. Cod, arab. ambros. E 394, f. 31 b; t'erfas-er zit. (’od. arab. uinbro.s. 

A 62, f 2 a; Grundtext unten, o. /<) S. unten, 0. 

i) Zit. Cod. arab. ambros. E 394, f. 33». 

J) Zit. Ahlw. 4950, 42, Ibn Isfandi^är, 55; n&beres s. bei Strothraann, 

a. a. O., I 367; 11, 64 tf ; llss. boi Brock. 1, 402 1,1; andere Hss.: Cod. arab. 

ambros. C 68 i"!!. a ). 

/r) Zit. Ahiw. 4950, 42; näheres s. bei Ibn Isfand., a. a O. 55. 

/) Hss. : Cod. arab. ambr H 73 und U 138 (s. darüber hier oben, S. 65); 

Auszüge aus dem Wiener Cod, Glaser 63 bei Strothmann, Kultus der Zaiditer, 

23, Anm. 3; 29, Anm. 1; 48, Anm. 1; 50, Anm. 1; 56, Anm. 2; 65, Anm. 5- 
66, Anm. 1; 73, Anm. 6, vgl. auch zur Identilizierung des Münchener Cod. 
arab. Glaser 9, Strothmann, Das Staatsrecht der Zaiditon, 106, Anm. 1. 

m) Verf. hier oben, rf. 

n) Hss.: Brock. 1, 186, d, 1; Cod. arab. ambros. A 90; näheres s.^ bei 
Strothmann, Die Literatur der Zalditeu, a a. O., 11, 61 fl'- 

o) Hss. wie hier oben, 7t. 

p) Bisher unbekannt! H.ss. Codd, arab. ambros. A 18 1; B 76; D 227 — 
230; E 70, 71, 73, 86, 103, 213. 253. 406, 429 (u. a. m. in den Sammlungen 
F — H!), u. d T ; sarh al-kädl Zaid; ferner: Münchener Cod. Glaser 125 (s, 
Gratzl, Katalog der Ausstellunf^ von llss., klünchen 1910, S. 10, Nr. 54). 

3) Hier oben, a. r) Verf. hier oben, j) 

tt) Hier oben, c, t) Verf. hier oben, i. 


5 
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b, ‘Ah ^), Ton dem Muhammad b, Aa^ad b. IhräKtm al-Mu- 
rädt'^l Abschrift um 644 (1246). 


In der Foeate sei in erster Linie hervorgehoben: 

H 141 ein sehr alter Kodex der Gedichtssammlung des größten 
5 lyrischen Dichters der Araber, Abu NuuäSj leider am Anfang und 
Ende defekt. Die Gedichte zerfallen nach den Stoffen in zehn Teile, 
deren jeder alphabetisch nach dem Reim geordnet ist. Sammler: 
abü Fahr Muhammad b. lahm aa-Süli (gest. 335); s. Tafel IV ; 
andere Hss. der IjJülischen Rezension: ßerl. 7531 (vgl. Berl. 7532, 
10 nachträgliche Anmerkung); Top Kapii Seraj 2391 (s. 0. Kescher, 
Arab. Hss. des T. K. S., in Kivista degli Studi Orientali IV, 707). 
Erhaltung: schlecht; die 233 Blätter darin nicht alle fest und, 
ihrer Unordnung und Unvollständigkeit wegen, noch nicht in ent- 
scheidender Weise numeriert. Die Hs. ist jedenfalls vortrefflich®): 
ift die Verso schwarz und reich vokalisiert, die Glossen rot, teils 
vokalisiert, teils nicht. Auch die Hauptüberschriften schwarz, die 
übrigen und die vStichwörter rot. Am Rande, zwischen den Zeilen 
und auf zahlreichen , kleineren und ungleichen Blättern — nicht 
immer fest im Einband — sehr viele Glossen und Notizen in 
»0 kleinerer Schrift, teils schwarz, teils rot; auch gelb und grünlich. 
Einige Beiten sind der Lange nach beschrieben^). Brauner Leder- 
bund mit Klappe. Abschrift: J dTdhpjtja 44H (4. April 1052), 

Schluß und Unterschrift: 

(Jod, arab. ainbros. A 5.'», t. Il2b. OüJljtji* , , . ä.LLj Js..^^U 


A IOd, f. 114*»: vdNJ 13h 




Jedoch ist die Unter- 


suchuTi^' iibor die Identitiziermig des vorliegenden (’od. H 137 noch nicht ab- 
geschlossen. 

1) (lest. 614 i», Hrock J, 4u,3. 9, meine Lista dei inss., C 28 III; andere 
Werke: Llsta dei ins.s., B 62 XVll. 1> 226; 1) 459; F 151 j. 

2) Us. ^^^1^1, deutlich; vgl. (V) bei llamdgni 123,11. Das Werk 

ist ©ine Bearbeitung der ähnlichen (^utachtmisaminlung vom saih MuhiT ’d-dTn 
Muhammad b lluinaid b, Ahmad al-KurasT a'^-SaTi‘finT (vgl. darüber meine Studio 
l manoscritti sudarabici, a. a. O,, S. 24 fr. u. S. 72 des S -A. und mein© Lista 
dei mss.. A 70), ebenda in der Einleitung zitiert. 

81 Wie übrigens schon 1907 bemerkt (Grithni, Le Diwiui d’Al-Ahfal [s. 
oben S. 65, Anm. 4], S. 6, Z, 7 v. u.) 

4) Siebe Tui'el IV (Textus ampUor!) und Tafel V (= Isk. Äsäf ’s Ausgabe, 
Kairo 1898. 157, n— -158, s und 184, I-^). 
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^3 Byt ‘Hj-ÄjlH :ü^ J, «.Mi 

«JJt »jkXS^ uX.^^ «tiJ^ «Ma l 4 iXj^|^ XJLaw 

css/f** ^s^ 'My--®* er? o? »y 

Hieher gehören auch die JIss.: 

H 132 di^Iin an-Näbiga achDubiiini und dviän hnrV 7- Kat8^)\ 5 
Rezensionen und Kominer»‘^ar von ahn Sxififm Svlai7nCm iil-ma‘rüf 
hVhAHam (so!, statt, abü l-5aggäg Jusuf b. Sulaimän al*Alam, 
st. 476, Verfasser eintv ähnlirhen Sarh a^-su'ar.i* aa sitta; s. Brock. 

I, 2 ; Enz. d. Islam, s. v. A‘lam) nach den zwei gloichiau^enden 
Überlieferungen des ahu Hdtim fselbstversfiiridlich as - Sigdstanl ; lo 
vgl. diese Zeit«!chrift 65, S. 493] von al-Apma‘i, und des aJm ^Amr 
al-Fadl ad-l)abbi (so! lies: abü ‘Ainr [a^-Öaibäni von abMu]taddal 
ail-l)abbi 3). — Anfang (n. d. Basmala): ^ 

Qr^ Qr? 

u,A.Ato£. 

■j . 0 ^ 

XXA 0-4^ ij^ua3 

2 ki ’^Läj 

u.wt 0wUi! ^.^ÜCs 0JcXi^ ^4JüJÜ OlXJ^^ 

xliJiA «.i c>JL5» LäxÄ£; L 4 .a] 1 :> XiuLuI 

1) Tit. f. 1 »: . . . g«.A^t JjL^AÜ XAjLÜ! 

(**^) J^,^^Jaii dit vX.^ qJ Qj^Xil (ohne Weiteres über den 

Inhalt der H». !); dagegen f. 77 b; ^ 

L«ji^ !jÄ.w ^ßJiM 

^(vgl. al-Asma‘I, ZDMG. 65, 493, 9-10) s^jla i,!^^Ljuai 

j 

0 »aM yA , 3 ^ uX». ’^ 0 j& 

JuLai yA '^jyü fA Lo 0vo cXjLoÄ j^«3u 

jj\ Uvo 

^JA öcXjyaÄi! »jv?> 

(^1) »Jt^j äI ^Läj Ja^MiLä 0 j Vgl. Landborg, Primenrs 11, 180, Z. 3f. 

2) Tgl. al-A‘Iam's lurh dl^n Zahair bei Landberg, a. a. O., 180, beat^'. 

Z. 3 : j*J^ yU 4 ö^! Ayj U ,y^ und Z. 5 : vj^ 

sj*^ CST?’ cy ' • • 
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xÄjLi L b\Xix-^ L^Ais; 

^)‘(so!) (so) ,Ji (so!) ^yt ^I-äs 

tyt-w JJij iCijUiJi Uo!^ 

U^ xxlt ^<>ÄJU_5 

LgAilc- (s^U Aaz-JL» i^UijJb Ä.^ Lj 

(4 Verse); dazu Komm.: (^1) L« LaIäJI. — f. öO®-, 

Schluß des d. au- N. und Anfang des d. I K. : 

^ .^Lo^! oLili-j l5^ 

i - - s ^ 

10 0AS»- yo! ^.^1 OA^ ii5LJo 

(J?^ i-Lö jwXiit Vj^* 

• Jemenisches Naslji. Abschrift [vom J. 1084 (1673)?®)] von 
(iamäl ad-dln ‘All b. ‘Abdallah at-Tayll aS*SarafI ^3tA.^=vi!, für 
seinen eigenen (lebrauch*). 

16 H 105 Kitäb fih al-kasä*id as-sab‘ al-maihurat (am 
Ende: tamma kitüb as-sumiit) bi-tufsTr ,garibihä oa-i‘rribihä ya- 
rna‘ani lugatiha (lies Jugätiha) des aöfi Ga^far Ahmad b, Mu- 
hammad b. J^mdHl an-Sfthh(is an-Nahui. Komm, der Mu^allakat. 
(Brock. I, 132, 2), Jemenisch. Die Verse vollständig vokalisiert, 
so die Glossen teils vokalisiert, teils nicht. Abschrift r. 1150 (1737). 

11 81 Kitab al -luimasa des abü Tammam^ in 10 Kapitel 
geteilt (ohne Koimn.). Jemenisch. Abschrift c. 1100 (1688). 

H 2 Tit. von späterer Hand, f. 1^^: ad -dürr al-farid fi 
b a i t a 1 - k a s I d. Antoip'aph ! ’^). ll her den Inhalt und Wert 
S5 dieses außerordentlich reichen Abjät- Wörterbuches und der auf 
der äußeren Hälfte der »Seiten zusammengestellteii dichterischen 
Anthologie von Kasiden und anderen Gedichten aus allen Zeiten, 
mit allerlei Notizen und Anmerkungen, hat sich f. 1® ein jemenischer 

1) Ahlwardt, KRbi^-a, VI, 1. 2) Ebenda V, 1. 

3) Format, Papier, Schrift und dio gaiue äußere Ausstattung sind hier und 
in dem Cud. arab. ambros. B 1 (datiert 1084 Safar; s. meine Lista dei mss., 
FIr. 125 und diese Eeitschrii't 60, S. 469 6r.) ein und dasselbe (was wohl zu be- 
merken ist!). 

4) Siehe hier oben S. 68, Atim. 1. 

5) fol. 161h: kätibuhu Muhammad b. [Saif ad-Dln] Aidamir, Der Vater 
d«i Autors, Saif ad-Dln Aidamir, starb auf dem Schlachtfelde {ustuihida) bei 
Bigdftd am 10. Muharram 656, bei der Eroberung Bagdftds durch SultSn Hülägü 
(ebenda, fol. 137a und fol. 178b). 
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Besitzer folgendermaßen geäußert: v«.^! ^ wU<it 

JCAAaüJt vj iüt^ 

jdUXw^i Jjüjj^ VüJjäj! jljuJii 0^ 

vijAMol ^ÄÄAv-ijj^ 0Ä 8 

«.4-^ L^ u\.^fiüi j, 

ü 

wLäXJI uAi^/i Ja^''. »cX?’ Ä.4-« Lul^ 

‘oLftj^3 v.^3 iXi^i ä.jLp Ja:> 

* liv. ^ 0J 

Die ambrosianische Hs. ist ein 5-farbiges Meisterwerk iiord* lo 
arabischer Kalligraphie. Leider vorn und hinten defekt; die abiat 
gehen hier von ^ ^)* Abschrift ca. 680* 

(1281), 205 Bl. in Lexikonformat; 22,6 X 36,20 >< 32 cm ^). 

H 136 Kitäb ^äsifat*al-üdäb ^a-mäddat al-albäb 
von dem kätib abü M'Ukammad ^Abdallah b. abl H-Fadl aULalimi 16 
al-lu^ayl an-naliQl, ein höchst umfassendes Adabbuch in 30 Bäb 
geteilt, wahre Schätze von ältesten dichterischen Belegen und von 
allerlei philologischen Notizen enthaltend — Vgl. Librairie Weiter 
ä Paris: Cat. de Mss. anciens arabes pers. et tiircs. Provenant (so!) 
de la Bibi, de l’Ex Sultan Abdul-Hamid, Nr. 6. — Vollständig*® 
vükalisiert. Abschrift: c. 900 (1495). Sehr gut erhalten. 

Zu den ältesten Handschriften philologischen Inhaltes der mir 
vorliegenden Sammlung gehören: 

H139 Kitäb gar Tb al-musannaf^) (an der Schlußseite ; 


1) Einige BruchstUcko derselben Hs. sollen in türkischen Bibliotheken er« 

halten sein; vgl. O. Kescher, Arab. Hss. des T. K. Seraj, Kivista degli Studi 
Orientall IV, 699, Kr. 2301. Kescher selber war so liebenswürdig mir darüber 
in einem Briefe aus Konstantinopel, datiert 7. Juli 1914, folgendes mitKUteileu : 
„Das k, ad-durr ist hier in ca, 5 Exemplaren vorhanden; Top. K. 2301; Fätlh 

3761 (2 Bd.; s. M^Iangos Beyrouth V, 499); As'ad Eff. 2686 (s. ibid. 683); 

As. 3864 (s. WZKM. 26, Kr. 2). Ich habe auch schon einzelne Blätter dieses 
Werkes (d. h. also von kaputgegangenen Exemplaren) gesehen; soviel ich mich 
erinnere, sind alle diese Mss. und Ms.-Teile Autographien. Die Bände sind, 
soviel ich weiß, alle .sehr sorgfältig im Lexikonformat geschrieben und durch* 
vokalisiert Die Anlage ist immer die gleiche und entspricht Ihrer Zeichnung. 

2) Zu den beiden von Brock. 1, 107 angeführten Hss. dieses Werkes und 

au der von Goldziber (Abh. zur arab. Philologie 1,78, Anm. 2) erwähnten, 
welche zu der Privatsammlung L[andberg>]H[aliberger] gehört, muß nicht nur 
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k. al - g. al * lö.^)) des abü ^TJbaid ahKäsim h, HoMßTKi, Vollständig, 
Eeicb vokalisiert. Einer der wertvollsten Schätze der Ambrosiana; 
genauer läßt sich der Wert der Hs. am besten an einem Auszug zeigen 
(s. Tafeln XI — XV)®). Datierte Unterschrift (wohl zu bemerken!; 
s. Taf. XV): &JU[ wÄJUail ^IxS^ ^ 

und dann am Rande rechts: und links: 

9^\S 2JlS! 

also: im Monate (jumäda 1 des Jahres S84 (13. Juni — 12. Juli 994). 
Sehr gut erhalten. 

H 140 fk. adab al-k ätib des Ibn Kutaiba], Tit. und 
Verf; fehlt. Siehe Brock. I, 122 und Grünert’s vortreffliche Aus- 
gabe. Falsch eingebunden. Vorn und hinten einige Ergänzungs- 
blätter. Dennoch ganz wertvolle Hs. — Vokalisiertes Gelehrten - 
nashi. Abschrift ca. 400 (1010). 235 BL, 16x13 cm. Gut erhalten. 

H 54 af'Ta^älibVs k. at-tamtil ^al-mubadara. Brock. I, 
285, Nr. 1 7. .lemenisch, vokallos. Abschrift 1093 Rabä‘ au-^al (1682). 

H 98 II dasselbe Werk. Jemenisch, vokalisiert. Abschrift 
1009 Sauyal (1601). 


die wertvoUe, uralte ainbrosianische Hs. hinzugefügt werden, sondern auch eine 
fünfte, antike Hs., die in der Privatbibliothek S. M! des Sultans vorhanden ist, 
die unrichtig von Herrn l)r. Kescher als ein Samraelbaud klassifiziert wurde; 
s. O. Kescher, Arab. Hss. dos Top Kapii Seraj , Rivista d. Studi Oriontali IV, 
716—17, Nr. 2555 (aber Katalog: ^;arTb al-rousannaf, richtig!). Ihre 
Identiiizierung ist jetzt leicht und sicher, denn die Koihonfolge und die Titel 
ihrer einzelnen Unterabteilungen entsprechen vollkommen der Reihenfolge und 
den Titeln derjenigen des nmbrosianischon Kodex. Wie Prof. Brockelmann be- 
merkte (Enzykl. d. Isläm, s, v. Abü ‘Ubaid, letzte Zeilen), ist demselben A'er- 
fassor des KitRb al-g. al-m. sodann ein Traktat dialektoldkischen Inhaltes 


im LisSn VTT, 263 zugeschrieben worden: 


^ 3 , 


oIaJ Lc \ylxS ^ 

#wJ 

S i _ 

ü^UÜt. Hingegen ist dieses angoblich selbständige Buch weiter 

nichts als ein kurzes Kapitel des Kitäb g al-m., und zwar das Kapitel, das 
man faksimiliert in extenso in unserer Tafel IX, Z 7f lesen kann. 

1) Die Richtigkeit der Konstruktion k. al-g, al-m., die Goldziher mit 
Recht (Abh. zur arab. Philologie 1, 78) beibehalten hat, wird dadurch erwiesen, 
daß sie die im Schluß unseres Cod. H 139 feststehende Form ist (s, hier 
oben Z. 5). 

2) Die vorliegende ambrosianische Sammlung H enthält unter anderen 
Schätzen eine vortreffliche alte, vollständig vokalisierte aus dem ‘Irik stammende 
Hs. des kitäb garib al-liadlt desselben Verfassers, datiert 640 (1145): Cod. 
arab. ambros. H 147. 

3) und ein Leseverraerk von 1229 (1814). 
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H 96 I-UI VOB demselben. I: k. fikh al-lujC^a ^a-sirr 
al-^arabija. Brock. I, 285, Kr. 4. Vortreffliche Hs.; ♦völlig 
vokalisiertes Gelelirtennasy. Abschr. von ‘Ütmän b. Ibrahim b. al- 
Mubarak b. ‘Abdallah b. as-Samln. von 615 muharram (1218). — 

II und III: 2 kleine Nachträge lexikalischen Inhaltes, ohne Quellen- 5 
angabe; II : xAUt ^ i^Uwt »uXP (d. b. 25 Namen des saif, 

26 des rumh, 23 des usw.); Schluß (und Titel?): iaminat 
al - muh tasarät. — ITT: xäJlJI oLäJLäj* Schluß: tammat at- 
ta‘llkäf. Schrift identisch mit 1. 

H 98 I dasselbe erk (vibne die xwei Naohtcäge). Jemenisches lo 
NiishT, völlig vokalisieri Abschrift 1008 rabT‘ J (1690). 

H97 von demselben : k. t u h f a t a 1 m a g i u b m i n t a in a r a 1 - 
kulüb fl *l-mudaf ^a i-mansüb (Brock. 1,285, Nr.9). Vollständig 
in 61 gezählten Abschnitten (bäb). Abschrift 1054 safar (1644) von Mu- 
hammad b. Muhammad b. Zarif al-hanbali madhab*" al-kadiri tarikat*’*. i5 

H 96 IV ar-i2a6aVs k. n i z a m al gar'ib fi *l-lu§a (siehe 
Brock. I, 279 und die Brönnlesche Ausgabe Cairo 1913). Vortrefl- 
liche Hs. Abschrift von ‘Utinan b. Ibrahim b. al-Mubärak b ‘Abdallah 
b. Ia‘küb ibn as-Samln von 615 gumädä TT (1218); völlig vokali- 
siertes Gelehrtennashl. — V Anhang auf der Schlußseite, und nicht 20 

von demselben: ^ in drei Teilen: 1. 

• ) 

(Reihenfolge von etvra 100 Nomina: 

— 2. iJuülj jjj?. ^ ylXll 

(etwa 30 Namen ; L^uaJi, usw.). 

— 3. s^jyj JuUjLj xyf^. (28 Namen : Uil, ** 

LJjtilj usw.).. Schrift usw. identisch mit 96 I — IV. 

H 131 dasselbe Werk. Titel ausführlicher: k. nizäm al- 
garlb fl ’l-luga ^a-raä kälathu 'l-‘arab ya-tadä^alathu 
fl as‘ärihä ya-hutabihä. Völlig vokalisiertes jemenisches 
NashT, Abschrift c. 800 (1398). so 

H 125 k. a 1 - ‘ a § a des Usäma b. MurUd b. ^Alt b. Mukla^ b» 
Na^r b. Munkid. Brock. I, 320, Nr. 3. Vokalisiertes jemenisches 
Nashl. Abschrift 1067 gumädä I (1657). 

Auf dem Gebiete der Kor^änaualegwng sind u. a. zu verzeichnen : 

H 68 at-tahdib fi 't-tafsir, al-gämi‘ li‘u'lüms6 
al-kur'än des sailj cAü Sa^d aJ-Muhsin b, Kiräma ah(^uäamt 
ahBaihaki (Brock. I, 412, 6, Nr. 1). Teil VIL Andere Hss.: s. meine 
Lista dei mss., A 73, B 44, D 520; Biogi*. d. Verf. (st. 474, n. a. 
545) in Cod. arab. arabros. C 32, f. 3^ Andere Werke: s. meine 
Lista, B 66, B 74 III, C 5, C 31—84. 

‘“H 76 (über welchen später; s. Nachtrag, S. 80 ff.). 
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Inbezug auf Tradition sind zunächst anzuführen: 

Ä 126 zehn Teile (von (jfuz' 183 bis Guz' 192) der alten, 
für uns Europäer fast verlorenen großen: kitäb as-sunan al-kabir 
betitelten Traditionssammlung des Ahmad b. al-Husain abBaihalä 
6 (Brock. I, 363. 4, Nr. 1). — Tit. u. Verf., f. 2“: 

^ äjÜI uXju 

JoiLil 

Ow4.>*i 

10 »,a\ ^13 

Jäill ^ÜÜ! JiisLil 

^^^jcLäJI iJ^Üi (..5^ 

Qt t»jJU — Anfang, f. 2^* (nach der Basmala): 

CT^ v-5^ jjI qjlXJ! i^Lil 

n 2J.JUi 

jkÜi ^ lXa^ «.JUt 

^ yS^ iJi L>oi Xi 

O"*"**"^ CT^ t-XA. 2 ^ usw. — Schluß r 

io ^LäJI ^ xiut Jou 

,3 Ä.bi ^.,1 »3.I-ÄJ3 8vX?> 

^ ^^iib ob Xadi iXxj öaILÜI 

A.it3 0<4^ ÜlX^ C;>ibtil xU vXaÜ^ ^Jk^Ciü] 

aaX »Si\ LLaa *^3 Schönes, geläufiges Gelehrten- 

*& naslji. Abschrift: Damaskus, 634 gumädä II (1237), von Alimad b. 

erhalten. 


1) Vielleicht Ahmad b. MuaSmir b. Suraif abAbbarT. 
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H 1 Tit. u. Verf. von späterer Hand: Sari? an-Nay^^i ‘alä 
sahih Muslim. Brock. I, 160, S, Nr. 2 und 397, Nr. XI. 
graph des Verfassers (st. 676/1277), vollendet am 28. gumadä I 
675 (10. November 1276). Datierte Unterschrift: Lo 

. . • • • jaXII tuX^ XaJI VwJÜr^ 6 

awÜi qJ 

0«^ VL>JLlJt . . • • . 

(pJl) «JU( ^jLo. üvI'JiJ' o_, JÜJ Jwü.j, — Viele Durch- 

Streichungen , Rand- und Zwischenergänmngen. Kollationiert von lo 
s])Jitrrer Hand. Ein Prachtlbliant, 41 x 28 cm(!). Sehr gut erhalten. 

*H 171 kitäb fadä*il al-Jaman ^^a-ahlihi des Imam 
^Ahdalläh ar-Rahmän (so) h. ^Äli ad-IJaiba^^). Abschrift c. 1200 
(1785). * ^ ‘ 

*H 170 dieselbe Schrift, u. d. T. liäda {*m^ latTf fl fa(Jä*il 15 
ahl al-Janian des Imäm ar-liahmcm b, ^Aii ad-Daiba^ 

a&-Zabidi, Abschrift, 1163 (1750). 

Für die Geschichte kommen hauptsächlich in Betracht. 

H 67 ar-raud al-unuf al-bäsim, sarb sirat abi 
1- Käs im, al-ma‘rüfa bi-slrat Ibn IliSäm, des Imära a «- 20 
Suhaili. (Zweiter öuz’.) — Brock. I, 135 ‘-*). Abschrift c. 600 
(1204). Sehr schönes, geläufiges Nasljl. 

♦H 128 manakib amir aJ-mu'rainln ‘Ali b. abi 
Tälib; ri^äia abi Ga^far Muhammad b, Sukiimän al- Küfi^). 

1) Vgl. ‘Abd ar-Rabman ^st. 944) ebenda, H 170, und Brock. II, 400/1. 

2) Elf weitere (Stambuler) Hss. sind bei Rescher in Le Monde Oriental 
Vll (1913), S. llOff. verzeichnet; eine zwölfte (Brussaer) bei Bescher in dieser 
Zeitschrift 68 (1914j, S. 56. Über den Wert der Kommentare SuhailÜs und 
abu Darr^s zur Sira, um einen authentischen Ibn Hisäm<*T6xt herzustellen, 
s. Goldziher io der DLZ. 1912, Sp. ]892f., und Schaade in dieser Zeitschrift 67 
(1913), S. 706 ff. Eine Kairoer Ausgabe (1911?) des Kaud in 2 Bänden zitiert 
Rivista St. Orient. VI (1914), 823. 

3) Anfang f. 3l>: jj! ^.5 

p 

Jtä qJ sj*^ (yf ,3Lä 
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Eine der JQtesten und ausführlichsten Biograjdiien ‘Alfs, fast 
alle sfeine Vorgeschichte und die Zeit vor und nach seinem politischen 
Auftreten betreffend, nebst Traditionen über die Vorzüge desselben 
und seiner Angehörigen; vollendet im Ragab 300 (Febr. 913)^). 
Ä Notizen über den Verfasser und seine Werke finden sich im Cod. 
arab. ambros. B 131, f. 189^ — 190«'; seine Sammlungen 2) von gut- 
achtlichen Äußerungen des Zeitgenossen al-imäm al-Hädl (st. 298; 
Brock. I, 186^) über verschiedene an ihn von demselben Muh. b. Sul. 
al*Küfl gerichtete Fragen, sind in Hss. des British Museum^) und 
10 der Ambrosiana enthalten. Die vorliegende Hs. der Vita ‘All's ist 
in 1 gezählte Gnz' geteilt^). Schluß, f. 227*\- ^ 

^ er* LolX5> 

Lil er* 

Ä,L!I ^,^\S ^3Lä5 

usw. 

1) Ebenda, f. 178 b (Schluß und Anfang der Tatimzna [d. h. des al-^uz’ 

Rs-sSbi‘j): ^L*Ji ^ Ä.Li v^QiS ^ ^5 ^^lj5 

er’ vS 

e^^ »3 0'®* Sr^) q-?5 ^ ‘äjL4.äJ12 

‘ ^ auÄ 

saäöj eT*^*^ cT ^oU>ül 

uXaj Lo 

0^0 ^.xj^ v,--0i3 1 

^ äL^I U.J öuX-o^ öUs 0+J 

CT l5^ s^U-ä 0^ 

e?****^ er Ä-JiSi oijJLo v^LL? 

(|4aIno) jj 3 L« wLj 04.;>^| ^üJ! ^aJj! 

Lo»A 5*- 04^^ 0j v-AÄf 0^0 ^3^3 

e^^ cX«*^ Ul 

2) beaw. V.^bü" und V^Uf betitelt. 

8> Brit. Mus., Suppl. 336, 3S|j, s. auch 531. 

4) Besser: 6 Uuz’ und 1 El^nzungsguz’ (siehe oben Anra. 1); bezsr. : 

ff. 3b— 38a, 38b— .63b, 64»— 93^, 93a— nga, 118b— 148b, 149a lygb 

178b— 007 b. ’ ’ 
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HcXjlo ^Lt Kwoibtit 

^jjüt q4.*J^ ^X#k:s^ jä*:?“ ^).,.;^csjC'It Jemenisches N*iS^L 

Datierung^): 14. rabl* al älyii* 1067 (8j. Jan. 16i/7); abgeschrieben 
nach einer Kopie kollationiert i. J. 5b7 (11 TI)**). 5 

H 116 al-iMäm b’-? läin balad alläb al iQiarära des 
Kuß *id"d}n al-Makki mi-Kak^-a^äm (so zu lesen!), Brodi. 11, 882, 
Nr. 1. Tübingen (Seyboid) Nr. 28. Oeschichte von Mekka Äg\^pti- 
sches Nashi. Abschrift von Lsiuäll b. Turki b Ai.inad Al-ManSalTlT. 
Datierung 5 dü 'I-liigga (08b also, vorn Jahre der Abfassuiig ? ; vgl. lo 

die Rcbreiberuntersrbrift: J^Lit Ki>s 3 ^^ ^y» sJiiyi j 

•J 3 ^ 

qaj jy« QÄ L.g.£>LMj> xa^LsS 

^3 xäaIjL: ^yA ä.jL4.ä.iwwÖ^ xaaw 

xIjI t^Ljx. Jisl 

idJi jic- nJS^kim^ »yt ^Jl 15 

(pUi) xJ. , 

*JHI 129 SammeU)and. ’^kitab al-lutiU; dos ll>n AHam 
a( - Küfi (st. um 814);, *|ahbär ^iffinj dos Muhammad h. 

^ Uhnan al-Kalbl\ *al- ( / o7«ys r i s ä 1 a 1 1 a a b i Hassan f i a m r 
a l - h a k a Ul a i n i; a - 1 a s T b r a ' i a in i r a 1 - in u ’ m i n T n [‘ A 1 1 20 
b. abi Tälib], Siehe meine ausführliche Beschreibung des vor- 
iiandeiien Kodex, nebst Auszügen und Noten, in Oentenario della 
nascita di Michele Arnari, Palermo 1910, I, 402 — 415^). 

H 22 al ~ Haimt ' Gesandtschaftsbericht nach Abessinien u. 
d. T. kitäb hadikat an-nazar ija-bahgat al-fikr fi 23 
‘agä’ib aS'Safar. Brock. II, 402, 7, Nr. 1; andere Hss. in meiner 
Lista dei mss., B 35, T, D 383, P 187 IX und hier unten H 102; 
andere Schriften: Lista, B 74, IX. Abschrift: San‘a, 1147 (1734), 

H 102 dasselbe Werk u. d. T. sira ilä bila-d al-babasa. 
Abschrift 1078 (1662). 30 

1) S. oben S. 7H, Anna. 2. 

2} Ebenda f. 227 vjfl. f. 63h (Kude dos zweiten Ou»’): Safar 1064 
(Nov. 1657). 

3) Ebenda f. 116 »i* xLoIj Juy ^ ^13 

4) S 403, Anm. 3 lies „ottava coilezione*' (d. h. die vorliegende Serie H) 
statt „settima^. 

5) So /u lesen, mit h (aus yudi Haima; vgl. die Aussprache el-bunn 
el'heimi der heutigen Jemeniten. 
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*111761 kitab al-bäb Gies al-lnbäb). fl ma'rifat 
a\-a»Bab des abü 'l-Haaam. Muhammad b. Ibrshim al-Aä‘an 
(st. ca. 60011203)1^). ßcbluß: Jemenisch. 

Abschrift 1055 (1645). 

6 Inbezng auf Geographie, (und Topoonomastik), Kosmographie, 
Naturlehre und Medizin erwähne ich nur die folgenden: 

*H 1301 mulaljljas al-fitan ^al-albäb ya*misbäb 
al^huda lil-kuttäb des Hasan h. ^All as-Sarif ahllusatnl^ 
verfaßt!. J. 815 (1412). Anfang und Einleitung mit Inhaltsangabe 
10 (d. h. : Handelsgeographie und Zollsysteme Südarabiens am Anfang 

des 9. Jahrh.); ^yoyi\ jJwJLi tA 4 .iI 

cX^äJI lAäj L/o| • , , |•LAÄii!► 

IjlÄi" uäIi] 

I 4.3 oL^il ^ jtÜaJLÜl tAclyi K-SyL* ^ 

16 2tAA4.^ & tAA3tAM.il 

DtA^^AMjl Ai^tAJi i^tAi^LAi«^ yjLMAÄil^ jJixXjtÄii Aiyuo ^aam^JÜ 

o'wÄAil 

äAIä^* , . . 

^i! j Jotasü! . . . 

sjo ^.,lyj(A.i! (jfi-AÜ yr> 

X 4 AS t^ t»A*<i.i^. 

J, c;>JLaJI v-A.?*“?. 4.^.2^^ 

tAfc^yi xsyw 

L 5 y^ tA.fr^ ^3 xJÜili ‘obi'uiw ti^bLä 

Uoy;* xijjiii^ 0*^0 

xixs Aam.^ tALa ^Ji L^yL> q^s 


t» Tit. u. Verf. zit. HU, s v,; «. andere HSS. in meiner Lista dei mss , 
Kr. 142 VerfasÄtn* zU bei Brock. 1,430. Nr. 16 und 195, Z. 13 f. — Andere 
Schriften: meine Lbt«^ Nr. SO II. 
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^yi ^U^J5 Qjw^^ 

S!h Sij (i 5^) Jjih 

15^ ^s »^y^s (o- P-) ^ 

^.^L4.Äjj5 x-ij*3ail* i,>yKj^ ‘L^Laöj vXij 

^ JsjiäJ! 

'.^*‘i^3 V— XäIääJU Xx£^ 'wi'bLi^V 

^äJI ^5 

(o. p.) ^j^aj,äJ^ (3La.>^ <s«.ÄLi«imJ1^ lXJlJi^^ \,^ 0 kS^\ uXJj^ ^La^JL> 0 » ^0 

Uj Js.x:!yj Xiyi/j ,% x^Läj! xJUli ^ ‘^*?^j5» 

S xJuIi Lxio 

*Aaa^4 Uo 2^5 »ä/0 ^^ 4 ! L J i AJ U^<OUä/^*> ^ ^ i K iAil^ ^^La4i3| 

^^ 4 «>4 *i/9 cXaä«maJ t ob’.«^il^ 0 ^ 

^ ^4.^i ij. VJJaXa.Cj L^4 LXfilyS |*.4 15 

y 

v^'üiiCji v^4.ä:> jj>^ L^ÄJtillayO ^Jl jÄÄäj U.5 iUAA^ vi>^>0 

‘^♦4-1^ "^^3 (4-i^Ä3|. Aller Wahrscheinlichkeit nach 

(jraph des Verfassers. 

♦H 1()4 kitab akam al-margän fT «likr al-raadfa*in 
al-mas]hüra*) hi-kull makän des Sail 3 Ishäk h. al-IIusain. 20 
Altes bisher vermißtes geographisches Wörterbuch, in zwei Teilen 
(Städte und Länder), von al-TdrisI und Tbn IJaldün erwähnt und rnit- 
benutzt; vgl. Nallinos Anmerkungen in Centenario della nascita di 
Michele Araari 11, 579 (zu I, 425, wo die vorliegende Hs. zitiert wurde). 

Anfang, f. 1^ (n. d. Basmala): SU XX /5 XäjJwo .^3 26 

j^Lil iJÜl obLJi J.x5 iOU Üyj LäJI (^^) 

Dann: 4 LajJiw>Cj yA tKAa^Jlj 

«IsumL^ (so, ohne tasdid), 

1) Das Blatt ist durchlöchert. 
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jUU^\, JLÄ.a>, v-J^, 

9 . » o t 

LrT~r^> 

^JLj, (o. p.), ÄjjtXüCw^l j 

s 0. tasdid), o^pLj, 

Zweiter Teil (f. 23^); oLä^j! 

X.JuJ^/1 J^5J (jojjdil Q.jiJwI! Li^5'o Js.'i 

^UoÄi- ^Ullill? C^lr^^- Stichwörter: 

y#JAjbil ioui-Nw 

10 iCJUl2-Lk2.^Mjüi j ÄiXjLX..»0y S^ 

<ii5yCjl Jib. Schluß (f. 32^’): Ai 

‘^LiläJ! j, vi;^A5>yj. Großes, deutliches jeinenisches Naslji. Ab- 
schrift: 1129 Sa‘bäii (1717) von Ahsan^) b. ‘AlT b. ‘Ubaid Allah 
al-Ansi al-Kaukabäni. 

Iß H 127 al-niukähi al-häniisa min al-^u// at-täni min kitäb 
k a m i 1 a s - s a n a ‘ a al-ma‘rrif b i ' 1 - m a 1 a k i. Allgemeine Therapie 
de» 'Ali b. ah^Ahhüs. lirock. I, 237, 19. Sehr schönes ägyptisches 
NashT. Abschrift c. 600 (1204). 

Endlich seien noch drei Bruchstücke des Kor’antextes auf 
80 ]*ergament mit knfm her Schrift, alle von größtem pakographischem 
Interesse-), sowie eine ziemliche Anzahl persicher®), türkischer^) 
und hebräischer ^0 Handschriften erwähnt. 

Nachtrag. — Die jüngste südarabische Sammlung hat uns 
noch eine angenehme Überraschung bereitet. Dieselbe enthält 
«6 näinlicb einige Handschriften von Werken, welche der vielstntigen 
zaiditischen Literatur Südarabiens ganz fremd sind, vielmehr der 


1} Hs. 
Kosenamen. 


mit 


r 


unterschrieben ; ein oft vorkommender südarabischer 


2) II 144, n 145 (beide in sehr schonen Ori§:inalholzbändeu mit Leder* 
rucken und je drei liederohreben) und H 140 (in Lederband, ohne Klappe). 
Die Zelt der Abschrift ist nirgends angegeben. Taf. XVI enthält die Verse H, 


261 — 265, von j*[LaÄJ)] bis KiAwO ^ 

3) H 149, H 151-158, H 162, meist dichterische Werke enthaltend. 

4) H 148, II 150, n 169—161. 

5) U 163—168. 
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modernen Literatui jener Sektierer angehören^ die Amir al-mn'minin 
ai-Muta^^kil *ala Iläh iah^G. h, J^amid ad-din^ der derteitige 
Imam der südarabischen Zaiditen ^ in einer interessanten auto* 
graphischen Notiz über die Erbeutung der besagten Handschriften 
des Unglaubens^) beschuldigt. Diese noch wenig bekannten Sektierer ft 
werden heutzutage in Jemen in der arabischen Schrift* und Um- 
gangssprache mit einem alten generischen Ni.,men, der in der Geschichte 
des Islam oft verkommt, genannt ; vom Volke zu §an*ä* 

o > 

1) jStS ; s. weiter unten, 8, 84, Anm. 6. 

2) ; 8. Enzykl. d. Islam (heupts. aus Sahr»>vHt., und ohne I iteratur !); 

Ta’rlh-i- Jemen ua-8an^S' des türkischen Majors Ahmed KaSid (Konstanti- 

nöpel 1291), 1, f*At* — t*Af. — Notizen über den verlorenen 
(n. a. iixJLbLJl ^ 

Taiiib al-BükilllLnl (gest. 403), teilte Fagnan (Contenario Amari II, 57) mit. Die 
Privatsammlung Griffini in Mailand verzeichnet eine alte aus San'ä* stammende Hs. 

des bisher unbekannten des abü *l>K£sim [lsmS‘Il, b. 

Ahmad] al-Bustl ; dieser Mu'tazilit gehört zu dem Schtilerkrelse des OberkSdl ‘Abd 
abllabbär (gest. i. J. 415 *, s. Brock, b 4i 1, 418); vgl. Fihrlst 139 ; 

Arnold, al*Mu‘tazilah, 69: 

^ 

Cod. arab. ambros. E 394, f. 31»: (d. h. 
v3^1- V.^Lä 5^ jüLatJi (kutub az-zaidTia) 

^AÄ>JCJt äJjI Widerlegung ^5 

ÄJuLbLJ! (.5^ Zeiditen Saraf ad-dln Muii. b. Jab iS b. Ahmad b. 
IXanas (gest. 719) zitiert Ibn abT 'r-Bi^al, biogr. Wb. (Cod. arab. ambros. B 130), 
f. 213». Auf dem Gebiete der zeiditiseben Literatur über das Bi^initentum 
gehört Cod. arab. ambros. A 60, f. 6» (ein Auszug ohne Quellenangaben und 

fast unpunktiert): sJÜb «ÄP 

(ües ^ bij) yybl! (lies 

(o. p.) sLccXib jsS^ (lies 

‘iL**ä5! ^Lä (o. p.) 

y^J3 yj I vgl. di« HigÄb- und Mujita^abschrift* 

stücke der beigelegten Auszüge aus Cod. arab. ambroe« H 75 und H 76 (Tafeln 
XVII and XVIll). — Schlieüllcb, wenn sie von sich sprechen, sagen die Bitiniteu: 
Zeitsohrift der D.M.0. Bd. 69 (1915). * 6 
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werden sie gemeiniglich mit den Namen el>Mekarem^), el- 
Karimta^), oder BenI Jäm bezeichnet*), nach dem Namen 
jener Gegend (Biläd Jäm) des Negrän, die heutzutage ihr Hauptsitz 
ist^). Ihr Oberhaupt führt den Titel dä^I®), gleich jenen Missionären, 
6 deren sich in den früheren "Zeiten die IsmaTliten *) bedienten , um 
den Lehren der Sekte Eingang und Verbreitung zu verschaffen. 
Seine Residenz ist seit vielen Jahren im Biläd Hamdän und zwar 


jüLbLJt (z, B. Cod. arab. ambros. H 76, f. 112^), 

2 JJI 1*^1^ K^LgJl s^lXJI JnPI (z. B. Cod. arab. 
ambro$. H 75, f. 33^^) und dergleichen. 

1) Vgl. jedoch XAJlbb 

(hier S. 83, Anm. 3) und Hartmann, Die arabische Frage, 599, Anm. 1. Diese 
Notizen über die Bä^initen entnehme ich ausschließlich den schriftlichen und 
mündlichen mir 1896 — 1914 von Herrn Caprotti-8au‘ä’ gemachten Mitteilungen. 

2) Vgl. Harndam, S. 102, Z. 4: [o^] 

xLxAlyi!!, und Account of the Karmathians in Yaman, extracted from 

the Kitab as-Suluk of Bahä* ed-dln al'Jan|idi (bei Kay, Yaman . . . by ‘Omarab, 
8. n — br und S. 191—212). Das Werk des 

Muh. b. la‘kub al-KulTnT (gest, 328; vgl. Brock. 1, 187) wird bei TusT (List 
of Shy’ah books, Nr. 709) erwähnt und gehört zur zaiditischen Literaturgeschichte; 
vgl. Codd. arab. ambros. D 223—225, E 262, H 137. 

3) Niebuhr III, 344; Hogarth, The penetration of Arabia, 201, 203; Kamüs, 
s. V.; HamdäuT, s, v.; Ed. Glaser in Petermanns Mitteil. 32, S. 35^ und 36^; 
Kd. Glaser, Die Abessinier, S. 65 und Anm ; Derenbourg im JA. 1884, S. 330 
— 31; Kieu, Brit. Mus. Suppl., 586; El-Khazrejiyy, The Pearl-Strings, III, 113: 
“There are some notlces of them, met with somewhero (so!), aj» mercenaries who 
used to come in largo bodies to the Imim, etc., and as plunderers by the way, 
if an opportunity occurred”. 

4) Vgl, Cod. arab. ambros. H 76 (hier S, 87), f. 210 1> (Kolophon): 

'S 1.5^^ , . (USW.) jiJ 

jJÜ! slXj! xJJi bjw^ qJ 
uXjüLmwJI 

.(usW.) 1*1^! ^ ^JLI( {»b 

5) Vgl. oben Anm. 4 und unten S. 87, Z. 7 und S. 26, Z. 3. 

6) Persisch ^.^bul^b (aus Sing. ^^^JLbb) genannt; s. z. B. Kashf al- 
Mahjüb . . . by . . . al-Hi\)wiri . . . trauslated by Nicholson (Gibb Memorial XVI!), 
8. 263. 
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die kleine Stadt T^iba im üädl I)abr *). In der neuem Zeit haben 
diese Batißiten stets eifrig für die Türken Partei genommen» ueS sich 
so erfolgreicher in Kampfe oder vielmehr im stets andauernden 
blutigen, religiösen und politischen Kriege gegen ihre unversöhnlichen 
Feinde, die Zaiditen behaupten zu können®). Im Kriege vom Jahre 5 
1910 zwischen den Türken und den südarabischen Zaiditen wurde 
Teiba halb zerstört und der Da*I getötet; gegenwärtig residiert 
daselbst der Nachfolger. Die Bätiniten, von denen vier oder fünf 
sich injmer vorübergehend in ijan‘ä* belinden, unterscheiden sich von 
der Masse der übrigen Jemeniten durch eine hellere Gesichtsfarbe, lo 
kräftigen Wuchs und 'besonders durch ihre eigentümliche Tracht, 
die aus einem Überhemd (kami^) und einer dunkelblauen Kopf- 
bedeckung besteht, welche die Form der bei den Jemeniten üblichen 
gubba hat: die Häuptlinge dagegen tragen anstatt der gubba 
eine seidene kuffl^a. Im Biläd Hamdän befindet sich das Grab 16 

1) HamdfinT’s (12ü, 17 und Index) ist Druckfehler; vgl. die Lesarten 

»Mh (o. p) und der Hss. Hamdänfs und Taiba auf Glaser’s Karte 

(Pet. Mitteilungen 32, 1). * 

2) Wüstenfeld, Jemen, S. 122: • • • ^*^^*rhcheinUch im Be- 

reiche (so!) des Borges Kaukabän*. Nein! Vgl. W. Dhahr auf Glaser’s Karte 
und W. Dahr auf Glasers „Beiläufige* Skiz/.o“ (S. 8H seiner „Mittheilungen über 
einige aus meiner Sammlunk stammende sabkisebe Inschriften**); ferner 

(und *^/^) bei Hamdänl, s. v., und bei Ahmed Käsid, iVrlii'i-lemen, 1, 265 (/dt. 
hier Anm. 3). 

3) Zur Geschichte dieser Kriege i. J. 1141 — 1143 (1728 — 1730) sei hier 

eine Stelle aus Ahmed Käsid, Ta’rih-i- Jemen \|a-San‘ä’ (Konstantinopel 1291), 1, Ho 

angeführt: 1141^ 

swkJuMxJLiAM 1142 Viiji*UvXjl 

vJjUj! iJbt 

£ £ 

».ISlA/i j.LoI 

öiXiJir^b* 1143^ .yLoJLj! Ja-yto ^.^AÄÄil 

t r 

JkAtiiwliy akAAlaij BjXa? 

^.^Luqa 1155 jAaaj 

.^^uXäj! 


a) von mir Uberstrichen. 
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eine^ das von der ganzen Bätinitengemeiiide hoch verehrt 

wird; zu jeder Jahreszeit pilgern dahin viele dieser Sektierer aus 
Indien, wo dieselben ebenfalls zahlreich sind. Aus Indien pflegen 
sich die Bätiniten von Biläd Jäm die Bücher der Sekte kommen zu 
5 lassen , die arabisch , aber hie und da in Geheimalphabeten ge- 
schrieben sind, welche nur die Eingeweihten verstehen würden^); 
ihre sonderbaren Handschriften bewahren sie höchst eifersüchtig auf. 
Wenn ihre Gegner, Türken oder Zaiditen, irgend eines ihrer Bücher 
im Kriege erbeuten, so trotzen sie jeder Gefahr und bringen jedes 
10 mögliche Geldopfer, um dasselbe wiederzuerlangen. Dies ist auch 
der Grund, warum die bätinitiscben Handschriften so selten sind 
unter den außerordentlich reichhaltigen Sammlungen von Hand- 
schriften, die aus Jemen und andern Teilen der arabischen Halb- 
insel stammen. Wie man mir versichert^), wäre die Sekte bereit, 
16 zur Wiedererlangung derselben einen weit höheren Preis zu be- 
zahlen als den , welchen die großen Bibliotheken des Abendlandes 
gewöhnlich dafür bestimmen. Dennoch soll es dem jetzigen zaidi- 
tischen Oberiraäm gelungen sein, bei Anlaß eines Treffens, das 1905 
. bei (iebel Lahäb stattgefunden, eine ganze Bibliothek bätinitischer 
«0 Handschriften zu erbeuten , wenn es wahr ist , was er mit eigener 
Hand auf das Titelblatt einer derselben^) geschrieben hat, welche 
dann wiederum dem Sieger gerai^bt wurde und schließlich nach 
San‘ä* und Mailand gekommen ist: „Dieses ist einer der 400 und 
„mehr Bände, die zur Literatur der Bätinften gehören, die ihnen 
«6 „im Treffen bei Lahäb durch Gottes Gnade als Beute abgenommen 
„wurden, und die uns viele Beweise vom Unglauben jener Leute 
„erbracht haben. Datiert vom Monate rabl* '1-au^al 1323^). Ge- 
„ zeichnet; ahmu'minin al- Mutayfokkä ^ala *Tläh lahiä^Y , 


1) Meine hierauf bezüglich en Umechreibungen in arabischen Buchstaben 
.sind Tveiter unten, d. h. Seite 87, Anm. 4 und 88, Anm. 1, durch eine darüber 
gesetzte punktierte Linie bezeichnet. 

2) Caprotti’s mündliche Mitteilung. 

3) («ebel Lahftb ist ein Ort zwischen Hagcla und Menüha, unweit 
der Landstraße Hodoida — San‘a’ und vom Berg Safran überragt (Caprotffs 
mündliche Mitteilung). Auf Glaser^s Karte ist Lahftb nicht verzeichnet. Vgl. 
HamdftnT s. v. 

4) Cod. arab. ambros. H 75 (s. hier S. 85). 5) Mai 1905. 

6) f. 1“; (sic) UjU iuXP 

aJÜ^ AL:^ äJLc 

LüjtLbt AäJLs 

^ £■ 

Cod. arab. Berl. 2174, 

Schluß: A^L:> L ^Ljü AJ>L^. 

usw, und Ablwardfs Notiz darüber: Die sT'itischen Anhänger 
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Obgleich die Zaiditen vom Imam Jaljiä bis zum untersten 
Bettler die Bätimten als Ungläubige betrachten, so behaupten le^tere 
doch, sie seien echte mu’minTn, jedoch ohne äußerliches Schau- 
gepränge des Kultus. Sie sollen in ihren Wohnungen die obliga- 
torischen täglichen Gebete verrichten; sie besuchen jedoch auch 5 
die Moscheen. 

Ein charakteristischer Zug der südarabisch -bötinitiscb in An- 
schauung vom Jenseits besteht in dev dort sehr verbreiteten Sitte, 
der beit el-mäl ihres Dä‘I, eine gewisse Summe zu bezahlen, 
um sich im Paradies einen Platz zu sichern, der für alle im Maße lo 
von zwei Ellen Länge 'luf eine Elle Breite festgesetzt ist. Wie 
man mir versichert, ist es ebenfalls üblich, seitena hochge wachse uer 
Personen, an die besagte Kasse eine Übertaxe zur Erlangung eines 
etwas größeren Raumes zu entrichten. Vom Eiliabenen zum Lächer« 
lieben ist immer nur ein Schritt! 

Von ihren wertvollen aber leider seltenen Handschriften die 
bisher der Ambrosiana zugekommen sind, oder künftighin erworben 
werden können, will ich zu gehöriger Zeit und an geeigneter Stelle 
ausführlich berichten ; hier will ich nur die zwei folgenden (Unika ?) 
an führen: ,20 

H 75 Sammelband. Inhaltsangabe, f. 1*^^. masä'il magmü*‘a 
min al-hakä’ik al-‘ällia uad-dakä’ik ^al-asrär as- 
särnTia, allati lä iagüz al-ittüä *alaihä illä bi-idn man lahu al-üJid 
yal-liall [li-]ia‘lam dfiliku. 

I (ff. 2^ — 13^) Anfang: j JoL^ 25 

LjLXA.M^ (so) ^(so} 

^ äJÜI LajJ uXju La\ 

Aäs 

.... ^4-1*31 ^ 

^ 4 X 11 Ki^xal! OuLäÜ bf^ ^.oaÄÄJ L^l 

des äfth Ismft’Tl, welche die drei ersten Nachfolger des Propheten verflachen, 
sind Ketzer und als solche zu verfolgen und mit dem Tode zu bestrafen: dies 

sucht diese Abhandlung [die anonyme ^ süL^] nach- 

zuweisen (Ahlwardt, Verzeichnis der arabischen Hss., 11, 483). 

1) Von späterer Hand. 
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»AP ^5 1,1^3 .... Aj!^! ÄJjiXll 

«A:>t Ai>t 

iiJ^ 

<j 5J3 UÄj&3 y vi>Jl3 j*^u>^A^3 

6 Jfilft^* Aju »3wP oyi yä* ^ Cio! 

Lo u« HA^ wi^AJLc ui5U3 Ou^l L^5 La 

4y^ La äJJI^ L^'AcI ^ L^ 

*Jy& !ÄP vAa^' j*l oLaU ^ ^\jti\ 

,yp! jyo ^ ^d5ÜJt:>3 ^l3Jt Ui5^4lxi jJLxil 

10 L^A'i LgÄAö^ ^ &^Lit-Äot.Ci j\jj\ glAj^l 

L^U: (usw.). Der Anonymus erwähnt das kitäb räliat al-‘akl 
des JTamid ad-dln. Derselben: 

II (ff. 14*— 23^) J3 Lm^ xAiUS*. 

III (ff 23^— 34'>) 

16 IV (ff 35* — 42*) Lpby:>.^ äJLwj 

V (ff 42^'— 45*) x^£>. 

VI (ff 45*-~50*) JJLwa wt.^. 

VII (ff 50*— 56»^) iLil^ ybx: 

VIII (ff 56^—601») Julwj iÜLw: s. Tafel XVII. 

so IX (ff, 60^ — 66*) äJLw» yLt 

X (ff. 66* 78*) xiLMwo si>ww#, 

XI (ff. 78* — 83'") JJL-bMa 

XII (ff 83^-100*) L^y^U, iÜL^ r)>^^3 

XIII (ff 100*— 103»>) L^y^lj JbL^ 

S5 XIV (ff 108^ — 119^’) risälat *al-r<j[äli ^at-tabiln ff 
kaififat tasalsul ^ilädatai al-gism i^ad-din des saüidna 
^Ali h, Muhammad h. dl- JJalid (^u^Ad aJÜI 

XV (ff. 120* — 129*) risälat tuhfat al-murtäd’^a-feus^at 
al-addäd, ohne Angabe des Verfassers. In der Einleitung, f. i21* 
sosind erwähnt, die folgenden bäfinitischen Schriften: 1 rüälai 
€tr-radd ^ala H-m&rikm-, — 2 risälat ai-y^^e ual baian; — 8 risälat 
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al^irääd %€ä-ifgäh^\ dann f. 122*: — 4 risälat ad-düa^^) des Sai]^ 
‘All b. al-yalid; — 5 häob <iz-zina des abu Q^tim ar- 

Bäzl; — 6 ^J^aÄJ des Mansür aljaman; ferner f. 124**: 

UlX^ ,iy »Uyo u 

^ ot^JLd xJÜt qJcXJ jAlt Xj^'i iJLil 5 

^-UilaJÜ^ , , , ‘-LäJoaJI ^ (^‘ 125*): 

^ cX^t j Uwt 

xjj^^ 2 kJÜ( otyLo VW 

endlich, f. 128**: — 8 hitäh al-masöbtk des sajjidna pamld ad-dfn, 
bugga maulänä al-IJäklm bi-amriliSh. lo 

XVI (ff. 129» — 134») risälat al-isra al*a‘?am ohne An- 
gabe des Verfassers. — Schönes, deutliches jemenisches Nas^I: 
Abschrift c. 1200 (1786). Siehe Tafel XVIP). 

H 76 kitäb maräb at-tasnim des Dä‘T®). Diijs! ''d-din 
IsmäHl b. Hibat Allah b, Ibrdhtm. Kommentar des ^ur’än, nach i 6 
bätinitischen Ta’^ilanschauungen , verfaßt im Jahre 1169 (1756). 

1) Vgl. ij^ädl ;cJU? ebenda, f. 11». 

2) Siehe oben, S. 84, Anm. 1. 3) Vgl. oben S. 82, Anm. 5. 

4) ^'erfasser eines kitäb al-magäUs (zit. ebenda 125^). 

5) Umschreibung (und [eingeklammerter] Vordersatz); jüutji! ÄiiLiMMLij 

j U xfi gsAjs^uJli ^ 1 ^^ 1 *^ v^Lb ^ 

ikJ! äJÜI .Juo iLM^beiS^ 

vXj^ x^yii\ v5L>“ vj ^ [*-5^3 

Xij iO-u qJ(>J 5 (80) Ä-s^<Ai>3 

^«■♦^3 ^*^boLo| ämUI cXax ^ wsliall LoLs v->JUb yii ^^3 
j-Äüüij JsuL^ v^Lb 

^,y^^kxxl\ U 3 äJI äUI yibül^ 

(^t) vXs.^ H^L-Ät J-P jL)*, Zelle 2 v. u.; IÜLmJLI 

ÄX« Qfr 

6) Siehe oben S. 84, Anm. 1. 


a) Siehe oben S. 84, Anm. 1. 
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Abschrift 1173 (1760) nach dem Antograph: 

(15. rhgab) LXs>t!iiJi v^LaJJ! to Vi^LÄ^i 

^ (_^5 (so) ilvt^ 

5 s^\j^ ^ iJdj^ jAoXiL äJU( 8l)uI xlJl LjlX^ 

0M./4 iJvaXm«!! 8^«Aad^ (.XAX.MAJt üJUa:^ 

^ äXS! L^y> i^l-J c'Lr^' 

uX.*^ bUo^^ yi>*l . . . UÄ-^AiaJi lX^I 

(^1) UJ! xÄi^ xU! xaP qJ ÜwX^ xL!t — Großes, z. T. 
10 nnpunktiertes jemenisches Nashi. (Siehe Tafel XVIII i)). 

1) Umschroibung (55. 2 ff.): ^y** \J^ vJuLä>- 

xU! ^jLaoJ! j 

j.U^ j>^ääj ^_^Läj 1 * 1 ^! xa/o <i5ü3^ Jt xJUt 

V«Ai^l ö j AXi x^yXM^ \\4.:^ 

^ !^X^» cXxj c>ju.Ä:>i 

»-Xä« v-AxiaJtj ^xlt 

^»jyÄvÜ V-^Ücy ^iAJIÄJ! vXJI^ ^y^\y ^ ^4-«.^ 

bwXJ^ Vi^wÄ» oLoliu xjL! vüaaX^I xaJLc xJU! 

l 5^ CT^ o^JUai ^ 

^Äxj xlil f^cXi^j (3^“^ vS ^cXü 

xiL^ ^y> ^AÄj ^Jo x^ ^ j*U 

^Li ^ OüI^amJ^ ^AbiÄA^j (3^ X) (jkaJL:>l ^Axj 

U-5 ^ ^)J' ^L«! ^jXxj l^Ji \yiy J. ^'Ljw 

(iJI) »jA*» iLiiij 
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Assyiische ßeschTvörungeii. 

Von 

£4eh Ebellng. 

Die folgenden Texte sind dem von mir so^^ben ferüggestellien 
2. Bande der Inschriften aus Assnr entnommen. Es sind 
nicht die wichtigsten dieses Werkes; sie reichen lange nicht in 
ihrem Wert an das Duplikat von Tstars Höllenfahrt, an den Text, 
der die Schöpfung der Menschen aus dem Blute der Lamgagötter ä 
schildert, und andere dort m findende epische Fragmente heran; 
sie sind mir aber zuerst verständlich geworden , und da ich nicht 
weiß, ob es mir in diesen Kriegswirren gestattet sein wird, den. 
Rest in ausführlicher Bearbeitung zu geben, so gebe ich vorläufig, 
was ich fertig habe. Die Umschrift schließt sich im allgemeinen lo 
an die Delitzsch’s im sumerischer Glossar an. 

Nr. 31. 

[enj mji-e lü-kin-gi-a dingir-gal-gal-e*ne me-en 
[mär] sip-ri Sä iläni"“«» rabüti*»»*» anaku*^»* 

[dingir][en-ki] äiiigirasar-lü-düg gal-bi a-mu-un-da-an-äg i5 

[iJ^la-a ü üumarduk rabi^*» ü-ma-’-i-ru-in-ni 
' tü-tü-Sü ahgin ki-silim-ma sü-mu u5-en 

i-na sip-ti al-lak a-Sär äii-ol-me qa-ti um-mad 
tu azag-ga-bi ka-mu-ta mu-un-da^gäl 

si-pat-su-nu ellitut'i na-sa-ku ina pi-ia »o 

dingirud-gal-lu ur-sag dingir-ri-e-ne-g6 
10 iluninni'ib qar-rad il&nirao» 

dingirnin-a-lja-qud-du gaSan tü-bi nam-ti-la-ge 
üttdto be-el-tum §a tu-ü-§a ba-la-fu 
igi egir zi-da ä-güb-bu-da *6 

pa-na ar-ka ira-na u Sii-me-la 
lü hui ba-an-sar-ri-es ki-uS-sa-mu uru-ag-eS 
lim-na i-tar-ra-du i*na-sa-ru kib-si 
igi raullalä ki-kur*5ü ba-an-gar-ri-eS 

pa<an gal-li-e ana aS-ri 5a-nim-ma i-sak-ka-nu so 

ki-nam-ti-la-g^ ä-mu-ta ba-an-gub-bu-uS 
i-na qaq-qar ba-lä-ti i-da-a*a iz-za-az-zu 
an-ta ki-ta ki silim-ma ba-ra-ab-gu-gä*ä§ 
e-liä u 5ap-liS a-5är sü-ul-mi iS-ku-nu 
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tü azag-ga-bi ba-ra-ab-sum-mu-uS 

ü-pat-su-nu ellituintttm id-di-nu-nim-ma 
dug mu-un-da-ab-dug-ga-aS an-da-ab-na-a me-en 
a-mat i-qab-bu-u-ni ip-pu-us 
5 nam-ma^-e-ne pa-^-ag me-en 
nir-ba-Sü-nu ü-sa-lid-ma 

udug slg-ga diagirlama stg-ga ^e-en-da-lä^-lälj-gi-es 
Se*id dum-ki la-mas-si dum-ki lit-tal-la-ku it-ti-ia 
a-la maSkim dingir-lugal-ür-ra an-ta-^ub-ba ta-Sub-ba 
10 sag-ljul-^a-za 

lü ljul lü ra lü lü-6äg-ku lu §ä(g)-a 
lim-nu ka-mu-ü hab-bi-lu sag-gi-Su 
«0 dingirnam-tar lü ljul nu-dug-ga ba-an-gub-ba 
Uudto sa li-mut-ti u la ^a-ab-ti iz-za-az-zu 


15 Rückseite. 

Dig*nam kuS lü-ka gal-la ulm kalam-ma ba-ba 

mim-ma Sum-äu Sa ina zumur ni-Si sak-nu-ma ni-iS ma-a-ti 
. ü-na-aS-Sa-ru 

ÄÜ-lfi sil-la bad-du bad-du gab-zu tu-lu-ub 
80 pu-tur düp-pir i*si ri-e-ki i-rat-ka ni-’ 

^ Su-zu tdm-ma-ab g'ir-zu zi-ga-ab 
ta-bal qät-ka ü-su-ulj se-ip-ka 
ki-kur-Sü gin-ab a-ga-zu-sü gi-d^-e 

a-na aS-ri Sa-nim-ma at-lak ana ar-ki-ka tu-ur 
8ft sil-lii igi-mu-ta sil-lä egir-mu-ta 

sil-lil a-zi-da-mu-ta sil-la a-giib-bu-mu-ta 
an-ta ki-ta nam-mu-un-du-nigin-e 
e-liS u Sap-liS e ta-as-sa^-ra 
md-e lü-kin-gi-a dingiren-ki dingirasar-lü-düg me-en 
80 mar Sip-ri Sa üu^.a u üumarduk anäku^u 
mu-piid-da-bi-Sü Ija-a-ab 

ana zi-kir sü-me-Su-nu na-ar-ki 
zi dingirud-gdl-lu nt-ü-de-ta nam-mu-un-da-te-ga-e-ne 
ni-iS dto pi-lt\^-ma la te-ti-ilj-^a-a 

88 inimnim-ma mnllal^^ maSkim dingir-lngal-ür-ra sag-^ul-ha-za a-la ^ul 
an-ta-Sub-ba mim-ma sum-Su ana maSmaSi Ift 

kikittuSu nikiptn zikaru n sinniStn tamarrat ina diSpi u ^emeti taballal 
e-nu-ma ana »»^ümarsi te-^e-i^-^ju-ü ra-man-ka tapaSsaS-ma 
ana Ära^Hmarsi te-^i mim-ma lim-nu lä i^e^^i-ka 

40 kima lablriSu Sa^ir bari 
qat *i«na-bi-um-mltu-lit-ba 
m&r üuba-ü-Sumu-ib-ni mas-maS btt kiS-Su-ti 
tdbil tuppi Suatu ilonabü u ii«era’a b^lftmes blt mu-um-me 
tu-mu-me-iS i-Sim-mu-Sü. 
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1/2 [Beschwörung.] Bote der großen Götter bin ich, 

3/4 Ea und Marduk haben mich feierlich entsandt # 

5/6 Mit der Beschwörung komme, an einen Ort des Heils lege 
ich meine Hand. 

7/8 Ihre heilige Beschwörung trage ich in meinem Munde. § 
9/10 Ninib, der tapfer(st)e der Götter, 

11/12 Nina^aqudda, die Herrin, deren Beschwörung Leben ist, 

18/14 vom, hinten, rechts, links, 

15/16 verscheuchen sie de^ Bösen, behüten sie jneinen Schritt, 

17/18 das Antlitz des Galiü richten sie nach einem anderen Orte. io 
19/20 Auf Lebenserde t tehen sie nel)en mir, 

21/22 oben und unten haben sie einen Ort des Heils hergesiellt, 
23/24 ihre heilige Beschwörung haben sie mir gegeben. 

25/26 Das Wort, das si#» sprechen, werde ich ausführeri, 

27/28 ihre Größe werde ich erscheinen lassen. t» 

29/30 Ein freundlicher Sedu, ein freundlicher Lamassu mögen mit 
mir gehen! 

31 Ein Alü, ein Rabisu, ein Dingir-lugal-ür-ra, ein An-ta-5ub-ba, 

32 ein Sag-ljul-^a-za, 

33/34 ein böser, bindender, raubender, mordender, ‘so 

35/36 ein Namtaru, ein böser, ein unguter (Mensch) stehen da. * 

. Rückseite. 

• 

1/2 Alles, was im Körper der Leute sich befindet, die Leute des 
Landes vermindert, 

3/4 flieh mach dich fort, hebe dich weg, entferne dich, wende u 
deine Brust! 

5/6 Zieh deine Hand weg, reiß deinen Fuß aus! 

7/8 Nach einem anderen Ort gehe, kehre um! 

9 Mach dich fort vor mir, mach dich fort hinter mir! 

10 Mach dich fort rechts von mir, mach dich fort links von mir! so 
11/12 Oben und unten geht nicht umher! 

13/14 Der Bote Ea*s und Marduk's bin ich. 

16/16 Bei der Nennung ihres Namens zieh ab! 

17/18 Den Bann üdgallu's fürchte! Kommt nicht heran! 

19 Beschwörungen gegen den Galiü, Rabisu, gegen DingirdugaL S6 

ür-ra, gegen den Sag-^ul-^a-za, gegen den bösen Alü, 

20 gegen An-ta-sub<ba (und) jegliches, damit es dem Beschwö- 

mngspriester nicht naht. 

21 Ritual dafür : Nikiptukraut, männlich und weiblich, zerreiben, 

mit Honig und Butter vermischen; 40 

22 wenn du dem Kranken dich nahst, salbe dich selbst, 

23 nahe dem Kranken, nichts Schlechtes wird dir zu nahe kommen. 

24 (Unterschrift:) Wie das Original geschrieben und kollationiert 

25 durch Nabium-mltu-lit-ba, 
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26 Sohn des Bau-Sum-ibni, masmaSu- Priester von Bit-kiSSutL 
27* Wer diese Tafel fortnimmt, den mögen Nabu und Eru’a, die 
Herren des Hauses der Weisheit, 

28 mit Taubheit schlagen. 

Anmerkungen. 

5 Z. 10, Beachte die Lesung ninni-ib = 50 (ninni) + ib. 

Z, 25. nä = ag, vgl. Del. sum. Gloss. s. na IV. 

Z. 29. Für udug mit d s. Del. sum. Gloss. s. udug. 

Z. 31. dingir-lugal-ür*ra wäre semitisch etwa miSid ili (u) Sarri 
= Schlag Gottes und des Königs. Hier wohl Name für einen 
10 Dämon. An-ta-sub-ba ist semitisch miqtu = Niederbruch. Das 
ta-Sub-ba am Ende der Zeile ist wohl Dittographie. 

Z. 32. sag-Jjul-ba-za ist semitisch mukil röS limuttim = Er- 
heber des bösen Hauptes. 

Rs. Z. 3. Für sil s. Del. sum. Gloss. s. v. ; tu-lu ist bisher 
16 nur als sumerisches Wort für rummü bekannt. 

Z. 16. na-ar-ki ist Imp. IV /i von rakn „sich zurückziehen“, 
ygl. z. B. irtaki in El-Amarna Briefe, Kn. 161, 32. 

Für Z. 19 und 20 siehe oben Vs. Z. 31 und 32. 

Z. 25. Der Name Nabium-mltu-litba ist interessant, da die 

80 Deutung „Nabu , der Tote möge auferstehen !“ nicht unmöglich ist. 

# 

Nr. 43. 

1‘MptuJ at-ta-sa ru-’-ti'i Sä pi-i-ka 
[aj-mat abi-ka a-mat ummi-ka a-mat abati*ka 
a-mat Ä»»«l“ku-lu-’ ü ba-rim-ti ali 
86 at-ta-din a-na ir-si-ti mu-ka-tim-ti 
^ sä la te-pu-Sa pi-i*§a 
la ta*ba-lak-ka-ta li5äiiu-sa 

inimnim-ma ^umma amölu mim-ma miib^i-su sa-bu-us 

kikittuSu ru’tu ameli ^a muhhi-ka [sab-su teliqqi]i<^i 
so Diptam an-ni-tam 3-&u ina mub'^i [tamannu-ma] iiia irsiti [te-]qib-bir 
arki-ku ina üme“» bura^u kibir [näri] ubultu qarnanitu 

teliqqi*c» iStönis”*» tamairat ina m6™ea tanaddi<ü-ma 
Siptu ü-ljul-te-ia ü-ijul-<ü qar-na-ni-tü 
ina raulj-^i tamannu«“ mOme» Sn-nu-te 
86 ina muhlji ru’ti §u-a-tü tarammak(? Orig, Se-i-Ir + Ir)-ma Samna 
ina Mi • Zu kakki teliqqi^» nap-sal-tam Su-a-tam 
ina llb-bi tanaddi^^-ma ^iptum an-ni-tüm-ma ina muh-^i 
tamannuntt-ma §amna su-a-tam ka-la zu-um-ri-ka 
ipassaSu(ES)moLina amölu Sä mu^l 3 i-ka sab-su 
40 i-sa*li-ma-kam-ma zi-kir pi-i-ka 
^^^i-Sü i-ta-ab 

Siptu ü-bul-ti-ia ü-ljuLtü qar-na-ni-tü 
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li-rab-bu-Si-i *la tur-tab-bu-ü 
Miq-qu-Si-i la tal-ta qu-ü 
mär urak^i Sa i*“sin a-na-ku 
ab-u-a a-ku-u sa Sa-qi-e iiümarduk 

il-li ina bäb-iliW i-pa-at ina 6[-sag-gil] » 

iq-te-ru-ub ina ulinni-su ik-ta-pir pa-nU“U[-Sul 
ki-i kibir näri lu-u el-la-ta 
ki-d buräsi lu-u qud-(iu-Sa[-ta3 
*0 ki-i d-liul-ti qar-na-ni-u[ J 

Rückseite. lo 

[al-mat mi-il^-ri-ka ina i-liit-kfa J 

[a]-na-ku lu-ud-bu-ub a*na-ku mT[-bi-ka 
. mim-ma ina pl-ia ul [ibaäsi] 

inimnim-ma lu-Sä-dib-ba-silim-ma-ge 

^ i-na üme“e te-ip-pa-Su lu zikaru sihlu la takkal (Orig, falsch Nak) is 
lu sinniStu Gis • Bai la tutimmi »siljlu lö. takkal (wie ob.) 

siptu mi-na-a ra-a-ba-ta a-alj a-ali 
ena2’mea(-ka da-mu Sii-nu-u^-a 
dür sin-ni-ka mar-tam sa-ii-ih 

V* [t]u-qu-ba sarftte^os Sa iratt-ka au 

a-na ka-a-sa itti-ia Ina-ru-ka a-a^ a-alj 
en&2-m©La.a da-mu Sü-nu-’-a 
dür sinni-a-a mar-tara sa-li-il} 
ui te-te-qi-ba Sa-ra (lü-bi-e^-su lim-ma-di) 

lu-u gi»daltu lu-up-te pi-i-ka »6 

lu-u gissakkuliu lu-qat-te sap-ta-ka 
lu-u ki-sir igari lu-up (bi-bi-es-&u) 

inimnim-ma Summa amMu ra-’-ba-ni-iS i-sa-su-sü 

kikitt-uSu ki-sir tibni Sa Ub-bi igari teliqqi^i 

Sipta an-rii-tarn 3-Su ina raub-hi tamannu»“ 80 

i-na pi-i-ka tasakkan-ma 

e-nu-ma ra-’-ba-nis i-Sa-su-ka 

iStu pi-i-ka ina muhlji i-rat amöli tanaddiüi>ma 

lib-bi ameli ag-gu i-na-a^ 

Unterschrift. »f» 

Beschwörung ; Ich bin hinausgegangen, den Speichel deines Mundes, * 
das Wort deines Vaters, das Wort deiner Mutter, das Wort deiner 
Schwester, 

das Wort des Buhlknaben (?) und der Hierodule der Stadt 
habe ich der verdeckenden Erde übergeben, 40 

^ die nicht ihren Mund auftut, 
nicht(s) über ihre Zunge kommen läßt. 
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Beschwörung: wenn gegen einen Menschen etwas erzürnt ist. 

Ritual dafür : Speichel des Menschen, der gegen dich erzürnt ist, 
sollst du nehmen, 

diese Beschwörung sollst du dreimal darüber sprechen, (ihn) in 
6 Erde vergraben, 

danach am selbigen Tage sollst du Pinie, kibir näri, uhultu qarnanitu 
holen, zerreiben, in Wasser werfen. 

Die Beschwörung: „mein Uhultu, gehörntes Ul3ultu“ 
sollst du darüber sprechen, jenes Wasser 
10 über jenen Speichel gießen (?). Öl 

aus dem ... der Waffe sollst du nehmen, selbige Salbe 
hinein tun, diese Beschwörung darüber 
sprechen, mit selbigem Öle soll man deinen ganzen Körper 
einreiben, dann wird der Mensch, der gegen dich erzürnt ist, . 
15 sich mit dir versöhnen und, was dein Mund spricht, 
wird ihm angenehm sein. 

Beschwörung; mein Uhultu, gehörntes Ul3ultu 
haben sie aufgezogen; ziehst du nicht (mit) auf? 
sie nehmen es; nimmst du nicht? 
so Ein Mann aus Uruk des Sin bin ich. 

Mein Vater ist ein . . . des erhabnen Marduk, 

er ist nach Babylon hinaufgegangen, hat in Esagil . . ., 

hat sich genaht, mit seinem Ulinnu sein Antlitz abgewischt. 

Wie kibir nari mögest du rein sein, 

25 wie Pinie mögest du heilig sein, 

wie gehörntes Uljultu [ J! 


Rückseite. 

Das Wort deines Widersachers (?) 

ich will reden, ich werde {deine) Größe {preisen)^ 
so nichts bleibt in meinem Munde. 

Beschwörungen, um einen zornigen Menschen zu versöhnen. 

* An dem Tage, wo du (dies) tust, sollst du, wenn du ein Mann bist, 
siljlu nicht essen, 

wenn ein Weib, den Spinnrocken nicht spinnen lassen, sihlu 
85 nicht essen. 

Beschwörung: was bist du wütend, besessen^ 
sind deine Augen mit Blut unterlaufen, 
geifert dein Gebiß Galle, 
sträuben sich die Haare deiner Brust? 

40 Gegen dich ist bei mir dein Sohn . 

Meine Augen sind (auch) mit Blut unterlaufen, 

mein Gebiß geifert (auch) Galle; 

sträuben sich nicht die Haare meiner Brust? 
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(Auch) wenn -er eine Tür ist, ich will deinen Mund öffnen, 

(auch) wenn sie ein Riegel ist, ich will deine Lippe vernichten, 
(auch) wenn es’ ein Band an der Wand, ich will [das Band deines 
Herzens lösen]. 

Beschwörungen: wenn ein Mensch wütend zu ihm spricht. 6 

Ritual dafür: Einen Strohknoten vol der Wand sollst du nehmen, 
diese Beschwörung dreimal darüber sprechen, 
in deinen Mund legen, 
wenn jemand wütend mit dir redet, 

spei aus deinem Munde auf die Brust des Menscneo, lo 

das zornige Herz des Menschen wird sich beruhigen, 

Unterschrift. 

Anmerkungen. 

Vorders. Z. 3. ku-lu-^: die Bedeutung dieses Wortes ist erraten. 

Z. 12. u^ultu ist wohl dasselbe wie uljulu Alkali? Vergleiche 15 
darüber die jüngsten Ausführungen von Jastrow, Transactions of 
the College of physicians of Philadelphia 1913, 378, Anm. 1. 

Z. 15. Die Bedeutung von Mi • Zu ist mir unbekannt. 

Z. 25. akü hier dasselbe wie das bekannte Wort in der Be- 
deutung „bedürftig, arm“ ? »0 

. Z. 26. i-pa-at doch wohl von einem St. p&tuj Bedeutung 
etwa „wandeln“ ? 

NB. Die Ergänzungen sind einem Duplikate VAT. 8271 ent- 
nommen. 

Es. Z. 1 — 3. Ergänzungen sind sehr unsicher. :i5 

Z. 4. lü sä-dib-ba semitisch amClu sabsu. 

Z. 5. Die Bedeutung von sihlu ist noch unbekannt. 

Z. 6. Gis • Bai sonst pilaqqu das Beil , hier wohl der Spinn- 
rocken. 

Z. 7. Duplikat hat ra-'-ba-ia a-alj-za-ta; hist du wütend, he- so 
sessen. 

Z. 8. 5u-nu-Xuh)-a Perm. II/i von Sana „unteiiauchen“. 

Z. 9. dur sinnika : die Mauer deiner Zähne, doch wohl nichts 
anderes als das Gebiß. 

Z. 10. taqäbu „sträuben“ ergibt sich aus dem Zusammenhang; so 
das Wort ist wohl etymologisch verwandt mit hehr. rjpn. 

Z. 11. Dupl. hat nach ma-ru-ka: apil annanna ra-ba-ka alj- 
za-ta-ka. Ich kann das nicht deuten. Wie eine Rasur anzeigt, 
ist hier dem Schreiber ein Irrtum untergelaufen. 

Z. 14 ergänzt Duplikat sa-ra-ti i-ra-ti-ia. Die Bemerkung 40 
des Schreibers lim-ma di ist mir nicht klar: z. 1. 5i ma-^i? 

Z. 16. Duplikat hat für lu-qät-te: lu-up-te, für i^ap-ta-ka: 
li&äna-ka. 

Z. 17 ergänzt Duplikat zu lu-up-tur ki-§ir libbi-ka. 
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EbeUng, AtsyrüeJa Be$ehuörungen. 


Nr. 26. 

c 

[Summa amßlu] an-ta-Sub-ba lugal-ür-ra sii-difigir-ra sii-dingir 
ninni [lu-gidim-ms] 

Sü-nam-erim sü-nam-l*gäl-lu mulj^i-su ibaSSi“ 

5 alü limnu ikattam(äu)-Su i-gab-bi-ma lä magir-Su ubän limuttimtin» 
arki-Su tar^at«* 

ilu u ilttistar itti-Sü zi-nu-ü Sunäte*“os maS-da-te limnöte“©^ la 
täbäteme» 

^ immar“©r pu-ul-l}!! iSsakan-Su ana pan ili u iluiStari uk-tam 
10 lib-bi ibaSsi« 

nu-ul-la-a^ libbi i-tam-mu*wÄ-su Sup-luli ina pl niS6“©s-su zi-i-ru 
iSSakan-Su 

ilu sarru belu u rubü da-su-Sü i-qab-bi-ma la i-nam-di-nu-Su 
ka-]a S6r6“ös-Su Sim-ma-tii usabSü®©^-^ enä^-mes-gu sämu arqu 
15 u salmu 

zumru-su innakirir sinn6““©s-Sü im-da-na-aS-si sinnisat libbi-su 

— ir-lju-su 

a-na Kür • Gir sibüt(A5) libbi-Su la inasi-Sü a-na 
' kalilma ana aniöli \k ie^6© 

20 Siptu iluniarduk b^‘lu rabü^'i a-sa-rid Samä© u irsitimtim: abkal 
kiS-Sa-ti rnu-du-ü ka-la-ma 
ilu ri-mi-nu-ü luagir tas-li-ti li-qu-ü un-ni-ni 
na-si-ru na-pis-ti a-me-lu-ti: ta-me-ilj Same® ü 
Sar ta-Sira-ti sa bul-lu-ta i-ra-am-mu: be-el naq-bi u ta-nia-te 
2.5 [muqattüy^ tu-qu[-un-tij 

ba*bil Ije-gal-li mu-dis-sü-ü as-na-an a-na mse»“©^ di-Sa-a-ti 
iiomarduk bOlu rabü»^ Sa-qu-ü ilftni“©» sa Sä-ni-ria la i-sü-ü 
an-Sar sa ana u-gi-e sa ilüti^i Su-pu-u: nu-ru tubqätimes reu 
te-ne-Se-e-ti at[-ta] 

»0 ina bali(Nu • Me)-ka Samü« ü irsitimtim la i-ban-nu-ü 
ina bali-ka nannar Same© sa-ad-da a-na nis6™©i^ ul 

i-Sag-gaf-al] 

ina bali-ka iloSamaS ul i-da-an di-na: ina bali-ka purussu lä 

iparras»s a-na niäti la Se 

85 ina bali-ka eS-rit ili u »lüstari ul uS-te-se-ru ilu a-a-uni-rna 
ina bali-ka i-sin-na ul ip-pu-Su iläni®©» ir-sü-ü-ti 
ina bali-ka il»SamaS dajjänu Sü-lum ki-pi Sü-te-Sur ba-Se-e ina libbi 
immeri ul iSakkan©» 

ina bali-ka amelubarü ul uS-te-es-Se-ir qat-su: dto • Abrig 

40 ana marsi ul i-tab-bal qat-su 

ina bali-ka amdlua-Si-pu es-se-pu muS-lalaljlju ul i-ba-’-ü su[-qa-a] 
ina bali-ka i-na purldi u dan-na-ti ul uS-te-su*u: dto e-ku-tu 
al-mat-^ ul ib-bak-ki 

i-sa-as-su-ka-ma be-lum e-ku-tü u al-mat-tü: sa tir-ra-zu-um 
ma-a-dam ta-gal [ ] 

at*ta-ma [ ] ta-ra-aS-Si-(Si-)na-ti ri-e-[ma] 
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[i]-ses-su-ka-ma dan-nu mtiS-ki-nu u Sa-ru-ü üm^-äam-ma 

na-din [ — ] * 

kul-lat i.J;es-sa-a »i“m[arduk] 

anäku^u annanna apil annanna sa ilu-su annaniia iluj^tar-Sii 

annannitum*;»® ; al[-si]-ka be-lum ina ki-rib ä 

[al]>ka al-ka iiwenia Iji-ir-tu na-ram-ta-ka rabttumtum 
[i]-ziz‘ 2 a-niin-ma Si-ma-a qa-ba-a-a: un-ni-ai-ia li-qa-matas*li-ti si-ta 
[iluer]u'a ^i-ir-tü na*ram-ta-ka itti-ka li-ziz-za-am-ma: a-bu-ti 
li-is-bat tas-li-ti liq-bi-ka 

86 — ili-ia zi-ni'i u i^wiStari-ia zi-m-tu; Sa ka:n-lu lo 

lib-ba-Su-nu-nia /i-na-n itti-ia 
ina su[-^u]-ur pa-ni u ma-l’-e Üb-ba-te itemidu>«ö^’ni 
kiS-pi ru-hi-e ru-si-e up-Sa-Se-e lini-nu-ti Sa fi-me-lu-ti: 

ib-ba-ku ni-ma ina pän jlütiti[-ka rabltijti 
ina pa-an Ui u i^^iStari u-Sa-as-ki-nu-in-ni : an-ta-Sub-ba u 

dingir-lugal-ür-ra sü-dingir-ra Su-dingirninni lü-yidim-raA 
su-nam-erim Sü-nam-gal-lu nissatn n lä tüb Sör^rae* it-lju-nini'nja 
a-na-su-sa innere. ^am-ma. 
ilu Sarru b^lu u rubü ü-Sa-as-lp-ru-nin-ni 

luraun idati“*®» itUli™®^ limnßti«*®» lä SOröfnie»] ^a-tu-te*«© 

maS-du-te limnüti lä täbüti“»^ 

Sum-Sü Iji-niq immeri Pal 'Lid' Bi ni-piS-ti ba-ra-te Sa ina päni^ia 
ipparaku*n®s 

'ina-an-na ii«marduk b^lu rabü^ u *bieru’a Ijtrtu^) rabitunitum 
al-si-ku-nu-Si as-ljar-ku-nu-Si a-Si-’-ku-nu ulinna-ku-nu as-bai *6 

Sa-pal-ku-nu ak-rais ana ki-bi-ti-[fci-6*n?/J Dan DiS Ti — 

-ku-nu as-bat-ma 

ur-idimmu i?«erinu ina-sar Sul-mi ba-be — ilu ö/-la 
[a-n]a päni-ku-nu ul-ziz na-si-ru bäb-ku[-nu] nmeme-gam-ma 
[<a|-ri-du lim-nu gal*iä a-a-ba na-si-lju kiS-pi paSir [ru-hi-e ru-si-e 80 
up-Sa]-Se-e limnüti®©^ Sa a-rae[-lu-ti] 
inu-sal-lim ili zi-ni-i ilwiStari zi-ni-tutti 
sa-bit a-bu-ti a-na i^^marduk u '^©eru’a be-l)~Su - 
i-diri-Sum-ina ü^marduk bölu raba^J ur-ta Sa balät-i 
^menie-sam-nni da-me-iq-ti u ba-lat napiSti-ia li-ir-ti-dan-ni 86 
lim-na a-a-ba kiS-pi ru-hi-e ru-si-e up-Sa-Se-e limnütimes lä 
täbüti“*©» 

lumun mursi zi-tar-ru-da di-bal-a ka-dib-bi-da an-ta-Sub-ba 
dingir-lugal-ür-ra 

88 Sü-dingirninni \\x-gidim~m^ nam-erim sü-nam-gäl-lu üniera©-Sam-ma 
ina zumri-iä lik-kis 

ilusar-pa-ni-tum beitu Sa-qu-tü ^i-ir-tii na-ram-ti Humarduk 
— din-sum-ma u — ur da ma dar üraero^-Sam-ina napisti^i li-is-sur 

1) Ideogramm Sal • Nitalam, s, Del. sum. Glosis. f. v. nitalam. 
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• Eückseite. 

— §it su-ü kiS-pi ru-l}i-e ru-si-^ 

— ^urft§u u W“iS-ta-ri ri-e-ma li[-ir-si] 


ib-ba-ku lu el-ia-ku-ma ili-iä u istari[-ia] 

5 damiqtat» Zie-Sap-ru-ni 

^ ilu [i2m€]“»ö-Sani dä-ll-li-ka lud-lul : il«sar-pa-ni4um 


bölta rabltat» nir-bi-ki lu[-§a-pi] 

[ina ki]-bi-ti-ku-nu sir-ti §a la uttakarur^ u an-ni-ku-nu ki-nim 
§a (la) ibbalkitd^ 

10 ti ilanimo» kaläma paSäriri an-ta-Sub-ba 

dingir-lugal-ür-ra Sü-dingir-ra sü-il«ninni \ü-gidim-ma 
.nam-erim Sü-nam-i^^gäl-lu lumun idäti®«» a-na ameli lä 



kikittusu ur-idimmu ^a »?»ierini epuS“^ ina markas huräsi 

16 tuSakkakalt 

10 — kaspi ina kip-pat ljurasi tuSalrnimi »bnuuknü abnufea-mi-t^ 

[ina mul}]-^i tasakkan»« 

• — dingirasariri me-en sil erim-ma nig-nä-a maS-maS — 

* biptu an-ni-tu ina mu^^i nr-idimmu taSattar’^’^ 
so ina mu^^i uri raksi mö“«« ellüti”»©» [tasalalj] abru ana il«marduk 
u Hueru’a tukana« 

suluppu zi<*Sasqü taSappak»**^ miris diSpi'ljemeti tasakkan»« 

2 niknakku riqqßzun ta-5ar-rak ellüti™®» tanaqqiki 

»»ruiniittu »»roljinsa 2(>r«[5umö] tu-qar-rab 
S6 kuninnu tanaqqi*^i ur-idimrau a-di ni[-pis-ti]-^ü ina bi-rit riksi 
ki-lal'la-an taSakkan»» 

[kam] taqabbi mu[-^ur] »^«marduk b6l §-sag-ila bMu rabü^ mulj-ri 
ilueru'a bölat®* ba-bi-li be-el-tü rabltu^ti 
[te]-ri*qam-ina 2 Murgu®®s Ija-ba-ta sa-ljat imitti u sumelti 
so Sa riksi l-ta*äm talakkan»« 

ao te.ß te-si-en i^^erinu »‘'«SunnSnu qftnu t^bu tu-sa-na-aS 

me bur-zi-gal lä tab-bak bil-lÜ*te (teliqqi)k*-ma ina libbi 

2 gibilli jßoerinu i:«surmlnu qänu t-äbu tü-sa-na*aS 
[Sipatu] pisitu Sipfttu samtu tu-[ut-]ta-ah iSätu ina kibir naii 
Sb taSappak>ma ina ab-ri tanaddi^i 

[kam] taqabbi mu-ulj-ra il^lni”»®s rabüti“®» ma-la Sum-Su-nu 
izzakarar masli&ti taSappak^k mi-ih-ha tanaqqil^i 
te-ri-qam-ma 

[*^“]marduk bölu rabü^ a-Sa-rid Sainö® irsitim^**“ 3-Sii tamannuoo 
40 ** [ki*ma] tamnüo ur-idimmu tanasi-ma Siptu Sa ina mu^lji 
ur-idimmu Sat-ra-tü 

[7 -Sn] a-na ab-ri Sa üomarduk 7-Su a*na ab-ri Sa ii“eru’a tamannunu 
[ina bi-rit] riksi ki-\al-la-an tazaz®2-ma kam taqabbi 
[at]-ta ur-idimmu ma-sar Sul-mi Sa ilamarduk u »loeru'a ur-ti Sa 
baläti 
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napiftiti at-^*-ka a-na ia-a-5i [ Z«i*^na]» ad-nartd 

an*ni-i • 

80 llamarduk ü-§iif ta§-li-ti i^eru’a Si-irie-fan-ni] 

[Uttmarduk] u W“sar-pa-ni-tum ü ra ^ tu zalm-ma lim-na mim*ma 

la t^bu 5 

[sü-dingir-ra Sü-<*ing^3niiini [Sd]-gidim-ma ^ü-nam-arim 
^u-nam -l^[gö.l-lu] 

[ana zumri]-i^ ia tu-te-^a-a la tu-Sa 

ina ki-bit — ü u llosar pa[-ni-tumJ Lai 

ki-ma tamnü« iu^Jcin ki*ma tarhusu — Si-pat-su ina lo 

5e*rim im — 

im ka ki lal ses ana kili^di ka Ulakkan»^ ki la ellitä^a^ 
ta-5a-pa 

3>su 6ip-la taSakkan»« li-fcak-ki-ma liS-lim — - 

m ra-am-ri-is äuk-lu-bu dib-bi 1& i5 

ni-pi-Si li-ki Sa ana qa-ti sü*!§u-ü — • 

Wenn auf einem Menschen An-ta-Sub-ba, Lugal-ür-ra, die Hand 
des Gottc^., die Hand der Göttin, [Hand des Etimmu,]. 
Bann, die Hand der Menschen lastet, 

ein böser Alü ihn bedeckt , er redet und ihm nicht(8) bewilligt 20 
wird, (wenn) ein bösq^ ng®** hinter ihm ausgestreckt wird, 
•Gott und Göttin mit Jhm zürnen, (wenn) er drückende, böse, un- 
gute Träume 

® sieht, ihn Furcht befUllt, er vor Gott und Göttin Herzens/cüwiwer- 

nis hat, 25 

ihn Unreinheit des Herzens erfaßt, er in Schrecken versetzt wird, 
im Munde seiner Leute Haß ihm zu teil wird, 

(wenn) Gott, König, Herr und Großer ihn bedrängen, wenn er 
spricht, und man ihm nichts gibt, 
all sein Fleisch Gift entstehen läßt , seine Augen rot , grün und so 
schwarz sind, 

sein Leib sich verändert, seine Zähne faulen, das Weib seines 
Herzens 

ihn zu einem Lustknaben der Wunsch seines Herzens nicht erhebt, 

damit (dies) alles in seiner Gesamtheit dem Menschen s6 
nicht naht. 

Beschwörung : Marduk, großer Herr, Fürst des Himmels und der 
Erde, abkallu der Gesamtheit, der alles weiß, 
barmherziger Gott, der Flehen gnädig bewilligt und Gebet annimmt, 
der das Leben der Menschheit schützt, Himmel und Erde (in 40 
den Händen) hält, 

Herr der Weisheit, der das Erwecken zum Leben liebt, Herr 
der Quellen und der Meere, der den Ka[mpf bemdigt\ 
der Fülle bringt , der das Getreide den weitverstreuten Leuten 

wachsen läßt, 45 


• r 
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Marduk, großer Herr, erhabenster der Götter, der keinen Gleichen hat, 
Aq^ar, der für die Götterkrone paßt^ Licht der (Welt)-gegenden, 
Hirt der Menschheit bi[st du], 
ohne dich ist Himmel und Erde nicht geschaffen worden 
6 ohne dich hängt Sin, die Leuchte des Himmels, das Netz für die 
Leute nicht auf, 

ohne dich richtet äamas nicht, ohne dich gibt er keinen Ent- 
scheid, dem Lande nicht . . . , 

ohne dich kommt kein Gott zum Tempel des Gottes und der Göttin, 

10 ohne dich feiern die weisen Götter kein Fest, 

ohne dich bringt SamaS, der Richter, nicht Gelingen , 

richtigen Zustand der Leber im Leibe des Schafes hervor, 
ohne dich hat des Barü Hand kein Glück, legt der ASipu seine 
Hand nicht an den Kranken, 

16 ohne dich geht der Asipu, ESSepu und MuSlalahhu nicht auf der Straße, 
ohne dich kommt man aus Not und Drang nicht heraus: weinen 
nicht Waisen (und) Witwe. 

Dich rufen, Herr, Waisen und Witwe: 

Du schenkst ihnen Gnade (?). 

20 . Es rufen dich der Mächtige, der Hörige und der §arü-Priester, 
der täglich .... gibt, 
alle Länder rufen Marduk. 

Ich , NN. , Sohn des NN. , dessen. Gott NN. , dessen Göttin NN. : 
ich rufe dich, Herr, inmitten der Nacht. 

25 Kommt, kommt, Eru’a, deine Braut, dein erhabner Liebling, ' 
tretet herbei, hört, was ich sage; nehmt mein Flehen an, achtet 
auf mein Gebet! 

Eru'a, deine geliebte Braut, trete mit dir herbei: für mich möge 
sie eintreten, mein Gebet zu dir sprechen. 

80 meines erzürnten Gottes und meiner erzürnten Göttin, 

deren Herz zornig, die mit mir erzürnt ist, 
die mit abgewandtem Gesiebt und zornesvoll zu mir herantreten, 
Zauber, Spuk, Hexerei, böse Machenschaften der Menschen, haben 
mich vor deine (erhabene) Gottheit geführt, 

86 haben mich vor meinen Gott und meine Göttin gestellt, An-ta- 
Sub'ba, Dingir-lugal-ür-ra, Hand des Gottes, Hand der 
Göttin, Hand des Etimmu, 

Bann, Hand der Menschheit, Betrübnis und schlechter Zustand 
des Fleisches sind mir genaht, tagtäglich klage ich, 

40 Gott, König, Herr und Großer haben mich fortgejagt. 

Schlechte Weisungen (durch Opfer), böse, ungute Zeichen, fehler- 
hafte, drückende, böse, ungute Orakel, 

Finsternis (?), Ervmrgung des Schafes, , Zubehör des 

Barü haben sich mir hinderlich in den Weg gestellt. 
46 Jetzt, Marduk, großer Herr, und Eru'a, große Braut, 

rufe ich euch, wende ich mich an euch, schaue ich auf euch, 
fasse ich euren ülinnu, 
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falle ich zu e’uren Füßen nieder , auf euren Befehl . . . ^ . 

fasse ich euren — . 

Den Wolf aus Zedernholz, als Wächter des Heils, der 

habe ich vor euch gestellt, der euer Tor tagtäglich bewacht, 
welcher den Bösen, den Gallü, den Feind vertreibt, welcher aus- S 
reißt Zauber, welcher löst Zauber, Spuk, die bösen 
Machenschaften der Menschheit, 
welcher den erzürnten Gott und die erzürnte Göttin versöhnt, 
welcher Fürbitte einlegt bei Marduk und Ei da, seinen Herren (?), 
gib ihm, Mardnk, gioßer Herr, eine Entscheidung deh Lebens, lo 
tagtäglich folge mir Gutes und Leben meinor oeele. 

Den Bösen, den Feind, Zauber, Spuk, Heuere), böse, ungute 
Machenschaften, 

das Übel der Krankheit, Zitarruda, Dibala, Kadlbbida, AntaSubba, 

Dingir-lugal-ür-ra, 15 

Hand der Göttin, Hand des Efiminu, Bann, Hand der Menschen 
möge er täglich aus meinem Leibe vertreiben, 
»^arpanitum , die erhabne Herrin , die Ijieblingsbraut Marduks, 

— — — — — schütze täglich mein Ijeberi. 


Rückseite. 20 

^ ... — Zauber, Spult, Hexerei. — — 

— Gold Mein Gott und meine Göttin mögen sich erbarmen, 

— — — — [mögen sie] herbeiführen , mein Gott und meine 

Göttin mögen kommen, 

gnädiges — mögen gesandt as 

werden, 

f> — täglich will li h dir dienen : Sarpanitum , hohe 

Herrin, deine Größe will ich verkünden. 

Auf euren erhabenen Befehl, der sich nicht verändern läßt, und 

eure wahrhafte Zusage, die (nicht) übertreten wird. so 

— — [um] aller Götter zu lösen, damit Anta^ubba, 

Lingir-lugal-ür-ra, Hand des Gottes, Hand der Göttin, 
Hand des Etimmu, 

Bann, Hand der Menschen, Übel der Gesichte (und) Zeichen dem 

Menschen nicht naht. 36 

Ritual dafür: Einen Wolf aus Zedemholz sollst du machen, an 
einem goldenen Bande sollst du ihn „aufreihen“ 

10 — aus Silber mit einem goldenen Rande umsäumen, Lazuli, 

Ka-mi'ö-Stein daraufsetzen, 

[die Beschwörung] : Marduks — bin ich, der den Feind vertreibt, iO 

Machenschaften — — , 

Diese Beschwörung sollst du auf den Wolf schreiben, 
auf das hergestellte Gehege reines Wasser sprengen, einen Altar 
vor Marduk und Eru'a aufstellen, 
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Datteln, Sasqü-Mefal hinscfaütten, ein Mus aus Honig und Bahm 
• hinstellen, 

2 Räucherbecken mit Gewürzkräutern bestreuen , reines Wasser 
ausgießen. 

5 Keulenfleisch, Lendenfleisch, [Brat]fleisch sollst du heranbringen, 
Brei ausgießen, den Wolf nebst seinem Zubehör zwischen beide 
Opferzurüstungen stellen, 

also sprechen: Nimm (es) in Empfang, Marduk, Herr von E-sag- 
ila, erhabner Herr, nimm (es) in Empfang, Eru'a, Herrin 
10 von Babylon, große Herrin! 

Dann sollst du gehen und zwei . . Behälter zur rechten und 
linken Seite jeder einzelnen (Opfer)zurüstung stellen, 
mit . . . beladen, Zedernholz, Zypressenholz, gutes Rohr hineintun, 
. . . einen bur-zi-gal-Topf, aus dem noch keine Mischung aus- 
16 gegossen worden isty (nehmen) 2 Fackeln, Zedernholz, 

Zypressenholz, gutes Rohr hineintun, 
weiße Wolle, rote Wolle heranbrmgen^ Feuer am Ufer des Flusses 
hintun, auf den abru werfen. 

Also sollst du sprechen: Nehmt (es) in Empfang, ihr großen 
so* Götter, alle, deren Namen genannt ist. Dann sollst du 

eine Mehlspende ausschütten , eine Trankspende aus- 
gießen, dich entfernen 

(und:) Marduk, großer Herr, Fürst Himmels und der Erden! 
dreimal sprechen. 

16 Sobald du (es) gesprochen hast, sollst du den Wolf erheben, die 
Beschwörung, die auf den Wolf geschrieben ist, 
[siebenmal] vor dem abru des Marduk, siebenmal vor dem abru 
der Eru'a sprechen, 

[zwischen] beide Opferzurüstungen treten, also sprechen: 

80 D[u], Wolf, Heilswächter des Marduk und der Eru’M, Ent- 

scheidung des Lebens 

.... der Seele .... sei mir heiUe gegeben\ 

Marduk, behalte mein Gebet, Eru'a, höre mich ! 

[Marduk] und §arpanitum, entfernet alles Böse, alles Ungute, 

86 [die Hand des Gottes, die Hand der Göt]tin, die Hand des Etimmu, 

Bann, Hand der Menschheit, laßt meinem Körper 

nicht nahen, nicht ! 

Auf Befehl des Gottes und der §arpanitum . 

Sobald du gesprochen hast, falle nieder^ sobald du gebunden hast 

40 seine Beschwörung am Morgen 

lege auf deinen Nacken, unreinen 

Dreimal setze ein er möge heil sein 

[unverständlich] 

45 nimm das Zubehör, das (dir) in die Hand kommt. 



Ebding^ AMyrüehe BsMehw&rungm, 


103 


Anmerkungen. 

Vs. Z. 1. Für an*ta*Snb-ba, lugal-ür-ra vgl, Bern, zu Nr. 81, 81. 

Z. 5. uk’tam libbi vom St. katämu? 

Z. 9. maSü wohl gleich syr. . »zerfließen*. 

Z. 10. Kür-Gir ist wohl = korgarü. Am Schluß wird ana 5 
gimirti-Sü (!) zu lesen sein. Der Schreiber hat einen Fehler begangen, 

Z. 23. kipu ist ein terminus technicus frir einen Opfergegenstand. 

Z. 24. ameluKa • Abrig ist nach einem Assurvokabular = aSipu. 

Z. 25. aSipu, eSSepu, muslala^^u sind lieschwöningspriester. 

Z, 29. Für Sarü vgl. Muss- Am. s. v. lo 

Z. 82. Ergänzung unsicher. 

Z. 39. Sag • Pa • Kii == iiissatu s. Brünno w 3602. 

Z. 42. sum-H IJI/i von maSü »dunkel sein'’; vgl. Weidner, 
Alter und Bedeutung der babylonischen Astronomie und Astral lehre, 

S, 82, Anm. 1. i5 

Z, 46. ur-idimmu, wörtlich »wütender Hund“, — Wolf? 

Z. 54. zitarruda ist Lebensabschneidung , dibala Rechts Ver- 
kehrung, kadibbida Mundfesselung. 

Rs. Z. 13. Gi'Cab-A ist abru 7 ai lesen, wie sich aus dem. 
folgenden ergibt. »o 

Z. 21. lä tab-bak biMil-te richtig gelesen? Eine andere 
Deutung der Zeichen ist mir nicht möglich. 

• Z. 22. Das Zeich^ für Sipätu hat hier im ganzen 4 wage- 
rechte Keile, tiil’-utj-ta-alj von ta^u? kapS,ku wird durch lal 
ausgediückt. »5 

Z. 29 ist paläographisch sehr unsicher. 

Z. 30 If. sind sehr lückenhaft und paläographisch unsicher. 
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Weitere Bemerkungen zu den Upanisads. 

Von 

Alfred Hillebrandt. 

Chändogya-Üpanisad 8,6,5. 

athaüair eva ra^mihhir ürdkvam äkramate | sa om iti vä 
hodvä mh/ate; so liest die Ausgabe der 108 Upanisad und, nur 
durch Avagrahazeichen verschieden (vä hodvä miyate) die der 
6 NSP. von 1910 (Nr. 63). Da das keinen Sinn gibt, hat Böhtlingk 
geschrieben : aa om iti väha | ud vä niyate und übersetzt : „man 
sagt entweder om oder wird (ohne om gesagt zu haben) hinauf- 
geführt“; Deussen (Sechzig Upanisad, S. 194) sa iti vä ha 
ürdkvam hfate\ „dann steigt er ent,weder [oder, als Nichtwissender, 
10 auch nicht] mit dem Gedanken an om in (}ie Höhe“. 

Es ist klar, daß der Text nicht ganz in Ordnung ist und ge- 
heilt werden muß. Durch D.’s Vorschlag ürdkvam lyate ist ein 
richtiger Anfang gemacht, wenigstens die Richtigkeit der Buchstaben 
m xyate möchte ich nicht bezweifeln. Unrichtig ist aber die An- 
n nähme eines „entweder — oder“, eines Eniporsteigen mit oder ohne 
orn. Zu lesen dürfte sein: sa om tti vükah: ^om ist das Fahrzeug; 
er (oder ,es‘) eilt empor“. 

Damit ist in der Chändogya-Upanisad derselbe Gedanke aus- 
gesprochen, den wir in der Amvtanäda- Upanisad linden, daß der 
80 om-Laut ein „Fahrzeug“ sei : omkäraraikarn äruhya. An unserer 
Stelle ist der Hinweis auf den om-Laut nach dem vorhergehenden 
Emporsteigen auf den Sonnenstrahlen überflüssig und, nach meiner 
Ansicht, nur auf dem Wege über eine Randbemerkung, die ein 
alter Schreiber seinem Texte als Parallele hinzufügte, in den Zu- 
85 sammenhang geraten. 

J5§a- Upanisad 8. 

sa paryagäc chukram akäyam avranam asnäviram duddkam 
aväpaviddham | kavir mam§i paribhük svayamhkür [yäthäta- 
thyato] artkän vyetdadhäe chäivatibkyah samähkyah. Das Verbum 
SQ paryayäd paßt an diese Stelle nicht; Deussen übersetzt: „er 
streckt sich ringshin, körperlos und sehnenlos usw.“ Auffallend 
ist das Nebeneinanderstehen des unpersönlichen akäyam neben dem 
persönlichen kavi. Einen besseren Sinn erhalten wir durch die 
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Veränderung von pari/agäi in paryahät i der kavi gibt seine l^rper- 
lose, reine Erscheinung auf und wird 7um Schöpfer der Welt. 

Bvhad-Äranyak. 4,3,31 (Sat. Br. 14,7,1.31). 

salild 6ko dragtädvaitah bhdvaty e^d hrahmalokdk samräd 
Ui hainam uväca, Böhtlingk übersetzt: „es wogt de^ Seher 6 
ohne ein Zweites“. Deussen : „Wie Wasser [rein, vgl. Kafh. 4, 15] 
steht er als Schauender allein und ohne Zweiten“ und in der An- 
merkung: „oder salile „in dem Gewoge“ (vgl. Svet. 4, 14 kalilaeya 
madhye) weniger gut“. Die Übersetzungen sind formal richtig, aber 
man kann sich doch uiiter dem ^wogenden“ Seher nichts vorstellen lO 
und auch unter arnava, eamudra nichts, was zur Aufklärung diente, 
finden. So lange die Erklärung nicht auch -sachlich gestützt ist, 
möchte ich vorschlagen, unter gleichzeitiger Veränderung der Akzente, 
zu lesen: sd käa Sko, Das Wörtchen kfla kommt in den Bräh- 
manas anscheinend nicht oft vor; wahrend salild als Wort für lo 
Wasser sich leicht einstellt und durch manche Verbindungen wie 
Brh. Ar. 2, 1, 8: apsu punisam^ 2, 5, 2 apsii-amrfamayah purusak 
Ideenzusammenhänge hervorgerufen sein mögen, die an dieser Stelle, 
nicht begründet sind. Das Fehlen des Sandhi stört freilich. 

neti neti. so 

Vor längerer Zeit habe ich die Ansicht ausgesprochen, daß das 
na in der der Beschreibung des Brahnian gewidmeten Stellen 
Byhad Är. 2, 3, 11; 3, 9, 28; 4, 2, 6; 4, 27 nicht als „nein, nein“ 
oder „nicht, nicht“ zu erklären ist, sondern = vij = om steht 
(DLZ. 1897, 1929 und GOA. 1889, 415). Es handelt sich um die S5 
Texte 2, 3, 11 : atliäta äd^iah ] neti nett | na hy etasmäd üi nety 
anyat param asti | atha näniadheyam satyasya satyam UL Böht- 
lingk fügt seiner Übersetzung („nun folgt der Ausspruch. Er 
lautet: , nicht, nicht‘, da nichts anderes über dieses Nicht geht. Der 
Name für Wahrheit ist aber Wahrheit usw.) zur Erklärung hinzu: so 
„soviel als der Geist (purusa) läßt sich nicht näher bezeichnen“ ^) ; 

3, 9, 28 = 4,2: sa esa neti nety atmä | agi hyo na hi grhyate 1 
aitryo na hi 4cryate | asahgo *sito na sajyate \ na vyathate. 

1) Doussea (sechzig? Up, S. 414> „e.s ist nicht so! es ist nicht so“; ,denn 
mebt gibt es außer dieser [Bezeichnung], daß es nicht so ist, eine andere*, und 
in der Anmerkung fügt er hinzu: „oder: ,denn nicht gibt es außer diesem 
(Brahman) — darum heißt es: „es ist nicht so“ — ein anderes darüber hinaus“ 
[mit dem es durch das Wort „es ist so“ verglichen werden konnte}; ebenso 
Geschichte der Philosophie 1,2,136. Auf die indischen Erklärungen solcher 
Formeln, worauf D. sich berufe, möchte ich nichts geben. Oltramare in 
seiner Geschichte „des idees thdosophiques dans I’Inde“ p. 7 schließt sich D. 
an: „II est probable, cependant, que ili n’a pas dans cette fameuse formale un 
autre sens que dans tant de passages oü il sert ii mettre en relief un mot, une 
phrase; en ce cas, il faudrait comprendre: ,Nou! non! je le dis*; bien entendu, 
la ndgation porterait non pas sur l'existence de Brahman, mais sur ce qu'on en 
peut dire ou penser“. Aber auch diese Deutung überwindet, scheint mir, die 
Schwierigkeit nicht völlig. 
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Der Wortiaut scheint die Übersetzung mit ^nicht“ oder ^nein* 
allerdings zu rechtfertigen, denn sie umschreibt die Beschaffenheit 
des Atman mit negativen Eigenschaften. Aber dennoch ist sie sehr 
seltsam ; denn sie setzt für das positivste, was die Philosophie kennt, 
6 für das allein Seiende die Negation und stellt sich in Widerspruch 
mit bekannten und bestimmten Angaben, wie z. B. Katha Up. 6, 12: 
asüti bruvataJii MaitrI 4,4: aati brahma; TBr. 2, 6, 1: asti 
brahma usw«, so daß ein Zweifel an dem Wert jener Deutung be- 
rechtigt ist. In Wirklichkeit gehört sie in das Reich der etymo- 
10 logischen Spielereien, die eine bekannte Liebhaberei der üpanisad- 
Autoren sind; sie ist zwar nicht so plump, aber sie steht nicht 
viel höher als die Zerlegung von satyam in sat-ti-yam (letzteres 
gleich Wurzel yam\) oder sa-tyam oder von aranya in ara-nya 
(Chänd. Up. 8 , 5), ähgirasa von anga-rasa (Bj’h. Ar. I, 3, 9) und 
16 gleiche Auswüchse gelehrter Deutelust. 

Es war aus alter Zeit eine Bejahungspartikel überkommen, die 
nicht mehr gebräuchlich und mit der Negation gleichlautend ge- 
worden war. GGA. 1889, S. 415 ist schon auf Ait. Brähm. 16, 20 f. 
hingewiesen: yad vai deoö/näm neti tad esäm om\ Öat. Brähm. 
20 I, 4, 1, 30: yad vai nety rcy om iti toi. 

Eine solche Partikel ließen sich die etymologischen Erklärer 
nicht entgehen; sie bot ihrer Deutekunst einen gern gebrauchten 
Anhalt und veranlaßte sie, von ihr *an unsern Stellen Gebrauch zu 
machen. Daß sie es damit nicht so ernst meinten, kann auch die 
26 Fortsetzung jener ersten Stelle : atha nümadheyam satyasya sat- 
yam zeigen. Für uns ist die etymologische Spielerei unübersetzbar; 
übersetzen wir sie mit „nicht, nicht“, so setzen wir uns in Wider- 
spruch mit der ursprünglichen Bedeutung dieses na und mit dem 
asti brahma; übersetzen wir sie mit „ja, fürwahr“, so verliert 
30 das Wortspiel seinen Sinn^). Hätte aber der Verfasser sagen wollen, 
„es ist nicht so, es ist nicht so“, so würde er iti na^ resp. wenn 
man die Formel zitiert, iti neti^ nicht neti geschrieben haben. 
Wenn der Autor von B^h, Ar, 2, 3, 11 für neti wirklich iti na 
(Deussen I, 2, 136) setzt, so ist das eine Interpretation, die den 
36 Wortlaut umstellt und in diesem Falle ändert. 
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Die Kepetition in dei Serersprache \on Senegambien. 

Yoa 

Ferdinand Uestermann. 

An anderer Stelle habe ich schon ausgeführt, welche Wichtig- 
keit dem Serer in der Afrikanistik zukommt, und zugleich, wie 
bedeutungsvoll es für uns ist, den ganz eigentümlichen Vorgang 
des Anlautwechels dieser Sprache zu erfassen. Ebenda*) habe ich 
auch, wie schon Mein ho f vor mir*) scheint erkannt zu haben, 6 
darauf hingewiesen, daß jeder Einzellaul in einer Breistufung auf-* 
tritt. In der Darstellung der Reduplikation ist von der Hervor- 
kehrung dieses Vorganges grundsätzlich Abstand genommen. Denn 
es gilt zu erkennen, welches der (»rundlaut, und welches seine erste 
urfd zweite Entwicklung ist. Wir haben erkannt, daß wir für ein- lo 
unddenselben Laut sogar eine entwickelte und eine unentwickelte 
Reihe, mit andern Worten, die Anwendung des Anlaut Wechsels und 
seine Unterlassung vorfinden. Diese Vorkommnisse müssen streng 
voneinander gesondert werden. 

Und wenn wir die Vorkommnisse ihrer Form nach genau fest- i5 
gelegt haben, so ist damit erst die Möglichkeit, gegebenenfalls den 
Grund, die Bedeutung des Anlauts Wechsels einzusehen, geboten. Es 
müssen also, um in letzterer Erkenntnis nicht fehlzugreifen, erst 
alle Seiten ihres Vorkommens der Reihe nach betrachtet werden. 

Neben der Reduplikation, die als solche nur eine einzige sein *o 
kann (wenigstens wie wir sie zu benennen gewohnt sind, — das 
Gesetz einer verstümmelten oder gespaltenen anlautenden Konso- 
nantengruppe kommt hier nicht in Betracht), ist die Repetition 
eine ihrer Natur nach forraenreichere Erscheinung. 

Dieses Bild eines größeren Formenreichtums mußte im SerSr 26 
noch eine ganz besondere Steigerung erfahren, sobald das Gesetz 
des Anlautwechsels auch das in Rede stehende Gebilde beeinfipßt. 
Das ist in der Tat der Fall. 

Man ist aber demzufolge noch nicht berechtigt, nun auch den 
weiteren Schluß auf häufigeres Vorkommen dieser Formen in der so 
Sprache zu machen. Wir müssen eher das Gegenteil behaupten: 

1) WZKM. 26, 1912, 350—362. 2) a. a. 0. 362. 

3) ZDMG. 65, 1911, 177—220 passim. 
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122 Fälle verteilen sieb auf 27 Formen. Dabei ist dann wieder 
auffällig, daß der Anlautwechsel sich in diesen Beispielen in un- 
erwartet seltener Form findet, wenn man wenigstens die von uns 
gegebene überreiche Liste bei der Reduplikation im Auge behält, 
5 die übrigens demnächst noch stark vermehrt werden wird. 

I. ReineRe Petition. 

A. Einsilber, 

a) 1. Vokale. a-a non. 

2, Vokaliscber Anlaut: -ah-ak Suffix: attendant. 

10 b) Konsonantischer Anlaut. 

1. Offene Silben: 

Diese Fälle sind ihrer Natur nach nicht von der Reduplikation 
zu unterscheiden, da ja eben letztere darin ihre Eigentümlichkeit 
bat, daß der Auslautkonsonant in der Reduplikationssilbe nicht mit 
ifi wiederholt wird. Als ausschlaggebendes Kennzeichen könnte aber 
dienen, daß außer dem fraglichen Beispiel von einer Wurzel andere 
'Wortbauformen nicht Vorkommen. Noch größer wird die Schwierig- 
keit, wenn dem Yokalauslaut ein vokalanlautendes oder ein konso- 
nantisches Suffix sich mit gelegentlicher Darangabe des Anlautvokals 
»0 anhängt. Aus der Tabelle der Reduplikationen ergibt sich aber 
mit absoluter Sicherheit, daß nomina agentis immer als reduplizierte 
Formen zu fassen sind. Ich gebe diese darum im Folgenden nur 
der Vollständigkeit wegen. 

25 


7iU denigrer, diffamer, medire. 

;}0 

2. Geschlossene Silben. 
a) Ohne Suffix: 

kät galopper. 
mos kar tr^s beau. 

85 

t ip-t ip-in piquer, larder. 
tho-at reclouer. 
ihn- ihn - in sucrer . 

fit craindre. 

40 

bok provoquer. 

)S>oni3[!]o/ cloche-pied. 

bug aimer. 


ke-ke{‘n) ccs, pl. ceci. 
ko-ko fana coco(tier). 
ta-ta fana barricade. 
fa-fa c’est passe (passer). 
vK-nu oha denigreur, detracteur, 
diflamatcur, medisant. 
ina-ma d omho jouer (bandeau). 


hat- ka f (grel otter ) . 

{mos) kar -kar parfait, splendide 
(magnifique). 
i ip-t ip sautiller. 
thd-Urd na tamis. 

Sucre, doux (en goüt), 
f pit'pit al palpitation. 

I fi'pit-pit palpiter. 
bahbak en un cliu d'oeil. 
dof9’dofD (cloche-pied). 

na lezard joli. 
bug-bug raffoler (de). 
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bor decolorer, defeuiller. 

sah m^me. 

San biffrer, eflfacei. 


say-say-and corrompre. 
suy parsemer. 


ici. 

yah na alteration, avarie. 

ß) Mit Sufiix. 

hay fatigue. 

Mt'/i se battre, combattre. 
hem (tarder). 

liir exciter. 

'mur retentir. 

lior faire semblant de dormir. 
t&m-thn Sucre. 

d ak-andoh enjamber. 
t sautiller. 

d ep-i dedaigner. 

d'ilc-oh negocier. 
pit-pit al palpitation. 
vns 4cailler. 
hug aimer. 

foy lamenter ä ia mort de qq'un. 
vay ivre. 

bug aimer. 

sah veg6ter. 
say-say d4prave. 


bor-bor inutilement. 

{bon-bon fana pastille.) • 
sak-sak m6me. 

sah-sah (fana) privilöge, puis- 
sauce, juridiction, (libre), 5 
permission, prepond4rant, le 
pouvoir, apog^e, ascendant, 
autorite , autorisation , fa- 
oult6, erapire. droit, domi- 
uation, malfailour. lo 

say-say deprave. 
say -say ol impud icite , i mpu t ote. 
say-say fana Canaille. 
suy ~ suy brumer. 

sör-sör fana rameau, paime. is 

rig-rig cahoter. 

Ih^dhd quelques-uns. 

mhi-mln (mMer). 

yak-yak na alt6ration, avarie. 

so 

kay-kajf'^n cbaiiceler, tituber. 
kir-kir-in se d^battre. 
kor^-ko7i) in piler en frappant des 
coups doubles. 

gir-gir-in soubresaut. 26 

gur-gur-in gargouiller. 
j gor’gor-''n’oh faire (le eräne). 

I gor-gor-^oh faire le bravage, vif. 

I thn-t&m i sucr6. 

I icm-thn-in sucrer. so 

tun-tuh-i tätons (ä). 
t'ak iak-in faire trotter. 
t'ip-t'ip'in piquer, larder. 
t'hp't ep-in frötiller. 
t'odrt’od’in marcher en sautillant. S6 
d'ilc-d'ik-oh negocier. 
pit pit4n battre (cosur), palpiter. 
has’bas’in ruisseler, ruisselant. 
hvjg-hug-^ avide. 

foy -foy -in voltiger. 4o 

vay -vay -in fretiller. 
vH-v^t-u ol alcyon. 
mbug-mhug-S na ambition, con- 
voitise. 

sahsah-in disperser. 45 

say-say-and corrompre. 
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my parsemer. 


lay dire. 


10 B. Zweisilber. 

a) Vokalanlaut. 
h) Konsonantischer Anlaut. 

10 

bug aimer. 


»0 

i!» 

Mit Suffix. 

11 . Mit 

80 A. Einsilber. 

ih B. Zwei Silber. 

II T. Mit .Bindes 


suy-suy-m saupoudrer 9a et lä. 
(repandre), pleuvoir fine- 
ment. 

ray-ray-na piquant. 
rit-rit-in cröpiter. 
lay-lay^ah^m röpeter sans cesse 
(ressasser). 

yuk’yvk-in marcher lourdement 
et p6niblement. 

hod-ahin'ahin (Suffix) repolir. 

d'ahord* aha la algue, goömon. 
ndanka ndanka insensiblement. 
patah-patak-in barbotter. 
bugS‘bugS na ambitieux. 
foro-foro fana mil trfes gros. 

(?) mhara\rn\ - mharam na 
(plante ....). 
laidadaida na rhinoceros. 
liJcodiko al brancard pour porter 
• les morts, civiöre. 
liko-Uko^ol corbillard. 
yaga yaga al vague. 
yaga-yaga ol lame. 
yaga yaga la onde. 
katar-katard marcher en balan- 
cant le corps. 

ind evokal 

sahe-sal ka pantalon. 
lub’ädub fana basilic (plante). 
mafpU'-may legion. 
mut'U-mut ol moucheron. 
yag^S^yag ak houle. 
ndanan-a-ndaTBan (manquer). 

1 1 b e “ (Suffix als Infix). 
na'O-il-naTO al arc-en ciel. 


IV. Mit Vokalwechsel. 

hiairhasar al mille-pattes, mille- 
pieds. myriapode. 
yag-e-yag-a al flot 


40 
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ä) 


V, Mit, konsonantischem Anlaut Wechsel. 
Guttural. 


1. k-g. 

2. k-k. 

3. TB-g, 



kS-gS 9a. 

hoae-hod i ka ce qu'on nourrit 
k hasse cour. 
o-ioa-ga mCme. 


- d) Dental. 

1 . t^d, 

do bredouilleur, begayer. 

2. nt-t\ 

3. r d, 

c) Labial. 

1 . p-f. 


2 . 7nb-d. 


10 

toulü oha bredouüieur, b^gue. 
fU'ag-t^av fana d^bauche. 
m-rom-aoni na fourmi grosse 
nolre. 

16 

pano'fano’^h ' dra des oreiDes. 
puhe-fal jouer (bandeau). 


mbug-hug-^ na avidite, cupi- 
ditö, vive affection. so 

mbug-bug ir na luxnre, incon- 
tinence. 

d) Liquida. 

s-r, sam-lbyrarn-^d d^sunir. 

Dieses Beispiel ist wahrscheinlich anders aufzufassen : das m 26 
der zweiten Silbe ist eine Assimilationserscheinung, während das b 
ein Sproßkonsonant — ohne Funktion — ist. Dann wäre r ein 
Suffix, V und die Form zu lesen: aam-^r-and: das stimmt auch 
sachlich genau zu sambrand diviser. 


bug aimer. 


e) Nasal. 
n-n. 


fa nar-nar (coton). 


30 


VI. Mit konsonantischem Auslautwechsel. 

doipdoh-k/t muk insatiable oder doy‘°d-oh-^k-S{?). 

bir-bü (allumd). 

blr-btl flamber. 

blhf^d-tn (Epilepsie). 

fag-un-fäk Tan dernier ä cette epoque. 

fer-e-mbhd' oZ 1 . , ... 

p/T-^.mbid' ka } 

not-noh (se distraire) ist wohl noU^n-oh zu lesen. 
ker-kend-el la boule du fuseau. 
mar-mah al fourmi (meurt apr^s avoir mordu). 
ndoha-ndora gCner. 
gid'-gtn detremper. 


85 


40 
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t'ad-d'aTB (missionnaire). 
pat-a-par(i)al orang-outang, babouin. 
mbos-o-bolri fana jouet. 

ol tempe. 

5 and-ad-ar barbare. 

VII. Mit verkümmertem muta-cum -liquida- Anlaut. 

, hlib-^Ub (lever). 

H^an-Jcrai^ na cancrelah. 

Letzteres Beispiel ist als Entlehnung natürlich rein schematisch. 

10 VIII. 

Wie schon manche der aufgezählten Formen unsicher sind, so 
sind es andere noch mehr, denen jede Parallele fehlt. Folgende 
Formen sind aber eben wegen ihrer Parallele erwähnenswert: 
ra-kakak'i grincer. 

16 ra-tatat^m cr^piter. 

re-tetet’in petiller. 

• lu-kukuk al hibou, chat-huant. 

Bemerkenswerte ist die Übereinstimmung des Vokals der Vor- 

silbe mit dem des »Stammes“, besonders, da drei verschiedene Vokale 
so vorliegen , von denen einer wieder •doppelt vertreten ist , also im 
denkbar günstigsten Verhältnisse bei vier Beispielen. 

IX. 

Als ganz einzig dastehende Form bleibt: 

hu’ku’da da-m al lezard vöniraeux. 

*6 zu erwähnen, mit anscheinend doppelt repetiertem Zweisilber. 

Fragt man angesichts der aufgeführten Beispiele nach der Be- 
deutung der Repetition, so ist keine rechte Antwort ersichtlich. 
Wenn sie Häufigkeit, Kleinheit, Eindringlichkeit wiedergibt, s6 sind 
das eben Dinge, die überall ihre Parallelen finden und darum nicht 
80 als besonders eigenartige Spracherscheinungen des Serer anzusehen 
sind. Man sieht das übrigens leicht in der gegebenen Liste selbst, 
indem manches französische Verb der analogen Endung -Hier ent- 
spricht: sautiller, gargouiller, fretiller, petiller und ähnliche Endungen. 

Nachdem nun in der eingangs zitierten und der vorliegenden 
86 Arbeit die beiden spezifischen Reihen mit Anlautwechsel erörtert 
sind, bleiben noch zwei allgemeine, aber überaus reichhaltige Vor- 
gänge zur Besprechung übrig: die Suffixlehre und die Pronominal- 
lehre. Gerade letztere macht in ihrer eigenartigen Doppelung die 
Serergruppe wichtig. Für Präfixe liefen nur minimale Anzeichen vor. 
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Indologische Analekta. 

Von 

Johannes Hertel. 

. (Fortsetzung; I, t-~7 ZÜMG. 67. 609—620 und 1. 8 s. 68, 64- -IH.) 

9. Schließlich muß hier noch auf einen Einwurf eingegangen 
werden, da er, wenn er berechtigt sein sollte, meine Arbeitsmethode 
als verkehrt erweisen und die durch sie für die Geschichte des 
Paiicatantra gewonnenen Ergebnisse schlechthin über den Haufen 
werfen würde. Denn da uns Daten über Ort und Zeit und Quellen 6 
der einzelnen Paficatantra-Rezensionen nur ganz ausnahmsweise vor- 
liegen , so laßt sich die Gescht^ihte des Pancatantra nur durch 
nfinutiöseste Quellenuntersuchung an der Hand der Texte selbst 
bis zu einem gewissen Grade feststellen. Unter die Hauptkriterien, 
welche uns die Anordnung der einzelnen Rezensionen gestatten, lo 
gehört der Inhalt an Erzählungen und deren Reihenfolge. Da wir 
ferner weder das Manuskript des Verfassers, noch eine ganz genaue 
Abschrift desselben besitzen^), so ist es natürlich auch wichtig, 


1) L. L. 1910, Spalte 2761 sagt Wintornitz; „Gegen Hertels Annahme 
daß das Tanträkhyfiyika die älteste Fassung des Pancatantra am besten reprä- 
sentiere, und für he Vermutung, daß Somadevas Vorlage, wenn wir sie hätten, 
ein besserer Vertreter des Ur-Pancatantra sein könnte, spricht die Tatsache, daß 
keine Erzählung bei Somadeva steht, für deren Unechtheit irgendwelche triftige 
Gründe sprächen, während andrerseits alle unechten Geschichten des Tanträ- 
khyayika bei Somadeva fehlen. Dasselbe gilt (in geringerem Grade) auch von 
der Pahlawi-Bezension** usw. Winternitz bekämpft hier eine Meinung, die gar 
nicht die meiuige ist. Über die Vorzüge und Nachteile Somadevas und seiner 
Vorlage unterrichten S. 42 f. meiner „Einleitung'*, über die der PahlavT-Hezen- 
sionen die Seiten 43— -64. S. 64, Z. 1 f. sage ich ausdrücklich: „Hätten wir das 
Sanskritoriginal der PahlavI-Übersetzung, so würden wir in ihm einen dem 
Tanträkhyäyika gleichwertigen Text besitzen**. Ferner habe ich ja nirgends die 
Mängel dos Tanträkhyäyika verkannt, was sich aus dem Apparat der kritischen 
Ausgabe ebenso ergibt, wie aus der Kritik des Erzählungsinhaltes, 8. 126 ff. der 
„Einleitung ** zur Übersetzung. Jeder der beiden Archetypen K und S batte 
seine Zusätze und einige nachweisbare Lücken. Aber der ungeheuere Vorteil, 
den das Tanträkhyäyika uns bietet, liegt eben darin, daß es die einzige 
Fassung ist, die den ausführlichen und nicht absichtlich ge- 
änderten Wortlaut des Verfassers enthält, den keine einzige 
andere indische Pancatantra-Fassung erhalten hat, während die 
Pahlavi-Übersetzung ihn durch zahllose Mißverständnisse eptstellt. Das habe 

Zeitschrift der D. M. 0. Bd. 69 (1915). 8 
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iu untersuchen, wie weit die Erzählungen in den ältesten Fassungen 
echt sind. 

In der Einleitung zu meiner Übersetzung des Tanträkhyäyika, 
S. 126 ff. habe ich nun einige Kriterien aufgestellt, die uns gestatten, 
6 die Echtheit der Erzählungen zu prüfen. Winternitz wendet sich 
in der B. L. 1910, Sp. 2759 ff. gegen zwei derselben, nämlich 1. 
gegen den Grundsatz, daß die echten Erzählungen, dem Charakter 
des Werkes entsprechend, eine Klugheitslehre oder politische Lehre, 
keine Sittenlehre einschärfen dürfen; 2. gegen den, daß jede Er- 
ic zUhlung des Einschubs verdächtig ist , die in einer der Quellen 
Pahlavi' Übersetzung, Somadeva, Südliches Pancatantra, Nepalesisches 
Pailcatantra (v), Tanträkhyäyika a und Tanträkhyäyika ß fehlt. 

Gegen das erste Kriterium wendet Winternitz ein, die 
unzweifelhaft echten Erzählungen II, i „Hiranyas Erlebnisse“ und 
15 III, ii „Königswahl der Vögel“ hätten mit Klugheit nichts zu tun. 

Dagegen ist zu sagen : die Erzählung II, i ist nur vom Heraus- 
geber, nicht vom Verfasser als besondere Erzählung gezählt. 
Daß der Vf. sie nur als Kahmenbestandteil betrachtet, ergibt sich 
'ohne weiteres aus dem Fehlen der Überschriftsstrophe und natür- 
*0 lieh daraus, daß der „Held“ eben eine Person der Rahmenerzählung 
ist. Abgesehen davon aber schärft diese Episode die sehr wichtige 
politische Klugheitslehrc ein, daß die Untertanen einen 
König verlassen, der keinen Staatsschatz mehr be- 
sitzt: vgl. Ausgabe, S. 80 ff., Übersetzung, Bd. 11, S. 75 ff. Die 
25 bei den Jaina verbreitete amüsante Geschichte von den Mitteln, 
durch welche Cänakya es sich angelegen sein ließ, den leeren Staats- 
schatz seines Günstlings zu füllen, zeigt, wie bekannt die Notwendig- 
keit einer gefüllten Kasse für das Staatsleben war. 

Die zweite von Winternitz angeführte Erzählung schärft eine 
80 politische Klugheitsregel ein, die gleichfalls noch heute nichts von 
ihrer „Aktualität“ verloren hat : „Rede nicht unbedacht und berate 
dich, bevor du sprichst und handelst, mit geeigneten Freunden“. 
Sie wird am Schluß der Erzählung in vier Strophen (II, 65 — 68) 
und einigen Prosazeilen ausdrücklich genug als Fazit derselben 
86 gezogen. 

Darin gebe ich Winternitz Recht, daß ich selbst die politische 
Klugheitslehre in der Erzählung von der Maus als Mädchen nicht 
gesehen habe, die darin besteht, daß „Art nicht von Art läßt“. Es 


ich ja eiugehoiid genuf( iiachge wiesen, und die Probe aufs Exempel kann Jeder 
machen, der die Neuausgabe des Alten Syrers durch SchuUhefi nach Text 
und Anmerkungen vergleicht. Die Hoffnung, daß wir eine noch ältere Text- 
fassung finden könnten, ist so gut wie aussichtlos. Wo im eigentlichen Indien 
nach dem Erscheinen der Jaina-Hezensionen ein älterer Text benutzt ist, ist es, 
so weit es sich bestimmen läßt, Sär. ß, lu Kaschmir selbst ist auch keine Aus- 
sicht fdr einen derartigen Fund mehr, und in Turkestan gewiß auch nicht, da 
die Buddhisten solche nach ihrer Anschauung sündhafte Werke gewifi 
nicht verbreiteten. 



HerUA, ImMogitelne AndUkta. 


145 


liegt darum, wie Wintemitz mH Recht bemerkt, kein Grund» vor, 
die Echtheit dieser Geschichte zu bezweifeln, zumal die eingehende 
Untersuchung oben Bd. 68, S. 7*3 ff. gezeigt hat. daß auch sonst ihr 
Charakter sehr gut zu dem der echten Erzählungen paßt. 

Gegen das zweite von mir aufgestellte Kriterium wendet 5 
Winternitz ein; 

„Jedenfalls sctieint mir die Übereinstioin-ung zwischen zwei oder mehreren 
der alten Rezensionen das lärkste Indizium flir dvn l^ustand des Grundwerkes 
zu sein. Darum glaube ich aneh, daß Geschichten, die bei Somadeva und in 
der Pahlawi- Rezension ari demselben Stelle stehen, ecbi sind, auch wenn sie in la 
einer der beiden Rezensionen des TantrakLySyika fehlen. So bin ich nicht 
überzeugt, daß die Geschichte ron dom alten Hianu. der den zur Nachtzeit in 
sein Haus gekommenen Dieb als Freund begrüßt, du er Ihm zu der lange er* 
sehnten Umarmung seitens seiner, über den Eindhngi'ng erschrockenen jungen 
Frau verhilft, von Hertel mit Recht al.s «'ntschieden unecht in den Anhang vor- 15 
wiesen wird^). Ja, selbst die in vielen Rezensionen fehlende und von Hertel 
gleichfalls in den Anhang verwiesene Goschiehlo von der „hinterlistigen Kupplerin*» 
möchte ich nicht mit solcher Sicherheit Tür unecht erklären, wie es Hertel tat. 
Daß die ältere Rezension des Tanträkhyäyika und die Pahlawi-Rezension sie 
RU derselben Stelle haben, spricht selir üir ihre Echtheit* usw. 20 

Um mit der zweiten von Winternitz angeführten Erzählung 
zu beginnen, so ist ihm zunächst darin ein Versehen untergelaufen, 
daß er angibt, sie stände in der Heren Rezension des Tanträkbyäyika 
und in der Pah lavi- Rezension an dor>eM)en Stelle; in ersterer 
steht sie nämlich im dritten Tantra (111, v), in letzterer im ersten 26 
(I, iii c). Außer in diesen beiden Rezensionen kommt die Geschichte 
in der ganzen großen Paficatantra-Literatur nur noch in der einzigen 
bekannten Hs. des südlichen textus amplior, vor, hier aber 
wieder an anderer Stelle, nämlich als I, xxiii'-*). Also: von den über 
100 Paücatantra-Hss. aller Sanskrit-Rezensionen, die ich geprüft habe, so 
haben mit Einschluß derjenigen, die der Pahlavi- Übersetzer vor sich 
hatte , ganze drei Handschriften die in Frage stehende Oe- 
schichie, und jede der drei Handschriften hat sie an einer anderen 
Stelle! Und an jeder dieser drei Stellen läßt sie sich als Inter- 
polation glatt erweisen. Erstens im Taiitrakhyayika: da »6 
Tanträkhyäyika ß nicht ein Abkömmling des Archetypos K, sondern, 
wie die große Masse der gemeinsamen Fehler beweist, ein aus 
einem Abkömmling des Archetypos K interpolierter a-Text ist, so 
ergibt sich aus dem Umstand, daß Tanträkhyäyika ß diese Geschichte 
nicht bat, daß sie auch dem Texte von a nicht angehört, sondern 40 
erst nach der Abzweigung von ß in eine «-Handschrift interpoliert 


1) ln den Anhang verwiesen ist sie aus dem rein praktischen Grunde, 
weil sie in dem Text von «, der an der Stelle lückenlos ist, nicht steht. Da 
ich « im Texte gebe, so weit es vorliegt, hätte ich die Erzählung von wollte 
ich sie nicht in den Anhang verweisen, in den Fußnoten unterbringen müssen. 
Letzteres habe ich aber mit keiner Erzählung getan. 

2) Vgl. Jetzt dazu S. 102 meines Buches «Das Pancatantra* {Korrektur- 
bemerkung]. « 


8 ' 
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worden ist. Ob sie von da aus in mehrere «-Handschriften ge- 
drungen ist, läßt sich nicht sagen, weil an der betreffenden Stelle 
nur die eine Handschrift P vorliegt. In dieser aber zeigt sich an 
der Einschubstelle sogleich das Ungeschick des Interpolators, insofern 
6 er , um überhaupt jemand zu haben , dem die Geschichte erzählt 
werden kann, plötzlich von anderen Raben spricht, was mit der 
vorhergehenden Erzählung im Widerspruch steht. Es kann gar 
keine Frage sein, daß ß an dieser Stelle den ursprünglichen Text hatO* 

Ebenso sicher ist die Erzählung in der Pahlavi -Rezension 
10 äIs Einschub zu erweisen. Hier tritt sie in der in allen Paflcatantra- 
Texten aus drei, in den Pahlavi-Rezensionen aus vier Erzählungen 
bestehenden Geschichte I, iii auf und ist in dieser als dritte Er- 
zählung eingeschoben (zwischen Tanträkhyäyika I, iiib und c). In 
allen Sanskritfassungen sind die drei Erzählungen in einer Über- 
lÄ Schriftsstrophe zusara mengefaßt, welche lautet: 

^ ®?rr: ii 

Diese Strophe wird am Ende der Erzählung (Tanträkhyäyika 1, 55 usw.) 
wiederholt, und an dieser Stelle haben sie auch die Pahlavi- 
»0 Versionen : 

Syr, I, 38: Der Verlust meiner Kleider rührt nicht von (fern 
Diebe her, noch der Tod des Fuchses von den 
Widdern, noch der Tod der Hure von ihrem 
Gift, noch die Nasen am putation dieser Frau von 
26 dem Barbier: denn ein jeder von uns hat es sich 

selbst zugefügt. 

Wolff I, S. 35: nicht der Dieb ist es, der mich bestohlen; nicht 
die Böcke, die den Puchs getötet; nicht das 
Gift, das das schlechte Weib umge- 
20 bracht; nicht der Barbier, der seinem Weib die 

Nase abgeschnitten, sondern ich und diese, wir haben 
alle unser Unglück uns selber zuzuschreiben. 

Wir sehen, daß beide Versionen einander bestätigen, und daß 
sie zweifellos die Sanskritstrophe widerspiegeln. Selbstverständlich 
86 aber können die oben gesperrten Worte in dieser Sanskritstrophe 
nicht gestanden haben, weil für sie mindestens ein fünfter Pada 
nötig wäre und eine Sanskritstrophe eben nur vier Päda haben 
kann. Ich habe darauf bereits bei Schultheß, Anmerkung 70 
(S. 178) hingewiesen. 

40 In SP§ ist die Erzählung natürlich auch eingeschoben, da 
keine der zahlreichen Hss. des einfacheren Textes des SP sie 


l) Vgl. Eiuleitung xur Übersetzung des TanträkbySyika S. 141 oben. 
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hat, aus dem SP^ geflossen, und da die Geschichte auch in v und 
also schon in n-w fehlt. • 

Dazu kommt, daß im SP| die Überschriftsstrophe bis auf 
einen Anklang im dritten Päda völlig von der im TantrakhySyika a 
abweicht. Ersteres liest: & 

Wwt «IT# [lies I 

%w»rnn «>) 

Im Tanträkh} äyika laufet die Strophe. 

ifraiTin i 

fpe HIN arm n lo 

Und wie so die Übersohriftsstrophen nicht auf die gleiche Quölle 
hilj weisen, so auch die Erzählungen selbst in allen drei Fassungen, 
wie jeder durch Vergleichung feststellen kann. Es kann also weder 
die Rede davon sein, daß die Geschichte von der hinterlistigen 
Kupplerin im Urtext, noch davon, daß sie in einem der Archetypen 
K und S gestanden hat. Sie tritt nur in drei einzelnen Hand- 
schriften aut und da jedesmal unabhängig von den anderen Fassungen ®). • 

Etwas anders liegt der Fall mit der Erzählung vom alten 
Ehemann, der jungen Frau und dem Dieb, insofern sie nur in der 
älteren Rezension des Tanträk.jyayika fehlt. Ich habe in meiner «o 
Einleitung zur Übersetzung S. 141 bemerkt: „Auch diese Erzählung 
ist ein Schulbeispiel für Interpolation derselben Erzählung in den 
verschiedensten Rezensionen. Ihre Unechtheit wird außer durch 
das Zeugnis von Sär. « bewiesen durch die ganz ungewöhnliche und 
ungeschickte Art, in der sie in JSär. ß in den Rahmen eingefügt ist, *5 
sowie durch das Zeugnis von Pa. [d. i. der Pahlavi-Rezensionen], 
wo der Rahmen bei dem Einschub zerstört ist, so daß der letzte 
Eulen minister nicht zu Worte kommt*. 

Diese Gründe bestehen natürlich noch, und aus ihnen ergibt 
sich ohne weiteres, daß die Erzählung wie so viele andere Zusätze 50 
aus einem K-Kodex in die jS-Rezension des Tanträkhyäyika ge- 
kommen ist *). Die Tatsache besteht also , daß die — übrigens 

1) Dieselbe Strophe findet sich am Schluß der nicht fertif^ gewordenen 
Bezension Dharmapandita’s, der also auch die zugehörige Geschichte aufzunehmen 
gedachte. Vgl. ZDMG. 64, S. 61, 32. Der zweite Päda heißt hier aber 

Hier sollte die in Bede stehende Erzählung also mit einer anderen 
(SPJ 1, iv) verknüpft werden. — Vgl. jetzt „Das Pancatantra“, S. 10& usw. 
[Korr.]. 

2) Wenn Wintemitz meint, der zotige Inhalt habe ihren Aosschluß aus 
dem alten Text bewirkt, so darf ich wohl auf meine Ausführungen ZDMG. 64, 

8. 631f. verweben. — Vgl. jetzt „Das Pancatantra* S. 102 zu Nirm. Päth. 

V, 9 usw. [Korr.j. 

3) Vgl. Einleitung zur Übersetzung S. 67f. 
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herzlich dumme — Geschichte dem Archetypos Ö nicht angehörte, 
ja — nach Ausweis dessen, was oben über die’Pahlavi-Rezensionen 
gesagt ist — auch nicht dem Archetypos K. Aber selbst ange- 
nommen, sie gehörte letzterem an, so müßte man trotzdem bei 
5 dem von mir ZDMG. 64, S. 631 f. dargelegten Charakter indischer 
Überlieferung auf ihre Unechtheit schließen, so lange ihr Ausfall 
im Tanträkhyäyika nicht zu erweisen ist. Es geht nicht an, nach 
der Zahl der Handschriften abzustimmen; sondern hier ist wie 
in allen kritischen Fragen der Stammbaum der Rezen- 
losionen maßgebend; und dieser steht unbedingt fest. 

Zu welchen verhängnisvollen Schlüssen die Anwendung des 
Wintemitzschen Grundsatzes, daß das Vorhandensein derselben Er- 
zählung in zwei alten [warum nur alten? Und wo ist die Grenze 
zwischen alt und jung?] Rezensionen für ihre Echtheit spreche, 
15 uns führen würde, kann man sich an der Konkordanz in der Ein- 
leitung zu meiner Übersetzung des Tanträkhyäyika, S. 100 ff. und 
an der anderen, ZDMG. Bd. 55, S. 300 ff., klar machen. Wendet 
man den Grundsatz auf die erste Konkordanz an, so ergibt sich, daß 
Ksemendra viel ursprünglicher ist, als Somadeva, die Pahlavi- 
*0 Rezensionen und das Südl. Pancatantra; wendet man ihn auf die 
zweite Konkordanz an, so ergibt sich die größere Ursprünglichkeit 
der beiden Jaiiia-Rezensionen gegenüber den älteren Fassungen, und 
Pürijabhadra, der streckenweise durch die älteren Fassungen, strecken- 
weise durch den textus simplicior bestätigt wird, erschiene als die 
S5 altertümlichste Rezension; die Mischhandschnften des textus simplicior 
aber würden aus demselben Grunde als echter zu gelten haben, als 
die des ursprünglicheren Textes, wie er in den Hamburger Hand- 
schriften und in h vorliegt. Wir müßten ferner annebmen, daß 
am Ende des ersten Buches nur der Anwari Suheill und seine Ab- 
30 kömmlinge und der textus simplicior den echten Schluß bewahrt 
hätten, in welchem die Geschichte vom dummen Freund selbständig 
auftritt (von den anderen Fassungen hat sie nur, aber mit der vom 
weisen Feind verschmolzen, Pürnabhadra) , während sie in allen 
Rezensionen des Kalila und Dimna, im echten textus simplicior und 
36 in allen Pancatantra -Fassungen fehlt, die älter sind, als die Jaina- 
Rezensionen. Und ebenso müßten uns die Pancäkhyäna-Rezensionen 
der Hs. E, Meghavijaya’s und Rämamisra’s (Ms. 417) ursprünglicher 
erscheinen , als die Jaina - Rezensionen , weil sie mit Somadeva, 
Ksemendra, dem Südl. Pancatantra und dein Tanträkhyäyika als 
40 Illj i die Erzählung vom Esel im Pantherfell haben; und doch 
wissen wir, daß die drei genannten l'ancäkbyäna-Fassungen späte 
Mischrezensionen sind, die auf den textus simplicior und Pürnabhadra 
zurückgehen. 

Mit anderen Worten: der Winternitzsche Grundsatz 
45 führt uns wieder zu Kosegarten zurück^). Er stellt 

l) Siehe Kosegftrteus Ausgabe des sog. textus simplicior, S. IX. 
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die wirklichen Verhältnisse geradezu auf den Kopf 
und zwingt ’u ns, in den Bearbeitungen die Quellen, 
in den Quellen die verstümmelten Ableitungen zu sehen. 

Als das Ursprüngliche darf a priori das weniger üm- 
ümfangreiche, weniger Vollständige gelten, und Lücken, die man s 
anzunehmen geneigt ist. hat man zunächst als solche nachzuweisen. 
Gelingt dieser Nachweis nicht, so ist es geratener, die Vermutung 
zu unterdrücken, da sie, wie die bei kritischer Arbeit auf indo- 
logiscbem Gebiet gesammelten Erfahrungen lehi en, meist irre • 
führen wird. Und s > kann ich Winteiaitz auch durchaus nicht lo 
Recht geben, wenn er Spalte 2762 vei mutet, daß „die Bücher IV 
und V schon in den ältesten Handschriften Lücken enthiellen und 
daher unvollständig überliefert sind“ 

Im V. Tantra zunächst klafft keine Lücke, und die Rahmen- 
erzählung verläuft in allen Texten gleich. Der Umstand, daß die i5 
Rahmenerzählung inhaltlich auch im Tanträkhyä.yika zu Ende 
ist, gestattet den Schluß, daß auch hier nur wenige /eilen dev 
zweiten Sohalterzählung fehlen, und daß der Archetypos S und gemau 
so, wie wir auf Grund der Nachkommen des Archetypos K be- 
haupten dürfen , dieser selbst unmittelbar hinter dieser zweiten 20 
Scbalterzählung den Rahmen schloß. 

Im IV. Tantra liegt nun hinter Tanträkhyäyika A 287 und 
hinter Syr. III, 9 eine Lücke ^ vor, deren Beginn in diesen beiden 
Texten fast zusammenfallt. Aber eine Vergleichung mit den anderen 
PahlavT- Rezensionen zeigt, daß dies Zufall ist, da diese den durch 26 
die anderen alten Paöcatüiitra-Rezensionen bestätigten Text haben. 
Ich habe sie alle genau d urch verglichen , verzichte aber, um dem 
JJrucker seine Aufgabe nicht unnötig zu erschweren, darauf, alle 
diese Texte hier in Parallelkolumnen zu geben. Es genüge, zu 
bemerken, daß der zweite Syrer eine stark erweiterte, die Wölfische 20 
Übersetzung eine kontaminierte Fassung bietet. Um uns 
Rechenschaft davon abzulegen, was im Tanträkhyäyika und im alten 
Syrer fehlt, genügt es, mit diesen beiden Texten die ältere Re- 
zension (of) des Südlichen Pancatantra und den Text des älteren 
Hebräers zu vergleichen. Die Texte sind der Bequemlichkeit wegen 35 
in numerierte Abschnitte eingeteilt. Abweichender Inhalt einer 
Quelle ist durch Sternchen (*) bezeichnet. 
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SPa ly. 

1 . Der äiipSumSra sagte: »Steig* 
auf meinen Rücken, Freund ! Wir 
wollen nach meiner Wohnung 
6 gehn.* Als dies geschehen war, 
dachte der oixp6umära, indem er 
dahinschwamm : „W ehe ! 

10 2* (4.) Der Weiberdienst ist 

sehr mächtig; meinen guten 
Freund habe ich vernichtet. 
Ich verwünsche diese grau- 
same Tat um seinetwillen und 
16 tue sie doch. 


so 

3* Und ferner: 

4« (5.) Das Gold läßt sich am 
25 Steine prüfen, der Mann, wie 
man sagt, an den Geschäften, 
der Stier am Joch; für die 
Weiber aber gibt es nirgends 
einen Prüfstein, 
so 

5. Darum muß ich eines Weibes 
wegen meinen Freund ermorden.* 

85 6* Als der Sirpäumära so sprach, 

sagte der Affe zu ihm : »Was redet 
IhrV^ 

7. Der [andere] sprach: »Gar 
nichts !* Da er es ihm nun nicht 
40 sagte, dachte der Affe : » W as ist 
daran schuld? Nun, ich will 
durch meine Klugheit schon aus 
ihm herauslocken, was in seinem 
Hause los ist.* 


äsr. IV. 

1. Als nun jen6r Öiöumära den 
Affen, der das Merkmal des Ver- 
derbens an sich trug und ganz 
vertrauensselig geworden war, auf 
seinen Rücken genommen hatte 
und ihn dahintrug, dachte er: 
»Wehe! 

2« (11.) Dieser Weiberdienst 
ist doch übermäßig drückend 
und hart. Ich verwünsche die 
grausame Tat um seinetwillen 
und tue sie doch. 


*3. Darauf sagte unterwegs der 
äi|umära zu Vallvadanaka: 

4. Lücke, 

% 


5, Lücke. 


6. Lücke. 


7. Lücke, 


1) ist aus ^ erg&ott 
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Alter Syrer III. 

1. Da sprang der Affe auf 
ihren Rücken und 

sie ging mit ihm ins Wasser. 


2. (9,) Nun Würde die Schild- 
kröte aber bedenklich, daß 
sie ihren Freund ins Verderben 
bringen sollte, und war mit 
sich zerfallen and in Gedanken- 
zwiespalt 


3. 

4. 


6 . 


7 . 


Hebräer VI. 

1. Le reptile prit le sing^ sur 
son dos, entra dans Feau, nagea 
et rama pendant une bonne heure. 
Lorsquhl fui au milieu de 1 eau, B 
il se rappeia le graod crime quhl 
allait coramettre contxe le singe; 
il s'arr^ta en m^ditant et en se 
disant ; 

2« de veux faire lä une bien to 
mauvaise action, je vais trahir 
mon ami. conspirer eontro lui 
qui m‘e conti«^ sa vi«, qui in*en 
a faic le depositaire, qui est 
mon oorapagnon et mon fröre, i5 
et j*agirais ainsi pour une 
femme! Car on ne peut ja- 
mais avoir confiance dans ies 
femmes ; leurs promesses sont 
vaines ct leur amour Sans so 
constance. 

3* On dit 

4* qn*on eprouve Tor par le 
feu, les hommes par les trans- »5 
actions coramerciales, les bötes 
de somme par les lourdes 
charges qu'on leur impose; 
mais personne ne sauraitöprou- 
ver les femmes ni les connaltre »o 
a fond. 

*5. En se livrant d. ces röflexions, 
le reptile s'etait arrßte dans Teau 
Sans nager. 

6. Lorsque le singe s'aper^ut S8 
que le reptile s'arrötait et ne 
nageait plus, il reflöchit et dit: 

7. Qui sait si le cmur de mon 
compagnon n’est pas changö ä 
mon egard? Car rien au monde bo 
n est aussi changeant que \e pojur. 
On a dit ainsi qu'on reconnalt ce 
qui est renferraö dans le cceur 
d’un ami ou d*un ennemi, d*un 
pöre , d un üls ou d'une femme ^8 
par leurs paroles, par leurs actes, 
par leurs moeurs et leurs habi- 
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SPa. IV 


Sär. IV. 


8. So dachte der Affe und 
6 sprach : „Mein Freund, ist meine 

Freundin in deinem Hause wohl?“ 

9. Er sprach : 

10. »Deine Freundin wird von 
xo einer unheilbaren Krankheit ge- 
quält.“ 

11. Der Affe: 

15 

12. „Habt ihr denn nicht Ärzte 
und Beschwörer gefragt und tut 
irgend etwas dagegen?“ 

20 

13. Als der [8.] das hörte, sagte 
er, da er nicht imstande war, den 
Schmerz über das Unglück seiner 
Geliebten zu ertragen: „Wir 

»6 haben sie gefragt, und sie haben 
geantwortet: ,Ohiie das Herz eines 
Affen geht es ihr ans Leben 

14. Als der Affe das gehört 
hatte, hielt er sich für verloren 

30 und dachte bei sich : 

15. „Welle! Ich bin verloren! 


35 

10. Ich koste die Frucht des 
Umstandes, daß ich trotz meines 
Alters meine Sinne nicht be- 
40 zwungen habe. 

17. Und es heißt: 

18. (d.) In den Wäldern sogar 
45 herrschen die Fehler über die 

Verliebten,und sei bst im Hause 
[ist] Kasteiung [möglich], 


8. Lücke, 


9. Lücke. 
10. Lücke, 


11. Lücke, 


12. Lücke, 


13. Lücke, 


14. Als Vallvadanaka das ge- 
hört hatte, hielt er sich für ver- 
loren und ward sehr niederge- 
schlagen ; 

15. 


10 . 

17. 

IH. 
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8. Und dei' Affe fragte sie: 
^Waram gehst du plötzlich nicht 
mehr weiter 

9. Die Schildkröte sprach : 

10. ^Bruder, was sollte icli dir 
verheimlichen ? Meine Gespanin 
ist krank, 

11 . 


12 . 


13. es heißt, ihre Heilung könne 
nur von einem Affenherzen kom- 
men; darum bin ich mit r *r 
zerfallen.^ 


U. 


15. 


16. 

17. 

18. 


Hebräer VI. 

tudes ; toutes ces choses r4v'ölent 
ce qui se trouve dans le cceur. 

8. 11 adressa donc ces paroles 
au reptile : A mi, pourquoi ne nages- » 
tu pas ? Quelque chose te fait-il 
heslter ou te donne-t-ii dessoucis? 

9. Le reptile ri^pondit: 

10. J ai peur de ne pas pouvoir 
ic reA*evoir digneinent, parce que lO 
ma femine est malade et souffre 
bcaucoup. 

11. Le ftinge reprit: La tristesse 
et le cbagrin ne te d^barrasseront 
de rien H ne te serout d’aucun is 
profit; laisse tout cela, 

12. et cherche plutöt an remöde 

pour ta femme, oela vaut mioux 
que de te laisser aller ä ces pre- 
occupations. so 

13. Le reptile lui dit : J’ai cherche 
un remöde pour eile et on m*a 
dit quelle ne peut Ctre gu6rie 
qu en laangeant un ccxjur de singe. 


14. Le singe se dit alors; 


*15. Maudite soii la passion, car 
que de tribulations a-t-elle sus- 
citees aux hommes ! mais maudit 
surtout soit le droguiste qui a 86 
donn^ une teile ordonnance! 

16. Voici (j[ue ma gourmandise 
me fait tomber aujourd’hui dans 
un pi^ige, d'ou je ne serai 8auv6 
que par la patience, la prüden ce 40 
et la ruse. 

17. II avait bien raison celui 
qui a dit: 

18. Ceux qui sont contents de ce 
qu’ils ont, sans demander davan- 46 
tage, vivent tranquilles et heu- 
reux; mais ceux qui sont tour- 
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wenn man die fünf Sinne be- 
zähmt. Für jemand, der un- 
getadelte Werke ausführt und 
» sich von der Geschlechtsliebe 
abgewandt hat, ist das Haus 
der Wald der Kasteiung. 


10 

19. Nach dieser Überlegung sagte 
er dem Öirpöuraära: „Lieber, 
du hast nicht Recht getan ! Wa- 
rum hast du es mir nicht gleich 
15 gesagt? 19a. Bevor ich mit dir 
ging, habe ich mein Herz dort 
aufbewahrt. 


so 

20. Darum sollten wir es holen 
und dann wiederkommen. 


15 

21. Und man hat 

gesagt :^) 

22. (7.) Wer die Dreiheit Reli- 
50 gion, Geld und Liebe begehrt, 
der besuche die Kub^), den 
Brahmanen, den König und 
das Weib — aber nicht mit 
leeren Händen. 

85 


40 23. Es ist ja bekannt, daß das 
Herz der Affen immer an den 
Bäumen hängt.“ 


Sär. IV. 


19. Doch sagte er: „Lieber, du 
hast Recht daran getan! 

Aber du hast es mir nicht gleich 
gesagt; 

19 a. sonst hätte ich dir mein 
Herz mitgebracht.“ 

[Einschub: Strophe 12 und Ge- 
schichte vom Zwiebeldieb.l 

20. Was soll ich also ohne mein 
Herz tun, wenn ich dorthin ge- 
kemmen bin? Und doch ist es 
nur recht, daß du dich deiner 
Frau nahest, wenn du deine Ab- 
sicht erreicht hast. 

21. Und man hat 

gesagt: 

22. (13.) Wer die Dreiheit Reli- 
gion, Geld und Liebe begehrt, 
der besuche den 
Brahmanen, den König und 
das Weib — aber nicht mit 
leeren Händen. 

’'‘22a. Darum, mein Freund, will 
ich nur mit meinem Herzen in 
der Hand deines Weibes Antlitz 
schauen.“ Jener sagte: „Wo be- 
findet sich dieses Herz?“ 

23. Der Affe sprach: „Eben auf 
diesem üdumbara.“ 


1) Dies aus ß ergäost 

2) Dies Ist eine Korruptel des 8P (®Xnfiprf »tatt 
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19» Da hob der Adfie an und 
sprach : 

^ Warum hast du mir das nicht 
mitgeteilt ? 

19 a. Sonst hätte ich mein Herz 
mitgebracht.* 


20 . 


21 . 

22 . 


23. Die Schildkröte sprach : ,Wo 
hast du denn jetzt dein Herz?* 
Der Affe sprach; ^Als ich von 
Hause kam, habe ich es dort ge- 
lassen.* [Vgl* SP 19 a.] Die 
Schildkröte sprach : „Warum hast 
du es dort gelassen?* Der Affe 
sprach: „So ist es die Gewöhn- 


Hebräer VI. 

a 

ment^s par leurs passions» aux- 
quels na suffft pas oe que le sort 
leur avait accord6, pai^nt leurs 
jours dans le chagrin, la peine, ft 
la peur et Taffliction. 

"^ISa. J*ai besoin de toute mon 
intelligence, afin de döcouvrir un 
moj en de me tirer de ce mauvais 
pas. to 

19. Le singe dit donc au reptile : 
Ami, puisque tu le dcsirais, com- 
ment ne iu*as'tu rien dit pendant 
que i'etais au bord de la mer? 

19 a. Je serais rentr^ chez moi ift 
pour prendre mon comr, Tem- 
porter avec moi et te le donner. 


20 . 


21* Les sages ont dit; 

22. qu'il y a trois 6tres aux- 
quels il ne faut rien refuser: lo 
d6vot jji cause de la r^compense so 
de Dieu, le roi ä cause de sa 
puissance et les femmes qui sont 
la vie ei le salut des hommes. 


23. Mais ou est donc ton coeur? 40 
demanda le reptile. — Le singe 
repondit: Je Tai laissd ä la maison. 

— [Vgl. SP 19 a.] Et pourquoi 
as-tu fait cela? reprit le reptile. 

— C*e8t notre habitude, repondit 46 
le singe, noos autres singes nous 
n'allons nulle part avec notre 
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. Alter Syrer III. 
heit von uns Affen, daß wir beim 
Ausgehen unser Herz nicht mit- 
nehmen.* [Vgl. SP 23.] 


Hebräer VI. 

coßur, et toutes les fois que nous 
faisons une visite ä Tun de nos 
camarades, nous laissons notre 
cceur chez nous. [Vgl. SP 23.] 


Das Bild, das sich uns bei der Vergleichung darbietet, über- 
rascht uns zunächst. Wer mit den Quellen Verhältnissen der hier 
verglichenen Texte nicht vertraut ist, der würde sicher zunächst 
geneigt sein , das Tanträkbyäyika und den alten Syrer als eine 
10 Gruppe den beiden anderen Texten gegenüberzustellen. Man sieht 
sofort, daß das SP Auszug aus einem Texte ist, der beim Hebräer 
in — selbstverständlich z. T. mißverständlicher — Übersetzung 
vorliegt ^), In 4 — 13 liegt im Tanträkbyäyika eine mechanische, 
von den Schreibern als solche bezeichnete Lücke vor, während 
16 15 — 18 offenbar Zusatz des Archetypos K ist, da der Zusammen- 
hang im Texte des Tanträkbyäyika nicht gestört ist und in diesem 
Texte auch sonst nirgends Kürzungen nachweisbar sind. Ganz 
anders liegt die Sache beim alten Syrer. Die große Masse der dem 
Araber und seinen Abkömmlingen mit dem Syrer gemeinsamen 
»0 Übersetzungsfehler des indischen Textes lassen — auch abgesehen 
von dem , was Benfey schon festgestellt hat — durchaus keinen 
Zweifel darüber auf kommen, daß der Araber wie der Syrer die 
Pahlavi- Übersetzung, nicht etwa verschiedene Sanskrittexte, über- 
setzen. Da nun der Hebräer (und mehr oder weniger auch die 
*6 anderen Versionen) zu dem Südlichen Pailcatantra gegen den alten 
Syrer stimmen, so ist es sicher, daß die Lücken, die letzterer mit 
dem Tanträkbyäyika gemein hat, sekundär eingetreten sind, und 
wahrscheinlich nicht durch mechanischen Verlust, wie im Tanträ- 
khyäyika (da ja die Abschnitte 8 — 10 und 13 vorhanden sind), 
sosondern durch ungeschickte Kürzung des ursprüng- 
lichen Textes, Das ergibt sich auch schon aus meiner Kon- 
kordanz, Einleitung zur Übersetzung S. 124 f. Dort ist — wie an 
anderen Stellen — .Tohunn von Capua zur Kontrolle des alten 
Syrers herbeigezogen, und es ist ersichtlich, daß diese Verstümmelung 
66 im Texte des alten Syrers schon vor der mechanischen Lücke des 
Tanträkbyäyika mit Auslassung der Strophe Tanträkbyäyika IV, 10 
beginnt; daß sie sich bis Tanträkbyäyika IV, 13 einschließlich er- 
streckt, ergibt sich aus den eben gegebenen Parallel texten. 

Also auch hier liegt nur im Tanträkbyäyika eine Lücke 
40 vor ; nichts deutet auf die Ausfüllung einer solchen im Archetypos K. 
Bei der Übereinstimmung des Kalila und Dimna (und, so weit sich 
das nach der starken Kürzung beurteilen läßt, Somadeva's) mit dem 


1) Vgl. Einleitung *ar Übersetzung des TRntrSkhyäyik» S. 95flf. Audi an 
unserer Stelle sind die Strophen der beste Prüfstein des Verständnisses des 
Saiiskritteztes, weil diese natürlich im SP nicht gekürzt sind. 
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Südl. Paficatantra, namentlich seiner im Apparat der Ausgaba ge- 
gebenen Rezension a, ist es ausgeschlossen, daß in K selbst an 
unserer Stelle eine Lücke vorhanden gewesen wftre. Da nun, wie 
n achg*e wiesen , K und S keinesfalls beträchtlich von einander 
abwichen, außer wo cs sich um Interpolationen liandelte, so können % 
wir nach dem älteren Hebräer und dem SüdL PaÜcatantTa die in 
4 — 13 vorliegende Lücke des Tanträkhyäyika inhaltlich ergänzen und 
dürfen mit aller Bestimmtheit behaupten, daß sie glücklicherweise 
nicht sehr um;fangreicb isi. Im SP enthslt der entsprechende Text 25, 
in der französischen Übersetzung des älteren Hebräers 57 Zeilen. Da lo 
nun der Pahlavi-Text 7 iicht nor gewöhnlich, soudern nach Ausweis 
der Strophen auch an unserer Stehe paraphrasiert, also etwas um- 
fangreicher, als der Sar.skrittext des Originals ist, so wird man 
nicht fehl gehen , w enn man den fehlenden Text auf höchstens 
etwa 40 Zeilen oder P /3 Seite im P<^rmat der Ausgabe des SF if» 
schätzt. 

Sc hat die Winternitz'sche Hyi>otbese, daß die Bücher IV und 
V bereits vor der Trennung der Archetypen K und lückenhaft 
gewesen seien, also den größten Teil ihres Textes verloren hätten, 
nicht die geringste Wahrscheinlichkeit für sich. Iru Gegenteil, es 20 
läßt sich beweisen , daß auch wenigstens das IV. Tantra uns in 
den meisten Texten in erweiterter Gestalt vorliegi. Tantra IV 
und V sind leider in den .Tanträkhyäyika -Handschriften verstümmelt. 
Aber soviel ist sicher, daß IV höchstens eine Schalterzäblung ent- 
hielt, die beiden weiteren in Sär. ß (und hei Ksernendra) auftretenden 25 
Erzählungen also Interpolationen sind. Da im IV. Buche glücklicher- 
weise der Schluß vorhanden ist, so sehen wir, daß das IV. Buch 
wie alle übrigen — nur I hat noch einen kurzen Prosasatz — 
ursprünglich mit einer Strophe, nämlich Ausgabe IV, 17 schloß. 
Aus der Konkordanz S. 125 ist ersichtlich, daß der Archetypos K so 
oder einer seiner Nachkommen nach Ausweis des Kahla und Dimna 
auch die nur in ß enthaltene Strophe Anhang IV, 18 enthielt; in 
WZKM. XXV, S. 36 ist ferner der Nachweis geführt, daß auch 
die Strophe Anhang IV, 23 in der Pahlavi-Übersetzung vorhanden 
war und, was wichtig ist, unmittelbar hinter IV, 18 gestanden S 6 
haben muß. Es ist also hier wieder klar, daß Öär. ß aus einem 
K-Kodex interpoliert ist; aber zwischen die beiden K-Strophen 
schiebt ß noch eine ganze Erzählung mit zugehörigem Rahmenteil 
ein, wohl eben nach einem K-Text, der später, als das Original 
der Pahlavi-Übersetzung, und darum schon mehr interpoliert war. 40 

Über V läßt sich nichts Bestimmtes sagen. Natürlich 
kann die letzte Erzählung in verschiedenen Handschriften ver- 
stümmelt gewesen sein und kann deshalb bei Somadeva und in 
den Pahlavi-Rezensionen fehlen. Es ist ja möglich, daß die Schluß- 
worte in den verschiedenen Pahlavi-Rezensionen eine Verstümmelung 45 
der Strophe Tanträkhyäyika V, 3 enthalten ; dann aber ist noch 
immer nicht ausgemacht, daß der vierte Päda so lautete, wie 
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jetztf also daß er nicht fÖr die Geschichte erst umgedich+^t worden 
ist. Non liquet. 

Wenn ich, wie Winternitz mir Spalte 2762 f. vorhält, es im 
Jahre 1902 für „ganz undenkbar“ erklärte, „daß ein Schrift- 
s steiler, der ein einheitliches Werk schreiben wollte, es so schlecht 
disponierte, wie es in den älteren Pancatantra-Texten erscheinen 
würde, wenn wir sie als ein Ganzes betrachten wollten“, so habe 
ich mich eben damals, als ich weder das wichtigste noch das 
meiste Material kannte, in diesem Punkte geirrt. Bei der 
10 Durcharbeitung der vielen Handschriften des Pancatantra und 
anderer indischer Werke habe ich noch manches für möglich halten 
lernen, was mir ohne solche Arbeit wohl heute noch undenkbar 
erscheinen würde, und ich wüßte nicht, was mich verhindern sollte, 
aus der inzwischen gewonnenen Erfahrung die Folgerungen zu ziehen. 
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Kritisch« Bemerkungen zur Bäiatarangini. 

Von 

£. Haltucli* 

Die beiden neuen , von einander unabhängigen Ausgaben der 
Räjataraögi^I des Kalbana von Sir Aurel Stein und Pandit Durga- 
prasad gehen, wie die alte, sehr mangelhafte Kalkuttaer Ausgabe, 
auf eine einzige Handschrift zurück, die Stein mit dem Buchstaben 
A bezeichnet hat. Als Stein seine Übersetzung ausarbeitete , kam 5 
er in den Besitz einer Handschrift aus Labore (L), aus der sich 
ergab, daß der Kodex A bei aller scheinbaren Korrektheit eine 
große Anzahl schwerer Korruptelen enthält. Zu derselben Familie 
wie L gehört meine aus »^rlnagar stammende, fragmentarische Hand- 
schrift M. Im Indian Aniiquttry (voL XL und XLIJ) habe ich to 
aus* dieser bereits alle •bemerkenswerten Varianten zum siebenten 
Taranga und zu Vers 1 — 1500 des achten Tarafiga veröffentlicht. 
Der gegenwärtige Artikel bildet die Fortsetzung dieser kritischen 
Beiträge und zerfällt in zwei Abschnitte. Der erste enthält kurze 
Bemerkungen zum Schluß des achten Tarafiga (Vers 1501 — 3449) is 
und der zweite den Text und die Übersetzung von 161 bisher un- 
veröffentlichten Versen, die in der Handschrift A und ihren Aus- 
flüssen fehlen. 

I. 

Von VIII, 1501 — 8449 enthält meine alte Särada* Handschrift 20 
M leider nur folgende Verse entweder vollständig oder teilweise: 
1501 — 1695, 1786 — 1796, 1839 — 2046. Eine ebenfalls in meinem 
Besitze befindliche, moderne Abschrift von A (N) reicht nur bis 
Vers 1617. Für den größten Teil der in Frage kommenden zwei- 
tausend Verse war ich somit auf die drei vorliegenden Ausgaben, 26 
die Übersetzung von Stein und eigene Konjekturen angewiesen. Die 
Buchstaben C und D beziehen sich auf die Kalkuttaer Ausgabe und 
diejenige des Pandit Durgaprasad. Als Grundlage für die fol^nde 
Liste dient natürlich die Stein*sche Ausgabe. 

1507. Lies mit M. 

1509. mnd. 

1517. Lies ^ mit D. 

Zeltachrifl der B. M. 6. Bd. 69 (1915). 


9 



HKÜ jBuUßteh, Krüüeh» Bmerhmgm zur B^tOaroAgi^. 


J.518. ^ M mit D; s. Anmerkung in Stein’s Übersetzung. 
1520. Lies mit M. 

1521. MN; lies mit D. 

1580. M. 

» 1542. Lies mit MC. 

1561. N. 

1574. M. 

1678. MN, » ^ «TT^ fZ ^ÜT» D, C; 

Stein’s Übersetzung scheint die Lesart vorauszusetzen, 

t« 1684. N. 

1594. ff statt ^ M, % N. 

1603. «Rm: und «mfnfr» m. 

1606. ff und M. 

1608. Lies m t lff mit MC und vgl. meine Anmerkung zu 
16 VII, 1119 {Ind. Ant, vol. XL, p. 100) >). 

1620. fi l f' C l f t M. 

1624. M. 

1686. M mit kK 

1647. Lies mit MDC. 

10 1648. 1Wfftr[tiT*]Wrat M; vgl. Vers 3069. 

1651. Hier und in Vers 1670 liest M M. 

1653. fnrr ft m. 

1660. Lies »fffT* mit MD; M. 

1661. Lies WfT tfT; mit I>. 

16 1678. Lies mit M. 

1679. M bestätigt Stein’s Konjektur >äRi;. 

1698. Lies mit M; «ff» MC. 

1) Auf derselben Seite bitte ich die Anmerkung zu Vors 1096 zu streichen; 
ist die ftllein richtige Form nach PS^ini, VllI, 4, 34. An Druck- 
fehlem siud zu verbessern auf p. 99, Vers 808, •IJCTJTfT? P* 1150, 

*»«« 2. efTffPSfftmf ; Vers 1349, •fttlVf;; p. 102, Vers 1663, 
STffili vol. XLII, p. 301, Vers 766, P* 004, Vers 1059, 

ffTftfTSni:! Vers 1093, f TfTeO i P- 305, Vers 1192, •fftf; p. 306, 
Vers 1332, fm*. 
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1712. Lieft mit D. 

1784. Lies besser 

1737. Lies mit M. 

1747. M scheint, wie C, zn lesen. Bhiksbu 

glich einem Löwen mit gesträubter Mähne «durch die fiattemden 5 
Zipfel des weißen Gewandes , das er über dem safflorfarbigen 
Hemde trug.* 

1748. Lies •JTWT® mit M. 

1765. ihsr M. 

1767. M liest wie Stein 's Ausgabe; Aber Durgaprasad's lo 

Lesart (•IW® C) ist vorziiziehen. bedeutet niclit 

«pinnacle* (Stein's Übersetzung), sondern «Berg*. 

1768. M bestätigt Stein's Konjektur . 

1770. M, das Durgaprasad's Kon- 
jektur bestätigt; lies um das doppelte is 

^ zu vermeiden. 

, 1771. Lies mit MDC. 

1775. Lies mit M. 

1788. ^ M. 

1791. M. so 

1792. M bestätigt Durgaprasad’s Verbesserung Da 

die Säradä ^ und ^ oft verwechselt, ist für das handschriftliche 

wahrscheinlich zu lesen. 

1795. M. 

1801. Wahrscheinlich ist zu lesen. 2 t 

1840 wkwmt: M. 

1842. H %BnTO^t^Wrr® M, weiches Stein’s Verbesserung 
bestätigt. 

1843. ®^5Rn: M. 

1844. ^ und M. so 

1847. M; lies WT^Ht, «hierin (liegt) keine Schande*. 

1848. Lies mit M. 

1849. M bestätigt Stein's und Durgaprasad's Verbesserung 

»TRi^ M. 


9 ' 
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J852, ^ M. 

1865. M bestttigt Stein's Erganzupg »»inW IWTtlH- 
1868. Lies mit M. 

1861. M. 

6 1864. »fh| ifirc* M. 

1868. M. 

1869. Lies »»nfW mit MD. 

1871. M. 

1872. Lies mit M. 

10 1874. M. 

1876. UTTVZ* M; » i nii l * i» n<§l« » M mit DC. 

1878. M; lies vielleicht "TOW:. 

1879. ^tlTOTi: M. 

1881. Lies ‘WT^Tlff mit M. M; lies iHlfl. 

14 1882. M mit D. 

1886. TPn^?^ ^ M. 

1887. ITMTf^: M. 

1888. Lies trfW* mit M. 

1890. M bestätigt Stein’s trefiFliche Konjektur 

so (s. seine Übersetzung) und liest »die Zahne fletschend, 

wie eine Fledermaus“. M. 

1891. UTfrf^ M. 

1892. und M. 

1894. H im: M. 

86 1895. firifffÄn* M. 

1896. M mit D. 

1901. Lies mit MD. 

1906. ^[lies M. 

1908. » ^fi ro m WT» M. 

30 1909. Lies mit M; g M. 

1911. M. 

1912. ’^IWnrrtf M. Lies mit M und Tgl. Vers 1938. 

1913. Lies mit M. 



SuUMäi^ Krüitche Bmmhmgm mt ISS 


1914. M. 

1915. M. 

1918. Lies mit M. 

1920. "«nr: m. 

1921. Lies mit M; »^r M. 

1923. lRr^[»!T]* M. 

1931. M für % M. 

1932. 5^ M. ‘ 

M T • i»4 ’ir 

1985. Lies mit M und vgl. meine Anra. zu i* 

Vni. 375, 501 und 777 (Ind. Ant, vol. XLIl, p. 801 f.). 

1936. M bestätigt Stein's Verbesserung 

1938. «Oaitir^trflTl, M. 

1940. Lies ^ und ‘IWJffjft mit M. 

1947. M. 15 

1950. 5fr5wr^i M. 

' 1954. Vrt M. 

1955. und M. 

1972. M bestätigt Stein's und Durgaprasad^s Verbesserungen 

für und für *o 

1973. THiT 7m: in^ i m. 

1977. M. 

1978. M, die drei Ausgaben; hierfür ist offenbar 

ZU lesen. 

1982. M; vgl. dieselbe Konstruktion in Vers 1624. 25 

1984. M. Lies mit D. 

1991. ^ M. 

1996. M. 

1999. TrnrmmTnftiTrr a, im iT aumtR i^ M. Beide Les- 
arten sind sicher verderbt aus ^er starb an so 

einer qualvollen Krankheit“. 

2000. M mit DC. 

2013. ftirt M; Ues 
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2014. ^ (Hes nt, .Tor, Bresche'‘> #TTqWt und 
M. 

2019. Lies besser tnifin!* mit D. 

2025. M füllt die Lücke durch aus; lies 

6 vielleicht 

2026. und M. 

2029. Lies mit M. 

2085. M. 

2049. Lies mit D, und 

tt 2053. Lies 

2082. Lies hierauf bezieht sich das Relativ das 

sonst ganz in der Luft schwebt. 

2084. Lies l® und s. Pänini, V, 4, 113 und IV, 1, 41. 

2086. Lies mit DO. 

16 2088. Lies vielleicht •ITSf^nt. 

2100. Lies mit D f^TTt, das mit und zu ver- 

binden ist. 

2161. Lies , „bekümmert durch das Nicht- 

gelingen (seines Vorhabens)“. 

20 2172. Lies 

2177. Lies das mit zu verbinden ist. 

2180. •^Jpirn^njFT^T ist (mit D) zusanimenzuscbreiben (ahhah- 
gurUj „ununterbrochen, andauernd“); vgl. V, 4. 

2190. Lies •fWrt. 

«6 2227. Lies 

2237. Lies und vgl. meine Anm. zu VIII, 1349 {Ind. 
Ant.y vol. XLII, p. 306). 

2242. Lies 

2259. ist eine epische Form für ^TRf^lWT; oder ist 

so irnnt zu lesen ? 

2290. Lies vielleicht und mit Durgaprasad 

2312. Lies mit DG. 

2326. Lies (vgl. Vei-s 1950) und mit D 

2330. Lies ^ IW mit D. 
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2843. Lies yielleicht tiTOWT-. 

2357. Lies mit Dargaprasad und vgl. Veiw 891. 

2863. Lies fw. 

2865. Lies vielleicht oder 

2870. Lies mit D. a 

2875. Lies mit Durgaprassd und vgl. Vers 2864. 

2382, In der Anmerkung zu Steir.*s Übersetzung dieses Verses 
ist janah offenbar ein Druckfehler für ja/mih. 

2385. Lies •ISjlMliJ uiit D 

2489. Lies vermutlich da^ mit lo 

zij verbinden ist. 

2466. Lies vielleicht 
2481 Lies »1^. 

2496. Lies 

2518. Lies •*( 1^^ mit D. 16 

2520. Lies vielleicht 

. 2531. Lies ,um (sie) zu ermutigen** ; 

vgl. €tlrf>ärr»rT^Nw«:‘in Vers 2629. 

2533. Lies vielleicht ; ZU Löt-hana s Flucht vgl. 

Vers 2525. 8o 

2534. Lies 

2539. Lies besser mit D. 

2546. Lies mit D. 

2560. Lies mit D. 

2597. Für ^ vermute ich ; vgl. in ss 

Vers 2598. 

2599. Lies »IV?». 

2606. Lies mit D und s. Pänini, VIII, 3, 7. 

2618. Vielleicht ist •WTWRft ZU lesen. 

2618. Lies besser mit D. ,0 

2625. Dnrgaprasad verbessert 

2687. Die handschriftliche Lesart ¥ f¥¥fH bedarf 

keiner Änderung ; Vigraha = Vigraharäja, wie in Vers 2595, 2660, 
2670, 2675. 
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g648. Lies besser mit D. 

2657. Lies 

2678. Lies »Tt mit Stein's Übersetzung und mit 0. 

2688. Lies mit DC. 

6 2712. Lies mit Durgaprasad. 

2713. Lies besser 

2717. Lies mit Durgaprasad. 

2769. Lies und mit D. 

2769. Lies mit D. 

10 2785, Lies vielleicht 

2801. Lies 

2880. Lies um das doppelte zu ver-- 

meiden. 

2831. Lies 

18 2839. Lies vielleicht 

2847. Lies mit D. 

2865. ^ in A steht vielleicht für ; lies 

mit DC, 

2868. Lies vielleicht 

20 2879. Durgaprasad verbessert ‘iftft* und 

2896. Lies f^nänTT^«. 

2898. Lies mit D H gO WTItfH; ««Wg irfTH. i 

Der Fluß {sarit) ist die MadhumatI (s. Vers 2883), während die 
„BalaharT* eine Erfindung der Kalkuttaer Pandits ist. 

28 2907. Lies 

2912. Durgaprasad verbessert 

2917. Lies mit DC, oder •’gTJTHl. 

2958. Lies mit C und vgl. meine Anmerkung zu 

Vers 1608. 

«0 2963. Statt der unmöglichen Form ist wahrschein- 

lieh ZU lesen. 

2964. Lies 

2970. Für lies vielleicht mvRftn. 

2989. Lies mit D. 
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3006. Lieft ♦iWnrff mit B. 

3012. Lies mit D. 

3014. ist (mit D) zusammenzuschreibett ; die 

Schlangen {ahayah) entsprechen den anta^thük im folgenden Verse. 

3027. Sterns Änderung ipf ist mir unverstandHch ; lies 5 
vielleicht irn 

3060. Lies besser mit B. 

3072. BurgaprafJad v’erbessert 

3074. Um die fels.;he Form (für z« 

beseitigen , könnte man das handschriftliche dnroh lo 

ersetzen. 

3078. Lies mit D. 

3082. Lies besser «TOTci:. 

3086. Aus der in Stein's Übersetzung angenommenen Lesart 

folgt, daß auch zu schreiben ist. i6 

3137. Höchst wahrscbeinlicb ist ^ zu lesen. 

Über avakalya^ „Geisel^, s. meine Anmerkung zu Vll, 1487 {Ind. 
Ant^ voLXL, p. 102); Steines t'^bersetzung, Anmerkung zu VIII, 2605; 
und Zachariae, Wiener Zeitschrift, 27, 408 ff. Burgaprasad verbessert 
Für vermute ich 

3140. Lies besser mit BO, und vielleicht ff- 

3154 Lies wahrscheinlich WC- ['«tWl'*. 

3155. Lies besser weil 1^11 folgt. 

3171. Burgaprasad verbessert 

3174. Lies vielleicht und ijH nn- *s 

3204. Lies f^iwnwa: mit DC. 

3226. Burgaprasad verbessert 

3233. Lies besser 

3240. Lies mit D. 

3288. Lies »fhTSTTH und vgl. »T in Vers 6309. 30 

8307. Lies besser *^1*11 8*1, mit DC. 

3818. Lies besser mit B G, und vielleicht 

8819. Lies vielleicht und mit A 1ITW- 

wnnft«. 
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3321. "5^ in A steht nicht für sondern für (^ift 

in D), ^verbrannt“ ; lies besser 

8368. Lies und mit D. 

3381. Stein's Änderung verstößt gegen Pänini, 

8 VI, 1, 125; Kes vielleicht 

3404. Lies fl ira Anschluß an die von A 

Überlieferte Lesart. 

3405. Lies 

3417. Lies mit D. 


Wie ich bereits im Ind, Ant (vol. XLTI, p. 305) raitgeteilt 
habe, fehlen in der Handschrift M die sieben Verse VIII, 1230 — 
1236 der Handschrift A. An ihrer Stelle bietet M 161 Verse, 
die ich hier zum ersten Male veröflentliche und mit den Nummern 
u 1230 — 1390 versehe. Durch sie wird eine Lücke von drei Jahren 
in Kalhaija's Chronik der Regierung des Sussala ausgefüllt. In 
Stein's Ausgabe erwähnt Vers 1154* das Jahr [41j99 des Lokakala 
und Vers 1348 das Jahr [420]3. Zwischen beide fallen die in 
den neuen Versen gegebenen Daten, nämlich 100 (d. i. 4200) in 
so Vers 1279, [420]! in Vers 1308, [42012 in Vers 1346 und [420]3 
in Vers 1381. 

Daß die neuen Verse wirklich von Kalhana selbst herrühren, 
kann keinem Kenner der Eigentümlichkeiten seines Stils zweifel- 
haft bleiben. Die Schilderung der letzten Kämpfe Sussala*s mit 
n dem Prätendenten Bhikshächara und den aufständischen Baronen 
(Dämara oder Lavanya) gibt ihm Gelegenheit zur Verwendung 
aller ernsteren Rosas, Auch Strophen allgemeinen Inhalts fehlen 
nicht (s, Vers 1282, 1324, 1334, 1342, 1386). Besonders wirkungs- 
voll sind die Schilderungen des Schlachtentodes des Ppthvihara 
so (Vers 1236 ff.) und der letzten Tage des Prajji (Vers 1366 ff.). 
Trotz allem rhetorischen Beiwerk empfängt man den Eindruck, daß 
Kalhaya im Besitze genauer Berichte von Augenzeugen war und 
die Tatsachen mit historischer Treue darzustellen suchte. Auf 
Einzelheiten braucht hier nicht eingegangen zu werden, da dem 
35 Text eine , soweit es der beschädigte Zustand der Handschrift er- 
laubte, vollständige Übersetzung und eine Liste der Eigennamen 
beigefügt ist. 

Aus dem Umstande, daß A statt der 161 neuen Verse sieben 
andere enthält, kann man vielleicht schließen, daß Kalhana erstere 
40 erst später substituieiie , nachdem er sein Werk im Jahre [42]25 
= 1149 — 1150 n. Chr. vorläufig abgeschlossen hatte. Der Text 
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der Handßchrift -A würde dann eine erste Ausgabe ^ derjenige der 
beiden Handschriften L und M eine Revision von der Haira des 
Autors darstellend). Jedenfalls wird ein zukünftiger Herausgeber 
der Rajataraügi^'i die durch L und M vertretene Rezension überall 
zu Rate ziehen müssen. Hoffentlich gelingt es bis dahin, andere s 
und vollständige Handschriften derselben Klasse in Kasmlr oder 
Nordindien aufzufinden. 


»rfal irmt* ^ h n 

’O’TrTW I 

n I 

Wr irfhWT* N « IS 

f- I 

ii^?iWr«prwniPTf*ff5T:’ n « 

inrons® i n 


iil^T I H 

n tnrwi w. h » 


1) Ob aacb L die 161 neuen Verse enthält, ist mir allerdings nicht 
bekannt. 

2) Lies vielleicht Lies • 4) Lies 

vielleicht 5) Lies IHff*; unter ^ steht die Korrektur 

fW- 6) Lies 7) Lies *41 41^* und vgl. unten, 

Vers 1272. 8) Lies «RPTO. 9) Lies 10) Lies 

•VRlt. 11) Lies frmfr*. 
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. firem i 

nf^nnr ?N »nnft m: n » 

^vPB » g nmnnnin^<^^ i 

it fi^en^ n h 

^Tfn i 


» <^s^80 H 


'TOTTTfiTf^rrO%xTrrHt’ f^t^^rrnnT: i 

TTWir V «istö«! H 

TiTiTarrarat^^ I 

wr% ?na u n 

^OH«4t4a ia m t urw“ t^rtfiniifiraRi: i 

’nrm n ‘»=^8? » 

t«nft'*raTiP5wrra“ i 

a <^^88 n 

- - - I 

^«rra^ »f ii <»r8h ii 

^8 f%s[t I 

« ^'^f^S[TT«'W?rt « '»5^8§ M 

vpi Trofft iwsf^ fisfian’Sw” ' 
w» im a a 


1) Lies ^rat- 2) Lies 3) Lies 

4) Lies mHKll». 5) Lies 6) Lies vielleicht 

•^flWarroftH*; lies •filT*fT*. 7)LiesWr*. 8) Lies 

5) Lies Wa;*. 10) Lies vielleicht •araft üwliTl . 11) Lies 

•TWf?ft. 12) Lies ‘»»arTaft. 13) Lies «aanaj«. 14) Lies 
--fiWW* und vgl. Vm, 783. 15) Lies 16) Lies 

afr^iT». 17) Lies •^TfärW. 



JMUue^, Krüi 9 eh€ Bmnerkungm wr Ei0atanv&0^. 14X 


ifWT ff ^WT I 

ffT «ftfiiin( i | 

fWTfT'l^f \ 

Ttt TOW»W[Tt f’rft I <1*^8^ II 

^nrt^ in0Tirf|fffT«TW:* i 

fWf T f ^ f 11 

»8T?t ^fTffTTtt: «nf* fff^ I 

»fw ffl g r ^ f frot l H «iW K 


ffnft i 

^ wfTfTO 3«nirl«ijTf* f migiT t h 

y a ftfT fin n ffJfT ^p«rwr«ra^r?gfiT“’ i 

aBT^TfffT ^ « 

% ff «4 i 

^tfif ^ ^f»t I W8 # 

am\4a i f >tTr^T^t ^i«fTft ffT: i 

VltfTfTf^‘" I « 

^fff md«! ff^fTlffT ^if^ fTlI’CT! I 

?t ^rwrarjTTwnJ « ‘i«tM§ i 

firatt f»rnff% wf ^ nT f^f ^ f H: i 

ffsff ^ inB% »ffft tnft « «^^^'6 « 

3Tnmf?i‘^ ’BTTO « ‘I’^m'= « 


1) Lies 2) Lies •fH 3) Lies "ilff 8*. 

4) Lies UTfWWr». 6) Lies •W. 6) Lies •!?. 7) Lies 

•«rni. 8) Lies 9) Lies •^. 10) Lies 

11) Lies ^•. . 12) lies vielleicht 'VPfT*. 

13) Lies 14) Lies fTT*. 



m 


Htiüuth, jrrdMb Btmerkungen *ur Jti^atarangivi. 


r« i q<g^w i fi » iiif‘ «nwmur I 

i< T ^ »pg ^[w]: « « 

uTirrtW* 1 

w Wirft fwwTwww?twTf%m:® i 


fwfinwfwwn. 11 « 

w w it ^’sewtwrratw^^twt^TTwf« i 

wn w^tw5rwT«rni® ww ww www% i 

w w if<%a>fi<<w<w ^ wn^wwif^ n » 

q^i f wu g fwÄ w*iret wiTif^: > 

fflfw; TTWgWft wy: ii » 

irt ^fw ^mrw: w wwirnrrniw: i 

wwt wtfwiTtwiffwjni’ « « 


g ^^ Tt f l: f 1IT: wwn qfgw i^TW* yiwri: i 
lhl«5W WT* WW»gf^ M 

TWli^gw^tlt ta^ ^ ^iwnSwwii I 

w wiwni^fw#^* wfwi'^w « 

iwftwTWTfw^‘® IW w#«r i 

wwT wrrnrt wrw^Nn” ^ fw^ww: « v^^ « 


1) Lies ftHt. 2) Lies •W^W. 8) Lies vielleicht 

•^fWWWlfW*. 4) Lies •'»WTWtW. 5) Lies Wa|*. 

6) Lies WTtiff*. 7) Lies •«fWTf«. 8) Lies WfjlWT^. 
9) Lies WWWf* und s. Päijini, VIII, 3, SO. 10) Lies iN 

. 11) Lies 



Enätatehf Bmerhrngm siir l43 


i[y|ir <Pilni i!Knf«!f^‘ IHR I . 

^ iiwt I <i«^©o t 

icfn P i f^w I 

^»ilndP~tW H niii) fir^ fl i fin TH Wim! i i* 
H^Nnwiwrirf^?fhrf* aiyi ^ n^ i 

KTfHI Hü IPKTT: I « 

g«^)f 0 firjw^Tant i 

fHfamiTHWhif « h 

iRTHrt awT ^Tiflrft i 

f¥i^ wm^i tt%: i H 

iMt rr^ i 

fHHltrara tfW: R <1^'0M N 

firfir ff jgrfTfTfiai n fofi : i 

Treff ffim R R 

^wRUft’ T T ff fr re i l if - i 

«nreifTf^* fTTff^TfHTf^: R 'i’t'Q'o R 


15 


HfrfTTflj^ fftW fTfl f R '»*^'0': R 

^ irreaS^ frerr: i 
fr“ f«if<8w--‘* frr^TRTfSmfrfw:“ i 

fffT nTff Hf T ff »tfire. R '^^'=0 R 


1) Lies vielleicht •ffwnn^. 2) Lies TTRTOTinfm*. 

3) Lies •ffiWhrf:. 4) Lies vielleicht •^WT^TOTf^^. 

5) Lies RqfrShWf*. 6) Lies l^Nffr 

und vgl. unten, Vers 1316 und 1325. 8) Lies vielleicht 

•HBnfT*. 9) Lies •fTfTTf?t. 10) Lies 

11) Lies 9. 12) Lies vielleicht fifffimfiret. 18) Lies 

nivwT-. 14) Lies fjjiret. 



HuUzsch, Krüüohe Bmßerhungm zur Bäjataraiigviß, 
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10 


15 


20 


v n ml ni CI^ wiRfin 
^ «ifOn I 

i:^rTf*r u s’iF’i n 

’^iRTifr <^«in(«»TTn?it t I 

[9i]^liWRmff»> »re^t?Rimrt II «1«^«? » 
TOTHRT irarRt t i 

^(m: fe^fT^T^^wnrnn“ Rnt ^ T ^ « « 

^ irr: ^urwnwrnnft i 

tR fi ii ^R »d lEt^ ^»RTwmfwTr n » 

HT^ ufR: I 

’^rt^ITRiW* X|» ^«nre^'tTR^’ II u 

^ TWTt: I 

^qft t qq w^^ ^ « 

TRTfq qr^ qiwu^mq u f<q i rq»t i 
fq ^ q i R^tiun i q T qqiqaR q K « « 


rm^ H%: q[%:® i 


'^VCJH X^ wr^wnSqt fiw Rigqt i 
^ q 8m^HO»*nn Rq ^mq<^»iq<i. R q^Qo r 


1) Lies 2) Lies vielleicht oder 

in^®. 3) Lies vielleicht •WW^CT^T:. 4) Lies ®TIT%ir. 

5) Lies H. 6) Lies •’^TOTr®. 7) Lies 8) über 

dem zweiten Rl%: steht die Korrektur vfi. 



HvUzachf Kritiitche Bemerkungen sur R&jatalrai^gil^t, 

iTX 4gma n t^ wi’^^ ?mtTT9fs^^nf*nt i 
’ift«RTTTT»*r* » n^ mmr^nnfV t i « 

»11^: ^wf^* irwt ^ i Ti ^i^wT ;'* I « 

^-- T% ^wwra^iRf’ fl «>^q8 a 

L^]^ II 

^ fl n 

»T^ aft-^ TT^r ^rreftfi^T^hwi: i 

TTOt f^iftniTfinil'” n » 

ff «: fl « 

wfwRRfr Sr^ vmt «rrfwan**® i 
maraWt“ ^ n «i^cq it 

^?qT»rTÄ: aÄ: ii «^^oo u 
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10 


15 


SO 


1) Lies 2) Lies ’lfhsn^*. 3) Lies flUlTün. 

4) Lies 5) Lies %*ltf^». 6) Lies fW!«. 

7) Lies vielleicht •^HWTf^*. 8) Lies vielleicht 

9) Lies vielleicht •^Rfr»Wg7T*. 10) Lies 

und vgl. Vm, 1682 usw. 11) Lies lt mi*. 12) Lies 

^:. 13) Lies ««TflWT«. 14) Lies «TraÄ. 15) Lies 

^iWiwrr«. 16) Lies vielleicht . 

Zeittehrift der D M.0. Bd. 69 (1915). 


10 
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U%dizach^ Krülsohe Bemerkungen zur R^jiUarangim, 


iww 5 %® »Rt RTpihpfi^ Trf^: I 

mr# n n 

f3Ti%it «wq*(»<i ^ i 

%fOTt TTWT Xf^n: « «»^0^ n 

' 6 fili»M HT f< i '^ »rfinnmrT i 

f’onn® Rifjf TT«re»*m:* n «i^oa « 

ifi:: vpi^ ^ 5 ^ wrf^® I 
fm^TWrihfr wf^ R II 
Tnrtf^^ %fCTTxxjt: I 

Rfrf^:* n II 

iHTT^’OTt i 

f^iSr^ n «)30'o n 

^hETZmfW I 

t^rwT^ « Trattwi n n 

®^pwjjirf?i;. i 

?m: IhmiiltxiT#: h «»?oe r 

ft[fif^:‘* wTf^Rnm: i 

« ^ R *^^«10 n 

ft:“’ I H 


1) Lies •mffwm». 2) Lies 3) Lies •ma». 

4) Lies «m:. 5) Lies 6) Lies 7) Lies 

•5^- 8> Lies •WTL 9) Lies 10) Lies 

•^T^:. 11) Lies •t«. 12) Lies 13) Lies 

vielleicht W1!lt?f*. 14) Lies •4llt4I^Ji^4.l^4J^<i. 15) Lies 

Wqt V. 16) Lies •tt«:. 



Sultaieh, Kräüeh« Btmerkungm mir Rö^ataraAgi^. 
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TTlfNt'WtftTt I I 

I 

ir iranron ^7^ i «»?«»? i 

iTTtfi ^ I 

ifrv^winSH I «i?«»» « 
^ wti*nnT^ i 

^nrow ^ i 

^ Trt irr«nw|^5!fr^%if«» n » 

’WTt^rTwrfii^ TTT^ rm figaq t f » ararri. i 

B II 


^wur -- «tfnnnra «: i 

W II «1?'^«: II 

Hfiaf^ ^ ü TaffT f r wsj I 

wmä^® wrf^ T»# » « 

Fra 1T%%® <«Wf*7iX 1 

F>fN:raix5?tf^:’ Wi ftirO r 


Tjwwraxwf^w»! i 

»re: T^^aftFBiT ^ T ü T ^ T ^afi^ Tft n «i?’^'» « 

»f 5»nH I 

inf^: Hfw iafT ^ « ‘1?^’^ » 


6 


15 


20 


1) Lies ‘TraÄ^“. 2) Lies 3) Lies «mTTfwnÄ- 

4) Lies •^fllT^^a- vielleicht ^hTTÄ. 

6) Lies lft3|. 7) Lies 3[^fW:. 8) Lies •^TM. 9) Lies 

10) Lies ^IWr®e 


10 * 
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HuUzschf Kritische Bemerhingen zur RäjatarahgivJl, 


TWT 5|f%sRrj THT?: Tncnmnr!» « 

6 ?raT ^ I 

»nfipwhi^gwqjff: R R 

iwT* frosrairr^T^ i 

iR Kugl ggy^t" twt i 

10 nifr i^^l tiSgTf%: r ‘i?R's> r 

’RRftlWl. R R 

TT^ J»^'«|5CT5«Hg ir®raT I 

ff»i^*f TWT’srRfr 3i\ra flpf<i r r 

^RTWP^ftnn^^ r «i??© n 

n TITStW wnilff^'^ TTfR R R 

7T7^ ^ RtR iT’^t irro^rr^*® i 

*0 f q Rng T <tW« l l^H fr H T ’<t| 'q > ^^“ «T »(WT R J 

^fr^Rni 1 

R R 



1) Lies •^t. 2) Lies 3) Lies 

4) Lies f^V 5) Lies ^f*MrT. 6) Lies •i^S' *nft. 

7) Lies vielleicht 8) Lies vielleicht 

Trf^Wr». 9) Lies Trf^. 10) Lies 11) Lies 

WWr*. 12) Lies «l^rart^WT«. 13) Lies «»tUW» und 



Hultueh, Kritische Bsmerkmgm mr Kujatarai^ii. 
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ffl»fl«i«f^?n TirffTT^pw wfflwmi’rr 


fwiTTwr: K n 
7TOT nwr^wt’ ?Ntwf^irfww. I 
« ^ N 8 

Tnafwrm^re’Ä ^ir^r* i 

urunmiTifJufH f^n n <>??€ » 

wraisRi f^^iwmwf^HTTirt“ > 

^ » ‘»^^'0 I 

t ^ m»9t 7m: i 

^ra^WTfTiTt^ » •^^^^ « 

imrnw* TTmTsr ^ - f?[^rfTfrfwf»!: i 


Timftj gi;5j% WTTSmRTf^ I 

TrfrwTTi wrm « «j^Jio » 

w» - 5»*l7r ^imaftf^: I 

irf^rrmrsErT^ti^r^ »rt a «i^ö«» « 
w TitTiratnmR ^iftfTt Tj-m-" 

^f^mmt lilfiiTm i g jtwt i 

TTpflrwnrw ^ 

wm: «Tml“’ ’jtrtftnrmt u «i?«». y 


ft 


10 


Ift 


SO 


1) Lies »Tmt. 2) Lies f*rfiT%. 3) Lies f^lRI*. 

4) Lies vielleicht 5) Lies 6) Lies 

•^. 7) Lies wr«. 8) Lies »Wnl. 9) Lies 

Trm*. 10) Lies 
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HvUzschf Krüüche Bemerhumgm zur Räjatarangini, 


?m: ^ irfTT # 

TO ireÄ^ ^ Tnnrorrfti TOft: i 
TO»nfnt»fTTTO* h <^^88 n 

ipr TOT ir Tr^TFnTO^r tottc h '»^8m k 
--T tWrü^f* TOTT^^ I 

TnjTO TOwrrfiiT^TTni. h 9?8$ ü 

f qf wU^^ TTOi^fT ^nSir: i 

10 »T finr^rnfW^ TOfIff: '^»rrw-’ ti <i?8'o « 

r fwn i 

it fwT:-!!!: TOiwra « «i^8*= « 

’fWr I 

TO TT«^<tTrrfT swT^frjWT:^«!** « « 

16 TO»fT»TT^’t TR[TWr I 

tn^rn^frfr « «i^mo » 

'35^: uTOr »rf^ TO»n® TOrrt i 

^8 ^ftTn^TO^’" TO « TSM-l N 

amumrf^ TO»t 'sTO“ TTf%3 i 

so ^ TO V 8 

TOiT i 

iB^B^nftTOTTOft** »rfTOUfVWTOm 8 8 

1) hios «TOT^:. 2) Lies •TTTOt. a) Lies vielleicht 

f38»TOn58. 4) Lies 5) Lies »TO:. 6) Lies 

^inro«. 7) Lies yielleiclit 8) Lies «^f«TOT*. 

9) Lies TO»r. 10) Lies •TO**!. 11) Lies TO- 

12) Lies »fTOr. 13) Lies vielleicht und 

vgl. unten, Vers 1356. 
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Hultzsch, Kräisehe Bemerhmgen zftr RSiettwmAgini. 

wn miftfH ^ePtjNH i 

fiTwhrt 1l»rRi »r ^rvx^^r; i t 

an! ^ II II 

«f Q^<^«n'iirnH T » fi q i n, ^ i 

«raftfr* «raff«: i 

^ if l«t jn'Tnrarft^twni* ii ^?m'o h 

«raTwraqfwf«!rarafrar «w^iwj«l i 

irf^sr ^tfr II II 10 

«rpi I 

^ «t ^ «1^ « «i?Mq 1 

«ra«Pr<^ «wtflraci, i 
^ f«f»re«T3!f « «i?$o « 

ff« 7!« I 15 

fFT 7(^fT II «l^^«! II 

«f«Tnt I 

^ Jff^ II «1?$^ H 

««««it g « f g g « »i «x <g i «<in»«mV i 
Tft^ firf7i^«WrfTt HTft «nft « i *o 

«f «fMt «»rq wf t <xHna i <a«^ » n ci ; « h 


1) Lies vielleicht »^W. 2) Lies 3) Lies 

4 ) Lies •^^nrzIpPWrR^. 5) Lies •«rtifr. 
6) Lies 7j Lies vielleicht •firaft. 8) Lie« 





162 B^tzseh, KrUüche Bemerkungen zur Ragatarangiß. 


10 


20 


^x^PTO*r* int f^?raf%® TO5[% n « 
fr5rtrTOt*iifnrnr* ^«nanrnr® «nftim: t 

ifirt Jt R 9?$$ R 

^ ^rmnl w i 

^\«inair*i«i«*ri*i*nflT n ii 

?nr nanfi T f t » g^ ^ i 

; ^»<* w < RT»n n»i^ i g qT f ^^ fH i i T r yt® ii ii 

9: n i a« i i q^'ra'p^ i 

i;^ HI*i l » f ^f 7 rf H: »ftir% »Wl II 93§Q II 

^f: «f^srfx’* «fr’Rsr: i 
fl4RH<f T» K! g fiRWr w g Törx^r^T^’ h 9^'ao n 
irtviR ^ i 

n 9?'09 n 

n^ « i *| n > T I '" i 

^ *rft ^ wrwn^ n^ifem b fl 

uTTt^ ?i TiT9rrtnr«nft--‘® i 

« 9?'02 « 

?n^«ref*r«r^'® it «3t i 

^ «sftfHITnftT R 99'QM H 


1) Lies •^S()^. 2) Lies *l4=« 1 «f t. 3) Lies 

4) Lies »Wr^». 6) Lies 6) Lies »ftniTf^. 

7) Lies ^TOfL 8) Lies 9) Lies f^***ii. 10) Lies 

•VXA\. 11) Lies f^». 12) Lies »H WWW ^». 

13) Lies 14) Lies WITm*. 15) Lies 



HtUtMeK, KriUtch« Bemerkungen nur RSgatarangi^ 153 

^irNNrnff; ^ i n 


¥ ift«f^i»n^i^T[» ^T^TOjTanrarit ii 
^rwT ^ »rrf% ^fiTfr i 

f?il ‘^füt K « 


»WÄrftfrow - - I 

"»inrwf % H » 

TT^ ^fin^’rrfTi »r btö n «i^co n 


wTOn^^rra »R^TfirS^ ?m: n « 

^wr^“ wRYfrX h ii 

7r: «mamram: i 


’w^ af ^-n« h h 

^iRreftRiiwf ?r® ^aaRHwn n « 


f»iSla:«fäi% aT f^ ii R a ;^^ i 

arrf% TT^rtaf amramqrzait faR^^ « « 

f^irfn ^rarr^aajT^in aif^hreR: n i 


1) Lies «aft 2) Lies «^aSÜtH«. 3) Lies 

^•. 4) Lies ^1^. 5) Lies •%M. 6) Lies #«•. 

7) Lies •%ahr*. 
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Svlt»$ek, Kräisehe Banerkimgen »ur Bäjatarangi^. 


TTftr i 

6 fiwwf^aV TTwrft fl[5^ i 

^ fz^ ^ÜTiüf »r ^ aff^ n « 
itaxareifffinfhraf* ^an i rfg [aä1[^ ^ i 

Übersetzung. 

1230 — 1231. Als er (König Sussala) mit seinem Heer in ein 
10 vor dem Tore der Stadt (gelegenes) Dorf namens Vä h a 1 a ein* 
gedrungen war, um Prakata, Kshira und andere Dämaras zu 
unterwerfen, erfuhr Pyithvihara durch Späher, daß des Königs 
Schatz angekommen sei. Um diesen zu erbeuten, unternahm er 
einen Feldzug auf der durch die Provinz Ma(Ja\ aräjya'^) (führen- 
16 den) Straße. • 

1232 Während er am Ufer der Vitastä ent- 

lang marschierte, folgten ihm die Bewohner von Padmapura®). 

1238. Nachdem er Padraapura verbrannt hatte, schlug er 

am folgenden Tage den Weg nach der Hauptstadt ein, um 

«0 zu besiegen. 

1234. Obwohl Bhikshu und die Seinen ihn 

zurückhielten, hörte er, dessen Verstand von Trunkenheit über- 
wältigt war, nicht auf seinen Herrn. 

1235. Als er die Kshiptikä®) erreicht hatte, erzürnte in 
»6 der Stadt der .iunge Fürst (Jayasimha), dessen Sclilachttrommeln 

infolge der großen Tapferkeit des Herrschers erschollen. 

1) Lies vielleicht 2) Lies 3) Lies 

4) Lies •Xw und vgl. meine Anm. zu VIII, 2237 
(oben, S. 134). 5) Lies vielleicht 6) Lies 

7) Dios ist die Bezeichnung der südöstlichen H&lfte des Hochtals von 
Kasmtr; a. hid, Ant.^ vol. XIX, p, 264, Aura. 15, und Stein’s Übersetzung, 
vol. II, p. 436. 

8) Diese Stadt liegt oberhalb Srinagar am rechten Ufer der Yitastl; s. 
ebenda, p. 459. 

9) Dios ist der Name eines strategisch wichtigen Kanals in Srinagar, der 
häufig erwähnt wird; s. ebenda, p. 417f. 



HuUamh, KriHsehe Bemerhungen zur HS^aktra^ni, 
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1236. Wübrend der Lavanya^) in der Front seines Jjjleeres 
galoppierte, schleuderte, ein Soldat aus dem Üiehenden Heere des 
Feindes einen Speer auf seine Stute. 

1237. Von der todwunden Lieblingsstute mit einem Sprung 
abgeworfen konnte er die sich bäumende nicht wieder besteigen. 5 

1238. Derseroe Soldat, welcher die Stute verwundet hatte, 
stellte sich schnell hinter einer Tränke auf und schoß aus dem 
Hinterhalt auch auf ihn. 

1239. ßhikshu und die Seinen verteidigter ihn, der sich 
in einer schwierigen Lage befand, indem er die rechts von ihm lo 
befindliche und sich ibwendende Stute besteigen wollte. 

1240. Durch den Schmerz der Wunde , Trunkenheit und 
Angst verlor er die Besinnung, uud das von dem seinem Roß ent- 
quellenden Blute benetzte Schwert entglitt seiner Hand. 

• 1241. Als die feindlichen Reiter ihn erreichten und sein i6 

Roß davonlief, verließen ihn die Seiiiigen, B h i k s h u usw. , da sie 
erkannten, daß hier nicht (mehr zu helfen) sei. 

1242. Rilhaija, der junge Minister des Prinzen Jaya- 
simha, traf ihn zuerst mit dem Schwert an der Stirne. 

1243. Dann hieb äyäma, Sohn des Sujjika, auf ihn ein. so 
Biüllend vor Wut und von Blut überströmt fiel er zu Boden. 

1244. Mit abgeschlagenem Haupte sah man seinen Körper sich 
auf der Erde wälzen, während in der durchschniitenen Kehle die Öff- 
nung der erstickenden uiid röchelnden Luftröhre (zum Vorschein kam). 

1245. Weil er Tilakasiiiiha und andere 86 

durch Verrat erschlagen hatte ^), wurde er wunderbarer Weise am 
selben Tage nach drei Jahren*) erschlagen. 

1246. Der König vollbrachte ein Wunder, indem er den- 

jenigen Feind, welcher ihm lange den Schlaf geraubt hatte, den 
langen Schlaf (des Todes) kosten ließ^). «o 

1247 — 1248. Im Leibe des Pi^ith vlhara hatte irgendeine 
Gottheit gewohnt. Als ihm das Haupt abgeschlagen worden war, 
begab sich diese in den Körper des Prajji. Denn wie vorher 
PyithvThara das Heer des Königs , so setzte dieser von nun an 
das Heer der Lavanyas in Schrecken. 86 

1249. Als König Sussala erfuhr, daß Bhikshu und die 
Seinen ihren Führer verloren hatten, zog er, sie gefangen zu 
nehmen wünschend, nach der Grenzfestung (Doära) bei dem Dorfe 
äürapura*^), um sie abzuschneiden. 


1) Der Lavanya (= Dfimara) ist Pritbvihara. 

2) Siehe VIH. 782—784. 

3) Die Ermordung des Tilakasimha hatte im Jahre [41]96 stattgefanden 
(s. VIII, 661 und 819), während PrithvTbaras Tod in das Jahr [41]99 fiel (s. 
VIII, 1154). 

4) Vgl. einen ähnlichen Alankära in 1, 85 

5) Am östlichen Ende der über den Pir PanchSUPad führenden Straße; 
s. Stein’s Übersetzung, vol. II, p. 394. 



HuU»8c7ij Kritische Bemerhmgm zur Rajatarahgii^, 

1250. Obwohl er an einem einzigen Tage viele Tagemärsche 
znrüc^legte, erreichte er den Bhikshu und die Seinen nicht, 
weil diese stets vorher flohen. 

1251. Als Bhikshu erfuhr, daß Pyithvihara von feind- 
5 liehen Reitern umzingelt und gefangen worden sei , fürchtete er, 

daß seine eigene Auslieferung den Preis der Auslösung jenes (Pri- 
thvihara) bilden werde. 

1252. Voll von Furcht begab er sich sofort mit seiner Familie, 
von Häligräma nach Pushyänanäda^). 

10 1253. Es ging das Gerücht, daß Bimbä, die Gattin des 

PyithvThara, die sich dem Sussala anzuschließen wünschte, 
getötet worden sei. 

1254 mit dem Könige, der nach den Frauen 

der Lavanyas verlangte, 

15 1255. Der König durchzog die Besitzungen der Lavanyas, 

die herrenlos erschienen, indem er das Haupt des Pj’ithvlhara 
wie ein Siegesbanner mit sich führte. 

1256. Durch die Ungunst des Schicksals schlugen ihn die 
Ilaraaras , obwohl sie so (geschwächt) waren , nach fünf oder sechs 

so Tagen bei Kalyariapura®). 

1257. Als die Feinde seine Schätze erbeutet und sein Heer 
vernichtet hatten, brach im Lande der bereits unterdrückte Auf- 
stand von neuem aus. 

1258 — 1259. Während Bhikshu, vcm den wieder erstarkten 
S6 Uämaras zurückgeführt, nach Öamälä*) eilte, gelangte König 
Sussala, mit dem Schädel des Dämara (Prithvihara) umherziehend, 
von dem Dorfe Räjavihära nach Häligräma. 

1260. Während das bleiche, umgekehrte (?) und verweste 
Haupt des Prithvihara umhergetragen wurde, kamen des letz- 

»0 teren Verwandte aus der Ferne herbei und erzürnten. 

1261. Mit Todesverachtung begannen sie den Kampf und 
schlugen das königliche Heer in die Flucht, so daß es einem im 
Winde flatternden Haufen von Baumwolle glich. 

1262 — 1263. Als Bhikshu plötzlich auf den Feind stieß, 
86 floh er in großer Hast und fiel zu Boden, da die Hufe seines Rosses 
von Baum wurzeln aufgehalten wurden; allein Sussala erkannte 
ihn nicht. Bis nach Dämödara^) wai* der Boden von Leichen 
(bedeckt), wie ein Urwald von gespaltenen und abgehauenen Baiim- 
riesen. 

40 1264. Obwohl schon an verschiedenen Orten eine Vernichtung 

1) H&ligrfimft oder H&digrfima liegt auf der Luftlinie von Srinagar nach 
dem Pir Fancbäl-Paß und Puühyfttianäda unmittelbar westlich vom letzteren; 
s. Stein's Übersetzung, vol. II, pp. 474 und 398 

2) An der Straße von Surapura nach Srinagar; s. ebenda, p. 472. 

3) Kin Distrikt im Westen des Volur-Sees; s. ebenda, p. 484. 

4j D&mödara ist eine abgekürzte Form von Dimddarasüda zwischen Srinagar 
-und Häligrftma; s. ebenda, p. 475. 
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der Menschen bis zum Kind im Mutterleibe geschehen war, sogb&tte 
ein solches Gemetzel in keiner anderen Schlacht statt, gefunden, 

1265. Die Feinde nahmen das Haupt des Pj'itb vTbara, 

das der Hand des fliehenden Chandäla entfallen war, mit sieb und 
gaben die Verfolgung^) des Königs auf. ß 

1266. Der König, welcher somit abermals eine Niederlage 
erlitten batte, betrat die Hauptstadt am sechsten Tage der 
dunkeln Hälfte des tMonats) Märgaäfrsha. 

1267. Nachdem die Dämaras da» Haupt des Pyithvlhara 
verbrannt hatten, berieten sie sich mit Bbikshu und faßten den lo 
folgenden Beschluß. 

1268. „Unser Heer wird ohne Prithvihara nicht imstande 
sein, den Thron zu erwerben, und Sussala wird, wenn er kommt, 
uns vereint uichr besiegen können. 

1269. „Wenn er daher einen Fiinzelnen angreift, so müssen i5 
alle vereint letzterem Hilfe leisten und (erst dann) ihren eigenen 
Besitz schützen. 

1270. „Unterdessen wird sicher jener (Sussala) durch Verrat 

oder im Kampfe fallen, und dann wird Avatära^) den Thron 
erwerben.“ 20 

1271. Nachdem sie alle so beschlossen hatten, ließen sie den 
Bbikshu seinen Sitz in dem Dorfe Hemnyevalöts.ika nehmen, 
das in der Mitte ihrer Höfe lag. 

1272. Alle Päraaras kamen nun dem Pi'ithvihara gleich, in- 
dem sie in jedem Hof an Macht, Reichtum und Tapferkeit Zunahmen. S6 

1273. Dankbar für die von Pyithvihara geleisteten Dienste 
nahm Bhikshu dessen Sohn Kdshtheövara zu sich, dessen Ver- 
mögen von seines Vaters Bruder in Besitz genommen worden war. 

1274. Da ihm die Besetzung von Öämälä schwierig erschien, 
zog er , den Sieg erboÖ’end , von neuem nach V i j a y a k s b ö t r a *) so 
und faßte ganz allmählich Mut. 

1275. In der kalten Jahreszeit wurden dort seine (Sussala*s) 


Truppen von Mankha und anderen tollkühnen über- 

wunden. 

1276 55 


1277. Der verwegene Sulakshana wurde, als [Pra]jji 
in B h ä h g i I a ^) angekommen war, von Bhikshu und den Seinen 
unterstützt und gerettet. 

1278. So wurde dieses Jahr von den wenigen Überlebenden 
verbracht, welche Zeugen der Vernichtung zahlloser Menschen durch 40 
verschiedene Unglücksfälle waren. 

1) Da« Wort prüihthagriha kommt auch unten in Vors 1364 vor. 

2) Dies ist ein Beiname des Prätendenten Bhikshächara oder Bhikshu; 
s. VIII, 858. 

3) Vijayakshetra oder Vijayeivara ist «ine alte Stadt an der Vltastä, unter* 
halb der Mündung der LedarT; s. Steines Übersetzung, vol. 11, p. 463 f. 

4) Ein Distrikt südlich vom Volur-See; s. ebenda, p. 481. 
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1279—1280. Als im Jalir einhundert (d. h, 4200) die 
Samaras vereint den König Sussala in Vijayesvara zu ver- 
nichten trachteten, da stürzte er, als er sich auf einen in den 
Palast führenden horizontalen Balken geschwungen hatte, infolge 
6 eines plötzlichen Braches desselben in den Hof hinab. 

1281. Bewußtlos fiel er nieder, erhob sich aber sofort wieder. 
Darauf erfolgte aus dem Körper Erbrechen, (begleitet) von durch 
heftigen Schmerz (bewirkten) Zuckungen^). 

1282. Wenn Finsternis (den Blick) hemmt, haben die Diebe 
10 Macht. Im Winter wehen beständig die Winde. Im Sommer er- 
hebt sich die Glut des Waldbrandes. Im Unglück mehren sich die 
Unglücksfälle 2). 

1283. Xikka, der unter dem Vorwände, seine Aufwartung 
zu machen, herbeikam, um seinen Zustand zu prüfen, verlor vor 

16 Schreck die , Besinnung und vergaß die Darbringung (des üblichen 
Geschenkes). 

1284 — 1285. Nachdem er (Xikka) sich von ihm verabschiedet 
hatte, brach er mit zahlreichen Truppen auf. Ajjaräja, der 
Schwager des P^-ithvXhara, zog mit ihm aus, um die Feinde, 
20 die seiner Familie angehörten , zu bekämpfen , und fand durch die 
Fügung des Schicksals seinen Tod in der Schlacht. Hierdurch 
wurde die Vereinigung der Samaras für einige Zeit gesprengt. 

1286. Unterdessen vereinigte der König an seiner Seite seinen 
Sohn (Jayasirhha) , den Prajji und den'Sujji. Hierdurch ge- 

26 langte er offenbar zur Festigung (seiner Stellung). 

1287. Da kamen alle Dämaras von allen Seiten herbei und 
belagerten den König in Vijayakshetra, wie früher in der 
Hauptstadt. 

1288. Der König, welcher hinkte®), bestieg das Roß und 
80 widmete sich bei Tag und Nacht dem Kampfe mit den unermeß- 
lichen Scharen der Samaras. 

1289. Sujji, der zum Führer des Heeres ernannt worden 

war, rückte allmählich vor, indem er die von den besetzten 

Dörfer durch Brand, Plünderung usw. heimsuchte. 

85 1290. Wie in Feindesland, ließ der König für seine Zwecke 

im eigenen Gebiet alle Ortschaften verbrennen, deren Vorräte den 
Plünderern anheimfielen. 

1291. Nachdem die Feinde durch dieses grausame Verfahren 
einigermaßen gebrochen waren, nahmen Prajji und Sujji in 
40 Vishäyakapura Stellung. 

1 ) Falls die zweite von mir vorgescblagene Besserung dieser Stelle richtig 
sein sollte, so würde die Übersetzung lauten: — „Darauf zeigten sieh am Körper 
unaufhörlich durch heftigen Schmerz (bewirkte) Zuckungen.*^ 

2) Vergl. BöhUingV» Ind. Sprüchen, 

Kr. 5165 und Anm. 

3) Offenbar infolge der in Vers 1280f. erwähnten Verletzung. 
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1292. Diese beiden hatten mit Maiikha, Jayya usi^. bei 
Tag und Nacht Kämpfe von der heüSen JahresBeit bin Bum 
letzten Tage des (Monats) Mägha. 

1293. Mafikba, der Übles im Schilde führte und (die Ent- 
fernung) einer gavyuti von Vijayakshgtra überschritten batte, & 
konnte von niemandem bewogen werden, von der Stadt zu weichen. 

1294. Als er einmal allein umherstreifte, wurde er von den 

Feinden erreicht das Schlachtfeld verlassen habend. 

1295. Als diese' getötet war, wandten sn-h Maükha, 
Jayya usw. zur Flucht, und der Sieg wandte sich endlich dem lo 
Könige Sussala zu. 

1296. (Das A.nt des Köinmandanten der) Grenzfestung 

(Ä?ära)^), welches vorher vier Jahre lar^g unbesetzt geblieben 
war, ging wieder 

• 1297. An seine Stelle setzte der König den J^ämara Trillaka, i5 
welcher der Familie des Maökha angehörte und aus Välmiki- 
pura stammte. 

1298. Ihn muß der König unter einem günstigen Gestirn 
befördert haben, da er noch jetzt die führende Stelle unter allen 
Dämaras einnimmt. 20 

1299 — 1300, Darauf schickte sich Sujji an, den üämara 

P r a k a t a , Sohn des K ä 1 i y a , der in dem Distrikt 

wojmte , zu unterwerfen , und führte einen heftigen Kampf mit 
Bhikshu, Köshthe^vara usw., weiche sich in Utsäna(?) 
befanden und gerüstet waren, die Kshiptikä’^) nicht aufzugeben. S6 

1301. Nachdem Sujj i inSamänäsa^) das starke Heer des 
Bhikshu besiegt hatte , v ar von da an seine Tapferkeit überall 
erfolgreich. 

1302. Im (Monat) Märgailrsha sandte der König seinen 
Sohn nach der Hauptstadt und zog nach De vasarasa*^), um den so 
übermütigen Tikka zu besiegen. 

1303. Am sechsten Tage der dunkeln Hälfte drang der 
König mit Gewalt ein, wurde aber von den Feinden in einem Haus(?) 
umzingelt und (nur) durch die Schnelligkeit seines Rosses gerettet. 

1304. Als er geflohen war, wurden viele vom Könige ge- 86 
schätzte Minister und Späher, unter ihnen Lakshe^vara, von 
den Feinden auf der Straße erschlagen. 

1305. Während Udaya das von den Feinden geschlagene 

1 ) Über das Amt des Dvürapati s. Steinl Übersetzung, vol. I, Anm. zu 
V, 214. Der letzte, der es im Jahre [41]97 (Vlll, 954; bekleidet batte, war 
Prajji (VIII, 1042). 

2) Nach VIII, 1659 wurde dieser Prakata, Sohn des Käliya, später von 
Udaya aus dem Wege geräumt. 

3) 8. oben. S. 154, Anm 9. 

4) Da jä und nä in der i^äradä einander ähneln , ist vielleicht Samfijäsä 
zu lesen; über letzteres s. Steins Übersetzung, vol. 1, Anm. zu 1, 840. 

5) Ein Distrikt im Südwesten von Vijayesvarm und im Osten des Pir 
Panchäi'Passes ; s. ebenda, vol. II, p. 470. 
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h' 

eigene Heer zum Stehen brachte, trug ihn sein edles Roß, obwohl 
es dem Tode nahe war, auf dem Schlachtfeld. 

1306. Die Truppen des Königs wurden in der Stadt Löka- 
pui^ya^) von den Feinden umzingelt, aber von dem herbeieilenden 

6 tapfern Sujji am folgenden Tag entsetzt. 

1307. Der König faßte wieder Mut und verbrachte die kalte 
Jahreszeit in Lökapu^ya, entschlossen Devasarasa zu erobern. 

1308. Im (Monat) Vaisäkha des Jahres [420]1 zog er 
alle Truppen in der Stadt Vitastätra*) zusammen und fiel von 

10 dort in Devasarasa ein. 

1309. In einem heftigen Kampfe, der dort zwischen den 
eigenen und feindlichen Truppen (ausbrach), gerieten Sujji und 
dann der Heerführer 3) Prajji in eine sehr bedenkliche Lage. 

1310. Nach zwei oder drei Tagen von Tikka geschlagen 
16 betrat er i^ürapura, und Bhikshu und die Seinen folgten ihm 

mit Ungestüm. 

1311. Sein Anmarsch w^ar (schon) von weitem erkennbar an 
brennenden Dörfern, wie im Walde der Blitzschlag an brennenden 
Bäumen. 

20 1312. Der König erblickte am Ufer der Vaitaraiii^) den 

Wohnsitz (seines) Unglücks, (nämlich) den Bhikshu, welcher von 
Bürgern und J?ämaras bedient wurde. 

1313. Es schmerzte ihn nicht so sehr, einflußreiche I)rimai*as 
im Lager des Bhikshu zu erblicken, als zu sehen, daß die Bürger 

26 ihm dienten. 

1314. Der König empfand Scham und Zorn in dem Gedanken 
„dieser Mensch ist mein Feind“, während Bhikshu's Zorn wuchs 
in dem Gedanken „dieser ist der Vernichter meiner Familie“. 

1315. Er konnte dem starken feindlichen Heer im Kampfe 
80 nicht standhalten und zog nach einigen Tagen von dort nach 

A V a n t i p u r a *^) ab. 

1816 Darauf fiel er in Bhängila ein, 

den mächtigen Sulakshana und begab sich nach dem Hofe des 
(Pamara) S a d d h a c h a n d r a. 

86 1317. Während er in dem Dorf Ar Öj äla stand, besiegte der 

starke Udaya im Kampf 

1318 

1319. Prajji, der die völlig geschlagenen Truppen wieder 


1) östlich von Devasarasa am Bring>Flasse ; s. Stein's Übersetzung, vol. II, 
p. 468. 

2) Nördlich vom BanahSl-Passe-, s. ebenda, p. 470. 

3) S oben, Vers 1289. 

4) Wie Vll, 1355, wird dieser Fluß auch hier mit ^ürapura (Vers 1310) 
zusammen genannt und muß daher identisch mit der Kamapyatavt sein; vgl. 
Steins Übersetzung, vol. l, Aum. zu YIl, 1355. 

5) Am rechten Ufer der Vitasti zwischen Vijayesvara und Padmapura; 
s. ebenda, vol. 11, p. 460. 
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A 

zxL ermutigen suchte und dabei sein Leben aufs Spiel setzte, i?||;urde 
durch seine Bitten veranlaßt, den Kampf aufzugeben* 

1820. Der Türhüter Hamb ira, welcher zuerst fiel, meldete 
im Palaste des Todesgottes den (bevorstehenden) Einzug des ver* 
nichteten königlichen Heeres an. & 

1321. In diesem Getümmel von Angst erfüllt, den Mut ver- 
lierend und vom Pferde stürzend wüizte sich Kamaliya am Boden. 

1322. Auf Tapferkeit ist kein Verlaß; denn als ihm Prajji 

ein Frisches Pferd vcr.sc! dffie, war er unfiiLig, selbst den Zügel zu 
halten. to 

1323. In diese*ix Gemetzel, wobei viele Otiniere fielen, ge- 
langte der König nach d jin Sujjimatba und erholte sich von 
den Schrecken der Flucht. 

1324 — 1325. Wer kennt die überaus wunderbaren Wege des 
Schicksals, das, wie der Sturmwind, Glück bringt, wenn es sich ab- ir> 
weiid#’t, und das Glück zerstört, wenn es sich zuwendet? So wurde 
in diesem Augenblicke, während der König sich in solcher (Übeln) 
Lage befand, Sulakshaijia von Bhäiigila, nichts ahnend, von 
seinen eigenen Dienern erschlagen. 

1326. Nachdem der König auf dessen geschütztem Hofe Schütze 20 
erbeutet hatte, faßte er von neuem in der Provinz Mndavaräjya 
festen Fuß. 

. 1327. Daun zog der König nach LavanötsaD» Sainälä 
zu erobern , wurde aber* von dem herbeieilenden Bbikshächara 
durch mehrere bedeutende Gefechte aulgehalten. 25 

1328. Dies war die Zeit, in welcher der tapfere Bhikshu, 
dessen Mut unerschütterlich war, große Feste feierte, indem er be- 
ständig Schlachten lieferte. 

1329. Der König erholte sich, indem ei in Madavaräjya 
iagerie, und nahm, des Kampfes müde, im Winter seinen Aufent- »o 
halt in der Hauptstadt. 

1330. Er beschlagnahmte die Warenlager, welche Bürgern, 
Vasallen, Mathas und Tempeln gehörten, und erhob Geld von Kauf- 
leuten und anderen Reichen. 

1331. Auf allen Straßen der Stadt, die er bei Tage von u 
seinem Palast aus überblicken konnte, wagte sich aus Furcht (selbst) 
bei Nacht niemand umherzubewegen. 

1332. Aus Furcht vor ihm wurden in seiner Stadt selbst bei 

Todesfällen keine Trompeten geblasen , und noch viel weniger er- 
scholl Musik bei Hochzeiten und anderen Festen. 4o 

1333. Juwelen, Gold, Seide usw. kannte man nur noch’ von 
Hörensagen. Es gab wenige Leute, die noch mit grobem Wollstoff 
bekleidet umbergingen. 

1334. Freundschaft mit Ungebildeten bringt denjenigen, welche 

1) Dieser Ort wird mehrfach erwähnt, ist aber noch nicht identifiziert 
worden; s. 8tein’s Übersetzung, vol. I, Anm. zu 1, 329. 

Zeitschrift der D. M. G. Bd. 69 (1915) 
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(Merjn) Befriedigung suchen, Feindschaft. Durch Liebe zu Dirnen 
erlangen diejenigen, welche Freude suchen, Leid. Verkehr mit 
Spielern führt zum Verluste des Vermögens Geldbegieriger. Aus dem 
Umgänge mit Fürsten entspringt für die Ehrgeizigen Entehrung. 
5 1885. Er demütigte Prajji und Sujji, die solche Berühmt- 
heit erlangt hatten, durch Beschränkung ihres Einflusses 

1886. „Wir beide sind die Ursachen der Festigung des Thrones 
des Königs* 

1837. Einen Kampf des Vijaya, Sohnes desKayya^), mit 
10 Soldaten 

1888. Als er sah, daß dieser von beiden aus Zorn zurück- 
gehalten wurde, erschien er selbst auf dem Kampfplatz, um ihn zu 
schützen, und legte den Streit bei. 

1339. Als beide aus Zorn auf brechen wollten, 

schalt er s'e verächtlich mit harten, ungebührlichen Worten und 
versöhnte sie wieder. 

1340. Beide überlegten, daß es nicht angemessen sei, ihren 
Herrn, obwohl er sich undankbar gezeigt hatte, im Unglück zu 
verlassen, und ließen sich versöhnen. 

«0 1341. Prajji, dessen Lebenskraft, wie ich glaube, durch eben 

diesen vernichtet worden war^), ging im folgenden 

Jahr einem neuen Fest*) entgegen. 

1842. Niemand erweist einem Untüchtigen Ehre; aber .die 
Fürsten halten Aufgeblasenheit für Tüchtigkeit und suchen das 
316 Ehrgefühl zu unterdrücken. Woher sollte bei Fürstendienem Ehr- 
gefühl kommen V 

1343. Der König, dessen Verstand durch den Einfluß von 
Ohrenbläsern verkehrt worden war, wurde mit ungerechtem Zorne 
gegen seinen Sohn erfüllt. 

80 1344. Wie dem Augenkranken der glänzende Vollmond, so 

erschien ihm des letzteren von Natur lautere, gereifte Denkart im 
falschen Lichte. 

1345. Seine (Jayasifnha’s) A^ertrauten warf er ins Gefängnis, 
da er glaubte, daß dieselben seine Laster, wie Verschwendung und 

86 Liederlichkeit, veranlaßt hätten. 

1346. Die beiden vertrauten Minister seines Sohnes, [Vija]ya*s 
jüngeren Bruder Dhaiiya und Udaya, verwies er im Jahre [420]2 
des Landes. 

1347. Obwohl ihn der Vater durch verschiedene andere ün- 
io bilden tief kränkte, zürnte ihm der geduldige Jaya.simha nicht. 

1348. Indem seine Gedanken sich eifrig mit dem Vater be- 
schäftigten, dessen A^erfahren gänzlich verfehlt war, verlor er die 
Hofl'nung auf eine Besserung der unglücklichen Lage des Landes. 

1) Derselbe Vgaya wird VI 11, 1160 als ein Reiter des Snssala erwähnt. 

2) Über seinen Tod s. unten, Vers 1366 — 1373. 

3} d. h. vielleicht einem neuen Kampfe: vgl. Vers 1328. 



1849. In Zorn geratend bewog er selbst durch Boteij^ den 
Dhanya, welcher auf dem Weg ios Ausland Eajapurl^) er* 
reicht hatte, zur Rückkehr. 

1350. Von Köshtheövara als Verwandter geehrt suchte 
er (Dhauya) auf seinen (Jayasimha's) Befehl die Vereinigung der 5 
!Pämaras zu sprengen und machte (sie) der Partei des Bhiksbu 
abwendig, 

1851. üdaya bega’' sich zur (iafj ga (Piub F^nares), Kosh- 
tbeövara schloß aiF‘ D ii a n y a *s iie treiben ein h- inliches Bündnis 
mit dem Prinzen S 3 m h a 10 

1352. Indem Dh. nya im geheimen bei Na.-;ht hm* und 
hei’ging, mochte er das Heer desBhikbiiu vollständig abwendig®). 

1353. Kö shi h e llvara sprach: — „ich werde kommen, um 

die Pferde wegzunehmen, welche dem »^imhadSva verloren ge- 
gangen und an seinen Vater gekommen sind^).“ J5 

1354. Er (Dhanya) erwiderte: — „So wird os sein, wenn 
Du den Bhikshu getötet hast.“ Jener versprach, ihn zu ver- 
bannen, aber nicht, ihn zu töten. 

1355 — 1356. Während dieser Punkt wegen beiderseitigen 
Mißtrauens nicht völlig erledigt wurde, und als der König aus- so 
gezogen war, um die Feinde zu besiegen, ninlite er (Dhanya) zu- 
sammen mit K ösb th e § var:» , welcher die von Simhadeva 
gewünschten Pferde auszuliefem bereit war, diese bei Nacht aus 
den Ställen. 

1357. Indem so der Siegesbaum J a y a s i m h a durch mannig- »6 
fache Teilung mächtigem "Wachstum gelangte, glich er einem 
un ve rgänglich en Fei genbaum e. 

1358. Durch das Umherziehen an vielen Orten ermüdet be- 


trat der König im (Monat) Bhädrapada inKra- 

maräjya®). »0 


1859. An der Indradvädail ") .sammelte er ein zahlloses Heer 
von verschiedenen Arten wurde im Kampfe ge- 

schlagen. 

1360. Nachdem er allmählich wieder Mut gefaßt batte, zog 
er nach Lavaiiö tsa und war täglich Zeuge der Tänze des Bhikshu ss 
auf der Bühne des Kampfes. 

1) Hauptstadt eines kleinen Gebirgslandes, südlich vom Pir PanebShPafi; 
s. Stein s Übersetzung, vol. II, pp. 364 und 433. 

2) d. i. Jayasiinha; vgl. Vers 1353 und 1366. 

3) bheda-Jarjara kommt auch II, 152 vor. 

4} Die obige Übersetzung dieses Verses setzt die (etwas problematische) 
Richtigkeit meiner Herstellung des dritten päda voraus. 

5) d. h., auf Jayasiinha bezogen, durch Bestechung der Feinde, und auf 
den Feigenbaum bezogen, durch Luftwurzeln. 

6) Die nordwestliche Hälfte von Kasmir; vgl. oben, 8. 154, Anm. 7. 

7) d. i. der zwölfte Tag der liebten Hälfte des Bhädrapada; s. Stein’s 
Übersetzung, vol. II, Anm. zu VIII, 182. 
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^861. Freund und Feind beobachteten damals zugleich die 
Speerstiche Bhikshu's, der in der Schlacht hier und dort Schwert- 
hiebe parierte. 

1362. Prajji, der allnächtlich durch die Schwerter der 

ft Feinde stark belästigt wurde, ließ sich in schwieriger Lage (selbst) 

durch Verbrennung des Hauses usw. nicht verwirren. 

1363. Als der König im (Monat) Pausha hörte, daß Tikka, 
Jayya, Mahkha usw. wieder Unruhen erregten, zog er nach 
D h y ä n ö d d ä r a ^). 

10 1364. Der tapfere Prajji folgte ihm, obwohl er unpäßlich 

war, indem er die den Truppen von der Verfolgung durch den 
gewaltigen Feind drohende Gefahr abwandte. 

1365. Mankha und Jayya, die auf Anekäksha und 
andere Dörfer leichte Angriffe richteten, wurden abgewiesen, während 

16 Sujji (und) Trillasena Proben ihrer Kraft ablegten. 

1366. Befallen von einer Krankheit, die zum Tode führen 
sollte, betrat Prajji die Hauptstadt, und der König folgte ihm. 

1367. Zwei und einen halben Monat lang an der schweren 
Krankheit leidend begab sich der Kranke auf die Spitze des Kana- 

20 svämi-Tempels, um zu sterben. 

1368. Den trauernden König, der sich auf einem Sessel zu 
Hüupten seines Lagers niedergelassen hatte, belehrte er wie folgt 
mit vor Schwäche vfjrsagender Stimme: — ^ 

1369. „0 König! Dein Heer ist Dir ausschließlich ergeben 

26 und reich an Lebensmitteln , da es Auszeiclinurigen und Löhnung 

(emplllngt). (Zu diesem Zwecke) habe ich Deinen Schatz gehütet. 

1370. „ln unserer Familie ist Verrat unmöglich; aber (mein 
Bruder) Sujji ist zum Zorne geneigt. Deshalb magst Du ihn, 
wenn er Fehler (begtdit), verbannen, darfst ihn aber keinesfalls töten -). 

80 1371. „Du Jähzorniger! Für den Fall, daß Du mir zürnen 

oder daß Du sterben solltest, habe ich, Dein Diener, dieses Alten- 
teil aufgespart.“ 

1372. Als er so zu ihm gesprochen, zeigte er ihm einen Stab 
und zwei rotbraune Gewänder**), welche er einem Kasten entnahm. 

85 Die Höflinge priesen (den Prajji). 

1373. Er schloß die Augen am vierzehnten Tage der 
dunkeln Hälfte des (Monats) Phalgiina, und mit ihm die Tugen- 
den der Milde, Dankbarkeit, Freigebigkeit und Treue. 

1374. Ihrem Herrn, der die Wanderung ins Jenseits ange- 

1) Dieser Ort wird auch unten, Vers 1382 und 1388, genannt Aus der 
Vergleichung von Vers 1383 mit 1382 und von Vers 1388 mit 1386 ergibt 
sich, daß er an der Grenze von Devasarasa und zwischen Lokapunya und Vija- 
yosvara gelegen war. 

2) Jayusiinha ließ später als König den Sujji durch Kularäja ermorden; 
s. Vm, 2139. 

3) Hieraus besteht die Ausstattung eines Asketen. 
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treten hatte, folgten fünf seiner Dienerinnen auf dem Wege des 
Feuers ^). ^ 

1375. Der König kam sich ohne ihn vor wie ein von der 
Karawane abgeirrter Wanderer und klagte, ohne sich zu schämen, 
mit den Frauen, als ob er der Selbstbeherrschung ermangelte. ft 

1376. Auch weinte er, da die weinenden Frauen ihn er- 
innerten an (frühere) Unglücksfalle, wie Verlust der Verwandten, 
Verlust des Thrones und lange Strapazen. 

1377. Von Kuin aer überwältigt k'^nr.ie er «ich selbst aus 
den alten Sagen keines Fürsten erinnern, der so lange Not gelitten w 
hätte, wie er selbst. 

1378. GleicLspM auf Antrieb der Götter sprach ei folgendes 

wahre Wort: — „Binnen nur einem Jahre 

1379 

. 138Ö. Indem er so sein allseiiiges Unglück überdachte, er- 16 

schtenen ihm selbst sein Thron und Jiuben gänzlich zwecklos. 

1381. Von der Hoffnung auf Sieg verlockt verlieli er im 
(Monat) Vaiöäkha des Jahres [420]3 von neuem die Hauptstadt, 
um sie nicht wieder zu betreten-). 

1382. Den jikka zu besiegen wünschend gewann er andere «o 
Lavanyas und nahm am Ende des (Monats) Jyaishtha seinen 
Aufenthalt in 1) h y ä n ö d d ä r u. 

1383. Obwohl er allmoigendlich auf bi ach und, von dort hin 

und her marschierend, 'De vasarasa augriff, gelang es ihm nicht, 
einzudringeri. *ft 

1384. Durch Ilegenfälle und feindliche t'bermacht wurde am 
fünften Tage der lichten Hälfte des (Monats) Ashädha sein 
Heer zersprengt. 

1385. Als er sich aus Furcht, von den Seinen unbemerkt, 
nach Lökapuiiya begeben hatte, zog sein Heer in dem Glauben, so 
der König sei nicht (mehr am Leben), nach Vi j a} e va r a. 

1380 — 1387. Wenn man einen Mann niederer Abkunft erhöht, 
so wird er anderswo aufgebraucht (?). Der Baum^), dessen Wachs- 
tum der Frühling befördert hat, verlällt im Sommer dem Wald- 
brand. So fand Patta, dem König Harsha eine Stirnbinde ver- ftft 
liehen hatte und der, (als Harsha) ins Unglück (geriet), geflohen 
war, den Tod in jenem Kampfe des Sussala“*). 

1388. Nachdem der König, dessen Rüstung mit Schlamm 
bedeckt war, am Abend Dhyänöddara erreicht batte, sammelte 
sich am nächsten Tage sein Heer aus allen Himmelsrichtungen. 40 

1389. Von getrennten Richtungen kommend kämpften der 

1) d. h. sie verbrannteu sieb mit ihm. 

2) Sussala wurde Doch in demselben Jahr am Neumondstage des Pbftlguna 
von Utpala ermordet; s. VIU, 1348. 

3) Auch dieser ist ku-juTiman, d. h. aus der Erde entsprossen. 

4) Patta, ein Günstling de» Harsba, war zu dessen Gegner Sussala über- 
getreten ; s. Vll, 1607. 
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Köni^ uud Sujji täglich mit ohne irgendwo den Sieg 

davonzutragen. 

1390. Am Feste seines Geburtstag^, am zweiten Tage der 
dunkeln Hälfte des (Monats) Isha (Asvina), erlitt der König 
s von Devasarasa aus wiederum die Vernichtung seines Heeres. 


Index der Eigennamen^). 


Ajjaräja, Schwager des P^-ithvT- 
hara, 1284; getötet, 1285. 
^ekäksha, 0., 1365. 

10 Aröjäla, 0., 1317. j 

Avantipura, 0., 1815. | 

Avatära, Beiname des Bhikshä- 
chara,*1270, 

Bhängila, Distrikt, 1277, 1316, 

16 1326. 

Bhikshächara, Prätendent, 1327. 
Bhikshu , s. v. a. Bhikshächara, 
1234,1239,1241,1249,1250, I 
1251,1258,1262,1267,1271, | 
so 1273, 1277, 1300, 1301, 1310, ! 
1312,1313,1314,1328,1350, I 
1352, 1354, 1360, 1361. | 

Biinbä, Gattin des PrithvThara, ' 
1253. 

26 Dämödara, 0., 1263. | 

Devasarasa, Distrikt, 1302, 1307, 
1308, 1383, 1390. 

Dhanya, Minister des Jayasimha, * 
1346, 1349, 1351, 1352. 

80 Dhyänöddära, 0., 1363, 1382, 
i388.' ; 

Gangä, Fluß, 1351. ^ 

Häligräma, 0., 1252, 1259. 
Hamlnra, Türhüter, gelötet, 1 320. ! 
86 Harsha, König, 1387. ! 

Heinnyövalötsaka, D., 1271. i 
Jayasimha, Prinz, 1242, 1347, ’ 

1357. ; 

Javva, Anhänger des Bhikshä- i 
40 Vhara, 1292, 1295, 1363, 1365. ‘ 
Käliya, Vater des Prakata, 1299. | 
Kalyänapura, 0., 1256. ! 

Kamaliyu, Beiter, 1321. I 


Kayya, Vater des Vijaya, 1337. 

Köshtheövara, Sohn des PrithvI- 
hara, 1273, 1300, 1350, *1351, 
1353, 1356. 

Kramaräjya, Abteilung von Kas- 
mir, i358. 

Kshiptikä, Kanal in Srinagar, 
1235, 1300. 

Kshira, Dämara, 1230. 

Lakshe^vara, getötet, 1304. 

Lavanötsa, 0., 1327, 1360. 

Lökapunya, 0., 1306, 1307, 1385. 

Madavaräjya, Abteilung von Ka^- 
mlr, 1231, 1326, 1329. 

Mankha, Anhänger des Bhikshä- 
chara, 1275, 1276, 1292, 1293, 
1295,1297,1363,1365. 

Nagara, die Hauptstadt Srinagar, 
1233,1266,1287,1302,1329, 
1366, 1381. 

Padmapura, 0, 1232, 1233. 

Patta, Günstling des Harsha, ge- 
tötet, 1387. 

Prajji, Offizier des Sussala, 1247, 
1277,1286,1291,1309,1319, 
1322,1335,1341,1358,1362, 
1364, 1366; sein Tod, 1373. 

Prakata, Dämara, 1230, 1299. 

PrithvThara, Dämara, 1231; ge- 
tötet, 1243,* 1247, 1248, 1251, 
1253; Schicksal seines Kopfes, 
1255, 1260. 1265, 1267, 1268, 
1272, 1273, 1284. 

Pushyänanäda, 0., 1252. 

RäjapurT, 0., 1349. 

Räjavihära, 0., 1259. 


l>. Ut Abkürzung für »Ort* (Dorf, Stadt usw.). 
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Ra^asYamin, Tempel in ärlnagar^ 
1367. 


Tikka, Anhänger des Bhiksbä* 
chara, 1283, 1302, 1810, 1368, 
1382, 1389. 


Rilba^a, Minister des Jajasimha, 

4 . U'XÜt 

Saddhachandra, Samara, 1316. 
6a^klä,Distrikt,1253, 1274,1 327. 
i^iDäQäsa (oder äamäjäsä?), ()., 
1301. 

Siniba, s. v. a. Jayasimb i, 1351, 
1353, 1356. 

Sujii, Offizier des Sias^ala, 1 286 
1289,1291,1299, 1301,1306, 
1309,1335,1365,1370, 1889. 
Sujjika. s. Y. a. Sujji 1243. 
Sujjimatha, Hospiz, 1323. 
Sulakshana, Herr von Bhäfigila, 
1277, 1316; ermordet, 1825. 
Sürapura, 0., 1249, 1310 
Sussala, König, 1249, 1253,1258, 
1263,1268,1279,1295,1387. 
Syäma, Sohn des Sujji, 1243, 


1 Tilakasimha, von PpithvThara er- 
mordet, 1245. h 

Trillaka, Samara, 1297. 

Trillasöna, 1365. 

I Üdaya, 1805, 1317; Minister des 
j Ju>asimLa, 1346, 1351. 
ütsäna(?), 0., 1300. lo 

Vähala, 0., 1*:30. 

Vaitaraijl, Fluß, 1312. 
Välmikip?7ra, 0., 1297. 

Vijaya, Sohn des Kayya, 1387, 
1346 (?). iR 

Vijay^ikshetra, s. v. a. Vijayöövara, 
1274, 1287, 1293. 

Vijayesvara, 0., 1279, 1385. 
Vishäyakapura, 0., 1291. 

Viiastä, Fluß, 1232. «o 

Vitastämi, 0., 1308. 
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Die „Eselstadt“ Damaskus. 

Von 

Paul Haupt. 

Vor 25 Jahren bemerkte ich ZA 2, 322,^) daß das Suffix -äu 
in der k^ilschriftlichen Bezeichnung von Damaskus, älu Sa imerdSu^ 
Eselstadt (wörtlich der Ort seiner Ksel) ebenso aufzufassen sei wie 
in nPsu ezzu Sa (/riSu (AL® 94) ~ ein gewaltiger Wiistenlöwe, 
5 wörtlich ein starker ISöwe seiner Wüste {(;eru = ezzu == 

; neSu = ; vgl. ZAT 34 , 230). Ich verwies auf den 

Nöldeke, Sgr. Gr. § 224*^ (Duval, § 304b) besprochenen Ge- 
brauch des Suffixes der dritten Person im Syrischen (z. B. 

ein gefleckter Panther.^ wörtlich een Panther seiner Flecke) 
10 sowie auf ähnliche Fälle im Äthiopischen {ha-^ämatihü , in diesem 
Jahre) und Arabischen («wl^ vergleiche dazu jetzt 

Kings (SBOT) 299, 30, wo ich weitere Nachweise gegeben habe, 
AL^ (1878) 12 las Delitzsch: Ir Sa imfriSu^ Eselsstadt ; ^) 
AL“ (1885) 17: Sa-imere-SUy Eselsstadt, -land (vgl. auch RE‘^ 10, 
16 591,**). AL* (1899) 18 und AL® (1912) 18 wird älu Sa imPrfSu 
nicht mehr erwähnt, sondern nur bemerkt, daß der Name Reich 
oder Stadt Damaskus bezeichne (ebenso Assgr. Gr."^, S. 44). Auch 
Abel-Win ekler, Keilschrifttexte (1890) 94 gaben nur das 
Äquivalent DimaSqu, ZDMG 63 , 528, Z. 7 (vgl, AJSL 26 , 26; 
JBL 29 , 101, A. 44) habe ich angemerkt, daß die urspiiingliche 
Form des Namens Damaskus Där niaSqJ^ Wohnort in wasserreicher 
Gegend war. Die Behauptung, daß der Name Damaskus nicht 
semitisch sei (KAT“ 133: EI 1 , 941“) ist ebenso unbegründet wie 
die W i n c k 1 e r 'sehe Ansicht, daß e/orrZan (d. h. Tränke.^ 

«5 vgl. A. 11) und Tabor (d. h. Cisternenort^ vgl. WP 201, Z. 8) 
vorsemiiisch seien. Statt *Ä"!y Am. 8, 12 ist ünr 

mit einer Beüreqtpc zu lesen (JBL 33 , 165). 

ln Meissner’s Chrestomathie (1895) VIII wird das Ideo- 
gramm für Damaskus nicht angeführt, S, 53 aber wird im Glossar 
80 mät Sa ifnfriSu, das Eselland — Damaskus , verzeichnet. Ich habe 
schon ZA 2, 322 darauf hingewiesen, daß mätUy Land, das aus dem 
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Sumerischen stamiöt,^) als Femininum gilt, während älu {^fahlu) 
S^t, eigentlich Niederlassung (AJSL 22, 199) Maskulinum ist. 
Älu äa imere^ ist korrekt; statt mätu äa imereäu aber sollte 
man m&^ ia erwarten (vgl. syr. «nn«, ein Weib 

mit Blutfluß^ Metrorrhagie). Vielleicht ist das Ideogramm KüR in d 
diesem Falle nicht 7nätu, Land, sondern mdn , Berg, Gebirge zu 
lesen,*) und sadü Sa im^reSu^ Fselgebirge , mag den Antilibanon, 
an dessen Fuße Damaskus liegt, bezeichnen. Als Salmanassar III. 
(842) gegen Hazael voj Damaskus zog, legie dieser auf dem Sanir^ 
d. i. der Antilibanon nördUoh von Damaskus (BL 5,1 ; vgl. Re in and 's lo 
Ahoulfeda W 2^ S. '•'>J)*^j Befestigungen an (AL^ 60). Salmanassar 
hatte dabei wohl iii». besondere den Dsohehel ez-Siebedäni (etwa 
50 km nordwestlich von Damaskus) im Auge. Der Antilibanon 
wird von dem Assyarkönig als Sade Sa püt (vgl. Kings 98, 8) Sad 
Labnänaj die Berge gegenüber dem Libanon, bezeichnest. ift 

Von Damaskus lief eine Karawanenstraße nordöstlich durch 
die Wüste über Palmyra nach dem Euphrat (bei 'J'iphsach oder 
Karkemisch) oder später nach dem Tigris (bei Bagdad) und eine 
andere nordwestlich durch das Antilibanongebirge über Baalbek, 
llöm^, Hamä nach Aleppo (vgl. die Karte bei EB 5164 und EB 20 
5167, 19). Dieser alte Gebirgssaumpfad ist auf der Westseite des 
Dschebel esch'Sclierki (Baed, l*aU 269). Auf d(‘r Wüstenstraße 
gebrauchte man Kamele, auf dem Gebirgspfade Esel (vgl. Gen. 45, 23 
und EB’^ 5, 302*^) und* später Maultiere (assyr. hudänu = 
vgl. Meissner 3404).^') Auf der Wüstenroute ist die Wasserver - 26 
sorgung schwierig; die einzige Quelle in Palmyra ist schwefelhaltig 
(Baed. FaV 323 und 315)". Esel, so genügsam sie auch in Bezug 
auf Futter sind, so daß sie selbst Disteln nicht verschmähen, saufen 
nur ganz reines Wasser ; vgl. dazu die drei von Hommel, Säuge- 
tiere 121/2 mißverstandenen arabischen Sprichwörter.®) Pferde so 
müssen täglich getränkt werden; Esel mindestens alle zwei Tage; 
Lastkamele können es vier Tage ohne Wasser ausbalten, Reitkamele 
(EIP^ 5, 103) fünf, aber nur bei kühlerem Wetter und Verab- 
rei chung von Grün futter. (Oppenheim, Vom Mittelmet r zum Pers. 
Golf 1, 80). 85 

Hehn*’ 131 sagt von Italien, daß der Esel außer den ge- 
wöhnlichen Haus- und Felddiensten, die er verrichtete, auch wichtig 
für den Ein- und Ausfuhrhandel der gebirgigen Teile der Halbinsel 
war; der Warentransport aus den inneren Landschaften zu den 
Seehäfen geschah auf dem Rücken der Esel , und die Kaufleute 40 
hielten zu diesem Zwecke eigene Herden dieser Lasttiere.®)' Die 
Straße von Damaskus durch den Antilibanon nach Aleppo mag 
Eselroute genannt worden sein, ebenso wie die uralte Straße im 
Spessart vom Engelsberg nordwärts über die Eselsböhe zum Orber 
Reisig, östlich von Orb, Eselspfad beißt. Da der Antilibanon stets 46 
voll von Lasteselzügen war, so mag man ihn das Eselgebirge (assyr. 
Sadü Sa imh'eSu) genannt haben, und da Damaskus der Ausgangs- 
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punkl^ der Gebirgskarawanen und deshalb stets voll von Eseln war, 
so mag man es als Eselsiadt bezeichnet haben. 

Mit der Bezeichnung der Sichemiten als 6'öhne Tlemors^ an 
die Delitzsch {Paradies 281) erinnerte, hat der Name nichts 
6 zu schaffen; noch weniger aber darf man Gar-Imeresu lesen und 
dies als Ämoriterfestung (EB^^ 7, 784*^) fassen. 

Der Esel in dem keilschriftlichen Ideogramme für Damaskus 
wird ausdrücklich als zahmer Esel (d. i. asinus domesticus) be- 
zeichnet im Gegensatz zu den auf den assyrischen Bildwerken dar- 
10 gestellten Wildeseln {onagri). Das Zeichen für sumer. nita bedeutet 
in diesem Falle nicht männlich (Delitzsch, Sum, Gloss, 14. 151. 
282), sondern dienstbar (assyr. ardu = ybardu ; vgl. , Sklave ^^). 
Das Ideogramm für Arbeitsesel (oL^lü wird auch (Meissner 

3889. 10,683) durch müru (= vgl. Nöldeke in ZDMG 67, 

16 703, 15) erklärt. Dies heißt eigentlich Eselsfüllen (vgl. JAOS 22, 
8, A. 9 ; KB 6 , 272, Z. 7, sowie Jes. 30 , 6. 24 und Sach. 9 , 9)^2). 
WF 222 habe ich gezeigt, daß "pTO in V. 10 des Deborahliedes 
aus Eselsfüllen entstellt ist. Die Etymologie dieses 

Wortes und seinen Zusammenhang mit STiin = assyr. tertu^ Wei- 
*0 sung, habe ich in A. 48 zu meiner Abhandlung Babylonian Elements 
in the Levitic Ritual (JBL 19 , 71) besprochen. 

Anmerkungen. * 

(1) Für die Abkürzungen vgl. ZDMG 64 , 703; OLZ 16 , 488. 
581. — EI. = Enzyklopädie des Islam (Leiden). — WF = Weih 
hausen- Festschrift ^ d. i. Beiheft zu ZAT, Nr. 27 (Giessen 1914). 

(2) Richtiger Eselstadt', das Ideogramm für Esel hat das 
Pluralzeichen. 

(3) Auch Esel, lat. asinus, geht im letzten Grunde auf das 
sumer. an^i zurück, während atänu, Eselin, semitisch ist (ursprüng- 

30 lieh äUmu, willig, von mw). Ich werde diese Wörter in einem 
besonderen Artikel behandeln. Für die Umstellung in asinus = 
ansi vgl. Asima (2 K 17, 30) statt AiSrna == Aesma (AAJ 7). 
Königes gelehrter Artikel (ZAT 34 , 16 — 30) gibt keine be- 
friedigende Erklärung dieses Namens. Daß A,iima eine aus Nord- 
86 Syrien nach Palästina mitgebrachte Göttin sei, ist unrichtig. Ilamath 
ist die alte Hauptstadt Galiläas bei den berühmten beißen Quellen, 
eine halbe Stunde südlich von Tiberias, und Sepharvaim (ebenso 
S(pharad) ist das spätere Sepphoris; siehe dazu meine Bemerkungen 
über liean und Amathitis auf S. 64 der Actes des Athener Orienta- * 
40 listen- Kongresses (1912) sowie Haupt, Micah, S, 49; vgl. ZDMG 
63 , 512, 13. 

(4) Für nTÄ = iadü, Berg; Berygott, assyr. il sadt', 

Brüste, eigentlich Hügel (vgl. assyr. txdü, Brust = äth. 

talä^ und tüu ~ tillu, tilu, Hügel; iprtu, Brust, Femin. von 
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giru = beÄ. erhöhen \ paaxog^ MuUerbruet xxuA Hilgd; 

franz. mainelon. engl, pap = Brustwarze und Hügel) siebe WP 
212, A. 85. Au ob ^Elfön^ der Hohe, ist nur ein anderer Name des 
Berggottes (1 K 20, 28). 

(5) Die Angabe der antiquarischen Glosse in Deut. 3, 9, daß & 
Hentr der amoritiscbe Name des Hermen sei, ist irrig. Für die 
Araoriter vgl. WF 200, Z. 6. 

(6) Im Nimrud-Epo.^ (NE 42, 12 ~ • KB 6. 167; vgl. Üngnad- 
G r e 3 s m a n n , Gilyamt.wh‘Epos . S. 80/8 1 ) beißt es : Lü^t;andata 
kudänu rabüti, du sollst große Maultiere anspantien (T:iS). Arab le 

Ochsen an den Pflug spannen stammt aus dem Aramäischen 

Ifeyr. ^*0110 tod). Daß assj’^r. kudänu {kudinu^ kudanu) das 

aram. Nsni::, ist, hat Sachau, PSBA 4, 117 (1882) be- 

merjvt. — Warum ich an dem Narren Nimrod-Epos festhaite, habe 
ich ZDMG 64,712, A. 2 auseinandergobetzt. Für Gilganie^ vgl. 15 
jetH PoeheTs llist, Terfs (Philadelphia 1914) S. 128 — 127. 
Diese Texte /eigen die Richtigkeit meiner vor 36 Jahren (SFG vi) 
ausgesprochenen Ansicht, daß die assyrischen Erzählungen von der 
Weltschöpfung, dei Sintflut &c. aus dem Sumerischen stammen, 

(7) V. Oppenheim, op. dt, 1, 316 sagt dagegen, daß es in 20 
Palmyra zwei mächtige Quellen gebe. 

(8) Wenn man einen Esel an einen Tümpel führt, so 

hat es keinen Zweck Sä: zu ihm zu sagen , um ihn zum Trinken 
aufzufordern; denn er trinkt kein Tümpel wasser. Arab. 

Tümpel hängt zusammen mit (straflos und nutzlos) Blut ver- 2.5 
gießen^ eigentlich Lachen machen (vgl. franz. mare de sang^ Blut- 
lache) ebenso wie brüllen im Hebräischen als erscheint 

(WF 219, unten). Vgl. auch Kot^ und Tümpel Das 

syr. *;t) NSin n:mnN, das Schwert war blutbesvhmlert da- 
gegen kommt von "m ölen,, schmierm^ färben \ vgl. auch 80 

2 S 1. 22 und meine Erklärung von Davids Klage in JHIK’, Nr. 168, 

S, 55. — Daß das Pferd kein trübes Wasser vertragen kann, wird 
schon im Nimrod-Epos (NE 44, 56 = KB 6, 170; vgl. 574) hervor- 
gehoben. Vgl. dagegen die Beschreibung der Wasserstellen und 
das Verhalten der Pferde dabei in Gustav Fr e rissen 's Peter ih 
Mahrs Fahrt nach Südwest ( 2 . B. S. 59. 64. 163. 16G. 168. 176. 186). 

(9) 0. Schräder, Linguist. -hist. Forsch z. Handelsgesch. 
u. Warenkunde (Jena 1886), S. 27 führt (nach Hehn) VaVro's 
Bemerkung {De re rust. 2, 6, 5) an : Greges fiunt fere mercatorum^ 
ui eorum gui e Brundisino aut Appulia asellis dossuariia com- 40 
portant aa mare oleum aut vinum itemque frumentmn aut quid 
aliud. 

(10) Wetzsteines Vortrag Der Markt in Damaskus (ZDMG 
11, 475 — 525) enthält nichts, was für die vorliegende Frage von 
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Die f^EselstTidP^ Damaskus, 


besonderer Wichtigkeit wäre, wenn er auch wiederholt (z. B. S. 476. 
478. 481. 489. 509. 516) von Eseln spricht. In EI 2 findet sich 
kein Artikel über Eset 

(11) Assyr. ardu heißt ursprünglich Wasserträger (^^12 SNt5). 
5 Die beiden Stämme aradu^ dienen, und arädu, hinabsteigen (AL*^ 

161*^) sind natürlich identisch; vgl. Gen 24, 16, auch Deut. 28, 43 
und unser herunterkommen. 

(12) Die Stelle stammt aus einem makkabäischen Gedichte, das 
den Einzug Jonathans in Jerusalem (1 Makk. 11, 51) nach seinen 

lo'^Taten in Antiochien (GJV^ 1, 235) um 145 v. Ohr. besingt. Sach. 
9, 1 — 10 besteht aus fünf Dreizeilern mit 3 + 3 Hebungen. Der 
vorletzte Dreizeiler ist folgendermaßen zu lesen und zu übersetzen : 

in?: 

t I I ' I II 

16 :i:nN 

III I II 

Laut juble, du Maid, Zion! jauchze, Jerusalem! 

Dein König kommt zu dir, im Triumph und sieggekrönt, 

Doch demütig auf einem Koten, einem Eselsfüllen, reitend. 

Zu dem Rottier ^ span, burro = lat. burrus (nicht Grautier') vgl. 
20 ZAT 34,229. Für die Halbzeile im Triumph und sieggelcrönt 
vgl. meine Übersetzung von Jes. 03, 1 — 6 in JHÜC, Nr. 163, S. SO'*. 
Trotz seiner Siege zieht Jonathan in Jerusalem nicht wie ein 
römischer Triumphator ein ; er reitet nicht ein Streitroß , sondern 
das Reittier der Friedenszeit, den Esel Vgl. dazu A. 3 und 97 
25 meiner Erklärung des Deborahliedes in WF. Hehr, “^b?:, König 
heißt eigentlich wie Jat. consul und arab. das mit ‘i'io, Be- 

ratung zusarnmenhiingt, Berater. Diesen Titel konnte der Dichter 
Jonathan wohl beilegen; vgl, 1 Makk. 9, 30; 10, 20. 62. 89; 11, 58 
(siehe auch Haupt, Koheleth^ Leipzig 1905, S. 10; Ecclesiastes^ 
80 Baltimore 1905, S. 2). 
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Duryotlhana (ekr.) I)Q llaidan (südarab.). 

Von 

E. GrifAni. 

Ira JRAS. 101^^, S. 684 — 85 hat G. A. G[rierson] über die 
Ähnliübkeit berichtet, die er zwischen (üer indischen Episode vom 
König Diiryödhana im zweiten Euch des Mahäbhäiata und (hr alt- 
biblischen und kur’änischen Sage von der Königin von Saba, oder 
Königin Bilkls gefunden hat. Mit dieser Frage haben sich auch 6 
W. Crooke im 1913, S. 685—86 und 0. H. TLawneyJ im .IRAS. 

1913, S. 1048 beschäftigt, und 0. A. Grieison hat zuletzt im JKAS. 

1914, S. 451 — 52 einen Brief darüber veröffentlicht, der ihm von 
}*rof. Zachariae zuging. Es ha dclt sich nun darum zu ermitteln, 
wo* diese in Südarabien, .in Indien, in Tibet und anderswo^) ver- lo 
breitete Sage entstanden ist. 

Soviel ich weiß, hat bisher keiner meiner Kollegen die ge- 
nannten Forscher auf ein allgemeines Werk über Sabäistik hin- 
gewiesen, wo Saba und seine Königin eine der Grundlagen der 
Voraussetzung ist. Sie hätten darau.i entnehmen können, daß philo* 15 
logisch die indische Sage vom König Duryödhana aus Südarabien 
stammt, und zwar aus dem Gebiete der sabao-raidänischen Könige, 
oder „Kehlige von Saba und Dü Raidän“. Sanskrit duryödhana 
(adj. — „schwer zu bekämpfen“, <C du^ -I ?/ö°) ist gewiß kein 
echtes indisches Nomen proprium viu, sondern vermutlich eine 20 
volktümliche Ableitung, — eine Volksetymologie vom alten süd- 
arabischen Sippennamen dvk raidän (--= „der von Raidän“, „der 
Raidäriite“, <C altarab. d.r.i.d.n^ 7 ?^ r.i.d.n^^^ fu. ä.J der sabäischen 
Inschriften). Dü Kaidän ist die gewöhnliche Bezeichnung einer 
südarabischen Sippe und unbedenklich ist, es zugleich als Name 25 
des Gebietes aufzufassen, dessen Mittelpunkt die Stammburg Raidän 
„derer von Raidän“ bildete. Den alten Priesterkönigen folgten in 
Büdarabien von ca. 550 au bis 115 v Ohr. die eigentlichen „Könige 
von Saba“ und diesen wiederum die „Könige von Saba und Dü 
Raidän“, welche Titelerweiterung mit der Einverleibung des kata- 30 
bänischen Reiches in das sabäische zusammenhängt®). Siehe Hart- 

1) z. B. bei den Äthiopen ; sieh© Bd. 68 dieser Zeitschrift, 8. 718. 

2) Vgl. die protokollarischen Titel *Ai<jOfutä)V . . . xcel tov *Pccei8(iv 
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maim, Der islamische Orient 11, S. 143 ff. und S. 160 ff.; Hommel, 
Gesch. des alten Morgenlandes, Sammlung Göschen 43, Dritte Aufl., 
8. 148. Es wurde endlich bei Hartmann a. a. 0. gezeigt, welche 
Erwägungen für die Ansetzung von + 50 n. Ohr. als Zeit der 
6 ersten „Könige von Saba und Du Raidan“ sprechen. Schließlich 
sei auf Glasers Skizze der Geschichte u. Geographie Arabiens II, 
S. 542 hingewiesen: „Bilkls [d. h. die Königin von Saba] . . . lebte 
etwa 300 — 380; regierte nach dem Tode ihres Gemahls (330) bis 
345“; vgl. jedoch Enzykl. d. Islam s. v. Bilkls. 

(= Raidän) AI^l6^(üv nal Zaßastt&v (= Saba) u. a. der alten a.xumi- 
tlachen Könige Abessiniens. 
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Anzeigen. 

Catcdogue of Coin^ in the Fanjab LcJiote^ hy B. JB. 

Wkiteh c a d, Indian Civil Stt'vice, PublMed for the 
Panjab Oicford, at the Clarendon Prass, 1914. 

— VoL /, Indo- Greek Coins, Pp. XII, 218. Plates XX. 
Price 20 s. — VoL 7/, Coins of che Muqhal Emperors, r» 
Pp. CXV, 411, Plates XXI. Price 50 s, ‘ 

T)arjk seiner Lage an der Hauptverkehrsader von Hindusian 
nach der Nordwestgrenze ist Labore ein Paradies für den Mün/* 
Sammler. Hier entstand die wertvolle Sammlung des hochverdienten 
C. J. Rodgers, die durch Kauf in den Besitz des Panjab* Museums lo 
überging. Dasselbe gilt von G. B. Bleazby's Kabinett, während 
Cunninghara's unvergleichliche Sammlung indo griechischer Münzen 
ihren Ruheplatz im Britischen Museum gefunden hat. Whitehead's 
Katalog der Münzen des Panjab-Museums bildet somit eine wichtige 
Ergänzung zu den wohlbekannten Katalogen des Britischen Museums i6 
von Gardner und Lane-Poole (Coins of the Greek and Scytkic 
Kings of Bactria and Jndia, IdStfy und Coins of the Moghul 
Etnperors of Hindvstan^ 1392). 

Es muß fast als ein pishta^peshanain erscheinen, wenn ich mit 
einigen Worten auf die Bedeutung der indo-griechischen und indo- 20 
skythischen Münzen hin weise. Ohne sie würde sich unsere Kenntnis 
der Geschichte Indiens von der Zeit der Mauryas bis zu den Guptas 
auf unzusammenhängende Notizen aus griechischen, chinesischen und 
indischen Quellen beschränken. Den mühsamen Forschungen be- 
deutender Numismatiker verdanken wir ein ziemlich deutliches Bild 26 
dieser Periode der Völkerwanderungen und Eroberungen. An der 
Spitze stehen die rein griechischen Münzen des Diodotos und Euthy- 
demos. Die Münzen des Demetrios und seiner Nachfolger tragen 
neben der griechischen Aufschrift eine solche in Kbarösht-hi und 
haben den Schlüssel zur Entzifferung dieses schwierigen Alphabets so 
geliefert. Ein vorzüglich erhaltenes Exemplar der zweisprachigen 
Kupfermünze des Demetrios ist auf Tafel 1 (Nr. 26) abgebildet. 
Für Neulinge sei bemerkt, daß an Stelle der lebensvollen Porträts 
des Euthydemos , Demetrios und späterer Könige bisweilen ein ' 
bärtiger Herakleskopf oder auch der Kopf des Apollon oder des 
Dionysos erscheinen. Andere prächtige Typen der griechischen 
Kunst, die sich auf den indo-griechischen Münzen dargestellt finden, 
sind Zeus, Pallas, Nike, Artemis, Helios, Poseidon und die Dioskuren. 



176 


Anneigm. 


Zwei , bilingue Münzen des Pantaleon und Agathokles ersetzen die 
Kharoshthl durch Brähml. Eine andere Münze des Agathokles trägt 
in KharÖshthT das Wort Hitajasame, welches zuerst von Bühl er 
(WZKM., VIII, 207) richtig gelesen und als ein Präkrit-Äqui valent 
5 von „Agathokles“ erklärt worden ist. Von den silbernen Medaillen des 
Agathokles, welche Porträts und Namen seiner Vorgänger enthalten, 
besitzt das Panjab-Museum nur eine mit dem Kopf Alexanders des 
Großen (Tafel 2, Nr. 41). Eukratides, dessen behelmten Condottiere- 
kopf seine Münzen der Nachwelt überliefert haben, war nach Justin 
10 ein Gegner des Demetrios. Die übrigen indo-griechischen Könige 
sind bloße Namen, mit Ausnahme des Menandros, der nach Strabo 
die Westküste Indiens eroberte und den Buddhisten als „Milinda“ 
bekannt ist. Nr. 693 (Tafel 9) bietet ein treffliches Exemplar der 
Silbermünze des Hermaios und seiner Gemahlin Kalliope, mit grie- 
16 chiscber und Kharöshthl- Aufschrift. Noch unsicherer als die Chrono- 
logie der Indo-Griechen ist die der sogenannten Indo-Skythen und 
Indo-Parther : Maues, Azes, Azilises, Vonones, Gondophares, Abda- 
gases usw. Das Panjab-Museum ist besonders reich an Münzen 
des Azilises (Nr, 319 — 371) und überirifft selbst das Britische 

20 Museum in dieser Hinsicht bei weitem. Als Kunstwerke stehen 
die indo-skythischen Münzen ihren griechischen Vorbildern bedeutend 
nach. Die Büsten auf den Münzen der Indo-Parther sind Nach- 
bildungen derjenigen der Arsakiden-Könige. Dem Typus des Abda- 
gases ähneln die sehr häufigen Münzen ein'es unbekannten Königs, 
26 der sich unter dem Titel Baaiksvg BaoiXiiov J£m7}Q Miyag verbirgt. 
Die dritte und letzte Klasse der im ersten Bande behandelten Münzen 
sind die der Kushan-Könige. Die des Kozulo-Kadphizes schließen 
sich unmittelbar an die des Hermaios an, während Kozola-Kadaphes 
den Kopf des Augustus kopiert. Das den beiden Königsnamen 

80 vorangehende Beiwort lautet in Kharöshthl knjula und kuj/ula. 

Sollte es vielleicht dem türkischen „stark“, entsprechen ? 

Sehr interessant sind die Münzen des Hima-Kadphises. Hier er- 
blicken wir den türkischen Herrscher in Pelzmütze, langem offenen 
Rock und hohen Stiefeln, und auf der Rückseite Gott Siva mit dem 
85 Dreizack und seinen Stier Nandin. Die KharöshthT-Legende nennt 
den König Mahidvara, das aber nicht, wie Whitehead (S. 174, 
183) annimmt, ein Name des Siva ist, sondern dem Sanskrit Mähe- 
dvara^ „Verehrer des Mah^^vara oder Siva“, entspricht. Die pracht- 
vollen Goldmünzen des Kanishka, Huvishka und Väsudeva, welche 
40 über dreißig verschiedene iranische, griechische und indische Gott- 
heiten abbilden, sind im Panjab-Museum verhältnismäßig dünn gesät, 
während die Kupfermünzen dieser Herrscher gut vertreten sind. 
Doch fehlt der spätere Kaliilga-Typus , den Sir Walter Elliot 
{Madra^s Jourrmly vol, XX) und V. A. Smith {Indian Museum 
46 Cataloyue, vol. 1) beschrieben haben. 

Ira zweiten, viel stärkeren Bande behandelt Whitehead die 
Münzen der Mughals, Als besonders nützlich und verdienstlich 
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muß man die Lesungen und Abbildungen der Kupfermünzen» des 
Akbar bezeichnen. Das Britische Museum ist sehr arm an solchen 
Münzen. Dies erklärt sich einfach daraus, daß frühere Sammler 
außer Stande waren, die verschnörkelten und fnignientarischen 
Legenden zu entziffern, und daher derartige Stücke ihren Kabinetten « 
einzu verleiben versäumten. Dia Auflösung und Erklärung des Ge- 
wirrs von Münzstätten, persischen Zahlwörtern und Monatsnamen 
verdanken wir dem Scharfsinn und d» r Geduld des verstorbenen 
Rodgers. Auch die ( oid- und Silbeitnünzeü der Mugbals sind 
keineswegs leicht zu lesei Da der Münzsbaupel im Durchmesser to 
meist größer war als das zu prägende Metallstack, erscheinen auf 
dem letzteren nur Frag men Ic der vollen Aufschrift, und der Ne me 
des Fürsten und die Ziffern des Datums fehlen oft ganz oder zum 
Teil Ein IJilfsraittei zui Identifikation sind namentlich für die 
späteren Münzen die persischen Distichen welche die Marnen der i5 
einzelnen Herrscher enthalten. Die ersten Beispiele finden sich 
schon unter Akbar. So trägt Ni. 136 (Tafel 2) das folgende Beit 

j) ^ 

jyj oy) 

Die Distichen Jaliängirs sr I besonders zahlreich. Eines von »o 
ihnen verewigt in galanter.Form den Namen ‘^^■Incr schönen und klugen 
JJega7n Nür*Jahän, die für ihn die Regierung führte, während er 
selbst den Freuden des Bechers huldigte (Tafel G, Ni*. 919): 

^ ttLiw 

»LäOÜ ^y^ S6 

Wi(! eine grausame Ironie wirken die beiden Verse auf den 
zahllosen Münzen, welche die East India Company und andere Macht- 
haber im Namen des Schattenkönigs SLäh-‘Älam geprägt haben (cf 
Tafel 18, Nr 2858): 

JuCas ^y^ u>j »0 

bLii 

Die machtvollste Persönlichkeit der Dynastie, der größte und 
weiseste Fürst, der Indien seit Asöka beherrscht hat, ist Akbar. 
üm die Mitte seiner langen Regierung suchte er, wi(3 ander\yeit, 
auch auf religiösem Gebiete reformatorisch zu wirken , indem er 35 
den Islam durch die Ilähi-Religion ersetzte. Auf seinen Münzen 

trat nun an die Stelle der Kalhna die Formel y»S\ aUI, 

und die Rückseite trug statt des Hi jra- Jahres den Namen eines 
persischen Monats und ein Jahr der solaren Ilähi-Ära, die vom 
ersten Jahre seiner Regierung beginnt. Auf drei Goldmünzen 40 
Zeitschrift der D.M. 6. Bd 69(1915). 12 
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Akbars im Britischen Museum {Catahgue^ plate V, Nos. 166, 172, 
173) befinden sich — entgegen dem Gebote des Propheten — Ab- 
bildungen lebender Wesen : ein Falke (garudd), eine Gans Qiarmd)^ 
Sitä und Räma. Hierin erblicke ich eine Konzession an seine Hindu- 
5 Untertanen. Akbars Sohn und Nachfolger Jahänglr wagte es sogar, 
seine eigene Person mit dem Pokal in der Hand abzubilden; siehe 
z. B. Tafel 5, Nr. 889. Zu beiden Seiten steht das Distichon: 

»Lm 

10 Zu den größten Seltenheiten gehören die Gold- und Silber- 
münzen, auf denen Jahänglr die Namen der persischen Monate durch 
^ Bilder der Zeichen des Tierkreises ersetzte. Das Britische Museum 
besitzt die vollständigste Sammlung dieser Prunkstücke. Natürlich 
gibt es auch Fälschungen von ihnen, während die häufigen Nach- 
16 ahraungen der Münzen Akbars nicht als Fälschungen zu betrachten 
sind, sondern zur Benutzung als Amulette angefertigt werden. In 
meiner Sammlung befindet sich sogar eine Kupfermünze des Shäh- 
‘Älarn (mit dem Datum Banäras, 1222), an die ein Aufhänger an- 
gelötet ist. Welches arme Weib mag diesen unscheinbaren Schmuck 
*0 oder Talisman getragen haben? 

Zum Schluß ein Wort des wärmsten , Dankes an den Verfasser 
der vorliegenden mühevollen und gewissenhaften Arbeit. Jede dieser 
Tausende von Münzen hat er selbst gewogen, gemessen, beschrieben 
und gelesen, w^obei er besonders von J. Allan unterstützt wurde. 
86 Die praktische und übersichtliche Anordnung der einzelnen Nummern 
ist dieselbe wie in den Katalogen des Britischen Museums. Eine 
reiche Auswahl typischer Exemplare enthalten die beigegebenen 
Lichtdruckiafeln , welche die Clarendon Press nach im Britischen 
Museum angefertigten Abgüssen hergestellt hat. ^ Hultzsch 


90 A Catalogue of the Indian Coins in the British Museum, — 
Cataloguv of the Coins of the Gupta Dgnasties and of 
Salänka^ King of Gawia, hij John Allan, M. A.,, Assistant 
in the Department of Coins, With twenty-four plates. 
London, sold at the British Museum, 1914. Pp. CXXXVIll, 184. 

85 Über die politischen Verhältnisse Indiens zur Zeit der Guptas 
und ihrer unmittelbaren Nachfolger sind wir verhältnismößig genau 
unterrichtet , da sich zahlreiche Inschriften aus dieser Periode er- 
halten haben. Während über den Anfangspunkt anderer indischen 
Ären die Ansichten der Fachleute noch stark von einander ab- 
40vpeichen, wissen wir mit Sicherheit, daß die Gupta-Ära mit der 
Krönung des Chandragupta L im Jahre 319 n. Chr. begann. Die 
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Münzen der Guptas ergänzen die epigraphiscben Nachricbtfen in 
mehrfacher Hinsicht. Die große Anzahl der auf uns gekommenen 
Goldmünzen, die Sorgfältigkeit ihrer Prägung und die Mannigfaltig- 
keit ihrer Typen liefern den Beweis für die große Macht der 
Dynastie und für die straffe Organisation ihrer Verwaltung. Tür $ 
die Chronologie dei älteren Dynastien ist es von Wichtigkeit, daß 
der Typus der frühesten Goldmünzen der Guptas dem dev Kushan- 
Münzen und der Typus der Rilben.mnzen dem der Westlichen 
Kfcldtrapas nachgebilde. ist. Von besonuerm Int»‘rosse sind die 
Hochzeitsraedaillen, welche die Pigm'en des <'diaucragupta und seiner lo 
Gemahlin Kumäradevi tragen (s. ^i'afel 3). Andere Goldmüir/en 
(s. 'j’afel 5 und 12) bilden ein vor dem Opferpfosten sfcehendr^ Roß 
ab und verkönJeii uns, daß zwei verschiedene Gupta-KCnige als 
Zeichen der Eroberung der Welt ein Koßopi^r darbrachten. Auf 
anderen erscheint der König als Jäger Reiter oder Lautenspieler. 
Auf der Kehrseite der Silbermünzen des Ohandragupta II. (Tafel lU) 
ist das chaiUja der Westlichen Kshatrapas, wie AU an (p. LXXXV'l) 
zuerst erkannt hat, durch einen {jaruda^ <las Wappenti<,r der Gujdas, 
ersetzt worden, einem Teil der fSilhermüir/cn des Knraära- 

gupta 1, (Tafel 18) erscheint an Stelle des tjarutla der Pfau des so 
Kriegsgottes, auf denen des Skandagupta (TutVl 20 f) entweder ein 
yaruda oder ein Pfau oder c’vas Stier. Was Allan für einen 
„ Altar ‘‘ halt (p. CI), ^st wohl eher eir»* rohe Nachahmung des 
traditionellen (jaruda. 

Da es sich hier um einen neuen Band der nuniisrnatischen ss 
Serie des Britischen Museums handelt, so brauche ich kaum zu 
vensicliern , daß die Beschreibung der einzelnem Stücke minutiös 
genau, die Anordnung praktisch und übersichtlich, und die Aus- 
fiihrung der Tafeln mustergiltig ist. Hierfür bürgt schon der Name 
des Verfassers, der als Autorität auf dem Gebiete der Münzkunde »o 
bekannt ist. In der Einleitung behandelt er die irischriflliclien 
Nachrichten über die Guptas, sowie die Typen, Legenden, Fundorte 
und das Gewicht der Münzen, und e.rklärt sich besonders ver- 
pflichtet gegen Fleet, den Herausgeber der Gupta-lnschriften, 
und V. A. Smith, der durch zahlreiche Artikel die Kenntnis der »6 
Gupta-Münzen, wie kein anderer, gefordert hat. Trotzdem bleiben 
noch mehrere der Legenden zweifelhaft oder unvollständig und 
bedürfen der Berichtigung und Ergänzung durch künftige, besser 
erlialtene Funde. 

Wie der Titel besagt, sind den Münzen der Guptas als An- 40 
hang die des IsaiSänka von Gau<Ja beigegeben, dessen Kupfer-Tn- 
sebrift vom Jahre 300 der Gupta-Ära ich in der Epigraphia Indica 
(VI, 143 ff.) herausgegeben habe. Auf S. LXTII der Einleitung 
(Z 1 und 2 von unten) und im Index lies Mädhavaröja und 
Silodbhava (statt Madhvarüja und Silodhhava). Auf Seite XLI 45 
füge hinzu, daß Tirabhukti mit dem modernen „Tirhut“ identisch 
ist; s. Ep. Jnd., I, 216. j, Hultzsch. 

12 * 
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Univcrsity of California Pvblications in Semitic Phüohgy. 
1909 — 1913. Abu hMahdsin Ihn Taghri Birdi*s Annals. 
Entitled An^Nujüm az~Zdhtra fi Mulük Misr wahKdhira^ 
edited by William Popper , published by the University 
6 of California Press. Berkeley. Vol. 2, No. 1. IV, 1 — 128. 

Sept. 1909. Doll. 1.50. Vol. 2, No. 2. IV, 129—297. 
Oct. 1910. Doll. 2.50 Vol. 2, No. 3. L, 298-534. Jan. 
1912 (enthält Glossar und Indices). Doll. 4.50. Vol. 3, 
No. 1. IV, 1—130. Sept. 1913. Doll. 1.50. 

10 Die arabischen Quellen zur Geschichte der Mamlukenzeit liegen 
bisher unzureichend ira Druck vor; nur wenige ausführliche Ge- 
schichtswerke dieser Epoche sind veröffentlicht, wie Ihn lyäs' Chronik 
(in Büläq bis auf die Jahre 906 — 922 d. H. gedruckt; s. meinen 
ÄTtikel in Enzykl. des Islam); al-SakbäwIs Geschichte Ägyptens 
15 vorn Jahre 845 — 857 d. H. (mit zahlreichen Fehlern und Wort- 
auslassungen) ; die Chronik des ‘Omar ihn Hablb mit der Fortsetzung 
seines Sohnes: a) ausführliche Inhaltsangabe von Weijers von den 
Jahren 648 — 801 in Orientalia II, p. 223 — 489; b) vom Druck der 
Chronik selbst nur das Jahr 648 von Weijers , 1. c. p. 223 ff*, und 
IO die Jahre 648 — 656 von Leander (in Le Monde oriental, Upsala 
1913, vol. VII, p. 1 — 81), schließlich die Übersetzung der Jahre 
648 — 708 aus den „Suluk“ des Maqr'i/J von Quatrem^re. Bei, so 
spärlichem gedruckten Material ist die Ausgabe eine der großen 
Chroniken der Mamlukenzeit sehr willkommen, weil dadurch die 
25 Benutzung neuen, umfangreichen Materials jedem Forscher ohne 
Schwierigkeit ermöglicht ist. Ein Manu wie Abu-l-Mahäsin Yüsuf 
ihn Taghrlberdi (die Aussprache berdi von bermek ist gebräuch- 
licher als birdi ^ doch scheint die Aussprache Jnrmek'^^ wie mir 
iloutsma niitfeilt, in einigen Dialekten zulässig zu sein, s. Kadloff, 

. 30 Versuch eines türk, Wörterbuchs, IV, p. 1592) war be.sonders ge- 
eignet, diese Epoche zu schildern. Als Sohn eines der bedeutendsten 
Politiker im ersten Viertel des 9. Jahrhunderts geboren (sein Vater 
war Atäbek in Cairo und mehrfach Statthalter von Damaskus und 
Aleppo), wurde er von den besten Lehrern, den bedeutendsten Ge- 
35 lehrten (u. a. Al-‘Aiin, Ibn ‘Arabshäh, Ihn Hadjar, MaqrTzi usw.) 
unterricht et und wudmete sich ausschließlich dem Geschichtsfach. 
Er war Emir der zweiten Rangklasse (mit dem Titel al-Djanäb) 
und gehörte zu den Auläd al-näs^), einer Art zur Verfügung des 
Bulti\ns stehenden besoldeten Reserve , die zu den militärischen 
40 Expeditionen in Feindesland zugezogen wurden (s. näheres in der 
Enzykl. des Islam im Artikel »Ihn lyäs“). Verwandt und befreundet 
mit den höchsten weltlichen und geistlichen Würdenträgern, hat er 
eine außerordentliche Personenkenntiiis besessen. Davon zeugt so- 
wohl seine Biographiensammlung Al-Manhal al-Säfl als auch die 


1) Sit>ih© Ibn lyfis 11, p. 118. 
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Totenlisten in seinen Chroniken^). Die meisten Beamten kanpte er 
persönlich, wodurch seine Schilderungen oft den Reiz des Selbst- 
erlebten haben. Er stand in seiner Zeitepoche als Teilnehmer an 
den Ereignissen , nicht reflektierend übei den Dingen, Bleibenden 
Wert hat daher nur der Teil seiner Darbielluiig, in dem er die ß 
Epoche schildert, die er selbst erlebt hat oder die er durch Er- 
zählungen älterer Zeitgenossen gei au kennt. Die Ausg.ibe, die 
Juynboll und Matthes begonnen und bis zum Jahre 805 ü. li. geführt 
haben, hätte nicht an ueser Stelle fortgesetzt werdiui sollen. Ihn 
Taghrlberdfs Abschnitt über die Fatimidenchalifen von Ägypten ist lo 
nur ein Auszug beb uinier Schriftsteller, seine Darstellung ist in- 
sofein an manchen StoUeh ganz inieressan:, als die vers»'hledenen 
Berichte zusammen st eilt und auch hin un' wieder Neues bringt 
(z. B. die nicht anwb/hlige Tatsache, daß Nüj al-din in Aleppo im 
Jahre 543 den aiidischen Gebetsruf abschalfte, s. vol. Ili , p. 40), 15 
Es war nicht seine Absicht eine /usainmenhangende Geschichte dieser 
Zeit zu schreiben, sondern nur die Biographie der Fuiimidenherrscher 
zu geben, alles andere betrachtet er als Abschweifung. Nach seinen 
Worten (Vol, TI, 58 1 und 377. 4) hat er noch i/m ,Kitäb al 
wuzarä“ für die iNachrichten über die Vezire verfaßt, von dorn uns «o 
sonst keinerlei Nachricht vorliegt. Daher ist es wegen der von 
Dr. Pc'pper aufgewandten Mühe und der großen Kosten einer 
solchen Drucklegung zu liedauern, daß er sicli nicht auf die Main- 
liikenzeit beschränkt hät. Glücklicherweise hat er für vorläutig auf 
den Druck der Ayyubidenepoche verzichtet, um zunächst den Band VI 26 
(vom B(*ginn der Regierung des Sultans al-Nä-sir Farad) im Jahre 801 
bis zum Schluß der Nudjüm) vorzunehinen. Auf diese Weise werden 
wir in nicht all/u lang(‘r Zeit eine beinahe fortlaufende Reihe von 
('hroniken der Marnlukenzeit von 801 bis zum Schluß im Druck 
vorliegend haben, da die „Nudjüm“ bis 872 reichen und vom Be- so 
ginn dei Kegierung Qäitbäl’s (eben diesem Jahre) die Chronik des 
Ihn Jyüs, die bis nach der Eroberung Ägyptens durch Sultan Selim 
fortlauft, ziemlich ausführlich gehalten ist. 

Di<* Schilderung in unserer Chronik ist so angeordiiet, daß Ihn 
Taghribeidi mit der Lebensbeschreibung des regierenden Chalifen, 36 
die er aus verschiedenen Autoren zusammenstellt, beginnt und dann 
Jahr für Jahr ganz kurz einige wichtige Ereigmssi* wahrend seiner 
Herrschaft erwähnt. Dann folgt in jedem Jahr die Liste der Ver- 
storbenen aus seiner eigenen Kenntnis, sowie häufig der hei DhahabT 
aufgezählten Toten ; zum Schluß eines jeden Jahres notiert er den 40 
Stand des NilvS, ein recht wertvoller statistischer Beitrag über so 
viele Jahre hin. 

Eingehende Kenntnis der Fatimidenepoche hat Ihn Taghriberdi 


1 > Im besonderen in seinen „HawSdith al-duhür'*, dio er als Fortsetzung^ 
der ^Suluk“ des Maqrlzl schrieb und bi» zu seinem Todesjahr 874 weiterfübrte 
(Ms. Berlin 9462, während das Londoner Ms. nur bis 86Ü reicht). 
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nicht besessen; es ist das umso erstaunlicher, als er die von ihm 
benutzten Quellen kritisch vergleichen konnte. So hat er keinen 
richtigen Begriff von dem Verhältnis der Fatimiden zu Aleppo; 
diese waren überhaupt stets nur kurze Zeit die wirklichen Herren 
6 der Stadt, jedenfalls noch nicht im Jahre 404; erst im Jahre 406, 
nachdem der Fürst von Aleppo, Murtaclä al-daula geflohen war, 
stellte sich der Gouverneur der Zitadelle unter des Chalifen Hakim 
Schutz. Auch über das Ende der Fatimidenherrschaft in Syrien 
ist er nicht genau unterrichtet. Damaskus war von dem Seldjuken 
10 Tutush irn Jahre 471 endgültig don Fatimiden genommen worden. 
Baalbek wurde dann, wie wir aus Ibn Sbaddäd wissen, bereits im 
Jahre 473 den Fatimiden von Muslim Ibn Quraish entrissen und 
dem ‘Aud ibn al-.^i^aiqaP) zur Verwaltung übertragen. Dieser wurde 
dann von dem Seldjuken Tutu.sh, der sich Damaskus bemächtigt 
15 hatte, nach Muslims Abzug aus Syrien im Jahre 476, außerhalb 
Baalbeks überrascht und gezwungen die Stadt an Tutush abzutreten, 
ln der Biographie Zougl’s (Vol. ITI, 38) ist es nicht klar gesagt, 
daß dieser Fürst die Lehen seines Vaters nicht direkt erbte, sondern 
erst nach Jahren allmählich von ihnen Besitz nahm. Auch gelang 
*0 es ihm nicht, wie Ibn TagbrTberdT berichtet, ganz Syrien zu erobern. 
Die Nachricht, daß er Damaskus eingenommen habe (Vol. IIT, 
p. 28. 3) ist falsch. Recht hübsch ist eben dort die Geschichts- 
auffassung, wie im Orient eine Fürstendynastie der nächsten den 

Boden vorbereitet (L.ciJl). Über Nur al-dlr/s staatsrechtliche Stellung 

*5 ist Ibn Tagbriberdi nicht klar, obwohl er betont, daß Nur al-din s 
Bruder, Saif al-din Ghäzi der erste Atäbek ist, der eine eigne 
Fahne führte (Vol III, 44. 20 — 22). Aber Nur al-diii, obwohl 
einer der rnächtigstfui Fürsten, hat sich stets als Atäbek der Seld- 
jukensultane gefühlt und niemals nach dem Sultantitel gestrebt; 
so es ist, durchaus uni ichtig, wenn ihn unser Autor als Sultan be- 
zeichnet, ebensowenig wie Saladin zu Nur al-dln's Lebzeiten den 
Sultanstitel trug (Vol. III, 104. 10). 

Wenn auch inhaltlich an Popp er 's Vorlage mancherlei aus- 
zusetzon ist, so ist seine Ausgabe in jeder Beziehung zu loben. Der 
35 Druck ist deutlich , die Absätze an richtiger Stelle, Druckfehler 
Anden sich in geringer Zahl vor; auffallend ist die durch Vol. II, 1 
durchgehende Verschreibung „ZithirU* für „Zäbira“: Vol. ITT, 22.4 
ist für zu setzen. Vier dein Werke beigegebene Indices 

erleichtern seine Benutzung. Ohne ÄJühe erhält man ein klares 
40 Bild von Ibn 'I'aghriberdrs Quellen in dem Autorenverzeichnis, dem 
eine Zusaininenstellung der ira Text erwähnten Büchertitel folgt. 
Im Vol. III , zu dem die Indices erst nach Abschluß des Bandes 
gegeben werden können, fällt mir ein vorher nicht zitierter Autor 

1) Vol. 11. ‘272. 15 — 17 wird Juülo (statt als fatimi- 

discber Boamter an^eseboii. 
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qJ ä^vXo (vol. III, 20. 11) auf, über den in den 

einschlägigen Werken nichts zu finden ist, da es kaum der bei 
Brockelmann angeführte Schriftsteller sein dürfte. Mit großer 
Sorgfalt ist auch das Verzeichnis der geograpliischen Is^tmen und 
der Bauten gemacht. Was die Personennamen betrifft, so wäre h 
wohl manchmal duvch Vergleich mit anderen Schriftstellern ge- 
nauere Schreibung und Vokalisation möglich gewesen. 1>cr Name 
des Fürsten von Kims beispielsweise ist araliisien 

die Schreibung der Mss. ist entweder ein Versehen der 

Abschreiber oder ein Feliler des Ihn Tagluiberdi. Der Wesir des lo 
Fürsten Mudjir al dm Aoaq von Damaskus heilit yj {Onor)^ nicht 
yl mit fränkische Schriftsteller nennen ihn „Ainardus“. fni 

Verzeichnis der Qädlfarailie Ihn ‘.Atmnär lierrscht Verwirrung. Der 
erste Qädi von Tripolis dieses Namens, der zwischen dem Fatimideii- 
wt&ir Badr al-Djainäli und dem Mirdasideu ‘Af-iya verhandelte, heißt i6 
al-Hasari ibn ‘Animär, die auf ibn bezügliche Referenz, Vol. 11, 30, 

1 und 2, unter ‘Ali ihn ^Animar ist also zu streichen : doch ist er 
nicht mit einem älteren Beduinenchef a1-H»isan ibn ‘Amraär al-Kutämi 
(Vol. II, 11. 7) zu verwechseln, der im 4. «hdirbundert vom Maghreb 
nach Ägi'pten einwanderte und vielleicht der Stammvater dieser so 
Faniilie ist Der oben erwähnU ‘Ah heißt ‘Ah ihn Muhammad ibn 
‘Aramär; für Abu-l-Hustjn ist Abu-l-Hasan, für 267, 10 ist 267, 9, 

10 zu setzen. 

Sehr verdienstvoll ist Poppe r's (Bossar; durch solche Glossare, 
die noch durchaus nicht allen Editionen beigegeben werden , wird «5 
für späterhin ein Thesaurus der arabischen Sprache vorbereitet, für 
den jeder Arabist, wie PMschcr auf dem Orientalistenkongreß in 
Kopenhagen vorschlug, Material sammeln sollte. Das Wörterver- 
zeichnis von Popper ist vielleicht überreich; manche Wörter in 
den angofühi'ten Bedeutungen waren schon bekannt Dazu gehören »o 

^ jr- ßlS. Vol. II, 141. 16 (.Mauer“ bei Dozy; 

Glossar zur Balädhuri) ; Jem. durch jem. ersetzen“, sowie 

.j'em. von einem Posten abberuferi“ (besser als .absetzen“, das 
einen Beigeschmack des Tadels hat, während es sich oft um eine 
Berufung auf einen höheren Posten handelt); KäSu) “(ein) Mal“ ist 86 
bekannt, auch als Fremdwort in den türkischen Sprachgebrauch über- 
gegangen; jJi; jyi Lxä; (Diplom); 

wird immer in ungünstigem Sinne gebraucht ; (unternehmen) ; 

^ X (beginnen). ist als Anrede und Titel für Prinzen von 

Geblüt und Geistliche bekannt, es entspricht darin dem französischen 4« 
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»Monseigneur**. An modenie Verhältnisse erinnert (UUel) die Schlie- 
ßung der Bazare als Zeichen der Trauer, sowie der Kleiderwechsel 
(d. i. wohl Anlegung von Trauerkleidern). Zu führt Popper 
eine Stelle an, die zeigt, daß Ihn TaghrTberdi die Einführung der 
6 Beinamen auf »al-dln“ an nicht Regierende eigentlich mißbilligt. Diese 
Beinamen sind später als die auf und tji5U.It verliehen worden ; 

die Anekdote (p. 112. 1 — 4), daß der erste Beiname auf ge- 

gewissermaßen unabsichtlich gegeben wurde, weist daraufhin, wie 
schwer es dem Chalifen gewesen ist, nachdem ihm soviel von seiner 
10 weltlichen Macht genommen war , einem Sultan den Titel »Pfeiler 
der Religion“ zu geben. sind wahrscheinlich Landgüter, die 

zur größeren Sicherheit als Stiftungen eingetragen waren. 

Zuin Schluß dürfen wir die Hoffnung ausspreclien , daß Dr. 
Popper den Schlußband der Nudjüm bald in einer ebenso vor- 
1,5 züglichen Ausgabe veröffentlichen und dadurch das Studium der 
Mamlukenzeit weiter fördern wird. M. S o b e r n h e i m. 


Bruch stüclce des ersten Clemenshriefes^ nach dem achmimischen 
Papyrus der Straßhuryer Universitäts- und Landesbiblio- 
thek mit blblmhen Texten derselben Handschrift heraus- 
20 (je geben und übersetzt von Friedrich Rösch. Mit einer 

Lichtdrucktafel. Gedruckt mit Unterstützung der Cunitz- 
sliftung. Schlesier Schweikhardt , Straßburg i E. 1910. 
XXVIII 4 - 184 S. 4«. Preis 20 M.*) 

*) Wir la«Ren dieser Besprecbunf; (von S 190, Z .31 an) einige Bemerkungen 
25 Carl Schmidt’s Ausgabe des 1. ClemensbriefcB folgen' 

Bis zum Jahre 1875 lagen uns die beiden Clemensbriefe nur 
in einer einzigen Handschrift vor, dem Alexandrinus, dem bekannten 
großen üncialbibelkodex des British Museum aus dem 5. Jahr- 
hundert, der in seinem 4. Teile die genannten Briefe in einem 
»0 defekten und zum Teil unleserlichen Zustande bietet. Einen un- 
schätzbaren Gewinn für die Patristik bildete es daher, als Ende 
1875 der damalige Metropolit zu Serrä, Pliilotlieos Bi\yennios, 
den vollständigen Text beider Briefe nach einem Sammelkodex aus 
Konstantinopel (datiert 1050 n. Chr.) der Gelehrtenwelt vorlegte. 
Kurze Zeit darauf, Mitte 1870 entdeckte R. Bensly in einer 
früher dem Pariser Orientalisten J. M o h 1 gehörigen syrischen 
Bibelhandschrift zu Cambridge (datiert 1169/1170) eine syrische 
Übersetzung der beiden Briefe 4- Der Auffindung der syrischen 

1) VrI. die von R H. Kennet besorgte Ausgabe von Bensly, The 
£pUtle.3 of St. Clement to tbo Corinthians in Syriac, edited from the mannscript 
with notes, London 1899. 
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Übersetzung folgte im Jahre 1894 die Entdeckung einer altlatei- 
nischen Version des ersten Clemensbriefes aus dem 12. Jahrhundert 
durch den Benediktiner Morin in einem Sammelbande des belgischen 
Klosters Florennes^). Diesen vier Textzeugeii gesellte sich dann 
als fünfter für den ersten Clemensbrief eine bis auf fünf Blätter 5 
vollständige altkoptische (achmimische) Version aus dem bekannten 
Weißen Kloster (Dair Abjad) des Scheuute bei Abmlm, die nach 
der Schätzung ihres Herausgebers, Prof. C a r 1 S c h ni i d i in Berlin 2), 
au^ der zweiten Hälfte des 4. Jahrhunderts stimmt und somit durch 
ihr hohes Alter, das das aller Versionen übertriffl, nicht nur einen lo 
besonderen Gewinn für die Forscliung der r/lf;n<^nsbriefe, sondern 
auch eine überaus wt.>*tvr’Ue Bereicherung der achmimischen Literatur 
um ein bedeutsames Dokument, das viele bish^^r zum Teil r.nbekiumte, 
zum Teil unbestimmte Wörter und alte graininatischö Formen auf- 
wßist, bildet.. Eine von dieser verschiedene Rezension stellen die 15 
Straßburger Papyrusfnigmente des ersten Clemensbriefes dar, die uns 
nunmehr von Rösch im Verein mit den achmimischen Fragmenten 
des Jacohusbriefes und des Jobannesevangeliiuns (die von den Proff. 
Spiegelberg und Reitzenstein zusammen mit einer großen 
Anzahl von grietüiischen und ägyptischen Papyrushandsebriften in »o 
den neunziger Jahren des vergangenen Jahrhunderts für die Straß- 
burger Universitiits- und Landesbiblioihek erworben worden sind) 
vorgelegt werden. Sie bestan en anfangs aus zweihundert kleinen 
Stücken und wurden wst von Rösch muh mühseliger Arbeit zu- 
sammengestellt. Daß ein Teil der Fragmente zum Joluinnesevange- 25 
liurn gehört, wurde zuerst von Rösch erkannt, die des Clemens- 
briefes wurden von Schmidt identifiziert. Der Kodex, der nach 
den palilographischeii Indizien aus Mitte oder Endo des 5. Jahr- 
hunderts stammt, hat jetzt 20 Blätter, zumeist Randstücke: die 
ersten 26 Seiten bieten größere Stücke des ersten tjleruensbriefes, »o 
Kap. T — XXVI (S. 27 — 90 fehlen jetzt nach der Paginierung), 

S. 91 — 99 den Jakobusbrief, Kap. I, 13 — V, 20, der Rest griechische 
und achmimische Stücke des Johannesevangebums, Kap. X — XII, 12. 

Dem Texte des Clemensbriefes liegt eine von den anderen 
Versionen verschiedene griechische Handschrift zugrunde, die be- 85 
sonders mit der Berliner koptischen und der lateinischen sehr nahe 
verwandt ist. Gegenüber der Berliner Version weisen die Straß- 
burger Fragmente einen besseren Text auf. Für den giiechischen 
Ausdruck der Berliner Handschrift gibt unser 'fext oft das ent- 
sprechende koptische Wort, dagegen zieht die Berliner Version iO 


1) Vgl. Morin, 8. Cieinentis Komani ad Corinthios eplstulae ver»io latina 
antiquissima, Maredsoli 1894 (Aneedota Marodsolana, II). 

2) Vgl. C. Schmidt, Der erste Clemensbrief in altk optischer Übersetzung 
untersucht und herausgogeben . . . Leipzig 1908 (in A Harnack's Texte und 
Untersuchungen zur Geschichte der altchristlichen Literatur, XXXII. Band). Die 
Handschrift selbst befindet sich Jetzt in der königlichen Bibliothek zu Berlin 
(in der Folge mit B. bezeichnet). 



ältere Ausdiücke vor, so e.g'rn für oyfie (contra), gpcT (P^*» ^gypt. 
^ (dies) VL. a. Die griechischen und achmi- 


mischen Abschnitte des Johaiinesevangeliums weichen oft bedeutend 
von einander ab und scheinen auf verschiedene Handschriften zu- 
6 rückzugehen. 

Bösch, der sich bereits durch seine im Jahre 1909 erschienene 
Vorbemerkungen zu einer Grammatik der achmimi- 
schen Mundart (Straßburg i/E.) als guter Kenner des achmi- 
mischen Dialekts bewahrte und für diese Edition sich besonders 
10 eignete , gibt den Text der Handschrift mit peinlicher Genauigkeit 
wieder, geht bei den Ergänzungen der defekten Stellen äußerst 
umsichtig vor: um den Text auch Nichtkennern des Koptischen 
zugänglich zu machen, versieht er diesen mit einer wortgetreuen 
deutschen Übersetzung; die Abweichungen der Handschrift von den 
15 anderen Textzeugen im Einzelnen verzeichnet er unter dem Texte. 
Über die Herkunft, Schrift, Alter und Beschaffenheit des Papyrus, 
sowie über die Eigentümlichkeiten der Übersetzung und ihr Ver- 
hältnis zur Berliner Kezonsion und zu den andern Textzeugen unter- 
richtet uns der Herausgeber in einer ausführlichen gediegenen Ein- 
20 leitung, die er der 'i'extedition voranschickt. 

Von Varianten aus der Berliner Handschrift führt Rösch im 
kritischen Apparate nur solche von textlicher Wichtigkeit an, von 
stilistischen Verschiedenheiten gibt er nur* in der Einleitung eine 
Auswahl, aber er hatte gut daran getan, wenn er auch solche 
26 Varianten wie für ^cugoo'yc (IV, 1), 

ilAJLekU für nc Jcg^uiu (IV, 10), juLnuiitc für «.y'xiuK 

tuue Äpewq (V, G), ivrjpjuiu'x pc für <wqjnd.prfypi (V, 7), qiee'XK für 
q[i u]ut [Kfcc'A] (X, 4), •xi‘spii .11 ä. für «snio (XXI, 4), pi*.po*yp«).n*.cK.en 
'xcc<^«wi für (XXVI, 2) u. a. , die doch ziemlich 

30 gering sind , im Texte oder auch in der Einleitung notiert hätte. 

Im Folgenden gestatte ich mir eine Reihe von Einzel bemer- 
kungen vorzulegen; 


Clemensbrief. 


S. 5, Z. 11. II, 6 1. xiip^HfiC. 

.36 S. 11, Z J12;38. IV, 6 B. hat juiÄ>pewti ujä. 'XKÄ.*ie. 

S. 18, Z. 7 IV, 9 B. hat ä. ukuio für ^).oy uriho. 

8. 15, Z. 80. V, 1 lies e*nn^Ro*y. 

8. 17, Z. 16. V, 6 B. hat c*. für jui*.. 

8. 21, Z. 9. VI, 3 ergänze •soorj für ‘s.oo'ye (wegen des vor- 

40 hergehenden ünc'x«».). 

8. 23. Z. 4. VTI, 7, die Worte iw iiimd^c 'x^.u 9 €^wiu|, die B. 
bietet, könnten die Lücke ganz füllen. 

8. 25, Z. 22. VIII, 3 ergänzt R. 'X€'r[uiio*yoYi\c] | (wohl wegen 
des folgenden |uj«w]p«w!) für 'xc'runoq'^'XHiic von B., das ebenfalls 
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die Lücke ganz ausfüllt, zu beachten ist aber, daß auch 

mit iwp*. konstruiert wird (vgl. z. B. S c h m i d t , Der erste Clemens- 
brief, XVIII, 13 ri*kCc|feHc !v<!u.n*wyooY ^pä^h), 110*^2.''^^! ne künnte 
also auch in unserem Texte ergknzt werden. 

S. 27, Z. 31. VIII, 4 lies ‘aLicho'p; daselbst Z. 16, TX, 1 , K. 5 
ergänzt no^mge nach dem griech. ßovh astg^ B. hat dafür 
= ßovXi]. 

S. 41, Z. 6- 8. XU, 8 u^w'Xlne'^lc | r^uuie oya^c'xcc en • 
une | [npüt^H'x]of«w gpm gli iJc^jaic (griech oit ov fiovov 
Tciattg rUlft 3cat TtQOcpvjxsi^ iv tfj yvvaiA ytyovB K das II m üiu* iw 
will R. S. XXI, Z 11 (Finloitnng^ mit Stein dorff, Koptische 
Grammatik (19041, S 679, 4 erklären, er beßr: let sich abcx* hier 
Irrtum, da in den do3^t angegebenen Beispielen (iipimi^ 

„Mönch werden“, ucio uroyi wv.r klein“ usw.) n prädikativ 

steht, während es hier mit ne zum Subjekt gehört ;i5 

daselbst Z. 12 (XIII, 1) lies opvii; daselbst Z. 19 IKs (xi*.)fpc]cj* 
HJOyilJOY. 

S. 51, Z. 27. XVI, 2 n*iÄ.Jq nc 'x^h |nr (griech. anrdi,' ißrt 
TO ayJ^TtTQov) , die Berliner Handschrift , die sonst iiliere Formen 
vorzieht, hat hier wie XXXI, 4 und XXXII, 2, den einzigen Stellen, »0 
an denen dieses Wort im achnr aischen Dialekt vorkoinint, (J'pniic; 
f^'piinc lautet dieses Wort auch im Sahidi oben (Boheirisch 
irn Glossar S. 181 verzeichnet R. 'I^'hhc „Zepter“ und verweist auf 
seine Vorbemerkungen zu einer Grammatik der achmimischen Mund- 
nrt, S. 29 (§ 14), wo er dieses Wort als Beis])iel für den Wegfall u 
eines p im achmimischen Dialekt anführt; nun kommt nur an 

dieser ♦üiizigen Stelle im Achmimischen vor, es ist also sehr wahr- 
scheinlich, daß <^Hiu' bloß Schreibfehler für 5'pHiic ist (wie z. B. XXI, 8 
'xhfcio für xoMio ~ ^Mjo, XIV, 1 uuig^'x lür uuig). 

S 55, Z. 14—15. KVI, 13 quiuif J rtCIiJ-sCuipcJ »0 

(.Tes. 53, 12, griech. kccI tcöv fiiQUc OKvXa)^ B. hat 

Hu^urA iln['xj«iipc , ebenso der sahidische Text f|ii«vnuiui unupifA 
(hob. nniiijui'A), Deut. 32,8 dufUQittv wird sahid. 

durch muuj iliigcoitoc (= 1, Clemens XXIX. 2 [Schmidt, S. 78) 
nuiiqc niigcorioc, hob. <l^ufu| niisc4>itoc) wiedergegeben , nuj[uj4' »6 
nilgufA] erfordert also auch unser Text und wird die Lücke durch 
die Ergänzung u\c lütgui'A ganz ausgefüllt, Rösch schlägt, wohl 
mit Rücksicht auf das folgende niu[p'2t vor (iiuiuie 

resp. uuiuj cfeo'A für du^iegi^atv ist uns bis jetzt nicht bekannt), 

kann aber auch mit dem vorhergehenden n[Ii]s[-]pc zusammen- 40 
hängen, und es wird letzteres zu «««[oyjpi zu ergänzen sein, so daß 
in unserem Texte eine Verwechslung zwischen oxuipe „stark sein“ 
und ‘soype (Txo*p4yppe) „zerstreut sein“ vorliegt; die ganze 
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Stelle wird demnach lauten: c][naiige Tiiigui'A] H[n]' 2 £[o*]f(oY)pe] 

Unsere Ergänzung wird sehr wahrscheinlich, wenn man die schon 
erwähnte Stelle 1. Clemens XXIX, 2 im Zusammenhänge zum Ver- 
gleich heranzieht, diese Stelle lautet: nui^e 

6 HOC Ti.peq-aLO'po'ype ewCiewA uuu|Hpc (griech. ove ötefiiqc^ev 

6 ^Tjjiatog sQ’vrj, &g 6äa7tsiQ£v viovg Höäfi) ^ hier haben wir also 
•ssLoq'oypc neben nuiuje. Ob diese Verwechslung zwischen 

‘suipc und 'xoq'O'ppt von einem späteren Abschreiber oder 

schon vom ursprünglichen Bearbeiter der Straßburger Version her- 
10 rührt, bleibt ungewiß. 

S. 63, Z 21/22. XIX, 2 ergänzt B. ['xü^g^'Tiin] | n’iui'r 

(griech. at£vi<S(afi€v eig rov Tcatiqa) gegenüber B. 'inciuu'x ce ni- 
ciun'x (lies iiiui'x); ctuii'x wird aber auch mit ew'sH konstruiert, 
vgl. Clemens IV, 2 und XIII, 4 (dort auch von R. so ergänzt). 

15 S. 67, Z. 16. XX, 6 lies AAU'xec (besteht aus AJiu'xe 

„nicht haben“ und ^vpiix r— ^Gi’enze“, d. h. [das Meer] das keine 
Grenze hat); nach der Abteilung juii 'xeci^pHoxc und Übersetzung 
(dessen Grenzen es nicht gibt) scheint R. 'xcc als Possessiv zu 
jvpii<3L aufzufassen, was grammatisch unmöglich ist, da doch «wpHÄ 
80 zu den Nominibus gehört, deren Possessivverhaltnis durch die Per- 
sonalsuffixa ausgedrückt worden und hier auch mit dem Personal- 
suftlx c versehen ist. 

8. 69, Z. 1. XX, 10 [i-iii oy] | ‘xci wohl für julu o’po'p'xci wie 
Z. 31 woq'iwCHij für uo'yo'yii.cius. 

26 S. 73, Z. 5. XXI, 7, nach dem griech. ivÖB^^äarcoaau erwartet 
man jUÄpoyoyuino (wie bei B.), dies könnte auch hier eingesetzt 
werden, wenn man im Vorhergehenden für iie'xtiö.iio'pq 

ergänzt; daselbst Z. 13, XXI, 8 möchte ich ergänzen iio^uiOipe 
SL%^\^oy^l «whii’A gü njcfioy mit B.; durch «w£iev'A ^üi wird ^eta 
80 in ^BraXaiißavh(j30av genauer wiedergegehen. 

8, 79, Z. 31. XXlll, 3 lies 'Aewft.»pr oder 'Ai^yc für 'AeKO'pe. 

S. 85, Z. 6. XX V^, 2 lies wohl nino'poHiie. 

Jacobusbrief, 

S. 93, Z. 21. 11, 2 ergänze woyp oder Rco^fp ü. 

ar» S. 95, Z 5, II, 5 ergänze cv.quj|iiuin Hjuid^c (griech. int^yyBLkato), 
vgl. dazu auch 1. Clemensbrief XXXII, 2. 

8. 97, Z. 27/28. II, 13 o'p^.'xniwe -'xe (wie Sah. [BalestriJ und 
Bob. [Horner] = griech. uvÜBog) würde die Lücke ganz ausfüllen; 

daselbst Z. 31/32 eÄ.tä'xc[q] | [ der grieebisebe Text lautet: 

40 Bqyci 6 b fiij (boh. JxAxon ti'x<wq n^A.no&Moyi) , R. ergänzt 

CAnrxc[q] I [ÜAÄ«wii X&julmi (==r sahid, üjuoit) in der 
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Bedeutung »alioquin, secus, minime“ ist im aclimimischen Biiilekt 
ein sehr seltenes Wort (es kommt unseres Wissens nur an einer 
einzigen Stelle, Clemens LIII, 4 FSchmidt, S. 106] vor), R. wollte 
dadurcK wahrscheinlich das griecn. ös ausdrücken, dieses ist aber 
schon durch e in cjmn'rcq bezeichnet, dagegen wird juirw're (wie 6 
oyH'rc) sehr oft (wie im Sahidischen) mit folgendem xkxxo aus- 
gedrückt (vgl, z. B. Stein dorff, Die Apokalypse des Eiias [Leipzig 
1899] XVI, 5 [S. 60] Atii At-c ^vsitoux aJaio und XVIJ, 4 [S. 64] 

AAli'xeei cj'o'pciÄ. aijüLo), und dieses wird auch hier (wde in der 
vorhergehenden Zeile uei oqu'ic) zu ergänzen ,sein; daß R. gerade to 
hier dieses seltene Worl gewählt, ist wohl duveh üjuojv des hoiiei- 
riseben Textes veranlaßt. 

. 6, 99, Z. 5. TI, 16 ergänze itniT r XkricmAie^l 

(tu imxrjdsici tov ctofiaiog); daselbst Z, 8 ergänze ooyoyc (jcaO* 

iuiz/^v), 15 

S. 107, Z. 9, III, 14, vor dieser Zeile muß noch eine aus- 
gefallen sein, da der dem griech. iv noavifju oo(p/«i,*. (14) ti 
SrjXov TtutQov entsprechende koptische Text kaum iu einer 

Zeile gestanden haben konnte; daselbst Z. 12— 13 ergänze 'x[co- 

'leTiiHO'y pjii 'xu< | iwAAiv oy [ikfiA^’A gü. jjo 

juLjV^YX* i ('^ (5og)la, aviod'ev %aTBQ)ionhvri . . . iTtfyetog); 

daselbst Z. 28, IV, 2 ergänze ^e^rnRuig» (^tjlovre), Z. 29 ergänze 

're'xuAii£C 

S. 109, Z. 5. IV, 5 ergänze e’r*.q[o*YUi^ n^H'xu] 

xaraxiaev iv daselbst Z. 8, IV, 6 ergänze uo‘p[g^Jui«v'x1 (x<^()iv). 26 

S. 111, Z. 3. IV, 16 ergänze Tcove^d ianv). 

S. 113, Z. 8, V, 2 lies iie'xri[pfiicoT]; Z. 12/13, V, 3 möchte 
ich A>'xc'x[iiciuo'p£ (id'jjaccvQioiae) ergänzen, vgl. hob. ouioxi" 

€35*0*^11 „thesaurizare“ und die entsprechende boheiiische Stelle 
(Horner, The Coptic Version of the New Testament in the northern so 
dialect, IV, 25). 

S. 115, Z. 1. V, 11 ergänze n[nc'xet'fpY'ioJuiiiic] (vovg vno- 
fiecvavTsg) ; daselbst Z. 4 — 5 ergänze [eic •:&€ o*pnf«.fi[g»'XHq 

€nd.igi'] I [iicque^e n-xevcic] ne (ori rtoXvQTtXtxyxvog ioxtv h xvQiog 
XCCl olxxCQflCOv). 86 

S. 117, Z. 22. V, 16 ergänze [(^TLö'äwa*. Ii.n]w|[Ä] (tvoXv 
Johannes. 

S. 123, Z. 23 — 24. X, 10 ergänze mit Sah. (Balestri) JLKwqcx 
e'T&e 'Ai^ye ciajlh] •xd.quiw’SKyfe j f>oY 'XfiujoY’i <^OT rxqT'cuo] 
(ovx tQxerai tl iva xal ^varj xcel inoXiay). 

S. 127, Z. 1. X ergänze vor die Versnummer 27. 
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'S. 129, Z. 1. X, 30 möchte ich oye {ev iafiev) 

ergänzen, vgl. dazu Clemens XVI, 15 ^in^wK «.häk oyqu'r (iyth di 
H(it> öxcokri^), 

S. 131, Z. 31. X, 38 lies «i.'re'rn[^vAiiipi\ic'xeYf] (in unserm 
5 Texte ist nur tjuiR als Negation gebraucht). 

S. 135, Z. 17. XI, 6 hätten wohl die Fragezeichen über 
n^ooq'e cno wegbleiben können, da doch R^oo'yc cno sowohl durch 
den griechischen wie den sahidischen Text {övo rjfiiQag = ug'ooy 
cn^y) gefordert wird. 

)0 S. 141, Z. 17. XI, 31 lies ewcTruiue; daselbst Z. 20 nach 

jud.pi^«^jüL würde man noch •Ä.e oder (entsprechend dem griech. 
oiv) erwarten; daselbst Z. 21 lies u^H'xq. 

Glossar. 

8, 176, Col. 1 s. V. 'xuine, setze 26, 8 hinter 26, 21. 

16 S. 177, Col. 1 s. V. oq'fie, ergänze noch 4,2; Col. 2 lies 

oyi«r£ für oyuicg. 

[Anfang Seinptember des Kriegsjahres 1914 fand Friedrich 
Rösch, der vordem als Assistent beim Kaiserlich Archaeologischen 
Institut in Kairo wirkte , auf dem westlichen Kriegsschauplätze 
20 den Heldentod im Kampfe fürs Vaterland. Sein allzu früher 

Tod bedeutet einen schweren Verlust für die Koptologie, in der 

er, wie seine beiden größeren Arbeiten, die Vorbemerkungen 
zu einer (Tranimatik der ac hm i mischen Mundart und 
die hier besprochene , zeigen , zu großen Leistungen berufen war. 
26 Wie sehr ihm sein Lehrer Prof. Spiegelberg (dem die vor- 
liegende Publikation gewidmet ist) schätzte, beweist der Umstand, 
daß er ihn noch als Studenten mit einer so schwierigen Aufgabe, 
der Herausgabe der Straßburger achmimibchen Fragmente, betraute, 
die erst durch Rösch zu dem wurden, was sie jetzt sind. Ein 
80 dankbares Andenken ist ihm sicher.] 


Gelegentlich dieser Besprechung erlaube ich mir auch hier 
einige Bemerkungen an Schmidt’s treffliche Ausgabe des Ciemens- 
briefes (siehe S. 1, Anm. 2) zu knüpfen, sowie manche Berichtigungen 
zum Drucke dieses Textes hiuzuzufügen : 

»& S. 36, Z. 7. IV, 7 fälschlich für e.q'juitrx- 

feccX . 

S. 47. Z. 29. XI, 2 soll es wohl oh^xciio (für ngH'xcuo) heißen, 
denn sonst wäre die Bemerkung Sch.s: L. ng^H'Tcno st. oh'xciio 
überflüssig. 
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S. 65, Z. 12. XX, 12 exe AAU'rq aLpHÄC fälsch- 

lich für c'xe xuirxc <i.pHQs:c (wie bei Rösch und auch später 
Z. 22/23 nuiKc^wtioc exc jutn'xtq I «^pHTsq, umgekehrt S. 119, Z. 12, 
LXI, i «wjhewA ^iTTÜ. nejJüHkOT^c e'xe jULU'icq e^pH^c für 

. . . . €'xe AJinxcq Ä.pH's^, 5 

S. 68 , Z. 2 V. u. XXI , 8 , rasn erwartet uiÄ.poY'ati für 

jütdwpncsLi (grierh. Xa^ißotvhwücct» Jai. doceantur). 

S. 77, Z. 26. XXV il, 7 eyn^cm'iti (c'jii<vrui"rx*-i) 
der griechische Text hat l v ovyl anovovTOii rf rrafvcd ccvtibr (ebenso 
Budge, The earliest kiiown Coptic Psalter, Ps. J 8 , 3, dem dir,«o Stelle lo 
entnommen ist, eitcettÄCiu'x iu. cneygpor**!'), in unserm Text Ist 
also die Negation eit ausgefallen. 

• S. 78, Z. 17. XXVIIT, 4 ne^i^no steht für ue-i^no, (ebenso 
S. 113, Z. 24, LVII, 5 ünoyoi^e für üuoYOYuigc). 

S. 85, Z. 10. XXXIV, 1 will Sch. gjvpcqqic iq für .»iiNpeqqie t q 15 
lesen und meint: wahrscheinlich jutÄpeq- ein Versehen si. ^^.p^q-, 
er übersieht aber, daß der griechisclie Text ovr. avvoq>d‘aXfiBi hat, 
(ebenso die lateinische Version non perspicit ocnlis), unser Text 
also auch eine Negation erford^it; es liegt aber hier eine Ver- 
wechslung der beiden verwand on Formen Axewpc (liilfszeitwori des «0 
negativen Präsens constiet. [3. pers. = sah. juepe [3. pers. 

AÄcq] und das des Optativs 1 3. pers. A 3 l^wpcq] = - sah. juiiwpe [ 3 . pers. 
ju*.peq|) vor, — es wird daher At^wpcqqicxq in juiÄ.qqie'iq zu 
verbessern sein. 

S 87, Z 17. XLIl, 4 schlügt Sch. u^wpmcxcYc (wohl nach 25 
d^m griech. xwr ^leXXovToov niiSxtVBiv) für ii^w^tiiic'xcq'c vor, zu 
beachten ist aber, daß hier der lateinische Text qui incipiebarit 
credere bietet, itÄ^pnicTrrye könnte daher für iiÄppiinic'xcYc (vgl. 
z. B. sahid iqpuujiwse) stehen ; daß zwei aufeinanderfolgende gleiche 
Kon<?onanlen oder Halbvokale durch einen ausgedrüekt werden, ist so 
gerade in unserem Texte nichts seltenes, vgl z. B. S. 64, Z. 29 
c'xgiio für e r x^tio, S. 86, Z. 28 üdit're'Aoc für uuA.i're Aoc , S. 103, 

Z. 17 pewpoyrngc für gÄpoq'Ofui^e. 

S. 92, Z. 13/14. XLV, 3 'le'x neköü'xc rii (ihr werdet 

niemals tinderi), griech. bloß ov;jr Bv^rjaevi. 85 

S. 119, Z. 2/3. LX, 4 man erwartet (ii^'Xiw 'ige e'Td^Kcec) 
uunciÄ.'Te für nnciÄ.’xc. 

S. 138, Col. 2 (Glossar), cunrAAc wird in unserm Texte auch 
mit Cf konstruiert, so IX, 1 (S. 43 , Z. 5'6) Ax<kpiicui['i]jüic ce 
iiqnÄ.c?' nttjew-xitc. 40 

S. 142, Col. 1 vor *r£no füge ein: (sah. Betrunken- 

heit 38. 17. 
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Im Glossar hätten noch s. v. die Formen und 
dann der Conditionalis und eig*. gebucht werden sollen, ferner 
das negative Hilfsverb nne und ite und das des Finalis TTÄ^pe ; ‘xe als 
Finalis hätte auch besonders erwähnt werden können. 

6 Zu Schmidt *s Berichtigungen und Corrigmda auf der letzten 
Seite seiner Edition hätte ich noch hinzuzufügen: 

S. 30, Z. 18. I, 1 lies c'r'xewgAAe für e'r'ztö.gjjie . 

S. 32, Z. 1. II, 1 lies €nec^o^[i]ou für en c(^o' 2 k[!]ou. 

S. 48, Z. 25. XII, 4 lies utgc für 
10 S. 62, Z. 20. XVin ergänze die Versnummer 16 vor 

S. 68, Z. 12. XXr, 6 lies Tc für ic. 

S. 79, Z. 12. XXX ergänze die Versnummer 1 vor €A.n«vit. 

S. 90, Anm. Z. 3 lies u«e'r*.‘^^ewpii‘ 2 s.oo'ye für 5lnc'rÄ.Y^ö.pn- 

15 S. 104, Z. 20. Lll, 2 lies wohl ^ür 

S. 129, Col. 2. (Glossar) s. v. ice'T lies für egp^.! 

— s. V. ciurx (Z. 4) lies 73, 11 für 63, 11. 

S. 137, Ool. 1 s. V. pe^] lies juili x pHpe^l für JuiH'vpc^j. 

S. 141, Col. 1 s. V. 'Tuine ergänze «^£pHi nach 
20 S. 142, Col. 1 s. V. 'Tcyo (Z. 3) lies ^^g^pni für cg^p*.! — s. v. 
'voyiu lies 66 für 36. 

S. 144, Col. 2 s. V. luA (Z. 5), nach Belagerung ist 74, 17 aus- 
gefallen. 

S. 146, Col. 2 s, V. f]i (Z. 9) lies s. ic't für s. cenr. 

26 S. 148, Col. 1 s. V. lies Gefäß für efGäß. 

S. 149, Col. 1 s. V. lies n'^^e für u'^oe. 

S, 150, Col. 1 s. V. ^uniu| ergänze 35, 18, nach 21, 2 — s v. 
gpm lies u^pm für iiopHi noHi (erst eres ist auch von 

Sch. in den Berichtigungen verbessert). 

»0 S. 152, Col. 1 s. V. lies für ^'xiu^. 

J. Schleifer. 

Ahu'Muhammcd-^Ali-lbn-JJazm-al’Andalusi Tauk-aUhamä- 
ma., publU d'apres Vunique manuscrit de la Biblioth^que 
de Vlhüversiti de Jjeide par D. K. P^trof^ professeur 
36 h V UniversitS Impi^iale de St.-PMersbourg. — Leide 

(E. J. Brill) 1914. — XLIV + 162 (arab.) SS. 8<\ 

Der Name Ibn ^Jazm (geb. 384/994, st. 456/1064) erweckt 
zunächst die Vorstellung des intransigenten ?ähiritischen Theologen, 
des streitbaren dogmatischen und gesetzwissenschaftlichen Polemikers, 
40 dann die des weltverlassenen und verbitterten Einsiedlers von Niebla, 
dessen scharfe, rücksichtslose Kampfesweise das literarische Sprich- 
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wort hervorriet: ,Das Schwert des Haggag und die Feden des 
Ibn ^azm‘‘. 

Der Mann hatte im glänzenden l*alast seines Vateis eine vor- 
nehme weltmännische Erziehung genossen und hatte während seiner 
frühen Mannesjahre, wie sein Vater, in hchoii Staatsdiensten ge« 6 
standen. Tn sehr jugendlichem Alter hatte er sich beioits in der 
Poesie und der schönen Literatur hor\orgetan. Erst in einer späteren 
Periode seines Lehens bildet Theologie und zum teil auch Geschichte 
sein hervorragendes liteiT) isches Albeitsg'‘bie^ Ein Dchmnent seines 
in einem früheren Lebensalter betätigten poetischen und beHotristi- <0 

sehen Talentes ist das vorliegende Puch: 

„IlalsK^n.l der Taube, über die Gef ciügkeit und die sieh 

Gesellenden ‘‘j d. li. nähei : über dir Liebe und die Liebenden, eü 
völlig mondänes Produkt, dessen Tendenz und Inhalt von ganz 
anderem Schlage sind, als die jener Werke, in denen wir gewohnt 
sind, den Charakter seines literarischen Wesens zu erkenrn n. 

Ihn Hazm war nichts weniger als ein Günstling des isbimischen 
Publikums. Seine V/erke hatten schon während seines Lebens un- 
verdiente Mißachtung und Verfolgung zu erbiiiren. Die niedrige 
Schätzung seiner Leistungen^) bezeugt der geringe Umfing, in dem 20 
seine riesenlififte Arbeit eidialte- ist. Von den ea. 100 Schriften, 
die 'er verfaßte, ist kaum ein Dutzend auf «4 ns gekommen und auch 
dieses nur in wenigen Handschriften : von einigen der wenigen (»r- 
lialterien Werke ist nur je eine einzige nachgewiesen. Auch Zitale 
aus seinen Schriften kommen nicht häutig vor-). Pezeichnond ist «s 

es, daß ihn Gazäli einmal bloß als xJ ^Ißj ^ 

aiifübrt (al-Maksad aJ-asnä [Kairu lo22J 12f>, 7 v, u. 

Man konnte es sogar ruhig wagen, ihn ohne Nennung seines Namens 
wiirtlich auszuschreiben, ohne» Besorgnis, daß das J^Jagiat als solches 
erkannt werde ‘b. so 

Auch vom Tauk al - b am äma ist nur eine einzige Handschrift, 
die der Leidcrnr Universitätsbibliothek nachweisbar^). Zu allejerst 

1) Vjjjl. das L’rteil dos SubkT ubor das Milal-Work, 'J'abak. Säf. I v', 78, I.*!!!. 

2) Dio moi-iteii Zitato aus »oinoii Schrifton habe ich hoi Ibu Kajjim al- 

(iauzijja tjorundon: al-TuruK al-iiukmijja h-l-sijäsat al-fear uja TKairo 1317) 119 
— 120; ]50; 204, desselben Kitäb ruh al-arwäh (Haidaräbad 1318; 249ff. ; über 
ein Zitat aus dem Taul. s. unten; auch in seiner doi^matiscben Niinijja berück- 
sichtiget er die Ansichten des Ibn Hazm. Öfters ist diosoi zitiert in der, von 
Ndldeke ^ZDMG 64, 4391f.) besprochenen Schrift des Sibll ; auHclrUcklich Milal 
67, 10; 202, 15. Ein fjroßes Exzerpt hat Balawl, Alif-ba (Kairo 1287) 11,416. 
Dem großen Büchersammler NihÄb al-düi al-Chafä;;i blieb auch das verpönte 
Milal- Buch nicht verborgen; das 50. me;;lis seines Tirftz al-mnf^Rlis (Kairo 1284), 
265 — 268 bringt Auszüge aus demselben nebst Widerlegungen Auch der 
Schüler des Chafägl, ‘Abd al-Kädir al-Bagdfidl fChiz. adab II, 436, 7 v. u.) 
bringt ein Zitat daraus. 3; Vgl, ZRhlriten 202. 

4; Catalogus Codicum Arabicorum I®, 267, 

Zeitschrift der D. M. G. Bd. 69 (1915) 
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hat Pozy außer der Katalogs-Beschreibung dieses Unikums, in seiner 
Geschichte der Mauren in Spanien (deutsche Ausg. II, 
211 — 215) durch die Übersetzung eines Abschnittes, in welchem 
Ibn Hazm, nach Dozy „einer der sinnigsten Dichter, die Spanien 
6 je gehabt“, eine zarte Liebesepisode seines Lebens in empfindsamen 
Worten beschreibt, einen Blick in die Eigenart des Buches gewährt. 
Dies veranlaßte weitere, jedoch überaus spärliche Mitteilungen, die 
hier S. VII — Vlll der Einleitung verzeichnet sind. Jetzt schulden 
wir Herrn IVof. Petrof Dank dafür, daß er irn vorliegende Bande 
10 dies Denkmal der andalusisch-arabischen Literatur in vollem Um- 
fang des Textes zugänglich gemacht hat. 

Der Herausgeber ist seinem Fache nach Romanist und hat 
erst in vorgeschrittenem Alter unter der Leitung des der Wissen- 
schaft und seinen Freunden so früh entrissenen Baron Rosen, dessen 
15 Andenken die Edition pietätvoll geweiht ist, das Studium • des 
Arabischen angetreten. Wie man aus der Einleitung zu dieser 
Edition iblgern kann, hat ihn zu diesem Studium und vornehmlich 
zu dem des Buches von Ibn Hazm angeregt das Interesse des 
Romanisten an der in eingehender Weise von A. F. v. Schack 
*0 (Poesie und Kunst der Araber in Spanien und Sicilien, 1. Ausg., 
Berlin 1865, S. 91 ~ 164) angeschnittenen Frage vom Verhältnis 
der aiidalusisch-firabischen Dichtung zur ritterlichen Poesie der 
romanischen Völker, oder allgemeiner „le beau probleme des relations 
et des intiuences rdeiproques de Tlslam espiignol et de la civilisation 
86 cathülique du Moyen-Age.** „II n’y a pas de doute — meint er 
— qu*jL ce point d(* vue Ibn Hazm ne seit un des eerivains les 
plus dignes de notre attention“ (p. XXXVll). 

Das Thema, das J. H. m dieser Schrift behandelt, i?st in der 
arabis(‘hen Ijiteratur auch sonst mehrfach vertreten, ln den Adab- 
80 Werken und Antliohigien fehlt ja selten ein Kujntel über ‘i^k 
und mahabba zu dem Zwecke, Liebesgeschichten aus der arabi- 
schen l'ergangenheit und zu denselben gehörige Dichtungen mit- 
zuteilen. Sehr früh tritt neben dieser belletristischen Tendenz auch 
die ])sychologische und ethische Betrachtung des Problems der 
»5 Liebe auf. Die älteste Abhandlung in diesem Sinne hat Dähiz 
(st. 255/867) zum Verfasser. Seine kurze Abhandlung fi-1 ‘isk 
wal -ni.su findet sich jetzt als Nr. 7 seiner in Kairo (matba^at al- 
takaddum) lß24 d. H. gedruckten magmiPat rasä’iU) 161 — 169. 
— Im 10. Jahrhundert bildet dies Thema den Gegenstand einer 
40 der ItasäHl der Ichwan al-safä (ed. Bombay, 111,63 — 75). 
Fast gleichzeitig erhalten wir von Mas'üdT (schrieb 345/956) 
über dasselbe eine eingehende Betrachtung, als deren Veranlassung 
die Verhandlung des Gegenstandes durch die am Hofe des Barme- 
kiden Jahjä b. Chälid versammelten Mutakallimün der verschieden- 


n Die in der Aust^abe von Van V loten posthum erschienenen Tria 
opuscula (iieideu 1903) sind in dieser Sammlung? als Nr. 2, 3 und 4 enthalten. 
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sien Meinungsschattierungen dargestellt wird. Mas*üdl fügt den 
igmiTiol Xoyot. der dreizehn Mutakalliraün seinen eigenen Exkurs 
über die von ihnen verhandelte Frage an (Murug ed. Paris VI^ 
368 — 386), zuuicist eine Reproduktion der Anschauungen griechischer 
Philosophen und Astrologen über Ursprung, I^atur und Wert der 6 
Liebe. Es fehlt auch die platonische IKtiiiition der Taebe (di« 

^ccvCccg . . . ^eici doau (hdoaii/i}g, ]*haedr. 2-^4*') als 

(385, 6) nicht, aie auch bei den Tchv»-:;n die Hchandlung des Themas 

(1 63, 11 V. u., yjgl. ibid. Z. tl einlcitcf^) -Auch 

Ibri Slna (st. 428/1< j 7) brt in philr^opniseinu • l:'uoie einen Traktat lo 
über dies 'rheraa re-fai'.t vherar.-gegeben von Mehiei. t« 'rniites 
mj'Stiqnos d’Avicenne, 5. Tli. Leiden 1894'. — 

Tn cbronob'giscbci Reihe folgt die dmch P. edi^'rte Mono- 
ghipbio dos Tbn Hazm. Nicht lange uachhei kommen die Masäri‘ 
al-'uAöäk des Abu He kr al-8arrag (st. 500/1106), wieder 1 5 
nur eine belletristische Monographie. Auch der Zeitgenosse des 
letzteren, al-Gazäli ist an diesem 'fhenia nicht vorlieigegangc n. 
Flüchtig beliandelt er es in seiner ethischen Schiilt Mizan al- 
‘amal, die er noch in Bagdad zu Beginn des Aufkeiinens seines 
Interesses für ditj M 3 ^stik verfaßte. An diesem J*unkte seines Eiit<**o 
Wickel ungsganges gilt ihm die Tnebe als die pure Narrheit und der 
Gipfel der Dummheit; /.iirnal ^^elm man dahin gelangt ist zu glaulien, 
daß sie sich nur je auf eine Person konzentrieren könne ‘'*); statt 
eines freien (b-bieters, der zu sein der Mensch orsehatfen wurde, 
wird er dadurch zum niedrigsten Sklaven der T^eidenschaft. Sie 25 
sei die Krankheit einer müßigen Seele ohne Schwung und er 
warnt in eindringlichster Weise vor allen Dingen, die dazu fuhren 
könnten. Ruhiger beurteilt er den Gegenstand in seiner ausgereiften 
nu'stischen Eiitwickelungsperiode. Er analysiert die Stufen des 
Gefallens, der Sympathie und Liehe in objektiver MTdse, um durch 80 
diese zur höchsten und reinsten Stufe der Liebe, der mystischen 
Gott e s 1 i c b e ernporzu führen ( I h j ä ed. Bulilk 1 289 , l V, 283 
— 287), die für den muwalihid das ausschließliche Objekt der 
liiebe bietet (ibid. I, 205, 7). Es wäre schw^er, dem Gedanken zu 
widerstehen , daß sich in der von Gazäll voi gfiragenen und als 86 

1) Vgl. die im Mon&chon waltende (Jtafioviov) in den 

Miikäbasät des Abu Hajjän al-Tauhldr (lith. Bombay 1306} 28, 4 v. u. 

2 ) A gl. Ibn llazrn 24, 

3) ed. Kairo 1328 (matb. KurdUtBn) 128; 

'i OtciAJI ^J| 

L&La^ \ja\ oihs> iXt 

m ^ > * 

^ UjI:> 
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Gemeingut des JJüfismus bekannten Theorie über die Liebe mit 
ihren fetufen und ihrer höchsten Vollkommenheit und Summe als 
Gottesliebe platonische und plotinische Lehren spiegeln, nach 
welchen Liebe „das Drängen und Streben sei, das den Menschen 
6 stufenweise vom Sinnlichen bis zum Anschauen der Idee des Guten 
und Schönen führt“ ^). Die islamische Mystik hat von hier aus den 
Begriff der Gottheit als den der absoluten, übersinnlichen Schönheit 
zum Gegenstand der Liebe gebildet. 

Auch vom entgegengesetzten Flügel der islamischen Theologen 
10 ist eine Monograi)hie über Liebe geliefert worden , in Form einer 
fetwä, die der berühmte Schäler des Ihn Tejmijja, der Hanbalite 
Sems al-dln ihn Kajjim al-Gauzijja (st. 751/1350) auf 
die an ihn gerichtete Anfrage erließ: wie ein Liebeskranker , der 
alle Mittel vergebens versucht hatte, von dem ihn leiblich und 
16 geistig verheerenden Übel befreit zu werden, noch gerettet werden 
könne. Die auf diese Anfrage erteilte ^^itwort bildet den Gegen- 
stand des Buches unter dem Titel al-flawäb al-käfi liraan 
sa'ala ‘ani l-dawE al-säfl „Ausreichende Antwort für den, 
der wegen des heilenden Mittels angefragt hat“ ^). Nach einer 
80 langatmigen Ibnhe von vorbereitenden Abschnitten über Gebet, 
Buße, über Sündhaftigkeit im allgemeinen und über die Haupt- 
sünden (al-kabair) im besonderen, geht er im Anschluß daran von 
p. 124 an auf den speziellen Gegenstand der Anfrage ein, schildert 

die verschiedenen Stufen der Inebe, stellt dem »der 

86 Liebe, für Gestalten“ die Gottesliebe, jedoch nicht im mystischen 
Sinne der Siifi’s“^, entgegen; er verurteilt die sinnliche Frauenliebe 
nicht (lOOtf), tindei Jedoch für ihre krankhaften Erscheinungen die 
Heilung in der nach Gott hin gerichteten Liebe (143) Manche 
Stelle dieses Buches läßt uns die Bekanntschaft des Verfassers mit 
80 dem Werki' des Ihn Hazm Vfjrmuteii , den (‘r auch einmal, ohne 
Nennung des Titels des Tauk al-hamäma zitiert ^0- 

Auf Grund des oben erwilhnten Buches des Abu Bekr al-Sarräg 
verfaßte A 1) u - 1 - 11 a s a n 1 1) r ä h T m a 1 - B i k a ‘ i (st.. 885/1480) ein 
K i i ä b a s w a k a 1 - a s w ä k m i n in a s ä r r a. 1 - ‘ u s s ä k ; es ist 
86 nur handschriftlich vorhanden. Auf dasselbe gründet sich das bei 
weitem populiirste, im Orient wiederholt gedruckte Werk dieser 
Literatur: das 3’azjTn al-aswäk bi-tafsil aswäk al-‘u:^säk v<un 

1) Vgl. dio Oarstollunj; l»oi Carra de Vaux, Ga^ali (Pari.s 218 — 226. 

2) Vj;l. die Stollen bei Zeller, Pliilos. d. Griechen, Index s v. Kro.s. 

8) Gedruckt Kairo (matba'at al-takaddum , o. J.) 179 SS. in ist bei 
llrockehunim 11. 106 einKul'ug;on. 

4) \ p:l. meine Vorle.sun>;en über den Islam 192 (6, Anm. 13j. 

r.) 164, s iUiil vXij jji 

entspricht Tauk al-hamäma 6. 4 (wo 
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inedizinischen Schriftsteller Däwüd al-Antäki (sT. 1005/1^96)^). 

Es stellt keine bloße Auswahl*') aus dem Werke des Bikä*i dar. 
Der Verfasser gibt m seiner Vorrede genaue Rechenschaft von 
seinem Verhältnis zu jenem Voigiingcr und faßt die Verüiideningen 
(nicht immer Kürzungen , sondern auch Erweiterungen und tiefe b 
Eingriffe in die Kernposition) , die er an dcniselbon vorgenoramen 
hat, in zwölf Punkten zusammen. 'Irotz einiger philosophischer 
und medizinischer Einstreuungen (Punkt 10) — Däwiid ist ja 
Kommentator der onkaside*' des U>n Sinä, der tr mich eine 
K'achbildung an die Seite gesetzt hat, und Verfasser euch anderer xo 
philosophischer Ahliüodlurtgen — gehört da^ Buch im ganzen in 
die Gruppe der Behob istiij. Eb ist das abschließende Werk in 
dieser LiteratiugaUung. 

Von allen diesen literarischen Produkten, in deren Aufzählung 
Vollständigkou nicht beabsichtigt war, wird man dem Buche 15 
des Ihn Ilazni die l'alnie dev Vorzüglicdikoit /iierkennen müssen. 

Es unterscheidet sich von anderen Werken dieser Gattung durch 
seinen lebensvollen , für Zeit und Heimat des Verfassers aktuellen, 
modernen Bhurakter, durch die persönliche Note, die durch das 
garr/e Buch zieht. E.s sind nicht die sprichwörtlichen „berühmten 20 
Liebespaare“ aus dei’ Vergangenheit, die den Gegenstand seiner. 
Darstellung bilden; wir hegeg’Tum hier nicht den Benfi ‘Udra, oder 
Kntejjir und ‘Azza, >Jagnnii and L^jla, (leniil und Butejna und 
wie diese romantischen Paare sonst heißen, mit ihren Liehesabcti- 
teuern und Liebeshdden in Verbindung mit den in bezug auf diese 25 
Verba ltnis.se ühorlieferten Gedichten Was Ihn Hazm erzählt ist 
Seihst erlebtes und Selbsteri'ahreiies. Er seihst und Zeitgenossen, 
die er zuweilen (nicht jedesmal) mit Namen nennt, Fürsten, Wczire, 
Gelehrte, Studenten, deren Lii'besgeschichten er in reizvoller, an 
stili.stischeii Wirziigen kaani zu übertreüender Weise erzählt, sind so 
die Gegenstände seiner Betrachtungen. 

Da er vor Abfassung des Werkes nicht als Stubengelehrter 
weltvei borgen gelebt hatte, sondern mitten im vornehmen liehen 
der Residenzstadt (k)rdoba stand und mit klugem .\uge in alle 
Sphären des geselischaltlichen Verkehrs blicken durfte, „gestaltet »6 
uns — wie P. hervorheht — dies Buch auch in das intime 
Lehen der spaiüsclien Araber des 11. Jahrhunderts einzudringeii, es 
bietet uns eine Menge genauer Nachrichten über Staatsmänner und 
Staatsangelegenheiten jener Epoche, ln dieser Beziehung wäre es 
schwer, den ganzen Reichtum des Werkes zu erschöpfen, oder auch 40 
nur alle malerischen Einzelheiten auszuwäblen. üm diesen» Zweck 
zu erreichen, wäre man versucht das ganze Buch zu übersetzen“ 
(Einleitung XXVI). 

Auch die Dichtungen , die in seine Erzählungtm und Betrach- 

1) Er war blind und erhielt deshalb auch da» laUab al-basTr oder 
al-akmah. 2) Brockelmann 1,351. 
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tungen* eingelegt sind, sind nicht aus der alten poetischen Literatur 
geholt. Mit Ausnahme einiger verschwindend wenigen Zeilen, die 
er zitiert^), sind sie ausschließlich seine eigenen, durch tatsächliche 
Situationen hervorgerufenen poetischen Produkte, Außer der feinen 
6 psychologischen Analyse und der Kunst, Personen, Sachen und 
Situationen in reizvoller formvollendeter Weise zu schildern (man 
sehe z. B. die Beschreibung eines Gartens 93, 13 if. oder 102, 5tf. 
die Schilderung des Mädchens) tritt in diesem Buche, in Form und 
Stimmung, vorwiegend eben die Begabung des Ibn Hazm als Dichter 
10 zur Geltung, ein 'J’alent, das sich bereits in seiner Kindheit kund- 
gab und ihn 7Ai ungewöhnlichen poetischen Ijcistungen befähigte 
(s. P., XXXni oben). Er charakterisiert in sehr bescheidener Weise 
sein Verhältnis zu den Poeten der älteren Generationen („sie haben 
geerntet, wir halten die Nachlese“, 91 ult.); verzeichnet jedoch 
16 gerne auch einmal ein artiges Kompliment, das inan seiner poetischen 
Fälligkeit sp*-ndot (107, 7), oder daß inan eine seiner KasTden, wie 
man di(\se Ehre auhge/(nch rieten Dichtungen älterer Zeit zuteil werden 
ließ, ein individuelles Epitheton verlieh (11, 2), daß ein Verliebter 
am zweckmäßigsten eines seiner Gedichte benutzt, urn seiner Dame 
üo den Hof zu machen (28,8), wie auch <‘ine berühmte Sängerin am 
Hofe des Mnzatfar ibn abi ‘Amir für eine schöne Melodie den Text 
von ihm verfassen läßt (107, 4). 

1*. hat im X. Abschnitt seiner Einleitung in treffender Weise 
die po«dische Kichturig des l. Ij., namentlich ihr Verhältnis zu den 
2f» Manieren der Altertürnelnden , sein maßvolles Verhalten gegenüber 
den tibortrei billigen der Sc,hul<‘ charakterisiert. Freilich ist dies 
Miißlialten ein relativer Begriff. So sidir auch l. H. die phantastische 
tlberf reibung in Alb‘gonen , Vergleichen. Epitheten verurteilt, ist 
er selbst noch immer arabischer Poet genug, um, wenigstens nach 
30 unserm abendländischen Geschmack, nicht gerade immer den Grund- 
sätzen seiner eigenen Kritik gerecht zu worden. Wie aus der Nach- 
schrift des Kopisten der einzigen Handschrift , die die Leidener 
Bibliothek vom Werke be-sit/t, ersiehtlich ist, hat der Abschreiber 
(s. P. S. VI 11) verkürzende Eingritfe in das ihm vorgelegeiie poetische 
«:> Material si<*h erlaubt, so daß uns zumeist nur Bruchstücke von den 
in da.s Buch eingelegten Dichtungen des 1. H. vorliegen, ganz ab- 
gesehen davon, daß auch der Dichter selbst von vornherein zum 
groß(‘n 'feil nur Fragmente aus seinen Gedichten mitteilt; einmal 
unterdrü(‘kt er sogar ein ganzes Gedicht, das er für eine Gelegen - 
40 heit bestimmt hatte (122, 14: LiÄ3yj). 

Wir können hier nicht den Raum für eine Analyse der dreißig 
Kapitel dt'H Buches in Anspruch nehmen, in welchen der Verfasser 

l ' Auch 'sons?ij;o Literatur zitiert er nicht Es ist nicht wahrscheinlich, 
liaß mit denen 1. H. gelesen hat, ein Buch- 

titel gemeint -^ei. 
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„nous expose la raarche naturelle de Tamour. tous ses iiici^enis 
et ses evolutions tragiques" (XII, 4). Dieser Anfga)>e bat P. in 
seiner einleitenden Abhandlung (Vll — XXXVllI) in genügender 
Weise entsprochen. Bei der feinen p^ycbolog^s^]lf>n Analvse, miü 
der Ibn Hazm auf die Phasen der Liebe und iIpo Erscheinungen, f> 
ihre Förderungen und Hindernisse eingeht, darf es uns wundern, 

daß in seiner Nomenklatur der te^minus (plato- 

nisciie Liebe) D nicht begegnet, obwohl der Begiiff sel])st im 
Buche vielfach vertreten ist. FiS ist wohl möglich, daß dieser 
Mangel mit der Vor*', eidung der Peziehungon rof Altertümliches lo 
motiviert ist, die Jis M ieu’al di^^ses Werkes kennzeichnei *’). Fs 

- i 

ist jedoch nicht ausgeschlossen, daß die Phiase '..ur 

ZeH des Ihn Ha/ui literari.sch noch nicht geprägt war: die bei- 
g(dinuh(en Belegstellen stammen aus sjnißjrer Zeit. 

Das Huch ist sehr ergiebig an Ausbeute für die frühe Bio* 16 
graphie des Verfassers, für die Kenntnis seines Er/iehungsganges 
(wir erfahren auch die Namen seiner Lehrer: ö7, 11 ; 98, 10; 11(1, 5; 
111, 10: 118, LSj, seines Verkehrs an <lün Höien der Mächtigen 
seiner Zeit ((36, 18: „ich habe den Tnjipicb von P/balifen getreten 
und den Versarninlungen liei Kämigen beigewobnt“), für das innere 20 
liC-ben in diesen Kreisen^ besonders dem des allgewaltigen Mansür 
ibn abi ‘Amir, in dessen Intimitäten uns mancher vertraute 
Einblick eröffnet wird. Wie Ibn Flazm ein IV Ines Oofühl für die 
psjchologisch(‘ (Charakterschilderung der Leute seines Verkehrs be- 
kundet, und irn allgemeinen tiefer Menschenkminiriis sich rühmen 25 
kann (17,17), so vernachlässigt er auch seine Selbsilieobachtung 
nicht. Er rühmt sich besonders zweier ihm angeborener Eigen- 
schaften, von denen er jedoch klagt, daß sie ihm viel Bitternis 
und sogar Lebensülierdruß verursacht hatten (l(f7. 13 ff.): aus- 
dauernde Treue und Naidisicht gegen erlittene Unbill. Seinen Selbst* »0 
rühm 11 ) bezug auf erstere Tugend entschuldigt er mit der aus 
Koran 93, 11 gefolgerten Erlaubnis dazu (76, Ulf.), wie denn das 
dankbare tabaddut bil-ni^ani oder bil-minan als llecbt- 
fertigung des Selbstnihines (SiijütX und Sa‘ranl sind die bekanntesten 

1) s. I)o/y. Siij'plemont II, 107 1>. Ta iäl , Diwän ed. Marfioliuuth, 
154, 3; BiisTri, Burda V. ä, ‘Omar b. al-Fftrid, Tä’ijja V. 1 ?; vgl. Ma»*üdT, Murü^: 

o > «. 

VII, 351, AuänT, 1, 147, 16 im Index) oLiXji lv3! 

2) Gelegentlich kann zur Teiminologie noch erwähnt worden die Antithese 

und erstoros bedeutet etwas wie platonische Liebe, di© 

nicht auf eine eheliche Verbindung abzielt; daiur findet man auch 
Siehe Sirat ‘Antar ed. Sühin fin 32 Teilen), VI, 186, XY, 30. 
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Beispiele) ein Typus der islamischen Literatur geblieben ist^) und 
bis in die jüngste Zeit in den Titeln von rubmredenden Selbst- 
biographien markiert wird-). Auch Eifersucht bezeichnet er als 
eine seiner natürlichen Neigungen (117, 18). 

5 Für die Kenntnis des Charakters des Ibn Hazm kommen auch 
die sehr wichtigen Bekenntnisse in Betracht, die er seiner 
ethischen Schrift al- Achläk wal-sijar fl mudäwät al-nufüs 
(Kairo, matb. al-sa‘a.dat, 1905) 22 — 29 anvertraut hat; er bekennt 
sich dort zu Charakterfehlern, die er durch Selbstdisziplinierung 
10 unterdrückt habe, unter diesen Zorn, Hochmut, Ruhmsucht u. a. m. ; 
andererseits verteidigt er sich gegen falsche Beurteilung, die seinem 
Charakter von feindlicher Seite widerfuhr. Für seine Leidenschaft- 
lichkeit, Mißniutigkeit und Unduldsamkeit betrachtet er als Ursache 
einen Tumor an der Milz, den eine schwere Krankheit in ihm zurück- 
15 gelassen habe (ibid. 77 unten), so wie er (Tauk 17, 6) seine Trän^n- 
losigkeit dem übermäßigen Gebrauch von Weihrauch zuschreibt, 
der ihm in seiner Jugend als Heilmittel gegen Herzklopfen ärztlich 
verordnet war. Er klagt über Unbeständigkeit der Freunde und 
über Nörgeleien, mit denen ihn Unwissende verfolgen; diesen letzteren 
ao ist er dankbar dafür, daß er durch sie zur Abfassung seiner über- 
aus nützlichen großen Werke angespornt wurde (Achläk 40, 52)®). 

Man kennt aus der Darstellung Dozy’s die treue Anhänglichkeit, 
die Ihn Hazm der Dynastie der Ornajjaden noch zur Zeit ihj’or 
Krise bezeigte (Geschichte der Mauren in J^panien, 11,20811.). Das 
*5 vorliegende Werk bietet spannende Schilderungen der Folgen, die 
der Zusammenbruch der Dynastie, der Einfall der Berbern in (V>rdoba 
und das Eni})orkonimen des Hammüditen ( d a u 1 a t a 1 - T a 1 i b i j j a 
nennt es l II. 110, 19 im Gegensatz zu der der Bann Merwän, 
vgl. 21,15) für die AVandInng der persönlicben Verbältnihse ibn 
80 Hazin's hervorriefen (88. 110,811*. u. a. m.). in einem Gedicht- 
chen drückt er seine Holfnung auf die Wiedeiherstellung der 
ornajjadischen Herrschaft aus (72, 12). Sein omajjadischer Stand- 
punkt gegeniiher gegnerischen Dynastien in A'ergangenheit und Gegen- 
wart bekundet sich an mehreren Stellen des vorliegenden Werkes; 
ar» die zu einem Vergleich benutzte Zurückweisung des Gedankens, als 
unterstützte er die ScblÜlen gegen ‘Otmän (80, 21); wo er vom 
Vorzug der blonden llutirfarbe spricht: „seitdem die schwarzen 
Fahnen erschienen sind, haben die Seelen der Menschen die Gewiß- 

1) V^l. Mutiiunmud. Stud. 11, 2U0. Ibn lltiüfar al-IIejtainl. FatäwT liadftijja 

90, U\ 

z. B. Journ. 1899, 11,S12; der algierische Sebejeh Muhammeü 

Abu Ua^ al-Nasrl (1818) >;ibt seiner Selbstbiographie den Titel: iObSi ««fsÄS 

~ X. ^ 

8) \gl. meinen Artikel Ibn Hazm in Hastings’ Encyclopaedia of Religion 
and Etbics, s. v. 
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heit, daß es keinen Weg zum Rechte gibt“ (27 alt.) — dies ist 
eine Ainspielung auf die Dynastie der ‘Abbrisiden. Eine Verurteilung 
der theokratischen Berechtigung der ägyptischen Fätimiden kann 
darin erblickt werden , daß er bei Erwähnung des Chalifen Mu‘izz 
und seines Sohnes Hakim, diese fürstlichen alkab ignorieit und ft 
die Herrscher bloß mit ihren Eigennamen nennt, als Nizär b. Ma'add 
(nicht Sa'd, wie irrtümlich bei P. XXVilJ, 17} und Eansur b. Nizär 
(6, 18 ff.). Dadurch sollten sie in ihrer Horrscherwdrde herab- 
gesetzt werden 

Trotz des belletristischen Chai akters des Buches vei leugnet lo 
sich darin auch der in theologischen Dingp't heimische Gelehrte 
nicht. Seine Jugenderziehung hatt<- ja natürlich auch die n'^ligiö^en 
Kenntnisse oingeschlosseii. Freilich trennt ihn noch ein langer Zeit- 
raum von jener Lebensperiode, in der er das Hauplgew'cht seiner 
Gelehrteiitätigk(3it auf die theologischen Dinge legte. Dns ift 

al hamäma hat er kurz nach 1024, dem Zusammenhrach seiner 
politischen Laufbahn, verfaßt; das Milal-Werk um 1048 (440 d. H V 
„Seit 440 Jahren — sagt er in einem Abschnitt über i’gäz al- 
Kur’än — sind die Leute der Erde ohnmächtig“ den Koran nachzu- 
abmen (Milal lll, 2l, 8 v. ii.; IT, 82 penult. gibt (T das Datum 450 d. H.). 20 

Er zitiert hier Hadlie, auch sehr gung!)are, in altmodischer 
Technik mit regeli'echten Ismiden , die von seiner unmittelbaren 
iivelle bis zum Propheten zui ackgeleitel sind (100, 11; 115, 13; 
117,19; 127,16; 128, ’2; 181,1; 136,2-; 144,8), wohl Früchte 

seines Verkehrs mit den ^ in (^h’doba (1 11 , 11) ^) ; 2& 

i - i 

- vgl «LolX> (28, 3). — Er läßt sich in einen J^hkh- 

Exkurs über die Bestrafung der Unzucht ein (129 ff) und in bezug 
auf (‘ine dahin gehörige Frage nimmt er gegenüber den herrschen- 
d(‘n Aiisicliteri eine selbständige St»‘llung (181,21) (3in. Ich denke 
jedoch niclit, daß es bereits hier ais Zeichen seiner Hinneigung zur so 
Zähirijja zu betrachten sei, wenn er ein vom Sohne des Stifters 
dieser Schule in des letzteren Namen ]‘iopagi(3rtes Hadil („Wer aus 
Liebesgram stirbt, st-i als Märtyrer zu betrachten“) verwendet and 
in einem begleitenden Gedichtcbeii noch besonders als von glaub- 
würdigen , ü]>er alle Bemäkelung erhabenen MäniK^rn tradierten 85 
Spruch anpreist (108, 9 — 12)®). Der nach seimm spateren theolo- 
gischen Schriften mit Recht als maß- und rücksichtslos beleumundete 
Polemiker verrät sich in diesem völlig weltlichen Buche bei ge- 
ll 127, 16 Dtituin der Übernnhme eines iladil das Jülir 401 

an; er zahlte damals 17 Jahre. 

2) Siehe meine Zähiriten 29, Aiim. 6; dort ist der Ozforder Hand- 
schrift in zu korrigieren, wie es auch Suhkl, Tab, Säf. (ed. Kairo), II, 

45, 10 hat. 

3) Das Hadit ’vrird von den Kritikern sehr hart angefochten; s. Ibn Kajjim 
al-(4auzijja, al-I^awäb al-käfT 17411’. 
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geben«r Gelegenheit niemals. Er nimmt Bezug auf Thesen^ die im 
Kaläm^) geläufig sind (4, 12 ein Accidens kann nicht Substrat eines 
andern Accidens sein; 7, 7 Verbindung und Trennung; 125, 19 
Substanz und Accidens) und erwähnt sogar die andalusischen Mu‘ta- 
6 ziliten^) durchaus nicht in antipathischer Weise (41, 23 ff.). Selbst 
den Nazzäm „ra’s al - rau‘ tazil a “ (91,18; 122,16) nennt er 
hier ohne Groll®), freilich in Verbindung mit einer bösen Liebes- 
aflPäre, die dem berüchtigten MuTaziliten zur Abfassung einer Apologie 
der Trinität v3^.JLiuüi JwA>caÄj) begeistert haben soll. 

10 An die Glaubwürdigkeit dieser literarischen Angabe ist nicht zu 
denken. Die orthodoxe Polemik (z. B. des BagdiidT, Kitäb al fark 
118 ff.), die alle erdenkliche Schmähung auf das Haupt des ver- 
haßten Nazzäm häuft, hätte sich eine so gewichtige Nummer seines 
Sündenregisters gewiß nicht entgehen lassen (vgl. ZDMG. 65, 354). 
15 Zu erwähnen ist, daß T. 11 . bereits hier seine Beschäftigung mit dem 
Pentateuch fühlen läßt (10, 3), der später Gegenstand seiner strengen 
Polemik bilden wird; hier zitiert er ihn in ganz objektiver Weise. 

l. H. fühlt es wohl, daß es nicht an übelwollenden Fanatikern 
fehlen werde, die ihm dies weltliche Buch, „mit weh^hera er seinen 
20 gewohnten Weg verlassen habe“, übel nehmen werden. Denen setzt 
er eine Reihe von Haditen entgegen, die den Menschen die günstige 
Beurteilung ihrer Nächsten ans Herz legen. „Schließlich — sagt 
er — bin ich in meiner Rede kein Scheinheiliger, treibe auch niclit 

persische (oder fremdländische) Frömmigkeit .Xavo 

26 — das richtig«» nusk empfiehlt er 133, 4) ‘). Wer die gebotenen 


1) Physikalischos und Metaphyi.is.chos ('30, 0 Thoorio tlor Spiogoluii«; ; 95, 2 
liojäfrifl' der Zeit), philosophische Erklärung der Kntstohuiij? der Liebe (7; 24, 9 ff). 

2) i-'bor Mu'tuzilitou in Spanien s. diese y4l'lt^chrift 41, 65, Einleitung zu 
Le Livre do M. ihn Touinort 67, Miguel Asin Palacios, Abeninasarra y su 
eseuoia 137, 

3) Es kann nicht unbeobachtet bleiben, daü er in den Milal den Midtazi- 
liten zwar genug hart© Epitheta gibt, .sie aber doch im allgemeinen vorhaltais- 
maJiig scboinuidor behandtdt als die Ashiriten; er schleudert gegen ihre namhaft 
gemachten Vertreter nicht so beschimpfende Injurien, wie z. 11. Milal IV, 27 
oben, 215 — 217; 223 — 224, gegen BäkillÄni Man vergleiche damit die Dar- 
stellung der Thesen der Mu'taziliten ihid. 111, 1 — 187; IV, 192 — 204. 

4) Diese Bezeichnung, die wohl durch die be.sondors im mittelasiatischen 

Islam iriih entwickelten asketischen llbertreibungen motiviert ist, wurde auf 
dieselben schon in früher Zeit angewandt. Man erwähnte dem SaTd h. al- 
Musajjab Leute, die das Kozitieren (pmfaner) (Jedichte mißbilligen (vgl. Ihn 
Sa‘d \'l, 53, 17 Masrük b, al-AflrdK' aus Ilamadän); dazu macht Sa'Td die Be- 
merkung LXasO t^iähiz, Bajän 1, 88, 13). Jedoch wird vom 

seihen Sa'id h al-M, anderswo berichtet, daß er nach Anhörung von Gedichten 
die istiLTfär- Formel genau liuudortmal, in Fünfergruppen gezahlt, zu sprechen 

pflegte, Jotj ayo iüU jJUl (KälT, Amäli III, 114). Für 

ein ähnlictie.H Beispiel aus .späterer Zeit s. ZDMG, 62, 15, 5. 
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religiösen Pflichten erfüllt, die verbotenen Dinge meidet und in 
bezug auf seine Mitmenschen des Wohlwollens nicht vergißt^), dem 
gebührt die Bezeichnung als Rechthandelndeii. Mit allem übrigen 
möge man mich in Ruhe lassen“ (144, peniilt. fl'.). Seine religiöse 
Stimmung gibt sich an vielen Stellen d^s Buciics (z. B. in den 5 
langen Lehrgedichten 138 — 143) kund: er unterläßt es auch nicht, 
bei gegebener Gelegenheit ernste religiöse Ermahnung einzm'.treiien 
{z. B. 55, 10 ff.). Die Liebe sed vom religiösen Gesichtspunkte aus 
nicht zu mißbilligen, „d' iin die Jierzen -bid in \ndtes Hand“ (fl, 3). 

Da die vorliegende Ausgabe bloß auf eine einzige aus dem lo 
Jahre 738/1338 staui.nende, nicht eben tadeUo e Handschrift (vgb 
z. B. nur die Korruptolon unten zu 37, 17; 8(), 0; 143) gegründet 
werden konnte, war den» Herausgeber oft Vt>iarilassung zur Vor* 
bessening seiner Vorlage gegeben. Er hätte jedoch im Intenisse 
des Yerstilridnisses in der Anwendung von Losezeichen und Vokaler 
in den Ih'usatoilen (die Verse sind durchvokalisiert) weniger spansam 
vergehen sollen, als dies in seiner Ausgabe geKSchohen i.st. 

Wir lassen hier unsere zum Text gemachten (zum Teil sicher 
nur für das Verzeichnis 146- -150 überselu'ne Druckfehler be- 
treffende) Bemerkungen folgen. Ih'of. Snouck Hurg»'onje war so 
so gefällig, im Laufe unseres brienicheii Meiniingsaustausclies , füi 
einige Stellen des Buches die Lesf’rten der Handschrift uaoh/.uweiscii ; 
seirKi Bemerkungen sind jn den hier folgenden Notizen (Sn.) bemitzt. 

2, 5. LjJ»!. Nach Mitteilung Sn. in Übereinstimmung mit der 
Handschrift zu lesen: Ij 3L>; das Fragezeichen zu tilgen. -- 3, 14. 2 r> 
^^cj.ääj lies mit Erleichterung des Ham za aus LäXj, führt ein 

frommes asketisches Lelien (= LA I, 1?5, 14, Amäli* al- 

Käll 111,47 penult.) „Wer nicht lecht ritterlicli ist, wird auch 
nicht recht fromm sein können“. Vgl. Balawu, Alif-bä, If, 154, 18: 
1^ dvÄxj ^ ^ wobei die Bedeutung ao 

der futuwwa bei den islamischen Mystikern zu vergleichen ist; 
darüber zuletzt 1?. Hartmarin, Al-Kuscbairi’s Darstellung des Sufltums 
{Berlin 1914, = Jacob-'L\schudi, Türkische Bibliothek, 18. Bd.) 44 ff. 

— 4,17. h'es — 5, 4, bOxAiakÄi lies isIxxajjUj, 

wir würden es erschöpfend behandeln. — 9, 16. lies 86 

11, 10. Ä.JUi55 lies icLil. Naturanlage. — 12, 17. 

lies — 13, 8. j ijXs- lies — 13> 2. lies 

1; Diese Phrase ist aus Koran 2, 238 entlohnt. 
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" 21, 3. Das eine der beiden wird in zu ver- 
ändern sein. — 13. oJs^^i. — 15. lies 

(Handschrift Sn.) lies »uJud\- — 17. — 

22, 20. joWi. — 24. lies -- 23, 6. 

5 korrigiert Sn. mit Verweisung auf LA. XX, 191, 5 

V. u. tXs JJiIi ^ 

— 24, 5 lies ’u^^u>Ui. — 6. lies ohne Tesdid. 

— 12. Ä.L 5 i^ lies lasse sich nicht auf ihn herab. — lies 

C>* 

- 25, 3. ^cysu lies — 26, 7. lies 

10 — 29, 19. ^ ..äj! lies — 30, 0. lies 8 LX. 4 .ÄA. 4 . — 7. 

(if ^ o ^ 

lies 

31, 17. lies — 32, 11. Ä.JLftc.1 lies Ä.iÄi:.!. — 17. 
lies — 21. lies Schwarzkünstlerin V — 

22. (so auch deutlich in der Hands(?hrift) ist hier unver- 

j 5 ständlich. — Auch 37, 17 UJlXii'vi sind Korruptele, uni 

deren Heilung ich mich erfolglos bemüht habe. — 22, lX^ lies 
— 3S, 2. is,ÄAj lies X;c^. — 39, 13. yjj lies Juo. 

41, 2. lies ständiger Aufenthaltsort; 

itj L«j^ (•''-^^5 L'i ^1-, lies 

ao lies — 17, Anm. 2 ist die La der Hand- 
schrift xxcy beizubehalten - 45, 6. lies — 10. 

lies — 47, 1. Js«*JiXj lies der Bart sproßt. — 

10. lies ^ 19. lies 

beule werden zusammen genannt in einem Vers des Lerir (bei Jäkfit, 

11. 2()1, 14), der dom Ihn Hazm hier vorgeschweht zu haben scheint; 

vgl. Schob Nakaid ed. Bevan, nr. 34 v. 4. — 48, 2. — 

j ‘ * t' i' 

20. Kaj^. Das Hamza der handschriftlichen La. Xaj^ bietet 
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die Handhabe zur Vermutung des richtigen Textes (mit einer kleinen, 
jedoch nicht ungewöhnlichen metrischen Freiheit): L^; als 

hätte er in seinem Herzen einen (dienstbaren) Dämon, der ihn 
sehen läßt. (In den Corrigendis z. St. soll wohl heißen; io^) 

— 49 , 10 . vjüia lies \JuJd, s 

51 ult. lie«5 — 52, Vgl. da*' Hadit im Muwatta* 

IV, 22, 8 - 53, 18. lies - 54, 1 58, 2. 

€*o - ^ ‘.*o - ^ , 

jSis»’ lios ^&:>. — 8 — 9, lie^ — 17. \ >^JLj 

vielleicht bJjLij (vgl. 2, fi). — 59, 8. icib* lies xibj. -- 60, 1. 
iJoliuJL) lies ^bLÄ.♦.il, k* 

62, 1. .c:^ lies — 65, 1. ^Joij lies — 66, U. 

LIä^ lieb - 16. lies — 67, 14. 21. ^jusö^ 

^js^lies mit 16. ^y:as>. -- 19. Hand- 

schrift richtig xÄx.!y* (S,n.;. — 24. lies xJo^. — 68, 1. Das 
die Zeile beginnende * zu streichen; — — 16. i5 

lies — 18. h^.xj lies »»Ootj. — 21. lies 

69, 12. lies — 7(^, 7. lies 

12- lies — 73, 7. — 9. xjLäas^ 

lies — 19. lies — 22. hes ^UiU. 

4 i), 12. lie*> ^3^1. — 18. — 76, 4. xiL 4 J>‘ lies 20 

xU:>. 9. !cXü> lies U:>. — 14. lies iiäp-. — 79, 4. 

lies — 80, 21. lies 

82 ult. xIä- lies xXjtj . — 83, 16. , , , , . lies 

der Tag der Vereinigung ist dem Tag der Trennung 

ein Neider. — 84, 16. — 85, 1. lies ^yLftj. 25 

lies xjA^.^!. — 4. Lil lies — 86, 9. 

2 U ^ liigt sich nicht in den Zusammenhang; ich habe, dem Paralle- 
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listnjiis mit dem vorhergehenden und darauf folgenden entsprechend 
an die, freilich etwas radikale Emendation (eine Ursache 

für seinen Schmerz) gedacht. Ein gedankenloser Abschreiber mag 
durch das folgende ’/u jener Verlesung gebracht worden sein. 

Oo - 

5 — 18. lies — 19. lies (vgl. Z. 24). 

— 90, 23. lies lI:^. 

95, 2. lies lies xlLi?., 

— 97, 19. lies L.^. — 100 ult. Jwxäääj lies \^siJuü (vgl. 20, 19; 
49, 7 ; 55, 3. 7). 

10 104, 20. iuLyto lies -- 107, 17. lies — 

lies — 110, 8. lies 

117, 2. ^ lies — 118, 3. ^ A lies — 11. lies 
— 119, 4. lies — 120, 20.’y,x:^ lies beide- 

mal 

15 122, 10. lies ^JycJl. — 125, 11. lies 

- 13. lies — 12«, 2. lies -- 3. 4. 

olyJb lies oLäJU ■“ 20 — 23. In den Anmer- 

kungen ist die Angabe der Koranstellen, die der Herausgeber sonst 
immer beibringt, nachzutrageii : 58, 8; 57 , ü ; 4, 107; 6, 73 u. ö. 
jäü — 127, 1. lies vjLisiüUi. — 10. lies — 12S, 22. 

lies - - 129, 5. lies lXÜ ; die Yer- 

scliiirfung des hadd ist auf Hadit gegründet, da im Koran für 
Unzucht nicht Steinigungsstraie, sondern mildere Ahndung bestimmt 
ist. — 130, 17. Für 81* erwartet man *1 (Sn). 

I ^ c ^ , 

25 131, 11. lies — 23. ijfjjyLll lies 

(Muhanmied b. Jünus) ein unmittelbarer Tradent des Buehärl-Textes 
(st. 320 d. H.), auf den die meisten Isnäde für das JJaliih des B. 
zurückgehen (vgl. Mohammed ben Cheneb in Recueil de memoires 
et de te.Ktes [Alger 1905] 114f.). Seine von der A'ulgata des B. 
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abweichenden Lesarten sind in den Kommentaren aufbewahjrt. — 
Das vorhergehende ^yjc, ist zu streichen. -- 132, 8. 

»{J> , ^ ^ 

lies — 23. lies iriicharme. — 133, 5. 7. I.Jüb, Jaü» 
lies VpXäs* lies ■“ 13S, 18. 

ohne Zweifel horrupt. — 139, 7. lies A^'., 

f, . a , f 

111, 7. i'uJLL j c>vcO.Lj lies j letzte W(»rt 

ist in stat. abs 7A\ l^osen). — • 142, 3- ^La>3;!l xju}.Ä 4 J lies 
^’uÄAiil. — 22. lies — 23. U 'As lies Name 

des Manne.s, der dab Kamel tötete — 25. lies der 

Fraerolen, in den Nimrod den Abraham werfen ließ. -- 143, 2. le 
kann trotz des graphischen Abstandes nur soln 

(CTCgensatz zu ■ ' 4. lies iP^'Ac. — 5. JLi;?. 

lies vielleicht — b- lies (was allem zu 

t-^v gelidren kann), ii?t in Anbetracht dev großen Entfernung des 
Keimwortes in 142, 17 nicht als Ttä zu bemängeln. -- 12. 15 

hes — 19. lies äj^uX^. 

[\ hat dem Texte außer dev bereits öfters erwähnten Ein- 
leitung einen Index der im l\’erke enthaltonen poetisch (‘ii Stücke 
(151 — inO), .sowie auch einen die Einleitung ergänzenden Persorien- 
und Healindex angefügt. Er gedenkt der j^oesie des Ihn ]iazm20 
eine si»ezivlle Studie zu widmen (XXXI f unten), deren baldiges Er- 
.scheinen gewiß jedem ’»\illkommen seiii wdrd, der das „Halsband 
der Taul-e“ mit Interesse gelesen bat. 

Budapest, Januar 1915. 


I. G ol dzib er. 
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Kleine Mitteilungen. 

Zu meinem Aufsatze „Das Arabische und das 
Türkische bei Ritter Arnold von Harff“ der Windisch- 
Festschrift. — Zu den Analysen, die ich im genannten, die 
Seiten 127 — 137 der „Festschrift. Ernst Windisch zum siebzigsten 
6 Geburtstag am 4. September 1014 dargebracht von Freunden und 
Schüleni. Leipzig, Otto Harrassowitz, 1914“ füllenden Aufsatze an 
den oft recht sehr kuriosen linguistischen Aufzeichnungen des 
.lerusalempilgers von anno 1496 — 99 versucht habe, sind mir aus 
Bekanntenkreisen eine Anzahl Bemerkungen zugegangen. So z. B. 
10 erblicken — und wohl mit Recht — vier Fachgenossen in Harff's 
Hvhyne dvyiick (Festschrift 133, 12 ) ein {e)sqmä „gib 

uns zu trinken ; ich hatte an sktrnä „wir haben gezecht“ gedacht. 
Nnrnentlich will ich nun von den Deutungen, die mir E. Litt- 
rnanii in einem Briefe von Ende vorigen Jahres vorschlug, hier 
ib einige bekanntgeben, da sie mir sehr wohl annehmbar Vorkommen : 

Festschr. 1 3 , 4 deute ich in BarfFs ft'Utlt 

das ersie Wort als saht „Knabe“. Nach Littmaiin liegt indes das 
Wort srbin des syrischen und palästinischen Vulgärarabischen vor, 
welcln*s (bekanntlich vom syrischen stammend) in jenem 

80 Vulgär besonders den Freund des Bräutigams oder den (levattei* 
bezeichnet. 

Festschr. 13 3,7 u. 4 u. versuchte ich bei H.’s nyro 
frauivieren und niarrfft nyco frauwe saf ich by dir 
Hlfieffeil ein in der Bedeutung „coituni habete!“ einzuführen. 

26 L. bomcrkt, dali für diese Bedeutung doch wohl nur die VI. Foi-m 
des Verbs jingewendet werde. — Ich meine, (*s kann daraufhin 
nyco als Aufforderung irgeml eines Ruftiano an zwei lüsterne 

Pilger gedacht werden, und nkfiWflt etwa als • 

lyc. 

80 Festschr. 136,3 v. u. (im türkischen Teile) sagte ich 
zu H.’s byrsaf cyn Htftt. es läge hier wohl bir zaf , das aber 
„eine Person“ bedeute, vor. L. schlagt hier vor an Brussa zu 
denken, das in der gewöhnlichsten Aussprache ullcrdings bi/rsa lautet. 

F e s t s c h r. 13 7,5 (im t ü r k i s (* h e n Teile) bemerkte ich zu 
86 ü.’s idhnnecn yudetl n^iwhtj es läge vielleicht ein total ver- 
ballhorntes alla{ha)s7narla vor. L. erinnert an neugriech. kaltm^ra 
{Kcdii iffUQci), und angesichts der zahlreichen Durcheinanderinengungen 
des rheinischen Pilgers kann man diese Deutung in der Tat will- 
kommen heißen. Hans Stumme. 



W issenschaftlicher Jaliresbericht 

über die morgenländiscben Studien im Jalire 1PJ4. 


I)ie abessinischen Dialekte (und das Sabäo-Miuüische). 

Von 

Franz Praetoriun. 

Die Studien naben diesmal vorwiegend eine historische Rich- 
tung eingeschlagen. Mündliche Überlieferungen einzelner Stämme 
sind gesammelt und geschieht! ir*h beleuchtet worden ^). Und Conti 
Rossini stellt eine Sforia d'ßtiopia in Aussicht^;. 

Von sonstigen Arbeiten wäre zu erwähnen eine längere Studio 5 
über ein äthiopisch-amharisches Glossar®) (vgl. diese Zeitschr. Bd. 61, 

S. 255, Nr. 5), sowie die nunmehr zum Abschluß gebrachte, ein Einzel- 
gebiet der äthiopischen Lite^'atur beleuchtende Arbeit WorrelTs^) 
über das abessinisebe Zauberwesen (vgl. Bd. 64, S. 265). 

Mit ihrem fünften Teil sind auch die Studien Bittner's über lo 
die lang gesuchte und lang vermißte M ehr i- Sprache zum vor- 
läufigen Abschluß gekommen (vgl. Bd. 68, 8. 424, Nr. 1). 

Auf dem Gebiete des Sabäo-Mtnöischen könnten auch diesmal 
höchstens ein paar Kleinigkeiten genannt weiden. 

1) Johanne» Kolrnodin, Tradition» de Tsazzega et Hazzega. Livr. 1 
u. 2. (Archive» d’Etudes Orientale.» pubU4e» par J.-A. Lundeil. Vol. V, 1. 

S.) Upsala 1912 u. 1913. XXIX, 270 SS.; XXIV, 111 SS. - Carlo Conti 
Ttossini, Studi su Popolazioiii doll’ Etiopia Koma 1914. 167 SS. 

2) Am zuletzt angeg. O. S. 94. 

3) Hermino B r au n e r > P lazi ko wsk i , Ein äthiopisch-amharisches 
Glossar (SawSsew^. (Mitteilungen des Seminars für Orientalische Sprachen . . . 
Jahrg. XVII. . . . Westasiatische Studien. Berlin 1914. S. 1 — 96.) 

4) William lioyt Worrell, Studien zum abosainischen Zauberwesen. 
Fortsetzung und Schluß. (Z. As»., 29. Bd., 8. 85 — 141.) 


Zeitschrift der D. M. G Bd 69 (1915). 
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Wüsenachafüicher Jahreabericht, 


Ägyptologie (1914). 

Von Ofinther Boeder* 

Das Jahr hatte groß und aussichtsreich begonnen, die Aus- 
grabungen schritten im regen Wettbewerb der Völker erfolgreich 
fort, die Museen und wissenschaftlichen Gesellschaften suchten sich 
durch glänzende Publikationen zu überbieten, die Gelehrten machten 
6 so manchen hübschen Fund in altem und neuem Material. Der 
Krieg hat jetzt nicht nur den größten Teil der Erscheinungen des 
Auslands aus 1914 ausbleiben lassen, er hat auch unsere Arbeits- 
kraft auf den wissenschaftlichen Gebieten geschwächt und uns einer 
beträchtlichen Zahl unter den Mitarbeitern beraubt : wir haben 
10 Max Burchardt, Konrad Hoffmann und Friedrich Rösch 
verloren, von denen jeder Einzelne mit der Ausführung umfang- 
reicher und wichtiger Untersuchungen beschäftigt war; auf franzö- 
sischer Seite sind Adolphe Reinach und Jean Maspero ge- 
fallen, beide Hellenisten mit besonderen Interessen für Ägypten. 
15 Wann werden sich andere finden , die diese jungen Gelehrten er- 
setzen und ihre Arbeiten übernehmen? Eine zweite Sorge unserer 
Wissenschaft ist die materielle — hoffentlich werden uns in nicht 
zu langer Zeit wieder die reichen Mittel zur Verfügung stehen, 
ohne die in der Ägyptologie auch bei dem größten Fleiß schwer 
*0 P'ort schritte erreicht werden können. Ab*er es heißt auch hier: 
durchhalten und mutig bleiben; gerade die deutsche Ägyptologie 
hat durch ihren wissenschaftlichen Betrieb und die gründliche Sorg- 
falt ihrer Schule so viel vor ihren Gegnern im Auslande voraus, 
daß sie die weitere Entwicklung nicht zu scheuen braucht. Das 
26 Schweigen der Musen im Waffenlärm hat übrigens für sie nur be- 
dingt gegolten, wie der Fortgang der Zeitschriften und die vielseitige 
wissenschaftliche Tätigkeit aller nicht im Heeresdienst stehenden 
Fachgenossen beweist! Bei der Beurteilung der Lückenhaftigkeit 
des vorliegenden Berichtes vergesse man nicht, daß die Zeit- 
80 Schriften eingeschrätikt sind, und daß sowohl der große englische 
Jahresbericht über Ägyptologie'**) wie alle übrigen Bibliographien^) 
im Rückstand sind. 


1) Mir liegen vor: a) Zoitschr. für ägypt. Sprache^ und Altertumskunde 61 
(1914). — Z>) Annales du Service des Antiquites de l’Egypte 13 (1914), 97 — 
192 { unvollständig I]; 14 (1914), 1 — 96. — c) Bulletin de l’lnstitut Fran<^.ais 
d’Arcln^ologie Orientale au Caire 11 (1913), 116 — Ende. — d) Orientalist. Lit.- 
Ztg. 17 (1914). — e) Brocedings of the Society of Uiblical Archaeology 36 
(1914), 1 — 230. — f) Eeeuoil de travaux relatifs k la philologie et Tarcheologie 
egyptiennes et assyrieunes 30 (1914), 1 — 112. — g) Sphinx 18 (1914). — 
h) BulhHiii de Tlnstitut Egyptien V, 8 (1914), 1 — 246 

2) Oriffith, Archaeological Keport. London, Egypt Exploration Fund 
(zuletzt für 1911/12); er wird fortgesetzt in der Zoitschrift S. 211, Anm. 3. 

3 t Wiedemann, Ägypten, in Jabresber. der Geschichtswiss. (zuletzt 35. 
I, 1 — 25 für 1912); Alt, Ägyptologie, in Theolog. Jahresber. (zuletzt 33 I, 42 — 
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Ausgrabungen. Für England, das wie immer für ägyptische 
Ausgrabungen we^en des Umfangs seiner Unternehmungen an erster 
Stelle genannt werden muß, hat der Egypt Exploration Fund in 
Abydos gegraben ; man hat angeblich ein scheinbares Grab des 
Osiris in gewaltigen Granitquadem (ähnlich dem sogen. Sphinx- s 
tempel bei Gise) neben dem Tempel Sethos I. freigelegt^) und im 
Juli 1914 in London eine Ausstellung der Funde veranstaltet'^). 

Im Interesse der Gesellschaft ist eine Zeitschrift®) begründet worden, 
in der vor allem die Berichte über die Grabungen schnell erscheinen 
sollen. Derselben Aufgabe dient für die von P e t r i e organisieiie lo 
British School of Archat ology eine neue illustrierte Vierteljabrs- 
schrift^) von mehr populJiren^ Charakter. Diese <Iesellschoft hat nach 
Erledigung eines frühzeitiichen Friedhofs sfhllich von Memphis®) 
die Gräber von Angehörigen der Königsfamilie der 12. Dynastie 
bei IllahOn am Eingang zum Fajjüm untersucht®) und war so i 5 
glücklich, einen schönen Goldschmuck zu finden^). Die Liverpooler 
Grabungen hei Meroö sind fortgesetzt und haben weitere Tempel- 
anlagen sowie neue meroitische Inschriften ergeben ®). Der Archaeo- 
logical Survey hat seine Tätigkeit nach längerer Paus*» wieder auf- 
genonimen und läßt die Felsengräber des Alten Reichs bei Melr «o 
durch Blackman aufnehmen®). 

Die Funde der mehrjährigen französischen Grabungen in Koptos 
sind nunmehr in das Musee G imet zu Lyon gebracht und waren 
dort ausgestellt^®). lleTisner^^) hat füi das Museum von Boston 
in den Mastabas des Alten Reichs neben den Pyramiden von Gise »5 
wieder manches Ungewöhnliche in Architektur und Skulptur auf- 
gedeckt ; Später hat er ebenfalls in einem Friedhof bei Kerma süd- 
lich vom dritten Katarakt gearbeitet und außer zahlreichen merk- 
wüidigen Typen ägyptischer und sudanesischer Gefäße vom Alten 


49 für 1913); Farina, Antico egiziaiio, in Rivista dp^li studi oriüntali (zuletzt 
6, 215—235 i’ur 1912). 

1) Naville in Ancient Egypt 1 (1914), 103 — 105 und in Journ. ogypt. 
archaeol. 1 fl9I4), 159 — 167; Kunstchronik, NF. 25 ^27. März 1914) 412-418. 

2) Catalügue of exhibitlon of antiquities found by tho uf Heers of tho Kg. 

Expl. Fund at Autinoe and Abydos. July 193 4. 4^. 6 S. 6 p^-uc«. 

3) The Journal of egyptian archaeology 1, London 1914. 

4j Ancient Kgypt 1, London — New-York 1914. 

5) W. M. Flinders Petrie, Tarkhaii 11 (Rrit. School of Arch., 3). 

London 1914. 4®. VI, 29 8. 72 Taf. 25 s. 

6) The treasure of Lahun and antiquities from Ilarageh 1914. Exhibition 

London, June 1914. 16 S. 6 ponce. 

7) Ancient Kgypt 1 (1914), 97 — 100*, Kunstchronik, NF. 25 (11. Sept. 
1914), 617 — 618. 

8) Journ. egypt, archaeol. 1 (1914), 216 — 217. 

9) Ebenda., S 182—184. 

10) Adolphe Keinach, Catalogue des antiquites ogyptiennes recuoillieH 

dans les fouilles de Koptos en 1910 et 1911. Chalous-sur-Saono 1913. 8*^. 

132 S 37 Abb 

11) ln Museum of Fine Arts Bulletin, Boston, Nov 1913, No. 66. 14 8. 

22 Abb. 
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Eeicb ab das Fürsteugrab eines fremden Volkes gefunden, das er 
für Hyksos hält^). Die Unternebmung des New Yorker Museums 
kam bei Der el-Babri dicht an den Taltempel des Mentuhötep heran, 
dessen Grabanlage mit Terassentempel vor einigen Jahren von den 
5 Engländern freigelegt worden war; die Allee zwischen beiden Teilen 
war mit Bäumen besetzt®), neben ihr lagen Privatgräber. 

Die Arbeit unsrer Deutschen Orient- Gesellschaft auf dem Stadt- 
gebiet von Teil el-Amarna®) hatte eine Anzahl weiterer Häuser 
ergeben und hoffentlich wird man dort im nächsten Winter ein un- 
10 gestörtes Grabungsfeld wieder vorfinden und von neuem die Hacke 
ansetzen können! Die Ernst von S i e g 1 i n - Expedition arbeitete 
in einem Friedhof aller Zeiten bei Antäopolis sowie in den nubischen 
Gräbern der 0- Gruppe bei Anibe^). 

Außer den genannten Grabungen sind noch andere von 
15 deutschen und ausländischen Gesellschaften unternommen, über 'die 
nur Notizen in Tageszeitungen vorliegen ; sie sollen genannt werden, 
wenn ihre Leiter selbst berichtet haben. Die Arbeiten der Ver- 
waltung der Altertümer des Ägyptischen Staates, die vorzugsweise für 
die Wiederherstellung der Denkmäler unternommen werden, brachten 
*0 in Karnak am 10. Pylon dos Haremheb eine Statue dieses Königs 
zutage und neben ihr vier hübsche Sitzbilder von lesenden Weisen®). 
In den Thebanischen Privatgräbern wird endlich durch die Frei- 
gebigkeit des Herrn Robert Mond, eines nach England ausgewan- 
derten Deutschen, die im Interesse der Erhaltung der prächtigen 
25 Reliefs und Malereien dringend nötige Aufräumung vorgenommen ; 
dabei hat man im Grabe des Cha‘emhet die von modernen Plün- 
derern herausgebrochenen Stücke durch getönte Gipsabgüsse der 
nach Berlin gekommenen Originale ersetzt®). 

Jficseen und Auktionen. Die wissenschaftliche Veröffentlichung 
30 des Museums von Kairo’) hat 70 Bände erreicht; unter den neue- 
sten sind Särge der Sputzeit®) mit einer Einleitung über ihre Aus- 
schmückung sowie genealogischen Tabellen, ferner Feuersteinwerk- 
zeuge der Frühzeit, nach Typen gegliedert'^). Man ist für die 
Anfänge einer Verarbeitung des gewaltigen Materiales in diesen 
86 Bänden schon sehr dankbar und verkennt nicht die äußeren und 
inneren Schwierigkeiten, die sich einer gründlichen Untersuchung 

1) Journ. egypt. archaeol., April 1914. 

2) Bull of the Metropolitan Museum of Art in New York, Januar 1914. 

3) Borchardt in Mitteil, der D. O. 6., Nr. 55 vom Dez. 1914. 

4) Journ. egypt. archaeol. 1 (1914), 217 — 218. 

5) Legrain in Ann. Serv. Antiqu. Eg. 14(1914), 13 — 44 mit pl. I — 111. 

6) Mackay, ebenda. 88 — 96 mit pl. 1 — III. 

7) Catalogue General du Musee du Caire. 4^^ 

8) Vol. 61-f70; Alexandre Moret, Sarcophages de l’epoque bubastite 

k iVpoque saite. 1918. 1 (Text: XV, 344 S.) -f 2 (40 Taf.). 60 -f 52 = 

112 Pr. 

9) Vol, 69: Charles T. Currelly, Stone Implements. 1913, 278 S. 

63 Taf. 71 Fr. 
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der Kairiner Schätze entgegenstellen. Vom rein wissenschaftlichen 
Standpunkt muß aber der Anlageplau der entsprechenden Serie 
des Berliner Museums höher bewertet werden, für weiches ein 
archäologisch geschulter Historiker die Terrakotten herausgegeben 
hat^); in diesem Bande stecken, von einer peinlichen Wiedergabe t 
des Befundes in Wort und Bild abgesehen, zahlreiche Sonderunter- 
suchungen über kunst- und religionsgeschichtliche Fragen, ohne 
die ein Benutzer die Stücke nicht richtig beurteilen kann , zumal 
er nur in den seltenste^? Fällen über die vielseitige Gelehrsamkeit 
des Verfassers verfügen wird. Die bierogiypbischen luschnften des lo 
Neuen Reichs im Berliner Museum sind über <^ie Mitte hinaus ver- 
öffentlicht ; eine Übersetzung und Bearbeitung . der Text* ist im 
Rahmen des Werkes leider nicht vorgesehei , Das Musee Giiimet 
in Paris und bald rach ihm das British Museum haben farbige 
Autotypien von erlesenen Malereien ihres Bestandes berausgegeben ; n 
das erste : Mumienporträts griechischer Zeit aus den Grabungen 
von Gay et in Antinoö 1896 — 1907, von denen man leider recht 
wenig weiß ; das zweite : die berühmten Fresken aus Thebanischen 
Privatgräbern des Neuen Reichs ■*). Die Farben der Tafeln sind 
bei beiden nicht uie der Originale, abei sie geben einstweilen eine 80 
für den Archäologen genügende Vorstellung, bis nicht zu teure 
Reproduktionsverfahren gefunden sein werden, die auch das Künstler- 
aiige befriedigen. Die jetzige ijebrsammlung der Universität Buda- 
pest, die frühere Sammlung Zs. Beötiiy , ist recht hübsch für 
ihren Zweck, aber nicht frei von Fälschungen ; ihr Leiter hat den »5 
Katalog zu einem Abriß der Kultur- und Kunstgeschichte aus- 
gestaltet®). Turajeff®) hat wieder die ägyptischen Altertümer 
in russischen Museen veröffentlicht, von denen eine Fayericefigur 
des Imbotep sogar auf russischem Boden gefunden ist. Von den 
Katalogen zweier Pariser Auktionen enthält der eine keine be- so 
merkenswerten Stücke ’) ; der andere interessante Statuen und Klein- 
plastik ®). 


1 ) Wilhelm Weber, Die ägyptiKcli-griecbischon Terrakotten ( König!. 
Museen zu Berlin, Mitteil aus der Ägypt, Sammlung, 2). Berlin 1914. 2 Bde. 
276 S. 131 Abb. 42 Taf. 90 M 

2) Ägypt. Inschriften aus den Königl Museen zu Berlin. Heft VI (Band 
2,2) 4- VIl (2,3). Leipzig 1914. S. 185—280 ^ 281—392. 11 + 12.50 M. 

3) Emile Guimet, Les portraits d’Antinud au Musee Guiinet (Ann. du 

Musee Guimet, Bibi, d’art, 5). Paris o. J. 4®. 40 S. 47 Taf. mit 77 Abb. 

20 M. 

4) Wall decorations of eg}'ptian tombs, illustrated from oxamples in the 

British Museum. London 1914. quer 4®. 16 8 . 10 Abb. 8 Taf, CT M, 

5) duard Mahler, Beöthy Zmlt Egyiptologiai Gyüjtemdnyo. Buda- 
pest 1913. 280 8. 4 Taf. Viele Abb. 10 Kr. 

6) In einer rnssiHchen Zeitschrift. 

7) Antiquitds d’Egypte predynastiques , romaines et chrdtiennes. Vente 

Paris, 29. Mai 1914. 8®. 19 S 4 Taf. 

8) Collection Arthur Sambou: Catalogue des objets d'art. Paris 1914, 

25. — 28. mai. 4®. 100 8. Viele Taf. in Lichtdruck. 
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ßprcuihe. Das in Berlin vorbereitete Wörterbuch der ägyp- 
tischen Sprache, das auch während des Krieges in beschränktem 
Umfange weiterbearbeitet wird, steht bei nhh\ eine Drucklegung 
kann erst erfolgen, wenn das Ganze im Manuskript vorliegt ^). Aus 
6 der dortigen Arbeit ist eine Untersuchung über die Substantiva mit 
dem Präfix m- hervorgegangen, die auch die Semitisten interessieren 
wird®). Ein uns in seiner ganzen wissenschaftlichen Art, und zwar 
besonders auf sprachlichem Gebiet, nahestehender französischer Pach- 
genosse hat scharfsinnig erkannt, daß die Unterdrückung von Schrift- 
10 Zeichen auch religiöse Gründe haben kann *) ; gewiß merkwürdig 
und wichtig für die Beurteilung der hieroglyphischen Schreibungen. 
Eine andere französische Studie hat weniger Sachkenntnis für sich, 
ihr Wert liegt in der Sammlung des griechischen und römischen 
Materials über die ägyptischen Schriftarten^). Die Aufstellung von 
15 100 Wortstäramen aus dem Semitischen und Ägyptischen, die ver- 
wandt sind oder scheinen , ist eine weitere erfreuliche Vorarbeit 
auf dem schwierigen Gebiet der orientalischen Sprachvergleichung ®). 

Nubisch und Meroitisch. Die Ausgrabungen und Aufnahmen 
in Nubien und dem Sudan haben das Interesse an der Geschichte 
20 des Landes neu belebt ; das Reich von Meroö und seine Kultur 
lassen sich jetzt anschaulich und mit vielen früher unbekannten 
Einzelheiten schildern®). Die Eingliederung der nubischen Sprache 
in die Gruppe der Sudansprachen und , im Gegensatz zu den 
Hamitensprachen ist durch die modernen Afrikanisten erfolgt ’) ; 
26 einer von ihnen hat in den von einem Engländer aufgenommenen 
Texten®) einen nubischen Dialekt erkannt, der im nordöstlichen 
Dar Pur westlich von Khartum auftritt®). Pür das im Kordofan 
gesprochene Nubisch, das ein sprachlich wichtiger Dialekt ist und 
bisher nur durch dürftige Wörterlisten bekannt war, haben wir 
30 nun einige Texte mit einem Abriß der Grammatik und einem 
Glossar’*’). Das nubisch - italienische Wörterbuch eines Arztes aus 
dem 17. Jahrhundert lehrt uns den Kuiiüzi- Dialekt bei Assuan in 
seinem damaligen Zustande kennen”). 

Politische Geschichte, Die Studien des verstorbenen norwe- 

1) Er man in Sitaungwber. Äkad. Borlin 1915, S. 84 — 85. 

2) Grapow in Abhandl. Akad. Berlin, pbil.-bist , 1914. 33 S. 

3) Lacau in ZÄSpr. 51 (1914), 1—64. 

4) Pierre Marestaing, Les dcritures ögyptiennes et Vantiquite clasüique. 

Paris 1913. 8*>. 147 8. 7,50 Fr. 

5) Einber in ZÄSpr. 51 (19141, 110—121. 

6) Capart in Bull. Soc. Anthropol. Bruxelles 30 (Avril 1911). 8 8. — 

Ad. Keinach in L' Anthropologie 24, 241 — 255. 

7) Meinhof in Die Geisteswissenschaften 1 (1914), 373—378. 

8) Mac Michael in Royal Anthropol. Inst, of Great Britain and Ireland 
42 (1912). 

9) Westermann in Z. f. KoUmialspr 3 (1912 — 13), 248 — 251. 

10) H. Junker und W. Caermak in Sitaungsber. Akad. Wiss Wien, 

phil.-lnst. 174,8 (1913). 8®. 76 8. 1,70 M. 

11) Z eiterst Öen in Le Monde Oriental 8 (1914), 203 fr. 
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gischen Ägyptologen Lieb lein betreffen alle Gebiete der .Ägyp- 
tischen Geschichte, besonders die ausländischen Kulturbeaiehungen ; 
aber leider stehen sic in Material und Behandlung nicht auf der 
Höhe^). Ein Band französisch^^r Skizzen des Niltals in Altertum 
und Gegenwart^ ist zu oberflächlich, um wissenschaftliche Beden- « 
tung zu haben. Aus den Einzel Untersuchungen bebe ich heraus: 
Für das Alte Reich neue Königserlasse aus Oberägyplen , leider 
ohne Bearbeitung wie gewöhnlich bei ihrem Herausgeber^), Für 
die dunkle, aber weg^'n ihres Kulturfort^cLritts s(> wichtige Zeit 
zwischen dem Mittleren und dem Neuen Reich hat ein Franzose*) lo 
das inschriftliche Material neu gesammelt und gesichtet; ein 
Deutscher, der diese Epoche schon früher bearbeitete., hat neue 
Beobachtungen hinzu gefügt®). Die ürkundt'i aus dem Anfang der 
18. Dynastie liegen jetzt auch in deutscher Übersetzung**) vor und 
bilden nicht nur für den Historiker eine werivclle Fundgrube, die n 
hoffen üich recht stark ausgebeutet wird. Für die Spätzeit lernen 
wir immer mehr Denkmäler vom Isthmus von Suez*^) kennen; man 
sähe für sie gern einmal eine so sorgfältige Durcharbeitung, wie 
sie z. B. ein Kollege des Herausgebers, und ebenfalls Franzose, für 
die Zeit des bekannten Fürsten Mont*emhet seit einigen dabren so 
(wenn auch etwas breit und unübersichtlich) vorriimrat®). Auf 
einem „Denkskarabäus“ des Sebabaka hören wir mit nngewöhnlicber 
Ctffeiiheit von inneren Wirren sprechen, bei denen die Gegner sich 
gegenseitig zerfleischen*®}; das Stück isi übrigens nicht falsch*®), 
sondern sicher echt**). Ein demotischer Papyrus, der 1877 als 26 
„t^hronik“ veröffentlicht wurde, stellt sich bei genauer Betrachtung*-) 
als eine eschatologische Prophetie heraus; der Historiker unter- 
nimmt es sogleich, den Text auf Grund der neuen Veröffentlichung 
nach der literarischen und geschichtlichen Seite hin zu untersuchen***). 

Die griechische Zeit Ägyptens, fast unübersehbar in ihrer so 
Mannigfaltigkeit , zieht die Gelehrten aus allen Lagern an. Ein 

1) J. Lieb lein, liecherches sar l’histoire et la civilisation de Tancienne 

EpyptP. IV, 476 S 8». 18 M. 

2) Camille Lavier, L’Egypto monumentale et pittoresqiie. Bruxelles* 

Paris-Leipzig 1914. 240 S 3,50 Pr. 

3) Daressy in Ann. Sorv. Antiqu. Eg. 13 (1914', 109 — 114. 

4) Weill in Journal Asiat. 1914, Heft 2. 

5) Pieper in ZÄSpr 51 (1914), 94—105. 

6) Kurt Sethe, Urkunden der 18. Dynastie, 1 (Urkunden de» ägypt. 
Altertums. Deutsche Übersetzung 1). Leipzig 1914 IV, 142 S. 5 M, 

7) Cledat in Rec trav, egypt, assyr. 36 (191 4j, 103 — 112. 

8) Legrain ebend. 57 — 68. 

9) Müller in OLZ. 17 (1914), 49. 

10) So vermutet Alt in OLZ. 18 (1915), 4.3 — 45. 

11) So urteilte Schäfer auf Grund eines Papierabdruckes in Amtl. Be- 
richte Kbuigl. Kunstsamml. Berlin 31 (Jan 1910), 99. 

12) Wilh. Spiegelberg, Die sogen. Demotische Chronik des Pap. 215 

der Bibi, Nation, zu Pari» (Demot Studien 7.) Leipzig 1914. 4®. IV, 145 8. 

13 Taf. 60 M. 

13) £d. Meyer in Sitzungsber. Akad. Berlin 1915, S. 287 — 311. 
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englischer Ägyptologe, der sich mit den wissenschaftlichen Pro- 
blemen immer nur füchtig beschäftigt bat, macht die berühmte 
Kleopatra zum Mittelpunkt einer populären Scbilderung ^) ; eben- 
falls in erfreulich lesbarer Form, aber doch mit gründlicher Sach- 
6 kenntniSj wird uns Ägyptens Stellung zur griechisch •römischen Welt 
in einem Handbuch deutscher Philologie vorgeführt Ägyptische 
und griechische Texte sind in gleicher Weise die Quelle für den 
zukünftigen Historiker dieser Mischzeit; für die ersteren hat ein 
Ägyptologe wieder einmal ein paar interessante Stücke beigesteuert, 

10 eine demotische Inschrift zur Eröffnung eines Steinbruchs unter 
Ptolemaios XIII. bei Achmim®) und eine Monographie über Par- 
tbenios, den Verwalter der Isis von Koptos unter Tiberius bis 
Nero*). Was in den Papyrus steckt, deutet ein lebendiger kleiner 
Abriß an*). Aus ihnen lernt man u. a., daß die griechischen Reisen- 
16 den des Altertums nicht anders als die modernen Europäer empfangen 
und geführt wurden ; vornehmen Herren wußte man mit besonderen 
Schaustellungen aufzu warten, während der gewöhnliche Tourist auf 
Dragomane angewiesen war und die allgemeine Straße zog®). Tn 
der griechisch -lateinischen Literatur stecken zahllose Schilderungen 
20 und Andeutungen auf die Nilschwelle ; sorgfältig zusammengestellt 
ergeben sie ein anschauliches Bild der damaligen Vorstellungen 
von ihrem Eintritt und ihren Gründen einschließlich der alten Frage 
nach den Nilquellen’). Von den Beobachtungen eines gelehrten 
Griechen Herraupion ist uns die ÜbersetzuVig der Inschriften auf 
26 einem Obelisken Rnmses II. erhalten , die Ämraianus Marcellinus 
ausgeschrieben hat®). Unter den Kleinfunden im griechisch-ägyp- 
tischen Stil ist zunächst die inhaltreiche Herausgabe der Terrakotten 
in Berlin zu nennen®); ferner Toni ainpen irn Britischen Museum*®). 

Beziehungen zuin Ausland, Das Verhältnis Ägyptens zu seinen 
so Nachbarn in der westlichen Wüste sowohl für die Urzeit wie für 
die Jahrtausende seiner Geschichte hat ein amerikanischer Archäo- 
loge gründlich und vielseitig durcbgearbeitet'O : sein umfassendes 

1) Arthur E. P. Brome Weigall, The life and times of Cleopatra, 

Queen of Kgypt. London 1914. 8'^ 410 S. 16 M. 

2) Einleitung in die AUeriums Wissenschaft, 3: Griech. und röm. Geschichte. 
2. Aud. Leipzig 1914. Darin: Lehmann* Haupt, Vorzeit; Boloch, Griech. 
Geschichte; Kornemann, Korn. Kaisorzeit. 

3) Spiegelberg in ZÄSpr. 51 (1914), 65 — 75. 

4) Derselbe, ebenda, S. 76 — 88. 

5) Joseph Partsch, Papyrusforschung , 16. 24 S. 1 M. (SA. aus: 

Die Geistoswissenschaften, 1, 1914.) 

6) Schubart in Internat. Monatsschr. 7 (1913), 909 — 934. 

7) Capelle in N. Jahrb. klass. Altert 34 (1914), 317—361. 

8) Er man in Sitzungsber. Akad. Berlin 1914, 245 — 273. 

9) Vgl. S. 218, Anm. 1. 

10) H. B. Walters, Catalogue of the greek and roman lamps in the British 

Museum. London 1914. 8". 240 8. 43 Taf. 

11) Oric Bates, The eastern Libyans. London 1914. 4®. XXII. 298 S, 
12 Kurten. 12 Taf. 100 Abb. 42 Sh. 
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Werk wird die Grundlage für alle weiteren Untersuebungen ab- 
geben, wenn das Urteil des Verfassers auch auf sprachlichem Gebiet 
nicht selbständig ist. Das Interesse der Engländer richtet sich seit 
längerer Zeit stark auf das Land 4laSija; sie sehen in ihm bald 
Cypem^), bald ein Küstengebiet südlich vom Orontes*), In einer ft 
Zusammenstellung ähnlicher Denkmäler aus Ägypten und Kreta 
findet man einige Bemerkungen über die Beziehungen zwischen 
ägäischer und ägyptischer Kunst*). Über die Literatui zu diesen 
und verwandten Fragen ^mtcrnchtet beuuem ein sehr willkommenes 
Register *). to 

Eine kleine Flur von üiitersuchungen 'chlfigt die Brücke 
zwischen Ägypten und tlom Alten Testament. Was der iraiv^ösisch- 
schweizerisebe Ägyptologe dazu zu sagen hat'’), wird die Alttesta- 
mentler erfreuen, wenn sic hören, daß der Pentateuch von Moses 
in babylonischer Sprache und Schrift verlaßt und dann von Esra ift 
ins Aramäische und von den Rabbinern der nachchristlichen Zeit 
ins Hebräische übersetzt ist. Der hübsche Abriß der ägyptischen 
Herrschaft über Palästina von einem Theologen®) kennt die modernen 
Quellen , wenn er sie auch nicht nennt. Der rühmlichst bekannte 
Ausgräber der Städte der Philister hat Land, Geschichte und Kultur «o 
dieses Volkes in einem umfassenden Werke dargestellt Eine ähn- 
liche Aufgabe hat sich ein populärei Aufsatz gestellt*); die Philister 
wei'den uns vorgeführt, wie sie sich auf den ägyptischen und kreti- 
schen Denkmälern und in den palästinensischen Grabungen ergeben 
haben. Eine andere Abhandlung schildert den Verlauf der Kriege sft 
Thutmosis III. in Palästina*'); die benutzten ägyptischen Texte ent- 
stammen im wesentlichen den „Urkunden“^"). In den Untersuchungen 
über alttestamenlliche Gebiete kommen häufig Parallelen zu ägyp- 
tischen Ereignissen oder Texten zur Sprache. Ich nenne als besonders 
interessant die ekstatischen Erscheinungen bei den „Propheten“^*); »o 
ferner die Ähnlichkeiten in der Literatur ^^) ; endlich die scharfsinnige 


1) Hall in Journal of the Manchester Egyptian and Oriental Society 
1912/13. 2) Wainwright in Klio 14 (1914), 1 3fi 

3) Hall in Journ egypt. archaeol 1 (1914), 197 — 206. 

4) Bonner Jahrbücher 121 (1914): Register zu Band 92 — 120 (1892 — 
1914), p. 7 „Ägypten“. 

5) Edouard Naville, Archäologie de l’Ancien Testament. Paris-Neu- 

chatel (1914]. 8«. 230 S. 

6) Otto Procksch, Die Völker Alt- Palästinas. Leipzig 1914. 8<>. 
41 S. 60 Pf. 

7) K. A Stewart Macalister, The Philistines, their history and civili- 

sation. London 1914. 8®. 136 S. 11 Äbb. 3 Sh. 
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9) Alt in Palästinajahrbuch 10 (1914), 53—99. 

10) Vgl. die neue Übersetzung in S. 215, Anm. 6. 

11) Gustav Hölscher, Die Profeten. Leipzig 1914. 8®. 486 S. 9M 
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Ableitung der Legende von der Geburt Jesu aus einer ägyptischen 
Königslegende und der Geburt des Osiris^). 

Kultur und Verwaltung, Eine zusammenfassende Darstellung 
für die ältere Zeit fehlt zunächst, sodaß die Einzeluntersuchungen 
6 auf diesen Gebieten z. T. in der Luft schweben. Für alle Fragen 
der Landesverwaltung tun wir einstweilen gut, uns an das reiche 
Material der griechischen Zeit anzulehnen; von dort her erhalten 
wir auch eine Zusammenstellung der für die Chronologie wichtigen 
Datierungsweisen der ägyptischen Urkunden^). Ein Text des 
10 Mittleren Reichs aus Hormonthis macht uns zum zweiten Mal mit 
Verträgen bekannt, die der Besitzer des Grabes mit den Priestern 
über die Besorgung seines Totenkultus schließt**). 

Zahlreiche Einzelaufsätze schneiden diese oder jene Frage von 
kulturgeschichtlichem Interesse an; z. B. die Maße und Gewichte, 
16 unter steter Vergleichung mit den Systemen des Auslands^). Ferner 
die Konstruktion des großen Schlagnetzes, in welchem man wilde 
Gänse fing*^). Ein Vortrag plaudert von den alten Ägypterinnen, 
ihrer Kleidung, ihrem Schmuck und den Geheimnissen ihres Toilette- 
tisches®). Wer die endlosen Speisekarten vornehmer Ägypter be- 
80 arbeiten will, möge sich von den arabischen Bäckern beraten lassen ’). 
In einem großen Handbuch der Gartenkunst hören wir auch von 
den Gartenanlagen der alten Ägypter®). Mit sehak den salz- 

haltigen Zersetzungsprodukten der Stall truinen, düngt man in großem 
Umfange seit 1800, einzelne Fälle sind aber schon für das Alter- 
86 tum belegt®). Die altägyptische Musik ist noch wenig bekannt^®); 
ihre Instrumente haben sich mehr im Sudan sowie im Westen und 
Süden von Afrika als ira Niltal selbst erhalten^'). 

Kunst geschickte und Archäologie. Proben aus dem gesamten 
Gebiet, ausgewählt unter dem kulturgeschichtlichen Gesichtspunkt, 
30 werden in einem Atlas mit inhaltreicbem Text vorgelegt ; das ganze 
Material der erhaltenen Denkmäler, von den Tempeln und Gräbern 
über Statuen und Reliefs bis zu den Gebrauchsgegenständen und 

1) Huf^o Gressmann, Das Weibnachtsevangeliam. Göttingen 1914. 

8^. 46 8. (SA. aus: Religion und GeisteskuUur, 8, 1914.) 

2) Y. Gardthausen, Griechische Paläographie 2 (1913), 441 — 483. 

3) Lange in Sitzungsbor. Akad. Berlin 1914, 991- 1004, mit Taf. A"I. 

4) Decourdemanche in Ann. Sorv Antiqu Eg. 13 (1914), 125—160. 

5) Monte t in Bull. Inst. Frany. Cairo 11 (1914), 145 — 153. 

6) G. Maspero in Revue Egyptienne, auch separat: La mode feminine 

choz los Egyptiennes d’autrefois 8®. 9 S. 

7) Reinhard Mielck, Terminologie und Technologie der Müller und 

Bäcker im islamischen Mittelalter Diss. Breslau 1914. 8®. 102 S. 

8) Marie Louise Gothein, Geschichte der Gartenkunst 2 Hde. Jena 
1914. (Beraten von H. Ranke.) 

9) G re 6 mann in Theol. Lit.-Ztg. 36 (4 März 1911). 156—157. 

10) 8. 11 in Arrey Dom me r, Handbuch der Musikgeschichte 3. Aull, 

von Arnold Schering. Leipzig 1914. 8® 780 S. 

11) Ankermann in Ethnolog. Notizblatt 8. SA.: 182 8, 171 Abbild. 

3 Karten. 
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der Tracht tritt uns in einzelnen Stücken entgegn, zusaihinen* 
gefaßt als Erläuterung zu interessanten Bildern in den Tbebanischen 
Gräbern, Die Arbeit, die der Autor boflPentlicb mit unverminderter 
Energie bis zu Ende durchführen kann, gibt bei Vielseitigkeit und 
Sorgfalt der Belege ein anschauliches Bild von der antiken Kultur s 
Ägyptens ^). Für die ägyptische Architektur ist eine üntei*suchung 
über die mykenische Säule zu berichten, die sich nach der Art 
ägyptischer Holzsäulen 7»ach unten verjüngt; daneben kommen herab- 
gelassene und aufgerolltc Jaioubien auf Scbelnturen Alten Reichs 
zur Sprache*^). Ausgewäblte Statuen und Reliefs werden dem kunst- lo 
sinnigen Publikum in ^iner Sammlung vorzüglicLer Wiedergabe*', dar- 
geboten ; der Text ist naiR der ästhetischen Seite hin reich an ver* 
ständnisvollen Boobaohturigen ®). Das anatomisch geschulte Auge 
eines Kunstkenners bat die Punkte ermittelt, in denen der menschliche 
Kürper in der ägyptischen Kunsr durch die Stilisierung \on der 15 
Natur abweicht Die vielumstrittenen sogen. Hyksossphinxen und 
die ihnen verwandten Königsstatuen, in denen man zuletzt allgemein 
Amenemhet III. sah, werden jetzt der Frübzeit zugesch rieben *) ; 
die auf einigen Kennzeichen der Ti>’cht beruhende Zuweisung ist 
m. E. irrig. Der Keliefstil Amenophis IV. hat sich allmählich aus 80 
der älteren Darstellungsweise entwickelt; unter den Nachfolgern 
des Reformatorkönigs ist er ebenso aUmählj(‘.h wieder aufgegeben®), 
ln. den Reliefs vom Sonnenheiligtum des Königs Ne-user-re (Dyn. 5) 
bei Abu Guräb ermittelt man jetzt die Folge der Szenen; dabei 
ergeben sieb interessante Einzelheiten sowohl auf dem archäolo- *5 
gischen Gebiet wie für den Kultus’). Da das Fortleben ägyptischer 
^Motive in der koptischen Kunst noch wenig erforscht ist, sind wir 
für die zahlreichen Aufnahmen von ägyptischen Denkmälern der 
christlichen Zeit dankbar®). 

lieligion^). In den großen Handbüchern sind die falschen und so 
bei uns längst überwundenen Vorsteliungen von ägyptischer Religion 
nicht auszurotten; aus einem schon in 2. Auflage erscheinenden 

1) Waltor Wresziiiflki, Atlas zur altagyptischen Kulturgescbicbto. Lief. 
1—2. Leipzig 1914. 4«. Je 20 Taf. mit Text und Abb. auf 39 l)ezw. 32 Blatt. 

Je 7,50 M in Subskription. 

2) M eurer in Jahrb. Kais. Deutsch. Archaolog. Inst 29 (1914), 3 — 16. 

3> Hedwig Fecliheirner, Die Plastik der Ägypter 1. — 2. Aufl. Berlin 

1914. 40 59 S. 156 Taf. 10 M, 

4) C. H. Stratz. Die Darstellung des menschlichen Körpers in der Kunst. 

Berlin 1914. 8®. 822 S. 252 Abb. 12 M. 

5) Jean Capart, Kecherches d’art egyptien. 1. Los monumeixts dits 
Uyesos. Bruxelles 1914. 4®. 46 S. 29 Abb.; SA. aus: Ann. de la 80c. Uoy. 
d'arch^ol. de Brux. 27 (1913), 121 — 156. 

6) V. Bis sing in Sitzungsber. Akad. München, phil.-hist. Kl., 1914. III* 

8®. 19 8. 10 Taf. 

7) Derselbe, ebenda 1914. IX. 8®. 13 S. 

8) Johann Georg Herzog zu Sachsen, Streifzüge durch die Kirchen 

und Klöster Ägyptens. Leipzig 1914. 80 S. 239 Abb. 

9) Jahresbericht 1910—13 in Arch. f. Religionswiss. 17 (1914), 197—225. 
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Abriß ist für sie kaum etwas Richtiges zu lernen^). Völter hat 
seine Zitate modernisiert, aber die Methode ist die alte; ich kann 
mir nicht denken, daß ein ernsthafter Mensch ihm die Identifikation 
von Jahwe mit Sopd oder von Mose mit Thot glaubt®). In More t ’s 
5 Darstellungen vom Königtum, dessen jeweiliger Vertreter nach dem 
Dogma ein überirdisches Wesen ist*), oder von den Mysterien^) 
steckt viel Material und manche gute Beobachtung ; auch wirkt das 
Ganze durch seine reizvolle Form. Eine der merkwürdigsten Ge- 
stalten des ägyptischen Pantheons ist Bes, sowohl wegen seiner 
10 mannigfachen Formen und Aufgaben, wie wegen seiner ausländischen 
Beziehungen ; eine inhaltreiche Studie gliedert die vorhandenen 
Typen ^). In einem großen Amonhymnus stecken ausführliche An- 
spielungen auf den Untergang des Aton, des Gottes von Teil el- 
Amama, und das Wiederaufkommen des Amon von Theben*). Im 
15 Tempelkultus spielen die Kapellen pr d\JO%.t und dbi.i eine Rolle; 
sie sind die Räume , in denen der König für die Zeremonien um- 
gekleidet und geschmückt wird’). Ein umfangreiches Werk führt 
die verschiedenen Typen der Amulette vor, in denen sich der ganze 
Volksglaube, Aberglaube und Zauberei, Naturkräfte und Tiergötter, 
»0 wiederspiegeln *). Zwei bestimmte Amulette stellen sich bei kriti- 
scher Analyse als Knoten mit symbolischer Bedeutung heraus*). 
Ein ungewöhnlicher Totenpapyrus des Berliner Museums aus dem 

1. Jahrh. n. Chr. enthält einen illustrierten Text mit Liedern an 
Osiris 

SI5 Für die griechisch -römischo Zeit liegt eine zusammenfassende 
Darstellung des Tierkultus vor, die allerdings fast ausschließlich 
auf den Berichten der klassischen Literatur beruht ^i). Der zusammen- 
hängende Fund von 29 griechischen und demotischen Ostraka aus 
Ombos, der durch die Dankbarkeit eines preußischen Prinzen an die 
80 Universität Straßburg kam und mustergültig veröffentlicht worden 
ist, unterrichtet uns über die dortige Beisetzung der Ibis- und 
Falkenmumien; sogar über ihre gelegentliche „Reinigung“ sind Ur- 

1) S. 135 — 151 in: Paul Wurm, llanUbucb der Keligionsgeschichte 

2. Auä Calw-Stuttgart 1908. S« 612 S 

2) Daniel Völter, Jahwe und Mose. Leiden 1914. 8®. 48 S 1,25 M. 

3) Alex. Moret, S. 179 — 230 mit pl. 1 — IV und fig 1 — 19 in: Annales 
du Musöe Ouiroet, Uibllothöque de vulgarisation 38. Paris 1912. 

4) Moret, S. 1 — 105 in: ebenda., 37. Paris 1912. 

5) Frana Ballod, Prolegomena zur Geschichte der bärtigen zwergbaüen 

Gottheiten in Ägypten, Moskau 1913. 8* 115 S. 

6) Kran k-K amen e tzky in OLZ. 17 (1914), 289 — 295. 

7) Kees in Kec. trav. t^gypt. assyr. 36 (1914). 

8) W. M. Plinders Pe tri e, Amulets. London 1914. 4®. 58 8 54 Taf. 
21 M. 

9) J4quior in Bull. Inst. Fran^. Caire 11 (1914), 121 — 143. 

10) Frank-Kamenetzky in OLZ. 17 (1914), 97—102. 145—154. 

11) Th. Hopfner in Denkschr. Akad W iss. Wien, phil.-hist., 57,2 1914. 

201 8. 11,90 M. 
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knnden ausgesteHt werden ^). In den Gräbern und dem Totenkultus 
von Alexandria leben unter der griechischen Oberfläche viele ägyp- 
tischen Sitten weiter; sie erhalten sich bis in die chnstliche Zeit 
hinein -). Was sich an ägyptischem Gut in den griechischen Mysterien 
nach weisen läßt, ist zunächst nicht viel; überdies hat es auf seinem ü 
W ege durch andere Kulturen eine Umbildung erfahren®). Einemir 
nicht zugängliche Untersuchung hat sich an den religjös philoso- 
phischen Synkretismus des Orients gewagt, der von den heidnischen 
Religionen zum ChristcT;t,um führt'*). 

Literatur. Wie immer ist die Zahl der Arbeiten hier klein; lo 
aber es handelt sich hei der Vielseitigkeit und zeitlichen Ausdeh- 
nung der ägyptisclitn Literatur um om Gebiet, das zweifellos die 
Aufmerksamkeit über unsere Fachwissenschafl hinaus auf sich lenken 
wird, wenn es nur erst einmal zugänglich gemacht Ist. Die wich- 
tigen Petersburger Handschriften mit den Unterweisungen eines i5 
Königs an seinen Sohn und mit Prophezeiungen auf die Errettung 
Ägyptens durch die 12. Dynastie, die Golenischefl* im vorigen Jahre 
vortreiflich nerausgegeben hatte, haben nun eine vollständige Über- 
setzung von anderer Hand gefunden^). Die Herstellung einzelner 
Stellen des Sinube-Romaris ist noch lange nicht abgeschlossen®). 80 
Die populäre Behandlung eines bisher nur in wissenschaftlicher Form 
herausgegebenen Faniilienstreites um Einkünfte aus dem Tempelgui 
eines mittelUgyptischen Amon wird in dem neuen Gewände hofleni- 
lich manchen interessierten Leser zur weiteren Beschäftigung mit 
dem Stoffe anregen ’). Für die Beachtung, die ägyptische Literatur- *5 
formen in den Nachbar Wissenschaften finden, nenne ich die Heran- 
ziehung von Texten der Tch-Erzählung zur griechischen Literatur®). 

Naturyesclnchte. Die Bearbeitung des Materials aus Ägyptens 
Geschichte und Gegenwart durch Naturforscher und Ärzte hat der 
Ägyptologie schon manche wertvolle Studie zugelührt und uns neue so 
Perspektiven eröffnet. Die Bestimmung der in und um Ägypten 
vorkommenden Gesteine , die sich zur Verarbeitung für Bau- und 
Bildhauerzwecke eignen, wird man gern nachschlagen ®). Das Kamel 
soll aus der Gyrenaika eingeführt, das Pferd dagegen ans seiner 

1) Friedrich Preisigke und Wilhelm Spiogolberg, Die I^rinz. 

Joaebim-Ostraka. StraÜburg i. E, 1914. 8®. VUl, 69 8, 4 Taf. 

2) TheodorSchreiber, Die ägyptischen Elemente der alexandriniscben 

Totenpflege. Alexandrien 1914. 8®. 24 S. 4 Abb. — SA aus: Bulletin de 

la Soc. archöol. d’Alex. No. 15. 

3) Paul Foucart, Les inyst^res d’Eleusis, Paris 1914. 8®. 508 S. 

4) P. Carolidis, Anubis Hermes Michael. Straflburg 1913, 21 1 M. 

5) Gardiner in Journ egypt. arcbaeol. 1 (1914), 20 — 36. 100 — 106. 

6) Gardiner in Ree. trav. egypt. assyr. 36 (1914), 17 — 50. 

7) Jean Capart, Un roman v4cu il y a XXV sibcles. Bruxelles 1914. 

8®. 91 S. 

8) Eduard Norden, Agnostos Theos. Loipalg-Berlin 1913. 

9) O. Hermann, Gesteine für Architektur und Skulptur. Berlin 1914 

8». 119 S. 4 M. 
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arabisch-afrikanischen Heimat nach Asien gewandert sein, was Be- 
rufene nachprüfen mögen Der viel umstrittene ^^-Baum soll 
keine Leguminose (bisher Acacia Seyal), sondern eine Konifere sein, 
nämlich Taxus baccata^). Das Interesse der Mediziner an ihren 
6 antiken Kollegen findet seinen Ausdruck in der Ausstellung von 
ärztlichen Instrumenten aus alten Funden bei Gelegenheit eines 
Kongresses®). Drei Anatomen bezw. Pathologen haben Mumienunter- 
suchungen veröffentlicht : der erste über die Herrichtung des Körpers 
durch die Balsamierer ^) , der zweite an koptischen Leichen mit 
10 schlechten Zähnen , der dritte hat Mumienhaut mikroskopiert ®). 

Die moderne vergleichende Entwicklung der Ethnologie ver- 
spricht für uns ergebnisreich und fordernd zu werden. Ich meine 
damit zwar nicht die Zusammenstellung von Berichten über die 
Bestattungssitten bei den Völkern am oberen Nil und weiter im 
15 Innern von Afrika’), so wertvoll diese an sich auch sind. Sondern 
vielmehr die auf die wirtschaftlichen Grundlagen der afrikanischen 
Völker gerichteten Untersuchungen ®) ; aus den ursprünglichen Formen 
der Bodenkultur, sowie der Haustiere und Kulturpflanzen haben 
sich die Ägypter durch Annahme asiatischen Kulturbesitzes heraus- 
80 gehoben. Aus derartigen Erwägungen hat sich ergeben, daß Rind, 
Pflug und Getreide aus Asien über Südarabien und den Sudan 
nach Ägypten gelangt sind®). 


1) Saloinon K ei nach in Soc. archeolog de Constantine , . . 71 — 74. 

*2) Ducros in Ann. Sorv. Antiqu. Kg 14 (1914), 1 — 12. 

S) Handbook of the Historical Medical Museum, 17. internatiou. Congress 
of Modiciiie. London 19 Ui. 8®. 140 S. (S. 23 —24.) 

4) Klliot Smith in dourn egypt. archaeol 1 (1914), 189 — 196. 

5) M. A, Uuffor, Studios in Palaoopathology in Egypt, in: Journal of 

Fathology 1913. 14 S. i\ Taf. 

6) Julius Heller, Zur mikroskopischen Anatomie der ältesten Saugetier- 

und Menschenhaut (Mammut, ägyptische und peruanische Mumien). SA. aus: 
Berl. klin WochenÄchr. 1914, Nr. 16 4® 10 S 3 Abb 

7) Potrie in Ancient Egypt 1 (1914), 115 — 127. 

8) Eduard Hahn, Von der Hacke zum PÖug ( V\ issenschaft und Hildung 

127). Leipzig 1914. 114 S. 1,25 M. (S 80ff.) 

9) Sch weinfurth zu Hahn in Anthropolog Ges. Berlin, Juni 1914 
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Verzeichnis der im letzten Halbjahr bei der liedaktäon 
zur Besprechung eingegangeneu Drucksoiirilten. 

(Mit A usschluß der bereits in iioaera Uefle angesreigten Werke*). Die Kedaktion 
behält sich die Besprechung der ei7)gegangeneu Schriftp^i vor; Küoks >adiuiigeii 
können nicht erfolgen; im Allgemeinen sollen — vgl. diese Zeitschr. Bd. 64, 
8. LII, Z 4 ff. — nur dann Rezensionen von Büchern otc. aufgenomniim werden, 
wenn oin Exemplar des hetr. Buches etc. auch an dio Bibliothek der Ge- 
sellscnaft eingeliefert wird. Anerbieten der Herren Fachgoncssen , das ein 
oder andre wichtigere Werk eingehend besprechen zu wollen, werden mit 
Dank angenommen; jedoch sollen einem und demselbon Herrn Fachgenossen 
im Höchstfälle jeweilig stet» nur drei Werke zur Rezension in unserer 
Zeitschrift zugeteilt sein. Die mit * bezeichneten Werke sind bereits vergeben. 

M. I. UuHsey. - Sumerian Tablets in the Harvard 8eniitic Museum. Bart II 
, from the tiino of tlu5 Dynasty </'. IJr copied with Synopsi» oi the contents 
of the tablets and IiuKces by Mary Inda Hussey, Ph. D. (--- Harvard 
Semitic Series, Vol. IV) Cambridge, U. S. A.: Harvard Univorsity Press 
1915; Leipzig: J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung. VIT -f 46 S. -f- 76 Tafeln. 
40 . Hob. M. 20.—. 

ir. Bacher, - Tradition und Tr.*denten in den Schulen Palästinas und Baby- 
loniens. Studien und Materialien zur Entstehungsgeschichte des l'almuds. 
Von Wilhelm Bacher. (=:= Schriften iirsg, von der Gesellschatt zur Förde- 
rung clor Wissenschaft des Judentums.) Leipzig 191^, Gustav Fock. XI 
-f 704 S. 

Poznauftki. - Babylonische Geonim im nacbgeonimischeu Zeitalter nach hand- 
schriftlichen und gedruckten Quellen von Samuel Poznanski. (= Schriften 
der Lehranstalt für die Wissenschaft des Judentums, Band IV, Heft 1. 2.) 
Berlin, Mayer & Müller, 1914. X -f 144 S. M. 4 — . 

Z Goldziher — Aiidrw.. - Islam fordom ocli nu. Studier i koran tolkningens 
liistoria. Oiaus Petri-Forolasningar av Ignaz Goldziher, Ovorsättning fran 
törfattorns luanuskript av Tor Andrse. Stockholm, Hugo Gebers Förlag. 
Hl + 239 S. 

W, Popper, - Abu ’l-Mahäsin Ihn Taghri Birdi’s Annals entitled An-nujOm 
az-zähira fi Mulük Misr wal-K&hira (Vol. VI, part 1, No. 1) edited by 
William Popper. Publisbed by the University of California Press, Berkoly 
(= University of California Publications of Somitic PhÜology, Vol. 6, -^No. I, 
pp. 1—164, March 1915). VI -f 164 S. 

1) Sowie im allgemeinen aller nicht selbständig erschienenen Schriften^ 
also aller bloßen Abdrucke von Aufsätzen, Vorträgen, Anzeigen, Artikeln in Sammel- 
werken etc. Diese gehen als ungeeignet zu einer Besprechung in der ZDMG. 
direkt in den Besitz unserer GeselUchaftsbibliotbck Uber, werden dann aber in 
den Verzeichnissen der Bibliothekseingänge In dieser Zeitschr. mit anfgefUhrt. 
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A, Grohmann. » Gdttersymbole und Symboltiere auf südarabiscben Denkmälern 
von Dr. Adolf Grohmann. Mit 197 Abbildungen im Texte. (= Denk- 
schriften der Kaiserl. Akademie der Wissensch in Wien. Philosoph.-histor. 
Klasse. 58. Band, 1. Abhandlung.) Wien, 1914. Alfred Holder. 104 8. 
4» 9 Kr. 80 H. 

J, J, Mayer, ~ Das Weib im altindischen Epos. Ein Beitrag zur indischen 
und zur vergleichenden Kulturgeschichte. Von Johann Jacob Meyer. Ver- 
lag von Wilhelm Heims, Leipzig 1915. XVIII -f 440 8. M. 15. — , geh. 
M. 18.—. 

St, Koncw. — Indien unter der englischen Herrschaft von Dr. Sten Konow, 
Professor für Kultur und Geschichte Indiens, Hamburg. Tübingen, J. C. li. 
Mohr (Paul Siebeck), 1915. VII -|“ 14:2 8. M. 2.70, kartoniert M. 3.50. 

H, Oldenherg, - Die Lehre der Upanishaden und die Anfänge des Buddhis- 
mus. Von Hermann Oldenberg. Göttingen: Vandenhoeck & Kupprecht, 
1915. VIII >}- 366 8. M. 9.—, in Ganzleinwand M. 10.—. 

M, Walleser, - Prajna Päramitä. Die Vollkommenheit der Erkenntnis. Nach 
indischen , tibetischen und chinesischen Quellen von Max Walleser. ' (= 
Quellen der Religions-Geschichte, hrsg. im Aufträge der Keligionsgeschicht- 
lichen Kommission hei der Kgl. Gesellschaft der Wissenschaften zu Göttiugen ; 
Gruppe 8, Band 6.) Göttingen: Vandenhoeck & Ruprecht; Leipzig: J. C. 
Hinrichs’sche Buchhandlung, 1934. VII -f 164 8. M. 6.60, geb. M. 7.80. 

* W, Bang fO J, Marguart. ~ Oattürkische Dialektstudien. Von W. Bang 
und J. Marquart. (= Abhandlungen der Kgl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingon; Philol ,-histor. Klasse, Neue Folge, Band XIII, No. 1.) 
Mit 10 Tafeln. Berlin, Weidmann’sche Buchhandlung, 1914. 276 S. 

M. 40.—. 


Abgeschlossen am 30. Mal 1915. 


'■ Neuer Souderdruck (aus diesem Doppelhefte) 

Die jüngste ambrosianische Sammlung arabischer Hand- 
schriften. Von Eugenio Grifftiii. Mit 18 Tafeln. Preis 
3 M. (für Mitglieder der I). M. G. 2 21/.). 
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Die Scholien des Barhebraens zu Exodus. 

Von 

Siegbert Piacu«. 


Durch die nachfolgende Edition der Sch dien des B^rhehraeus 
zu Exodus soll wiederum ein Schritt zu der vollkommenen Aus- 
gabe dieses in so vielfacher Hinsicht interessanten und wertvollen 
Bibelkommentars getan werden , an dessen Edition schon seit un- 
gefUhr einem Jahrhundert gearbeitet wurde, die aber immei noch s 
nicht gänzlich abgeschlossen ist*). Zugrunde gelegt sind dem Texte 
die vier in Deutschland vorhandenen Handschriften des )jV Ijo/, 

die irn Text angeführten Zitate der Pcschltö und Syrohexapla wurden 
mit den Editionen verglichen und alle bemerkenswerten Varianten 
verzeichnet. Kapitel XIV (doch erst von Vers 5 an) und XV hat lO 
R.. Schröter bereits in dieser /jeitschr. 24 (1870), B. 502 ff. mit 
Übersetzung und reichlichen Anmerkungen herausgegeben, dennoch 
schien es mir nicht überflüssig, sie nochmals zu edieren, einerseits 
um den Zusammenhang nicht zu unterbrechen, vor allem aber, weil 
Schröter nur die eine deutsche Handschrift p benutzt hatte, die er t5 
allerdings durch Wright und A. Neubauer mit der Londoner add. 
21580 und der Oxforder Handschrift vergleichen ließ, so daß bei 
ihm die Varianten der drei anderen deutschen Handschriften fehlen. 
Die masso Fetischen Glossen zu Exodus hat Weingarten *'*) bereits 
herausgegeben. Nach dem Vorgang von Glück*) habe ich auch HO 
Parallelen zu den sachlichen Erklärungen des Barhebraeus zu Exodus 
in der jüdischen exegetischen Literatur aufgesucht und die nicht 
wenigen übereinstimmenden Bemerkungen, die ich feststellen konnte, 
zusammengestellt. Doch scheint mir die Annahme Glücks, daß 


1) Unediert sind noch die Scliulien zu Ge». I — XX und zum Ev. Markus. 

2) Lasser Weingarten: Die syrische Massora nach Bar-Hebraeus. Der 
Pentateuch (Diss.), Halle 1887 j doch da er den cod. S noch nicht benutzen 
konnte, fehlen bei ihm einige massoretische Bemerkungen (vgl. Kap, XVI, 35; 
XXVIll, 4), an anderen Stellen bringt er schlechtere Lesarten (vgl. II, a. 7. 9. 
20; V. 9. 17; X, 19; XII, 39; XIV, 6. 21; XVI,8. 13. 14; XIX, 21; XX11,9. 27; 
XXVni,27; XXX, 34; X XXII, 34; XXXIII, 19), auch bringt er die massore- 

tiscben Glossen zum IaJOU nicht. 

3) Rudolf Glück: Die Scholien des Gregorius Abulfars^ Barhebraeus zu 
Gen. 21 — 50, Ex. 14. 15, Levidcus, Denteron. und Josua auf Jüdische Quellen 
untersucht (Berner Diss.), Mainz 1903. 

Zeiteohrift der D. 11. G. Bd. 69 (1915). 


15 
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unser Autor die hebi^ische Sprache vollkommen beherrscht habe 
und imstande gewesen sei, ans den jüdischen Quellen direkt zu 
schöpfen, sehr schwierig, nachdem Rhode überzeugend nachgewiesen 
hat, daß Barhebraeus höchstwahrscheinlich überhaupt nicht Hebräisch 
6 verstanden hat. Wenn er ferner die jüdischen Midraschim und 
Kommentatoren genau gekannt und studiert hätte, müßten sich 
sicher noch weit zahlreichere Parallelen zu diesen bei ihm finden, 
als es wirklich der Fall ist. Auffallend ist es bei dieser Annahme 
auch, daß Barhebraeus in seinen syrischen und arabischen Geschichts- 
10 werken, in denen er auch berühmte jüdisch* arabische Ärzte und 
Gelehrte auffübrt, gerade alle bedeutenden jüdischen Schrifterklärer, 
die gleichzeitig die berühmtesten Gelehrten ihres Volkes waren, 
nicht erwähnt. Nur Maimonides wird an einer Stelle 2) von ihm 
genannt, doch scheint er danach seine Kenntnis von ihm haupt- 
16 sächlich durch Gespräche mit aus Europa eingewanderten Juden 
in Antiochia und Tripolis erlangt zu haben. Vielleicht lassen sich 
die zahlreichen Übereinstimmungen durch die Vermutung erklären, 
daß Barhebraeus auch sonst mit jüdischen Gelehrten Unterredungen 
über biblische Probleme gepflogen und sich so über die jüdischen 
*0 Erklärungen unterrichtet hat^). Ganz ohne Beispiel in der Ge- 
schichte wären solche lehrreiche Gespräche zwischen einem jüdischen 
und syrischen Gelehrten nicht, finden wir doch bei Graetz^) die 
Mitteilung, daß der Gaon Hai im 10. Jahrhundert mit dem Katholikos 
Mar Elias I., dem Oberhaupte der morgenländischen Christen -in 
*5 Bagdad, befreundet war und sich nicht scheute, wenn er in seinen 
exegetischen Vorträgen auf eine Schwierigkeit stieß, bei diesem in 
betreff der syrischen Übersetzung anzufragen. 


Abkürzungen: 

Handschriften der Scholien (alle 4) = BH. 

80 cod. Berolincnsis Sachau 326 == S. 
cod. Berolincnsis Sachau 134 = s. 
cod. Berolinensis Petermann I, 10 p. 
cod. Gottingensis ms. or. 18* = g. 

Editionen der PeschTtö (alle 4) = Ps. 

85 PeschTtö, ed. Lee, London 1823 = T. 

Londoner Polyglotte, ed. Wal ton, 1657 = 1. 
ürmiabibel 1852 = u. 

(^^odex Ambrosianus, ed. Ceriani, Mailand 1876 ff. = a. 
Septuaginta, ed. Lagarde, Göttingen 1883 Sept. 

40 Origenis Hexapla, ed. Field, Oxford 1875 = F. 

Lagarde: Bibliotheca Syriaca, Göttingen 1892 = b. 

1) Rhode: Gregorii Barhebraei Scholia in P». V et XVIII, Breslau 1832. 

2) Vgl. G. L, Bauer (Übersetzung der [arab.] Kurzen Geschichte der 

Dynastien) 11, S. 210. 3) Vgl. auch Schröter a. a. O. S. 496. 

4) Geschichte der Juden VI, S. 7; vgl. ferner ZDMG. 12 (1858), S. 373. 
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Fmom^ Die Sehcüen dee Barhebraem uu Exodue. 

Kapitel X. 

.jb^o W ooo ^VL; jv^OD {io9>Tv’* 

0)3 «3 ^ b^tCOA.«^ .JiOt jvStOD «*«OL/ lioOf« : {^,3 

JOSU 0)3 *3 bwji^oio ,^0)Ll£ka» 

\l^ |3\!0 )aOO« 8. .).JDO)V=>/ IjAq^O jLoj»"D\T\ I 

4 ^ 

lljo .«.aopoA o^ )oo) )o«.^ )l; oi »>5 &qpo.V ojS^ jooi )J? 

.OÖ; Jri.3^ l^i>bAO J 3 / joo) jü J«3./ 

)oo^ bv^ )n\ad\ 0 )XA. )oot 

joob-^« Jbaoöl^D )bsx^ oI ^ »<^VS^ 

|«2oa bo^ ö) ^oAoda^/ »ot) ^tio'*' öü !»,9cumt).v^o^’ i 

]u^« .^JOI^ öl OOO) ^‘*!0»0« 14. b^o/ 

)o\t> v^jo« 15. . jlorr^o ou »xi^ pv3 »Jkatoo 

»Jv^QA jlv»);o'''’ IIaS Jj*.; Ö)X9a;« bw. w..b>SO »|b>-v3X 

^o^ -jo^ ^ jb^ «3? jooto« 21. •)vQ^ 

•:-^0);ib>:^ jboyo3 jojSS. ^’*a/ o > »jbö i. 


> g p •, bei S fehlt die Stelle 
von OfC^O bis jlSjLO (inkl.)) bei s 
lautet der Anfang folgendermaßen : 

)b.iojj ^VJLj ivacD ^u3b<> 00 J. 

000 .lioSco; 

®) > S; gp: wXbolb^xKSO, 
s; >^olL)roS^q>0. 

*) > Sgpu; 1': ^^.ßOxL'So. 

^) >• BH; b: Ö).]^/) .^Uo 
jp»-\r»OOT >\ niit einem Obelos vor 
^O), ebenso F: xccl Slv, ij iaztv ' 


^filvovnoXtg mit einem Obelos, Sept ; 
7tal SIq^ 7 / iativ ^HXlov noXig. 

Dazu findet «ich bei g fol- 
gende Kandbemerkung: j ;3 JKJ; 

llöx ^ 33 »? .jbk^^Öaäb^ 

.^0).*Xm 7 )]^X ^O)«^/ ^^10)0 jx** 
«) > BH; uU': jLv-jj 0)»AO, 
ftl 0)i0A0# 

■; : Bffll'; au:'^y. 

») BH; Ps: MT: to?*! 

onb, b: ^^31.1 Sept: inohfaav. 
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Fmeu», Die SehoUen de» BarheAraau m Exodu». 


Kapitel II. 

ot U=^ ocojo^) ^ jVA^^ljo« 1 - 

0)1^« 2. .Ol}} Lis ;Aoc>.\ ^/;CQ. Loijo 

biSODM« s. .jjkOXiS^ 0( .OO) v>^? 

5 o* v^icB Ol »ioA;*’ Jqq.jo;«'^^ } o ^ U; .doo jSwa »jLo^*’ 
.«oidbx ooi l.a.ooa”^ «=> oL .^sois »öi^isM«^^ .^io^j^}’’^ 
•Ol^h>3D fcwO vJ 3/ ^ »jv^o^« ..Mt/ vsb^ 

|x»; oi »)fOM; oiNaffi'^ lao;:^« .oL ^oi:^ 

»oiKsauo*^^ öiLoixSJJ lijjLO« 5- .)ioM 1.0^ ^ 

10 .oL .po ’«3 »JbxiL»“' )Lia/ öl 

.jjO||2li^...£^Jo|«9. .J^.jl3^CL .JlLlAi.JO 

OOI p .I^J^ wNa 3 »-i. 


^) > SPs-, bei pgB fehlt ,2äCQJO 

2) > BHll'; u:oifc>Ia^o, vgl. j 

Nöldeke § 43 C. 

*) SpPB-, gs: o^. 

*) > BH«; iT: jLcöJo. 

») > BHull'; bei ab fehlt j 
dieses Wort, MT: »/Q3 rian. 

Hierzu eine RandbemerkuDg 
bei g: CLOOl JjO'A. 

ÖE 3 ? Jjöjj. 

’) bei b mit einem 

Aster., ebenso nach F: &lßtv (oder 
^ißriv) nanvQOVy doch einige codd. 
nach ihm auch ohne Aster. , bei 
Sept nur: ^ßrjv. 


*) > Sil'; u: O^boJkO, vgl. 
Nöldeke § 42, pgs: 0|&^0. 

*) > S; pgs: |>jtaO. 

‘®) > BHull'i a: Jfcopo, vgl. 
Nöldeke § 27. 

») > BH; P«: «sii^Maso. 

I «) > BH; Ps: oifcOOOlO. 

^ BH ; dagegen hat b : 
6,&^ und ebenso Sept: dvsliaro 
avTjjv. 

>- S; bei p fehlt: ot 
bei gs folgt auf fLbj/nur jboaajuJO. 

> BH u ; T: ^oyCUOla?, vgl. 
Nöldeke § 190 D, a: 

^*) > S; pgs: Ji.*,. 



Pinetu, Die SehoUen de* BarluXtrium au Emodu». 
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-pcAo ^ »OllSXI^jo*) )l&j/ bOCOJ«*^ .At/ 

od^Jo la»« 10. oi&jqim? o)q3o .ÖL 

o*“*- J-Vßo« .?ou ^o>a »^•♦a l;:bk 

1.42b. jsQjoo .vJbSjt); .<6; ). ^ « cb i Joio) oi Is» 

)v>»Jo .»A p yaJlhM ooi Abu .s>v< p jJ; .oiL^ t 
'UQjbo« 15. .ooot MOroojvo') ..otooö); 

ooi .pjXb. (jkCCD Otb^jo; ooi oi »)iot 

'briit ^«»1 JvoQ^o« 16. .'^49*' ^SiL. |b.jbOo 

.|üSAqx2L q- .jii^iQ^O) »j^oiV*^ t“^)o — öo» W ^ 

.jtva ot pto |a wJi.a 2 »p/ Iaq» )aoo« 17- to 


.1) > BH; Pb: jlj^/ bOtSUO 

*) > BHl'; u: Oll^Jo, vgl. 
Nöldeke § 175 B und § 45. 

Hierzu bei S eine Bandbe* 
merkuDg, die zum Teil sehr schlecht 
Iwbar ist: 0)]^JOQs01 >p.;a 

.opo«. oW 3 pa.llaio 2 o/ )jkQ» 
)cD.loa»‘«^ Jjkosb. 0(l43o 

^vö ^VOJ |oocb.i ..oi} 
)n\T) iv^iS lJ5ü/ wOi .<010 öf^ 
(?)fc^SüOl; ferner eine ähnliche 
Randbemerkung bei g: V^*s 

{.aabiaD .Js2o p jjtoxb. otH^j 
Loot (?)o 4 J^Jo ..b^Jsdo joDOky 
^aa»; laba» )3 ib Uba/; Tgl- 

daxa audi Barhebraeusi Chronic. 


syr. (ed. P. Bedjan, Paris 1890), 
S. 13; in der hebr. Literatur wird 
die Tochter Pharaos ST’nii genannt, 
vgl, u. a. I Chron. IV, 18 , Midr. 
Schern, r,, Abschnitt I zu Kap.V, 10 
und auch Midr. Jalkut xur Stelle. 
Ferner bei g folgende Kandbemer- 
kuDg: ^ liik. |jkQ2D 0| jU. 0> 
jQ^aliOO 

<) > BHl'; u: odAlk, vgl- 
Nöldeke § 176 B. 

Der Sinn dieser Bemerkung 
ist mir nicht klar geworden. 

•) > Sp; gi: -Ojojv«, vgl. 
Nöldeke § 176 E. 

’) > Sg; p«: ÖM»Va> 

*) > pg«; S: > 546 . 

») > BHl'; u: j^oiV. 

W) > BHu; 1 '; J 0 -;ao. 
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Pmcus, Die SehoUen du BarMbraeue eu Emodut». 


Ld^ »iTjo« >^0)^ ooo) ^ 

.'^jobi.y {Jopo .oo) )aq»; uOtQXu; ) 2 q«, oh 

fti jbäS.« 20. 

.)Lq— jS S? )}j »)Lfca/ oiL'p jjoS^ oj^ äoj-o« 21. 

» a*JL\Jo« 23. .joi:^. ®i .l^lolT o» ,^v.^]jtQ!o wJb 

.jl^LjL ^ oL ..MN°>ri 1^0«. ^ ^)*«aaL* m!o 

• )oj^ )l>.o« 25. ,..^o>^^ ».^oikjaa^ Jo^ >\2iajLO« 24. 

>&.^l.)o a> ^ oi \»y.jpD.. 


Kapitel III. 

10 0 ) 10 ^ )L)o« ot pj^®* c^*p;o« 1. t^VLi 

..SbioA ^ pkO^ jo)^? opof O) joj^; 

yosa2>\>.«9>\o^®^ joontiLV 3); »6) .^»opya jf;:» 

^ jiai; )^oo>^AS .Pv»; opJJ» o^ .<4.Ljo« 2. 
jtoj ^ |.>K>\? oo^ ^^7 jfoo O) »)Iiöb c^ 


») > BHuMT; 1': 
hierzu bei g eine Randbemerkung : 

)o)S.)J |i4» 

*)>Sair; l>gsu:...OM.)bJQaa.. 
*) > BH ; Ps MT haben vor 
noch Iä^. 

*) > BHa; ull': «OM-J^O. 

^) Die Stellung der massoret. 
Glossen gewöhnlich nach S; pgs 
setzen sie hier wie auch sonst un- 
mittelbar hinter das betreff, Wort. 

*) > Sgp; o: öjxJäs.O. 


’)>BH;PoMT:|oiä^<i^O. 

®) P6®“) ol>o® Sejamg, 

a: 11'; 11^. 

Ö 

Hierzu eine Randbemerkung 
bei g:'^0 

wjy^ J^} oprau, 

W ).£} )GiS. |.Jo;o .iucDf jaon. 
.)^)o jjot jia^ joo) 
t:ÖD ^ JJ/ ^QA JJ JuCD} 

wOlOb^ ^>-003 

®®)>S;pg s I ^pCl2)uS^jib^äSw04 



JVneue, Die Scholien de* Barhebraeue «m Euedne. 
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Jvoo«*' 4. .wOWL^j ,5S.va» ^ ois. sSjj .jä]^ JJj 

oöf Ol »la-o» )jto» .vojo |.aco 0 ^^ )o^ 0^ 
.joj:^ .OpQO. 00)0 .)oO) iotbo 1»«^ 

^ -•♦Jt .Jai0)S. ÄVOU )1 o^ •♦»)©« 5. 

]^)uQjiA^oi »1««^ ool \SU .xOidSx W )o)ö; |y!.|; 5 

'^o\j wOioicuXo .^o)OX^ wO)Öi3o o)JLM/ >o r>» ac^ 

^o)^ ixfjs «Jux> jnaöJy? .o^ jxii 

Jovoi ^o .0^ )o^ |t. i\\ jobwAj; .) o .ooi om» 

^ .JiOjnax>\ ^)i *3 J^^oQu^x 

.^L«al» ocilo^ ^Itxjjj 10 

.v.O)oä/ i*.Qao 6. vbwO )»yoi Jju’^o 

liö .^lo jyoi ^ d^y )o^ oi »)o^ Icü^ '^y; 

»jjojo 1=^ 1^?'«»! Jt^Q» ).im\y Vsi^j)** .^)ii 

.JO- K»Jj M2 >o Jv-ioj^') Jbcs^ ^o)^ ^0)3 Ol 

^jv^o i..¥a»Jyo« .ya> JJy b— p -a »)AlIyo*°^ ]« j a>xDy |xyjJ« is 
^SiSS. 11- .|.Jd^yo|y oi »J.ton^ryo |^^?o 

J» j^j? iQ jyoio« 12. JBLOjo*“’ 


1) > Ss; pg: J^. 

> Sps; gPg. JvOO. 

*) > Sp; g»:\!bjO». 

k, 

*') > pg*: )0)1^ 00|. 

'') > Spall'; g: ^JjOQiD? au: 

•• 0 

ijeJUaso, 


’) > P g s ; T doch 

am Rande ebenfalls: ^gwOQuiL. 

>► S; bei pgs steht dieses 
Wort vor ocuo^. 


*) > Sap; g: js-iOJS vgl. 
Nöldeke § «7. ^ 

1») > BUa; ull': p^ y >; 


MT: •'nntyi. 

«) > BHl'; u: ß/. 


•) > S; bei pga fehlt 


**) > pg»; IJei S feblt^ «SkOjO. 
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JVneu», £He SeheUen da Barhätraeus m Exodus. 


jaSsian )ao öl .bJSy» |io «SMjo 

.OpD*. )X» 0|^> »OfiOtL« )aJD J&jop ^$;a3|3o« 13. .1^/ 

oofci OOOf JJ^? Joßk/ jk^J ^ »^ok V»^ !>»« 

» Wd)o« 14. .)v>Uik oioj^ )OA >^;a!)o jjto» «io) 

Mv4«to wOtobk^j; o6f^> oi »otLot vit? .jjkccd^ )oj^ 

^VLo .pk ^vo kö. .wOtoK^/ 

wOiQsa«.^ Jlolja ^op .)iot ) 2 Qjt; otLcov ^ ojoo 

.k>auo‘^ jou mOi J*^; »öpo •ff | TT I k>Q-^ 

10 0^0^ • ).>jQ*y mO) |S) y jo)o 

k>ou ^oo .w.O)Obb<j; oöf o( 

«^po; cuoto’’ .)o \ \ \ v«xut oioi« 15. JJboco jJ; 

H P jloW Lo^/ wOi A*; ö) 

^o 6)fcci^ ^ )LW 22. .),/ Yi^ Do hj^ 

11 aJ^I; Jim^qs o* »ko)?? OfK^o boloL 

0^0« 

*) ^ und |UD bedeuten das- g: .oN*/ .^t/ -iA*/ .0>-0)/ 
selbe, aber wed das letetere ge- ^ P^|, , 

bräuchlicher ist, verwendet es Bar* « 
hebraeus hier wohl zur Erklärung 

des ersteren. ^ ‘) > S; bei gps fehlt oö». 

®) > S; pg«: *> > ®; PK*= o;qoj. 

*) > S; pg: *) > Sgs; p: k*0*30> 

in den Editi- j ’) > BHauMT; ll': CüO). 
onen noch andere Varianten ; hier- > BH ; bei Ps fehlt MT : 

SU auch eine Randbemerkung bei I 




O) »|^¥^aA 



Pineuiy Die Schoüm det Sarhebramu mü Emedue, 
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Kapitel IV. \ , 

öt .'«»Jo .>^J:»; Jto> ol» .U» oji ’«»)o« 2. 

);^o~ *s? . o )a ao jLiasojb^ jJ/ ^|«aa ^ )l *a dk. 

OOO) «OOOI Ji¥*^ t&O ^ )V .joO) J.Qm ooi 

'^Jo ..|30\\ .ooL 0^ V»jo« 5. ^ 

)i/ Of ^ j=>'«s^ o»«-/ Joio .ojjoajo 0>3CU^ Ol^/ 

)K^} ^ .a»i» jqSu jJ»^o ^ P^}} P^7 

J.V^o .jKjcu«QB 

^^^0« «xi^ ..AOfsi») »,2i\X)i<0 10. .J{.|3 

.^l£Ss.o« 12 . .)j/ Ju^ VjSo Ji» ^ ** 

^ico7 o^ »W ^ «*3 ^ )OfSs 

oöio ou »Juc^j^ ^ Joop 00 ) 0 « 10. .i^ oJS .1 Jt*«../ 

)o^ ^6) Nj/ o) »oJ^JJ^^ ojS. )oo)L Mo« .J»Qa Joofj 

bj/ öl .)»JJ JXO^ t**? ®®»® •1’)^*’^ ®j^ •J’l*'*' 

IdX'^jjo J«kO» ^ 0 ) 0 « 18- .Joj:^ Lc^f ^O) )oo)L o^ i» 
fi ...ojoaJk ot»x^’ jo)^; ^O) |1^ J) O) »..o^cua.. 

JJ/ .jb..ÖJ^ JJ» o^ ^jlbJO jloVa^*^ .^jo oo)’* Jsajyl; jooi 

^^^xboo ^oioZ/ lU^ 

>fOS»ot jA,Qxi^ J.;» ;»Jo« 10. :Jb\.J.; J«..^ 


*) > pg»; S: j^,aA. 

*) VgL Nöldeke § 145 E. 

®) Bei b Aster., nach P 

in den griechischen Codices: Ißxvo- 
ipaovog yccQ Kal ßgaöi^XtoöCog iya> 
ilfii ohne Aster., in Sept fehlt yaQ* 


> BHaul; 1 '= J®ii^JI. 

> S; pg»: /»Jbjo. 

•) > S; pg»: Opcek'^ISdO. 
’) > Sg»; p: )o6). 

*) > g; p«; jWo^. 
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Pinciu, Die SokoUen det Barhebraeut zu Exodus. 


ja::&o «o jpjlis. idiljl .oma.^ joof y^IiÜa ^^i«o o> 
.0)2^ Jool >$oMaa} jlo:^ o^ 

.W )l$2D;bo >^lau^Of o) »jxiiS., ^otouv^ jlo 

t )x>x^. )o«jo; Jlccu^; j;^ ot »^);Qa« ^‘^soa 22. 
oQ^axJv o^ »I«*«» P>:;d 24. 

■ Uiiop I^o/ Jm«J)cio^^ a^ »Jü^ j*Q^> ^cxsoio 25. .Iaox!^ 
Iaq» '^jqa; ^öf |jO( Jxi^c^ oi »öivs; fld^ic^ Lv^o« 
)J .o» «<ao Vv^Vio/ .oi.«W ^otQjc^o oiU^jJ 
0 «, 0^0 ^ ^)? 

‘«»jl); w6( ^ );ot )^f;0 ....otceo» IdX 
.^.lo ^VLo^*’’ .^LNjjo"^ ^^Qxsu. jv^jXO jjkoxi^. 

.öiv:^ .)jO) Nom? JJ fs jioSj .»c^aax^^> 

.'50>^ UP jLoj» .ojWi^JJy'^y Vs^I.*,a» 

6 i».Q»y JJs^jp ^jo .j-LN» Vsj^jJ .!-•♦»» cNo i.N^y O) 


i)>SP 8 ;pg 8 : 

®) > SpgP8; ß • «ynSliSk,» 

») > BHll'; au: 

'^V. A 

^) >> BH b, dagegen Sept : «yyc- 
log xvqIov, nach P einige Codices 
ebenso } andere wie die Sh nur: 
^yytXog^ Targ. Onkelos und «lona- 
than; fiONbw. 

^) Bei 1) : JcdS^CüO Jiiit der An- 
merkung; )^^X9D ^y OJOi; Sept 
und P: ^yjjtpov, doch nach F an 
dem Kande eines Codex auch die 
Variante: ^lajaiqccv'^ iödvi.. 


®) >► S; pgs haben noch 
vor ^h.O)y das wohl überflüssig ist. 

’) > pgs; S: 

e 

*) Exod. XVm, 6, wohl frei 
zitiert. 

») > BH; PsMT haben vor 
..yLNjjo noch : ^LciN IJ.A 

1«) > BH; P8: ^SLo. 

“) > BHMT; P8: o»aox. 

^®) > S; bei pge fehlt ^y. 



Pmeut, Die-S^oUen dee Barhtbraem su Estodunt, 
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JL. 1»; Jwo Ol »JiL )2oyj JifcJl« Ivo/ ojSwO 

:Jil/ .}*Q» 5^ 

oö| .|jkQ 2 D ^ oi »OM» M^ijo« 26. jUol.^; 1»; )ojo 

<-0i:^.^xuGiSw 

Kapitel V. s 

8. .^,v^ d'’’ »lol ^^uo)« "i- 

^)o ..Jvax>\ jU; o6) 1^ ^aop Ol 

^jo .Ji,Ao3 oi^ Ib^; o6| IL^o o^ 

oi »öp ^^‘«lo Jly.^v ..lavl« !)• .,^S>»\ j:::^ 

.an^X« 12. .)^oi*» ISuop jLfi^o .5yP j*^^**^ 

)‘3£B oJyLjo« 14- .1^ oi ol. ^0^0 )Q^ 

.Jii^a» ^OMO lo«»Qj Of^L) oi »\Mj*QCM Jo; 

»,$W ^saojo )aJo jsr^ »ooi 17. 

|ioi''^^« .K^ ^3^0)0 bkP 


’) > BHau; 11' MT: 

■■*) > pg»: a.. 

*) > Spg‘< hei 8 fehlt alles 
von an bis >^ajAl (exkl.). 

^) ^ BH; ungenaues Zitat, da 
bei b: 

6) > SPsMT; pg: 

®) > S; pg haben noch vor 
Otf auch wird durch b 
als Zitat aus der Sh bestätigt. 

^) > S ; bei g p fehlt : 

lUOih. Ol Öp ^po, b<» 8 fehlt 


alles von wbXa^L (inkl.) bis h<0 
(exal.). 

®) Vgl. Nüldeke g 23 I und Wein- 
garten a. a. 0. 

'*) > Pg*w; 1' OOj 

8 ; .oAas cii^a» 

vgl. Nöldeke § 167, Anm. 1. 
10) > SPs; pgs: 

^1) > pgs (die auch noch : Of 
vor haben), bei S fehlt 

diese Glosse. 

'*) > PgoP«» S: 
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Pmeus, Die SehoUm des BairhArami m Exodus. 

21. ^0» Ol »Uxi^ 

^»«8) 28. ..^;S )OjÄ ^.. .;\ O* »^;S )OfO*^ <-o^ 

»)io) )aa^ .^^aad diSSxanV tc^ 

❖ CU o»®^ 

(C 

Kapitel VI. 

oonv^o .fi«fin.jJo )ootvo3 3. .1^ Ju/ |)/« 2. 

?qJ|V 3 |*}OOa.^^ 0| ^ Jo^ 

3 .W loof )dv^o . J^o h^ooi jL|;o .^oiSJU fc^\» 
1^; |iuV ^0)0« 14. 

^^Jo |a.o» Jxn./ .il^;iit ..10)0^ va,^\x> LoLil öi 

««loo 15. .Mjp;so cC^o ^qL. wjo« 

»)bi,«t\ir) V^o f^jo***^ ^sao^joaDT”^ ovio» 

L^JOO .«ci^ wilo«*®^ 16. .JiLjQäJQ^“' Cu 

^) > S; pgs: ohne SSjame, , > BHa; T: MT: 

2) > BH; PsMT: | nn»-). 

*) ]> pg»; S hat noch: o) 
hinter 

*) > BH; Pß: ^Jzi. 

®) > S; bei pgs fehlt oj. 

») > SP«; pg: -ZaSo, s: 

MT: b»a. 

') > S; pgs: )^^040. 

*) > BH; P.MT: .^OwJoA 
•)> BHu; l':'^|a£u5 MT: 

b««:. 


“) > BH a u ; 1 r.-'^joio, MT: 

b hat: o6) 

mit der Anmerkung: y^, 

was durch F bestätigt wird, da- 
gegen Sept: ol in r^g 0oivla0rig, 
^*) Ungenaues Zitat des Bar- 
hebraeus, bei PsMT: ^^0)0 
«aa; Jopoa.. 

1*) > BHu MT; 1': «yZ»0. 
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wotooo« 17. JZkoio o|o «JUS& 
»oiaoo 19. )oV!Ea Xo^oj wotouso 18. 

JL;3 |US>>/ yovoL ocojo 20. .^fco:oo 

< -r -V -ytf * 

.»Äjlj uOtGLOO 21. .)O. VlriV O IlkOX^O'^ O)^ L^O ,0)JJ 

.’^/olj «otoöo 22. .-* 0)0 — »ao ‘ 

0)1^ oXm L*o * 910 )/ CMaaio 28. .Jittioo 

-üoo 24. .'«»((LjJo i)iA.)Jo®' oo)Ojio o^ JL^o .)l.bi.>/ 


Cicoj *oioi/ ;o i)^J^o 25. .* o a n ai o Jo®' JkiS.O )0 v>co? .-.iao 

^ -v öö V 

^iü/ O) »jy-i.SiV o^ LXo 0)1^ ^ |IKj/ 0)S. 

''^jo -vßl/ 1«^ JäQ» joa’®' «oj’*’ ^**»? 10 


t\iBAi |iOu/ 


>) > BHu; l': -t^\ . MT; ■'Jab . 

-y 

>> BH u ; \': ^,\aaitO, MT: 

-V V. 

«) > SI; l'MT: '^)<»:o, «: 

♦ 

'\)oa.O, p:'^)oL, g:'^j)C^. 

I& iL 

> BHuH; a: )Q,42C^O 
JjtQXi^Oi bei MT nur: nC73*nKl. 
®) > 8Ps; pgs: )aIjo, MT: 

V. 

btt «;■'». 

T I* 

«) > BEI; u: ^j^O, MT; 

lF¥r^51- 

’) >• BHll’; u: w 


30. .JJ^ ^ joji:^ 

❖ JLo jj/ jo)’“' o. », 9 ij.**s 

4- 

•‘.> > Sll'; u: »jlI^JIo, MT: 

I & IC 

"i^ybN. 

*) > pgl; ul’: *2>ixuojo, 

MT: qaN-aN'. 

10} > Sg; 11': p: 

j'^J MT: bS'aiE. 

”? > pg*‘. 8: j3J. 

I > Pg"; 

' '*) > g"; 

>«; > BH; Ps: A-j. - 

!•'; > SP»; pgs: IjA. 

> S, bestätigt durch b ; bei 
; pgs fehlt: )j/ jo). 



^8 Fmeut, Die SehoUen dei Barhabram» m Elxodus, 

Kapitel VII. 

.piotjo )..;2o *«»Jo« 1- 

VkSao} jLöl./ jo>l^ ^ 

OfdS. |iJo« 3. .oj^o bk..2 JooM ^piol|o .W 

5 ...Ic^L Imx .o)lai^Dc^l.^]D]L; jaas}^^ oi ».^va; 

lAas ».po».i>,vJ!lr>«*> .)aci»^ o. >^0) .a/^’ Ot2a.ö« H- 

'^o« 19. .«as .«aoor> »l»; .poopo >p:aa^bjo« 17. ..«ui 
ou .J;^ ^aiofejo ^oo? jl^öo; ot 
'^V. );do ^om 2D Jbssoo; ot '^o« ..potbwV|M 

io)a.:D .«.N.0O ».popJi»; jsü'^o« *j?V^ JUo .|xV 
}hxV/ y^fe^asoo . lxX3 ^pot^ ^aö? o> Jk^fO jo^o 

oi »la|:^o |cn«oao UV öt^aa U; )oo^o« 

(joio« 21. ooot ^»ilboo «o .Uo .po^ ooot 

d^o b..>jv>v*; J?oiÖ3 j?oi Ol »)iop m*^o .ob>y.:D Jiotla; 
16 U'il Jiisot ov^o« 22. .) 2 D^ jx^D )jtO»'^’ lisl 


^) > Pg»«l'; Sal: 06^. 

-) >> S; bei pgs fehlen die 
Worte: *^XODJ fLÖl/ 

^) ^ ^ ® P fehlt : JjQOJ , 
Bei P.-Sin. 1981 lindet sich nur 
jxo^^JD (nicht einfaches |20O) . . . 

• • • • JjOJ 0 ^!SiD fhr die Bedeutung 
^je — desto* belegt, doch kann es 
hi«‘r nichts anderes bedeuten. 

> BHau; iT: ^jo. 

> BHu-, 1': 

®) >* Bll ul'; 1: | 


’) > BHall'; u: ^OjfcoOJO. 

> P g s> bestätigt durch b ; 

’)>BHr; u:^cH.Ä^A vgl 
Nöldeke § 45. 

> S; pgs: 

> S s; übersetze: zum Schein, 

djigegen bedeutet das sich 

• «6 

I bei p g findet : durch einen Gaukler, 
vgl. P.-Sm. 116 u. 120. 

1*) > S; bei pgs fehlt jjto». 



Pincwty THt Sehidißn des ßarh9l>r<i€us «tt Kxodwt, 


OOO) ^43^ )k>»i väeto? ^ )ätiiw vao öi »^omL^ 

Wo .s^6i JjoaT v^Losu Ho 

Jjk020 |a)So vö/ )oJlo j^oua? )»» 


Kapitel VIII. 

»4^10 ,ornto -i^jVoV jtou uu^o«*’ 3. 
VojlSlao'"* Q- ».^Lö^jae®> .^ö^ao 
(.JV3? jojk^ JO., .äjsp »}^iJJ ö^riaäo U-ii'o/ «jdläooo'- 6. 

^ H. * * «/, 

»|\iVo/ jo;aro« 3. ;|*x3u.i 

ic * o * 

j^j ^o a. »|Vy ^o ^ -fcoooo« 13. o» 


.»yo^..o^o*’ 


•* ^ t*- 


« jKxjfcO JfccgJiO CLa QJlOO 14. .jfcJsü.^ ^o« 

.jj^oY"' Loo); )po<^ 15. .|^do }^äo^’ ^ocooooo 

{...JDO« 17. .)A)aj ot oLo ojo .aap .»op:^ w.:^o 

O)’’’ 000)0 O. »)p\0 lOO)0 )vS!>4\ 


'; > Sps; g: )\aa,. 

*) Nacli ulT hat Kap. Vll nur 
25 Verse, so dal3 dieser Vers zu 
Kap. VIII gehört, nach aMT da- 
gegen gehört er nocli zu Kap. VII, 
das nach ihnen 2^ Verse hat. 

«) > BH; ul': 

> Sgu; psll': ^OOfiOO, 
a: ^öjK^O. 

^}>RsPsMT^ pg: ,.|JLo^j30. 

®) > BHh; dagegen bei Scpt 
in umgekehrter lleihenfolge: fial 
iv roig gjv^dfiaöi xal fp totg xki- 
ßdvoig öov^ nach F haben einige 
Codices auch statt <pvQdfiacl aov: 
q)Qiixol (Tov oder beides neben- 
einander. 


•< > Sps; g: ‘^ÜL*. 

®) >> BH y b und F bringen in 
Anmerkungen zur Stelle als Lesart 

des Syinm. in der Sh : ^öoi^Qo; 
dle.ses unbekannte Wort hat nach 
P.'Sni. 1693 Field in |.:w^CXO vt*r- 
bessert, vgl. Add. ad Kxod. p. 163, 
was durch die Lesart des Barhebr. 
als richtig bestätigt wird. 

»}>Bn; ir:)lL.O»,u:J^o4. 

>>• Spb; gs: ohne SSjame, 
vgl. Nöldeke § 122. 

Diese Erklärung scheint^ der 
I Sh entlehnt zu sein, vgl. die An- 
I merkung bei b und F zur Stelle: 

I oj^ ..0)oW 
! ioio. ..OfoK.|o 
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JPMCttß, Die Scholien des Barhebraeus zu EoRodus, 


ovd)o« 19> |o^a> iiLo«««) 

*^0 W )ot« 21- dS.o oi »Jojiis.; wO« 

^ * ^7» 

qjÖ? .1::^ o. »3a^'^ Jaovi '^o s.foL 

jLoai^ ^ 26. .)o**äLo ]mcM JÜLjo jjSDiO oi 

t J 0^0 j::^ c» »^p^ 

Jfc2u.j y)o« '$0)1^ 

^ ^20^ il .jsQJl®* OQD »^ 

»Ö^O .OOO) jVolTo ^ ^ J^.1 jüd 

.;.|i:oau l^op^ .OOO) j'^ooiä JSiä^ JJ 


10 


Kapitel IX. 


1;..^ }^j‘.ca.; jv.^ .»ovSijo« 4. 

{.^* 00 .'°’ )o)^ .jL^^ JJ )a\oo J^iVoJo J^Oj^ oi 

Lfc-joo« 6. . 0 ^ <?Aai )|I} .^)o .jk^» vv» )2oo . 5 isii.^j“> 
»jjoL); )2o^ .gg.igoL oom« 8. .b^ljli^^ai ö)\a 


*) > Sb; pgi,: J^v. 1 

■) > BIIll; au- 00.3^. 

«) > BHuH'; aMT: i 

*-) > Spgb; r: 02>J, vgl. j 

Nöldeke § 115. 

■’') > S; bei pgs fehlt: JJj 

.^ojS. 

*) > Sgsau; pl: ..gO)«L jt\ , 
1: « tvf- 1 ----\\ , vgl. Nöldeke §49 A. 

^ 4 , 

'^) > BH; nach b und F hat 
8ymm. hier: ^0^30^. 

^) )«Oa. und sind Inter- 


punktatioDszeichen, das erste be- 
steht aus zwei Punkten über der 
Linie, das letztere dient als Frage- 
zeichen und wird durch einen vollen 
Punkt bezeichnet, der den Worten 
der Frage nachgesetzt wird; vgl. 
P.-Sm. 4010 und 4079 und Nöldeke 
8 5 8. 

") > pgs; S: Joi».. 

’“) > Pg; S: lAvta./, s: 

j t^VDQ-. _ 

^^) >► S; pgs haben noch: Of 

j vor > 

1*) > BHu; 11'; ji». 



JPmeu», jDü Sehoiün det Barhebraem su JEkedui. 


Ul 


iv-^ ’^o |o v >» a joopo« 9. . jute 

)^(u ji^Qjt o. . ^ . ar o o o .jyääp~|3~3jlo 

11- .&^)j&Ckas |.M.a<x>o lüo«. « 

ot mIq«jd jj/ yJcD«. 1 ^- .b>nx)Op J^w»a «w^^oy > 

jyo) )o;ao« 36. >.o)0.>a\3al'y ,oo( >pV::>y 

wO)i\\ Of w^MMw jtTt*<jy Q^ o/ ^ 

:jl^y .jaa^A .y^*' W 

JLCOJ^ Ot »w.O)Q»y0 ’ 

)‘AQDo liböo«'*' 31. .alcio'riv *°' o) >aacDoL' JJo« lo 

Ot jjl^o« Jv^ ot j-^LaDy'^.^ 

&w|ii;9y ol. pio pt »Suop »o«V JJ jfejooo’*' )^o<< 32. 

^•iociD JJ jv^aoo« 33. oi »oooi .jiLoy ot 

•:-^oL D Qu .)aJD ...^o>T) »}a^i|J 


ly > BH; b: JjD^. 

- > SI’s; bei jigs fehlt|*.Q3D. 
» > BTIb; PsMT: Il-Q».. 

'') > Sgpul; e: }«.3a»y, 1*: 

lu^oiN. 

“ 0 
®; > Sb; l’gs: ^1*W. 

®) >► S b ^ bei p g s fehlt hJU, 

P*MT: Ju.QJt.. 

’) ^ BHMT; Pb haben noch 

OOf vor 

«) > S; pg 8: Vt^ö; beides 

sind Partie. Afel von )a»01 V«^ 
Zeitoebrifi der B. M. O. Bd. 69 (1915). 


mit der B*Mieutung: , geduldig cr^ 
tragen» langmütig sein“; vgl. P.- 
Sm. zur Stelle. 

Pgs’ J*»09. 

1«; > pg»; S: 

11) > BH; 1': IliäöO, u«l.- 

U, tc 

IjIHdo. 

1^) SPs; pgs: ohne SöjamS. 
1*; > pgsPs; S: mit S€jam6. 
11) > BHul; 1': jJiüöoo. 
i*y > BH; 11': au 

ebensOy doch ohne SSjamS. 

16 
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Kapitel X. 

laÄ,« 5. .^a.L W )«« l- 

1»«^^ 10. Q^JJ 

.s$jo*Ai? U v/ oi '^OiOd^ jükjkO oj» 

i ImO) P«:d «^^o« 19. .jl4^ |ud^ 

).oo>io« 21. .)xu^a> .N.Jj&2ai »^ Jl; »jsvxso^’ 

.)aJD ^J^o ]^V'^ 

ot . auVo^mi 

»s^oolTaio )fO)Qj )oo)'^);cQ< 23. .)t^ 

10 ,*0^0 .jLoiJ^o ^♦a)s'*^'\LL fcj/ »3/«“^ 25 . .oLo^®^ )Q-20 
^j‘®' ^o» Jjau/ ,^'\Llj fco/ oÜ. fco/ ^/ oi »^'Sv. j-;aQfc,. 
il3/ .^vlfcokl’*' tio« 26. JOO^Mj; fco/ 

’ ^Qfc3i |ix> ti ^o« .)i!.Q{»v3 *• a< »^L |?o>^ 

)ia-/ ^ j^fco ^o O) ^fc\'^)|iy jaojA. a. »^l!^ )»“' 

16 •^ .>,^20 


> HPb; j.gb: jjJL. > BH; PsMT: ^Ojfc^O 

- >■ SP.s; pgs; boo. «JO. 


’*} > SPs; gs: .ftnl -^oAn, ji: 

'' > PRS: >9fcj/ 

^ > BH; J's: «fcj/ J*;». 

« > BHall'; n: Is'A»?, 'gl. 
dazu U. Schröter a a. 0. S. 541. 
" >> Sau; pgsll': JSuol. 

'' !> S g j) ; bei s fehlt alles von 
Cu ;exkl.) bis j^OfOJ (inkl.). 


lU'. 

> 

pgs; 

bei S fehlt: oJLo 

11 

> 

Sali' 

; Pgsvi; 

: J3)o. 

12, 

> 

BH; 

PsMT: 


18N 

> 

pgs; 

S: 


1^' 

> 

^'^gp; 

sPs: V^NaL, l' 


vgl. Nöldeke § 52 B. 

“) > BHll'; au: )Ofß. 

>• SPs; pgs: {»O. 
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Pincu», Die Scholien des Bttrheiiraena an Eeutdnt, 

Kapitel XI. 

l«~ jlOUJD ooj. .JjkOüd^ |.4!0 ;!oJo« l- 

•< • J 

o^^ao« 4. ot »1^ y^**OfO Jb/ 

>ä.;o .»Jvoo::» ,pLa!uo )if jaiai 

I .|>¥^0 )0«JS }*.020 *«IoQ s|sOll 

.Jvooj jLo» o .Bo'^ Ol .JjoihdO j .Kj^W v.-^ ..1»? o .)lj£ 
.)»Qu |a«L> ... j;v3 w., .{^oj < 

otj-)p )N- 20 jß )b.j 2 >>=> J-o- Jooij j’,^cu. .Ivoosy jLcco 
{«.Oid^ ]..Vio pojy jJ»y opckiS.o o^y .&ov.^jy 

.)a;jto ii.yVoV •]»? ioo>* )q!^ i’op? «»jo l-c£i^'\jy 

Itoo) 0^0 .^.2»jo yojo'^ljy l-¥»iy j— p*' 

»-bv^jS VooDO 1^0.0 l^yai^y 

❖ jl^Lo JUy JLo¥qmS> ^ 


Kapitel XII. 

.. y^::^ jooM |jO) 2. 

.joopc^ .«VA |xl^ oov ,«<-■ ot 

o»Q=>/ b-.=^ )-^Jo Ipd/ 


joOP 

Jlvcl 3 \ 3 « 

..po)^ 

oibk.jdS. jpo/ )va.;j^o)*^ 

> pgs; •■>: 

■-, >• li; pgs: .juifJJOO. 

» Vgl. Walton, Polyglotte zu 
Exod. Vm, 4. 23 ; IX, 5. 1 9 -, X, B 
uiidJ. Götteberger: Barhebräuu und 
seine Scholien zur Heiligen Schrift, 
Freiburg 1900, S. 149. 


*; > J^gp; 8 - 

j S ; bei pgs fehlt alles von 

(inkl.) bis O) (exkl.). 

1 > ^PgFs; hMT: ^omO. 

I > BH; Ps: 

! 7> ® fehlt alles von 

; O) (inkl.) bis (exkl:). 

16 * 
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PinevSy Die SchoUen d$8 Barhebraem zu Exodus, 


c^o JfccädSwO JäA j^sojo .^o)0o/ t > .. r^\ o 

MjofL I^O^O .<^2^? *<00^ 

o^l» ^/« 4. )3V^ "T^ 

jloQ^tjjOj )io^ Joopo« 6. .Oj^. .O^iW? )» O) »);2o/ 

6 )io</ J^vaijao *oz )l;m\-^ oi »)jO) 

.&u.^Qjk. oJ^oJJ «^iblfiao jiiooou ]^V )o;?*" 

)»EU0 ot »j;NcDO‘^ y^o^JiL ,^qovjo opo; ^ >^c»cqjo« 7. 

O) »JtAäoo/’' '^o« >$op.VL- 

jiao *3 .)jO) opc^jjo« S.** 

10 J/«'®' 10. .JjJoot lo^Sm ;V 0( »opq^ wOtoX'^o o^juho 9- 

.iJ^CQj o/ opo:»^ JJ? o) »);S^ opuo ,^lol 

iLowoi) ''^.^ ot »omojAoL" jvoo^^' 

-6| )V oi »,^jL Jv*^‘®' ^JDqI 1^:3*,« 15. Jfcoi 

y,h^ )\o£^; ,^^x>ä. |*ly 


') > S; pgs; yo/. 

‘^) > 15H ; bei b noch : jfcoVJtJ 
hinter Jfcöi Sept : xoct’ oiHOvg 
TcarQimv, 

8) > SpPs; gs: fctXöl». 

^) > pgsPs; S: 

'*) 3> BH u ; 11: )*^QQij:ilJi) ; hierzu 
bei g eine Randbeinerk. : jvf|nV>^)3 

«03 

^JQO/ .(oder jUopJ ?) J^OJJJ 

jio^ jybo j3 );oaxsi}s>} 

liÄijj JjOQO. 


®) pgs; bei S fehlt )oyy. 
’> > PgsPs; S: jfc^aÜflD/, 

Vers 8 und 9 in verkürzter 
Form zitiert. 

») > SPsMT; bei pgs fehlt: 

J;cQ=i^. 

1®) > BHll'; auMT: JJo. 

“) > SP» MT; bei pgs fehlt: 

j»Oi3. 

i »*) > BHau; ll'MT: 
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^va.cio»? wöi I»/ ot »opo^Jj Jii» jos.’' 8. 

ovaikjy ja- Lov-'*» ^yo»:uio jooily )jJ4A.y 

-Ö» JV Ol »jjDV^OjD VDJ.fcj jJo«®’ ., 90 MaoV^ ^JQJO .^^j3Q3 
*o .opoS^jl jioo)0« n. .jxJtsMj U oCv^y ;p 
-otQ^olo .>^aby):ä ,^Ci.i^cu*o 4;>a.ij(»y>o* op?^’ 6 

y» ..^hUid jly -6» iV oi |lotoI^ 

»j^vscl^ oot ^ jtV — a*j 

^«•11». .Eli. — fc^aä »jL^'^oojjj'^y'^^« 15. .jLo^O) 
o) ji.ijj öp»j ^Jao |VQI^^ Q- i’Q^ ^o jtpöa 

T* ^ — 1.*— — 

)ova .ooj jlsjijo'" .jvood**' .y/ vSo «Ipo-,:» ji.V’^' )♦» j»J>Q3 »» 
^^raasLo«'"’ 22. .oo» Jl^sa-o .jaLolI .>äo jo^oy s^j »o 

Oj^o«''” 27. J«Joyy )LJ.4^ jJs-^ o) »)^o)y )Lv£»)»''* 

tx5. jJy jjol j^o .jlLiilly -6» oi »j.’»2c5>. Ot^^ooo 
Ivsoa p*»©« 29. . N*oo/ 

)6>al\ looi *02 )-vai.y Jvo^y'^^ o> »^»j»y Ja.i)y’®' i» 


Hierzu bei g eine Kandbe- Hierzu liei S die llandbe- 

miTkuDg: j'ysyy Je«-. .)0^ jiyO ' merkung: yQS j-3j»ja . 


- Diese Pebchiröstelle habe icb 
in den Editionen nieht gefunden. 
]>l)gßuir; Sa; mit Sejarne. 
'•; > Spsll'; g: .gar.-jjca»o, 


“*) > i'Pgl’s; .^VCdJLo. 
“) > SPs; i.gs: jL^js). 

“ > pg: jtq^ySl. 

> Blfll’; n: OjLoO. 


au: 

® > PgsP-S S.'^o. 

«. > gl'; u: J.1^, vgl. Nöl- i J 
deke § 38. 

■ > Sps; g: JsiJj, i 


« > Bli; l'.MT: Jm. 

“J > BH; au: J-iOQS 

]!> SP»; bei pg« fehlt: 


^ 3> *'^pg; s: Sejame. : 
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y 0^* 

j:spio >^V>VA« 34. :)u»L; 

35. O« '^V 

jO »cb.J*.jo«*^ 36. .aol öii Z^öiröiöTÄ^ 

^ QOdj} uO)o|^jo«^* 39. .000^0 Q^AO/ ot 

• JJo« ^ »)«>^« 

«3 bJ^ )Jo .ä^b32> g^ ..aa Ajo »qoCo^x^ 

mlSiuo^ <x.joU Jilo Q- ,‘®')»l):s au» ^»o ^So w\a7> 

p “V sr * ir V V 

.loocriv ff^.CTOYlV» ^^jVOQ« Jjs, O^jQjkO« 37. • V^NmbO 

*— ry 0 ^ ** 

10 )oj^ No»a3 O) »jLvau ^ .)a^’ )1»)^ 

OC4 }o[ 0)^0:^ ^3)0 .o»p JJ^/ .>^0)ix> b>IuL |i 
wöb co^y ^^ooLooo« 40. .oi,^!,/ 
..^^Ijy )x>'^ ^1^1-? jb'^tsor O) ^l^lo |)2caoV 

|iO) oo)« 42. o^ Jb\p.o .)oot; 2 )J 


*' > BHu; \'-. <^\^o. ®' > S; j,g.: Jv»jfcja. 


-} ]>• Sl'sArr; hei pg^ fehlt 

M'p ^p. 

«1 > BHall'; u: dJkJjiO. 

*) > Sl'; pgs: ^0)^)6, u 
w.oto)^)o. 

^ > g>>’- 1 : 

” > pg*«: oolaL/. 

*' !> pgs; hei S fehlt: jiulO. 

hei S fehlt: Noo/. , 

Barhe)»rae\is 'weist hier auf s 
edierte Krklkruug zu Geu. XV, 13 


> Barhebraeus erklärt den Tntin. 
j Ethpaal hier für unrichtig, weil er 
I „sich umwickeln“ bedeute, wäh- 
rend das Etbjieel „umhergeheri 
bedeute, vgl G. Iloflrmann, ZDMG. 
32, 761; nach P.-Sm. 1824 be- 
deutet hier: „sich auf halten“, 

was der Sh ent-npräche , doch ist 
diese Bedeutung sonst nicht belegt. 
> SPs; pgs: 

’ä) > BHul'; alMT; ^»po. 

dne interessante , bisher noch un- 
hin , die folgendermaßen lautet : 
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JJ j-53Qj '^« 43. .olfex** lo»,o'o:^ ot »)oo» v-^ 
v/ Ü/ .)ooivs)j oo) J\»J ^ dSwi öi »OM» 
^ ) ;c o 3 ^ OM» JUo *m jlXoa« 46. 

50. 0(Va.Jlj ^ojso O; »oo JJ J»**^ 

»latccdx jy*» 

• %■ * 


Kapitel XIII. 

■^J^oa.. .Jby jxu-V*' jvoos JSw jtjjo« 2. 

l-’j»? ot »,5ooM >A®’ .j;oojo ImjI;-” 

O) »^I*. j)»X2V >$oo Ng>~\.9)io« 

3aAcü5) i^o^o lisot .v>»? ^l^Lo JjaaxaV )icii*ax>? 

|o{:^ o^ -MXi^o ^aiL bojk ^ b0!o)o 

io^ jo»!^ o^ P «)a.qx>; ^.iJ^ )x>a .Jo)^ 

.ji\a..o ^»Qox ibca )oot‘ol? ><00 .£iB/ jb^jjo öoo .wo.^ 

,,^1 ’o |jo)o .oooxA ’o 1)0)0 .jo.^m..jJ 
.)o‘A3^ o liO)o .lo)£iS. ^jlo ^X^V/ o j^0)0 

ja3>/ ^jäöL o |)0)0 .|jkCUo\ b\l.o ^\ä>. o )k»o 
Q uAljo jaaü? .)aq» joo) *0 t^} 

Qjk^o .|jui ^x Qiäb .o**a3)o 

o/ .^jjk >^OM» w^O)? >^0 )IqjiO jojSS. OO) o/ 

^b^l w^lT .)LVa^)i ^^omüqI ooo) oa\x\o3»x 
)o;2QXo 1(^0 w^ÜDi (Jjl; 'Xvo .jot»^ ^xsVjo ^^^»3 

r I ..y iOO V I |F_ V 0 fi I ^ 

OQQO^o .Jiioäa» 02001 ).'*OQ.o ^pooopoj; ).^^^o;3 ^ Jjkoaoo 

n) Vgl. Galatorbrief 111, 17. .^jlöjt jJ jb-w)2J -ÖO 

1' > Bll!': u: *) > Spal'; gsulMT; jaa»i. 

-) > Bflul; !': oßSj, >Sujair: |ji»jl,i»g»: jüjjio. 

«;«>Sgiiir;pa:^b<ä, ^ >5j/ 
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IHneue, Die Seholim des BarhÜraeits m Exodus. 


|‘pi 13. o» |m‘«0 4. 

)i .»OlCuOV^l Ivo)^« .)V^? Ou »)v>^? 

.’*2b£iu jJ; O) O)^ jOOdoSL ^9.^o;ojl .^oiojOiSL 

U .}2dA ifM. joo« 17. ..^%Lhio )o^jJ )<o;i 

& |2’^ *9 JJi ^ )*«. O) »jsbsAa; |\yj; Jo^ 

.j;3*aK3 ypJ^CECo; ^^otlauiL^ 

jcDQXu .j2ü^ Jaaäao oui; V=> ^o 

)V9*iQ9 ^OMQ^)jO .)V)L°^* 
;9^ %<0)olbwj; '^ii'i*^ >$ot&Ioo ..$0)30.^^; |oj ^aji» 

10 ^OMC^Q^ uiP3«.; .j^O'Ji >$0),\00(Y> loo^ loäv 

)..Voo« ^1- oafVj? )*^ .jjcfaCQj 

o. »Mo)a cu'U^'’' .|m.; )io»\7> )xüQ..Ja 

oiogä^« O) »/iojj jjojoia pi^o« .Mo/ '$o>iw aoI>»S. 

Kapitel XIV. 

1« öpood'^ >$^0 ^^a^o)J«^' 2 . 

)Ofß .)xu bkO« .Lo^)^ >^»^o;ojL“'' 

', >» Sj(b; g i,docb am Kaadf: | ') > BH; Ps: ^oj^. 

,gbua2u) a: ^0.911, U 11': | *' > SP8;].g«MT:^^aSOMy. 

>5fcj/ .,jOaly . »; > BH u 1 1 '; a : jb^-^y , MT : 

-' > Sjiau; g ^do^.•h am Uande: j rh’tyrt; hierzu l>ei g eine Kand- 
Jao..*»' 8 11 ': )jD<»i. I bemerkuDg : )«. j^a\ jvo 

Vgl. Nöldeke § 172 C. jsJOy, 

*' > Pg: ■'<: s; ,^V>y. *®; > p; s: ..^..^lojL. 

^ > Sgs; p:'^. >pg8Ps; SMT:^,'^ 

^ ^ jcu^Jüd^, (in zwei WorteD); hierzu bei g 
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^ -j=> -.5040 •♦»jo« 8. 

udL 1*2^ jxJ b-=»? i=SOD Öl »jV5«» ^$0)^ .ji.i|b 

.ol v.*,o a3 4. ..^oj^ 

O * V 

.moIV o> »Ng4*3? ocüi^« )d '>.^:^!.jo« 5- lixjü.; 

.j^ 2 i^'«» ^oi; jao'^o .pl^? f / O) »»otoao^a *>^o« 8. s 

.jiLsV |6oo‘t»o .;«»jfcOD ^jo 

o» ^o»So |Ji>Al.o Q- Ä^ 50 )^■‘* '^v j‘Ä^« 7. 

.|too-,»\ ö^ *«2^ ^o ♦ovo» ^¥1 y».jp )^L‘* 

.j.*«^ jJa Lv^o .)«a.OAa jJsocco O) o^«*’' 0- 

♦»(^« Ib. • j#^® j«**® 

No »jtQOS »J»X p*» ot’^ajo«*') 21. po »>^10*3“' 

jm^C U.OV2 Q^ »j^ j^QA? j^o't^« .00^)0 o.. 

.• V 

o)« 2 »io o. »j»ao J»^ opocoo« ,)^ o^o 

O) jdjNod/'^' o» ♦sN j2;2i \^3l.)o«‘" .jNooI {».N 


folgende Randbomerk.: I 

6>\doo\o öo? jNoop )’♦» ! 
.3QCD; )»< '\MU. ' 

^) >> pgrfl's; S: ohne Sejamö. 

-) > SgsPs; p: ^OI^JSo mit i 
der Randbemerkung: Joron ' 


•'*) Diese Erklärung scheint wört- 
lich aus der Sh entlehnt zu sein. 

«; > Bll 11'; au:>^OT MT: bbl. 

>> p 8 u l T; S g ji : mit Sf^ame. 
^ > BIIuI, al': 

^ >► BJIa, ul': Otvpyo. 

> pgö; S: jO-, 


^ ^ S ; bei p a fehlt diese ' > p K ^ » S: Q^ljo, 1': 

mabBOretische Glosse, bei g stobt sie | _ , . ^V& | „ ; 

hinter außerdem steht dort 1 

nochmals am Rande: 

• 1 Ul f «b 11 i^r* u* > BH, PsMT: L» 

was sich wohl auf ♦,aÖOiL)o bezieht. 

^ > BHl'; aul: > P{^ö> OüDJ^JDdA 
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Fineut, Die SekoUm de* ßarhebraeut m Exodus. 


LoSL )ä. ^oj Jvooi.l.ilSoj''^ )=>’ 

.opl o^ »):Qm 

.|<¥^x^^|;acu ))«.o« 30. o^o? |»o^ 

❖ )Q-» p-O »1 jQ*J Olfc'SC» 


6 Kapitel XV. 

Q»S^ fjkox) ot »'^/voo.. wä::io jjtox) ou.^ ^^cx« 1- 

ji^ ..<6) . ) v?>s^ «.Si:^'’' o6)o .)Q..‘,2d^o >piö))J 

^ joofo .j^'^ Ofl«^' 2. twj>.aa» ou 

|L^o .iuofoS^ Joo) 11/ .oC 1^00 »ioo*3 

io>sc>^i'’> ...otovzu^j 4. „^vjoJbj jjA ».w»/ )-;» -mJJ® 

)3qcd ^ >JSqcdi'" oi |a:cocr> }x3.o »^oi»; |xlo 

w3jJ ^1^ )iA^ «^)o .)lv^ ,^1^? .)ax)QSX> jxi.; oo) 
.o»Ji>S oo) ils» ja./ '♦o ^^^oö»o 

0 ^c *1 


" > s; g: 3pa.0DjjL/, 1» : 
^paaoiL/. 

-) Athanawus macht diese Heiner- 

I 

kung zu l*fl. 136, 13, vgl SdinUer | 
a. H. (). S. 541 , der dicH«^ Stelle 
ausführlich bespricht und auch auf 
die jüdischen Parallelen hinneist. 
Sp, gs: ohne Sejanie. 

^ > pgs; 

•' > RII, IV: 

*' ^ l’f!*- ^'ci S fehlt 


)M‘merkui.g: .j^;» wmJJ O] 

O) jiV**/ • 

^1 Bei b mit Asterihkus, 

iiaher bei Sept nicht über- 

setzt: lytVfrd fiot eig ö(OTt]Qu:v. 

**' S, bei pgs steht \ % 
hinter >5V2oJj?. 

>> Spguf; sl: a: 

gtV"s^ T »»rnL:. 

, ”) Vgl. hierzu Schröter a. a. < ». 

S. 543. 

1- > pgs; S: 


V Hierzu bei g folgende Rand- 
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JJ«^0D3«’' 7. miM O JjOÖOtl« 

«*' t>£MooD »K, a M. cp *' 

q»^L/ .^jj |~o-«3« 8 .ijiCÖsj ä '^jo 

j^p; oiAC« j-o;=> tx, fcci*.)j J-ova oi »ja» 

»)xuj opiVa JaoöoiJ. oa*«“' .)»Qä. ]:a^,po»-»2. ^ öi »)-jV s 

oL Q- »jlp ^ 

.^.*«20 Jo^^Ö ^ ^iOO/ OJUO« ll. 

.jVQ»\\ Qu Ol wSlOp y>hJS^l >pj/ !♦*•/ jSv-^O« 14. 

00^0« 17- o) »JlLli ♦-/ .sjosoj )-,t>^o« '•'• 

■ fe^ll^^ofcoo ' ^ p^ »^loL'^lj )^o^ >9j/ «* 

.|o) p«» ^ Koi Ol |<;2D Ipx .plOX)^ |iOb>i>« 

)a.Vo l^oou«’"' 20. .JaÄx lA jlrAo .lÜaa^jk JJrx.^ ^o 
JJ/ .V.O) ot ojfcol JN-3 j 

6)9^0 liu ^^JiSüo« >P^O)h o)bw jlojujLO 

o) »h->^¥So« .^^fO ^po O) »|^3a »■'' 

»jliijoo«”' 21. .j;<i^ ^ 


^) > BH h , lUigegcii Sej)t. TtonToj 
ixc/lvTliev avTovg; nach F ebenfalls: 
TTOVT«, doch haben einige Codices 
Tcovrog wie die Sh. 

> Sb, bei p g s fehlt 
8)>BHiill'; iiMT: j^QQCOO. 

4; > BHuIT; a: taloD. 

•*') > Ss 

Vgl. Schröter a. a. O.S. 543/44. 

"j >> BII, b: JljP. bpi P.-Sm. | 

O ‘■^ 


, 502 lindftt sich nur der j^lur. IIP 
, bezeugt. 

’') > f^PK. «: 

"/ > pgsbSept, S: 0(^0. 
>«, > Bll, BsMT: fcoOWO. 

Hierauf bezieht sich wohl 
die folgende, etwas unklare Rand- 
bemerkung bei p und g: 
joypo jj^.aa vgl. auch 

KC. 'S 

Schröter, S. 504, Anm. 9. 
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Pincu$^ Die SckoHen des Ba^hehrame zu Exodm. 


wöo wjfckaa Loo) jojd 

ool )OkJt):do oll mjqqÖ^^ 1 ^*)? 

o^oüo« 25. :);qq\; .loo) )!;«» o. .oj^ oK .j^? 

^ » 0 ^ 0 ^' jsXO Of^Jo jon-Q^^ 
.lio» ^ Ji^ .)aa»\i jlov*^ op; 

«i&AP ^,•♦»'®' Ji/ 26. .)L/ j^L jLo»-»!. 

^Lo« .*3^ »)o.\JiJ oLjo« 27. .;a.o >22^ 

)V o» )jljÖ?? jl^ O- ^,väa.O jsJOJ jfcosl lYOnvl» “> 

•:• )jpoQ.x>o )..J^ 

0 Kapitel XVI. 

O) »ji^t ]m* 0 « v 2 tOp »jpoiuüQlo«'®’. 1 . 

P« 3 - Pto >tui J^\m~ri »Jbtjkcuo ö)^ ai^io« 2 . 

(c- 

V )^« 4 . .lilj; j¥p O) »j-»«!»? joDyO ^oo» 


1 ; > SpPs; gs: 

Nicht nur das Pacl, wie Bar- 
hebraeus meint, sondern auch das 
Afel von kommt in der Be- 
deutung „singen“ vor, vgl. P.-Sm 
2 fl 27 und ZDMG. 27 , S, 622 . 

Xum. XXJ, 17 . 

> Bffaul', 1: jija, 

''' > i^gPs; ps: O»^. 

«' Jes. XXVII, Vers 2. 

*} Hierzu bei g eine Kandbe- 
merkung: JoouÄ |)Ot yoJbOO 

jv.vo oot )vox}. 

** > SpPg; g; Ct^O. 

") Di« Bemerkung Sehröter’s, daS 


! Jp.» bei p mit 2 ^ geschrieben 
i sei, habe ich nicht bestätigt ge- 
i funden. 

' SPsMl'; bei pgs fehlt 

l-V^* 

> BHMT; Ps haben noch 
JoOf bu/ hinter . hierzu bei 

I g eine Kandbemerkung; )&ü;:X 

.a. i»/ 

.iipouD'ä. )¥/ .JUjöj^o .J.»Ajt 

> BIIul; l': )tfmjC!Cu3. 

t 

Vgl. Nöldeke § 150 . 

1 **' > pgs: 
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^yo®' .ij? ^ 5i))p ^ oi »)jq& ^ 

|20x >5oajo«®' Joo} 5^ lo.ÜJD .uO>^VA jojil:^ laaJw 

) 0 ^ jsOQO joopo« ^' .^aVi n 

jfcoisp ex »)odi^ )0j»'^ ^VJ. ^ Joopo 

)2D« 8 . .J^J^ )jo^ <?o»^ )feoo*A3 .^ja\»\ Jl i 

»\\'^»\ JaoJL Uco^ ];Qa^ J^’i» 

joo) Jl Ji:d .ooi oi 

Vs^oo) ot’*' »1^;»'^ JJ/« jkJ „.Aa-r* 
jbw^o .J»r ^ oi »mQ^ feüa \ t»o Jjüoi“' joo) 0 « 13. ci^o 
JmaJhOD *30 joaoo 3o .ötvcos ^ lo 

|oöi''' j;0)po« 3 po \ .p*”' Ji«:^ Juk ^o .Jieoko Jkbi 

öi^ »Jbwv»»j 6py^^®' Jil^j’-’ JJ^j Jooi 

y./ Jsl^ )ocx joö( Jl^j -Ol jfccuaj ^o Jsp^o 

ooLo »jl^j 6Ä£»o«'‘' 14. vojo öi^ajQj ^ 

•M»— - ^ ^ 

% vO>\r>Ky« v, ..JUtS »jOJOf« .».aiSjQfcjp ; 2 oJo OpaCOl J.JVS? IS 


^) ^ Pg®J Sejaine. 

2) Siehe Ps. LXXVIII, 25. . 

>■ BH uT; a: J 20 X «^021)0 j 

■*} > SpgPs; s: . 

») > BH ; ul': OOP}, MT; nna. 

«) > BH; PbMT: ^o. 

») > Saul; pgs: 

1': _ 

*) > pgs! 1>®1 8 fehlt o|, 
•)>BHSept; PsMT: JaOO- 


*") > P: g- 3OQL1L0. 

“) BH, PbMT: Lod J-o6|. 

> Pga«: 811': Jlj^}, s: JJ^. 

3> pgsaul; S: ohne Sl^jamef 

i' • • ^ 

i • • 

vt* 

“) > s, pgs: yb/. 

IS) > SPsMT; pgs: b>.b\OD. 
Die ganze Stelle bis cu »ach 
S; bei pgs nur: «ju^D jOjD^ 

I ,a!^bJDO. 
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vojo«^' 15. .KV'^ )*^r^ ä: »KV )A^®^ ^ 

^ o> »ooi Jm ooo) jih ^^^.20 .oo) Ico^’ o) *o l \ 

JLo .oKs]» ju/ OM» Q^cu:ib.« 16. .)Ko 

^.[oftio^ >&cuko ot o^ »Uu^ 

3»)aiJO<' Kolo ^ T^ .i<cu.b^? 

JJ ^ot ^ ^ K^tood .j.?v*^-^r> 

^opAu’“' ^y o( »).;xi^ K’OÄ jH) .].;» yojy oioi« 2Q. 

^Jy^‘‘' )o^« .^OMJOAfKio 0)loK^ «$yoMJ^ j*iK. ^ 

ojsoy^^ )o*iD 1^ Ol cjJio^cai ^^Ss. »o^/ <$1^/ 

)o«a3o« .|iot^*" JJ/ .i^JJ^? .^k»6 .Vftä Jjmqa. ^doi^ J:^y 
»so .Jod JxjJL «s d »o\g3 ,$1^/ 


' >• pgslj. jL»S)QO. 

.»»*I.Lj .ju/ JJ Js'oK t»^ )oy/ ^ 

- > pg«; 

)»cu JJ/ .J^iäjtf J»L*s 

«^ > BHull'; a: j»K^/. 

UZi Jbk^jt .oK ood ^»ö 

> Bll, l'sMT: o;»)o. 

od )o*x>y %.d .JiQ^abJo 

n > BH, VkMT: ^dO-jJ. 

/ V 0 

oN.'aüx>\ . 

> BHau, 11: QiX). 

’} > Bll au, if: ^xibl^D. 

]>• Ssg (doch bei g am Rande : 

>po^!S3ba o>); p: .äo^ONj» 

^ > i>l>. g: 10200^ 

“) > Süll'; pg: ,^)y. 

> S, gs: >50Jt) !>*• OOL 

vom. 

1») Vgl. Vers 21. 

pg; Ss: POD. 

10) ]>. p g s ; S hat wohl noch 

Pgs: bkJfeJLo. 

; ^ vor jjoj, doch ist es nicht 

Hierzu bei g folgende Rand- 

• genau zu erkeuueii» 

bemerkung: o) imjCLO Pmü )tOm 

; *')>..Sair;pgsu:,§^i;^jti!of. 



Pinev», Die Scholien de* Barkebrawt zu Exodue. 


265 


<^1 ^ opa^^o« 31. 

jjoijo Jy- )j ^o a o c»cci« 33. .jl^^ Ol ^ Oß/ 

.fc^bklo 6)«aa.op^’ ^ »).*V20 )o^ ^o»^qdo )u» jLo ötD 

'^ 6 ' • -T V, 

d^/ '^l*«CEu «ubo<v 3ö. .)^ono\ oi vo/ ö).JajaDlo ou ^ 

..Suoio fo. I^A 

oL AjkO IO. s£&ßp ^'’’ .jb^asps byO J^o ÖL 


0^1 )»A<' .)iLjA3lL&^ l^iJJ Jfe».«ox> 1^ J^o )l&.aov» 

.)ii)o« 36. . Ifeaxd. a< >>^^03; j\yj; e u^OtäerK ''• 

voscK^a. )N.^ joi ^ )oi .^Lop »jlji^ joöl |;aa\ ^ 

3oaj|a^/‘‘^' d“' Jod «doW )‘*oö^ ^ t-*“' 

lioi.) ioixi^*^' od .J^fco Jvö Ja^»Ji/“' JJao Jfc\.)Lj vö/*®’ 
l^mo; ^dUcA)o^^' .*1 ^ {judc^o ^oöß .od dVCocA 


^ > ni[; ul': jLvao. 

-y 

“} 3> Sp b I^'' , g (doch Hin Rande: 
^QX)?)i:^oV , diese letztere 
\'ariante findet sich heiP *Sm. nicht. 

’^) Diese Erkhiruiig scheint der 
Sh entlehnt zu sein, in der sich 
nach bF die Anmerkung dudet: 

^ J'Od* )&.oßj» ^o»/. 

' > BHu; M': JU». 

ii, 

Diese Variante wird durch das 
liest oriaiiische u, das ^O^^CX^CDO 

hat, nicht bestätigt, dafür hat aber 
a dieselbe Lesart: 6^20*000. 

>► S; bei pg& fehlt die ganze 
Variante der u bat: 
bei P.-Sm. 1645 sind die Varianten: 


j^l^, >">3 

' angeführt, 

> BHl , al; Öt^OUOd^i u: 

Jsooci^. 

> BIT, I,. Jj^QSy. 

'0 Diese Lesart stimmt nicht mit 
u ülier'dn, das joOf liat. 

!>” ‘"^h, bei jigrf fehJt 
]> S, liei pgfi fehlt O). 
'**) > pg: 6: .. t0).0>/, ü: 

: 5pqjJ.2l,S/. 

Vgl. Epiiihauius, Liber de 
mensuris et jionderibus (ed. La- 
garde, Göttingen 1880), I, 3. 

‘^) > pgs; S: 

«) > pgg; S: ioXk^y. 

1 **) > pg»; ^0>-LtCAjO. 



Pincut, Die SdioUen det Barhebramt m Exodut. 


).jajo/ '^o®' :PSd^ ^l^oasjo/ jsooiJijkf’*^ bJojD .jjoj |«i»l 
.|ac!oau.o ^ .))öj );Qax 

wO) )I;q:s ^fOOD ybj; |l!)dDo 3a).jaxio/ 

8 ))xki3V xt^? 'saÄ.o ^yaa^ KdoI .)i3o»o 

3p)«Oft)o/ '^y)o ^^*«ODQi 

.:.pLa^ 


Kapitel XVII. 

^ .'^j*,QQ^ jb>JkaO Q^jQjkO« 1. :P? 

10 ^0 ot »^po».t^o,a»\ 

.)u:o ojn ’«s )adi 

«$opQx; ot »)»il JKajo .jx» OM» Ij;^ ^' 

oooi .rjco Po^ öjSw ooo) ^ya» 

ovoo«*®' 7. .^ojaoi. Loot pfc^lTbooj .l<«oi}”’ )3|o ^ )ciL 

15 )L)o« 8. .I^o^o jjo^ CU »)^pao o6) )iL); ofio». 


^') > i>»; Jfew?ox>oQ.j. ' 

I f’ -V P P 

g: )b^}OfiDOO»J. 

^ Pg»: 3p{OxioA 

**) > ß (deßBün Lesart wohl die 
ursprlinglicbste == ovynla^ uncia); 

S; ).jaao/, pg: lOMO/. 

*) > Spg; «: ohne SsjamS, 
vgl. Nöldeke § 148 B, Anm. 2. 

'') >• pg«; 

”) > Sp; gs: ^ft^kvNaa. 

’) > pg»; S: }N:h3. 


*) > Sl’s; jigs: öCkO jhkJtOja. 
») Vgl. Num. XXXIII, 12—14. 
’**) > i’pg; *: 

“) > p; g: 

^*) > Sg; ps: ,goo^03. 
»*) Vgl, 1 Kor. X, 4. 

^*) > Sl, bei pgs fehlt ptOVI. 

, »*) > BH ; 1 : .^OpOK Looi ).L)j. 

j “) > BH; PsMT: )yÄO. 

1 **) Hierzu bei g eine Randbe- 

I merk.: oa.i)o 04»! o». 
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| 3 dI ÖT '^j',OGu )o:k {avo 

.o»yjeäS.ir >g4 ;söi »>xcmA jj^a» -«»jo« 9. .ooix*' •♦= v» 

omu«lcm ..$0)6^ öi!kx£ et »io^o >$k>i)o ie.a»o« 10. 

11. .jKl öt öT^^iöiS qoScp«* 

^....020 *30 .'^l'«^aa. ioot^' ..SuoL .^oto^/ |*q 2 D joo) )a«; 2 D « 

• o • ^ 

.^OiLqO) ^OI l^’^SO <=*) looi ..oto-^/ jooi 

^ioijo« 12. ^ tL^ .^ippo ^jo 

IqpSO^ ot »)32D ^ .>^oio-^/ ooot ^ 32 o ra a » «o*.o 

»0)0^/ .^öoio« .«xiS. p>.3 »3 {jkaso;*^ »oto-^jo« 

.-3»2ooDi^' wOfo^/ »oöio »{jCQjk. fco'A-? )2o«x to 

i.**» OtXXM. j;AO .).^*2D {*.020 )j3>0« 10. .1*20*. 1»*^ 

.^coioa ly/ )oi v»Jo« ’O. .w»coq.^6wO I--,:© a. »«äj 
J te».con ;2o)o'^' öl ^ jo.^ax3 p,2Q^ jsvo 

•^|v^ jV; ^ J0.^2OX ^ p,20 0',A2D 

Kapitel XVIII. is 

»U;2o^ j~3;o‘’' jm\it )Jbl i«.a20i wOto»... y$ibl ^i^o« 12. 

.jooi )o.aI. )o‘*a JJ/ .Jvob^Äj J‘,2 dqso Vsj^)ooi‘®' }2uI. oi 

binter ^0)0^/} ebeu»o nach Sept^ 

vielleicht die Sh hier von Bar- 
hebracus frei zitiert. 

®) Nach ]> und F ^Sojo mit einem 
Asterisk, und es ist aus den 3 andern 
griech. Übersetzungen entnommen) 
daher fehlt es auch bei Sept. 

'*) >> SPs; bei pgs fehlt 

MT: s-rOT*i nby. 

^ > BII; bei b noch: ijtOSO; i > Spg; s: oOf. 

Zeitschrift der D.M. 6. Bd. 69 (1915) 


Vgl. Gen. XXXVI, 10. 12. 
> BHau, 1: OQQA.. 

^ > PgS' S:>^Apj; vgl. 
Kx. XXXI, 2. ^ 

- ^ SPs; pgs: QO^QDO. 

]>► SPs, bei ]>g8 fehlt joO). 
PK® 5 S fehlt 

Ulcudi. 


17 
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o/ jVoas %JoVao opS^ ?opM 

^ ^ ö 

)ooM PO« 22 . ^o)o;qA 3 oo) .JJ 

**7 ■“ ^ * 

):^ wJuV O) >^oi jvQX) >$L|i 

y)o« 23. .s^oibao y«A</ ji; .)**QQVo ^jccLo |lo):fio 
^ B *pcb o( )aJD .J^kSo »)o^ .p&.l |iot 

^ «oi jlLaJijo®^ 


Kapitel XIX. 

»j^J 4. 

sJkPO .)20V 10. .ol w^JtQjOO ^OO jStO ^ 

^0 ^iculio« ..sc^ia. ,V «•' .;:xi koc: 

»o>^ )oO) ^)L wJ-CDj*' jio^o« 18. )V O)’' 

Jio^o .»jioiia |.*p wOto^ ot joo) -^Ckio o. 

.MO)oo^Qjt‘'* 0)bcua loS^o jio^ o^ooi 

.^) ot )oi“’ pio ^aaoD »jms ?ota>“’' lo^« 21. 


» > HI lull', lui 11 MT fehlt 

■) > BH 11; u : ,<\5» v^ ; hierzu 
• 

bei g eine Randbemerkung: 

V ^ ^ ^ ^ 

A? ^oo*^ »0,5^» %.aAi. 

®) JüiXst , wovon feich die Form 

r 

^^t0^v^ allerdings kaum abloiten i 

• K. 1 

lälit^ biU dieselbe Bedeutung wie | 
»yr* *AGD* „besuchen, beaufsiebti- j 


gen^ P.-Sm. 3215 übersetzt 
mit ^roborarit“. 

‘) > Sgs, p: 

'*) :r' BHu; 11': ^b^O. 
®) ]> Ss, bei pg fehlt O), 

") > Ss, bei pg fehlt O), 

Ü> PgsPs; S: mit Sejame, 
®) > S, pgs: ^OjOO^ÄJt. 
iO)>SI> 8MT; pgs: jCHttC 
ps; bei Sg fehlt jo)* 
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Pmeva, ZTi« Siäutlim dt» JBarktbraeu» mt Exodu». 

U oi ).. ;x{ S>. ^=uvo;‘' jiiop «a|o< 22. 

•>|iö|a jvö 1^3*. V^o .|Lcuo)S Lool*’ 

Kapitel XX. 

•j*ca^ O) »^o) jo»^ V^)o« 1. 

^ .«poo»! U« 3. )utL .».^0^ ).*’«» W W« * 
;3 jL/« 8. j i-VO?*' opoas i»jl. JJ« 7. 

JJ« 18. o .»..^^o ..^cojJ 12. O) .»0>1.0a.;iC>x<\ jl^oa.; 

JJ« 16. .»3Qi^^ jJ« 15. ..... .»kt^ JJ« 14. / .»'^q^joL 

^ jo» .J^o ol pv^ »jfciy^j JLojojod j^coL®’ 

^o».l¥lo .?o»CDp ^ jo) pio oL .JS.aa ^ }o»ao le 
ot»o£o otboojo oip^o oiL6jh .^'«3«.} o»6^ 

■ jojSS. {«.Äp JjfÄoa j\3»)o .JO'tJkO oiv^o 

^ooi Vo)?'®’ 'f/ .)a.U!0 jbkjkjo'®^ 

..^3.;q\o s^o»^ .jo^o j\.to/ .^poa ^VL 

>&.vä .jlu^ >^ 0 »!^ j..po W hh 5. ,,^m3u ^ ts 

pLo 6. .w.j‘tfx>\“‘ ^Vj jx^V'^o j&.J.'^ .jäO^ jo»3j? jscw 

') >' SI’s; pgs: j ■ Bllaul, l': v^jL. 

> t!, bei pgs fehlt toO). 1 i») ;>• H; pgs: j^jyo. 

®,' > Bll. I’sM'J': jxt^kÄ. ! t'i > PK», hei S ist es nicht 

* ■ BH ; Ps MT : j-’i^s } genau zu erkennen, ob er 

»; > BH ; Ps: )»0u. ! j<W l»“*- 

« > BIT; l': jotOOll, 1: ^8*- XXII, 37 — 40. 

■ > Bliull'; aMT: ,,V=u3. P8®= 0>^- 

* Freies Zitat des Barhebraeus. | *®) > p g Ps ; Ss: 

0 

17 * 
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)Mo JIWs ^ jsiSwJJ^^ h/ 

^iaäs^e .otLojis )V jcL^ 

Jfcüi" i«=s^? -ö> JV )bc>^ 

.OOP jajj jV;^ JJ2>/ .ts^jo W .^üL. <^o 

Ä .> 50 poo/ -Ü/ )so , 5 Lo 2 oj Hj .'V»/®' v«.^ joDoao» 

i^OJlS H/ .)iOO’' joSOfO*’' lo^ w 0 ) 00 !»^Jo Jkj/ jJ/ 

ö 

.^O» VÖ/ U |jO) ^ k*-/ JaQ;Si.J >^ö» 

.^iS^ lixiaS fjj )cüL JJi 

.^l l^l^j )»a»» y^)o« 25. )i^o|i>^?«> 

1 « >qiSl.^\ jil? joop JJ; o) »Jl^.m£&a^"^ ^oto.ol jJ 

d^o jJo.«^ ,$20^0 >$»^^njo J^'pt^ IJ-^? 

»wopl^jk^o'^’ woidiv )J)'t^;’'’'^k^« .Jo JlSsacn^a )«.?','»o\ 
jJo^ 2t). ..^^J^; JI)V^^ oj 

0| »wOtOÜV^ 

15 ya\i» )2)x^ >9^?^ -i^ l;ot c^ jo^ 



sehe, epikuräische Anschauungen“, 
Tgl. O^aSj^JoO^oV l’ -Sm. 60. 

*) > Sp; r: jl^io^^?. 

’O) > SPs; pgs: jfc^jsOjSO, 
MT: nns. 

• T 

SPs; pgs haben noch JJ 
hinter JJjV^J vwobl Dittographie V\ 

> Spgaul; l': Ojl^O^O. 
s: ^OtbvJtQ^O. 

1») > Sps; g: .,-pJ=»J. 

> S; bei pgs fehlt wO).-* 


») > Bll; Ps; JäiJJ. 

V. 

•-’) > null'; au: jVtl. 

V* 

]>► S; pg (doch am Kande 
haben beide: s^jjo)’ s^xl^O, 

^4^®- 

*) > l'gs; S: 

') Vgl. Deut. XXIV, 16. 

®J > pgs: jlOOJ. 

■) Vgl. Ez. XVI 11, 19 ff. 

Wohl zu übersetzen: »atheisti- 
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Kapitel XXI. 

ifeo 0| lO-flpL}*’ IxiJ ^0)0« 1. ;v^J J.»-y 

iTo ji^öo |;Qa\ 

.jjotao Jb^V)o jVoxäo ) 3 ^ j^oS)'*' jlcLUOMWo;’’ 

jjpo jb^JL^A jbajc< )bc.Mo l'o-po JK^O » 

0)jV 0)V» oqöj«' 6. .JoUi-o iaSlt )«aj -f-/ )lcub? 

ÖM»»©!.« 1". oibi. joo»>e b ».2 

1« in • ^ II • ^ ^ t> V' 

Ujo« lo. .OiXuAX Quo OK^Of Of Jil Opl^JÜDO OMtCCÜO 

jDovsj? hW ^ -ojj-Jo ©»aolva? joil^o ^jqo 
JJ .''^^ o»xop JJj oö>? »oa o) jbooj ^ o. io 
L db^ ^ wOid^^jQjo otpI> ) ä^ — ^ .^)o« 14. 

|ps^ l^jQjo« IS. .jjo—V Jtfo) O) »-OI-PJ »«j a » » 

'^aio loaaj Do« )iop o/“' öü »jv-A^a^ o/ )2>)a=> 

it U. '^'V 

^o« -<-■• .»'\b.i IqAs”' ,CoD^ ♦'^ 1 ® ®>^^<' ®l » I - V t y^ 
ojiLbJo’“*' .Ol»/ b».-L lQ»io Jv^o-ja oibooD o/ oipi\. is 

.''^^bo (^^bOD 0| Ql. .ol ^ wAQOD 


' > SI'b; I>gs; )aJ»L. 

■y 

I >pi<; S:D»BQa, g:Djjoo 3 j, 

■' > l>g; s: 0 )Iqj»«.V»?. 

^ > pg; S: ohiu‘ Sejamö, s: 

D;Boa. 

•'’. > pgs. Dä-J. 

^ >>SP8; pgs:''^, vgLVers24. 
’ > BH, PsMT: OQOJO» 


> j)8uir, Sg: doch 

^ d 

hat g am Baude ■<& 

'V ^ fehlt o/. 

‘ > Spgul'; s; 

In den Editionen der, PeBch, 
steht joJliO vor wohl 

ein freies Zitat 4e8 Barhebraeus. 

>BITir; a: ^jhj Qljh», 
u: ^jLbj ai;bcaD. 



JPkinu, Dü SehoUen det Barhebraetu m Ekeodtu. 


22. ,f! ,^VL o/ ßoQ^ >Ao y/o .Loioj Off^xy y/ 
joo^o »)oM^ )oop )Jo *0^0^ ,$ä2uo Jlfcj/ 
Jboörü .tu^ «U&JSO »;caul&j jU Ö);d 

fOo« 26. .JbvoDO. ^ooD^ ^jccL. 

^ )VU «3« .6>.V)ro,to Qu »6>.u;ooio*' oibco); o/ oi*:^; 

tuDoI} )aD(bu >a\^ jjooio »on^ >^oto.oawj 

.LoMte jLbuJJ o/ JiolT ^ao^ ^o« .jiaot )J 

^ jf^o loo)®’ o) »©(•♦mp JJo .jiolT )Qk;^)Sj asa^fcjö 
jvolT ofi:^ 

»« o^* y)o« 32. oo» s3/ oii» ot;»AO 

jioCo la p oa? .Jw^ iaOjj JfcooJ) 

❖ J)ö) öT 


Kapitel XXII. 

^o«^' 3. o) ^ »Jis.^3 »KSlSju q2q2v^« 6. 

«, X <c < 

IS s^aao ^oio 

»jlW O)^ .0»»^ -r- •'•^^ 


^) pgSj bestätigt durch b -, 

S:Ö;. 

-) > Sb; bei s fehlt: jj 
bei pg fehlt: Jj, 

«) > psb; g: jdLjO. 

*) > BHu; iT: 6 ^y;CPi 6 . 

®) ]> S; bei pgs fehlt )oO). 
^’) > Pg8:''^i^JOO. 


') > SPs; pg: 

*) Vgl. Epiphanius a. a. 0. 1, 2. 
») > SPsMT; pgs:>^ 0 . 

I Diese nestorianische Lesart 

j bestätigt durch u; jC^/, vgl. 
j Nöldeke § 95 . 

I pgs haben 

! ohne 
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wO»ooi’' )«»*^ .. ‘^v\'n:y (^- 26 . a> 

)o^ Lc^ p Ol »o»*^ 0-001} 27 . .)oi AaTü »oji 

öl a 28 . .*so JSauop®' <abobco^’ öjö il} ;»)t» 
juu-^o^’ o- jJ .^} oi JojiJJ 

wOtoALl i-xJoL”' i»ooo .0»»/ }etk. loop y.^oö-"' 60. & 

*t ^ <4 

JJ} U v<i^o . 2 .<mio 9>fSil ^ öij-jo jj} iJ Ol 
•:-.- 0 )f>..^;öi jJo oi;» 


Kapitel XXIII. 

8. jsj «£> oi »oM-p'*’' iSl U tnonacNo« 6. 

JL^}öi »jj-^ Jaaiia^} J-^Qjk}''^.» ..aobL J) 

j'y.^} )}ix oi »Jbojo )}4 a >)^Wk 

».^ö>oo-^aS}'*' j}j^o Jiuaa» ^}oiQi\ .J-.Ä bw.ooi' 


JJS.^}’*' J}J^O .w>A. 0 P 

*) >• PRS) OM*^’ *J'- 

■V 

ÖMV& ; diese Form von einem 
verb. denom. von <ia8 «ach i 

Brockelmann die Form bat^ 

dagegen führt P.-Sm. 3268 ein , 
Ajibel vV2)/ an und liest daher : 
hier; Q.r»9>1P. 

‘-•) > BHll'; au: wO-A». 1 
*) > BH; U': u: j 

«0V3Ö|. 

*) > S'; pgs: AJikDfcj. 

*)>Pg«;S: jaiÖpohnefcyO. | 


Q=> 0 |- 1 )}’^' JlfjÖQd y^} 0 |a.>\ 

*) > s: Jjk-'A'O, p: 

JtA-'^O) ebenso bei g am Kunde: 

JüuAo j. 

') > •''!>; pg«: iA-vi>.o, da- 
gegen Sept: xal aQXOvra; nach F 
haben einige (-odices ä^x^vTa^ an- 
dere entsprechend der Sh UQXOVtag, 

“} > PK*: jiOÖl. 

») > BHau; ll': Ju»L}. 
i« > SP.MT; pgB: Jup. ' 
“ > BHMT, I’s: Os3h.. 

**) > Pg»; QO^J^. 

“) > pg*; ^o»-!.)}. 

“) > pg; S: JIJ^i&}. 
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0 ^ 

15. looi JJ^; )i&. yiotoiSw .|..opo«»o 

»fc>.)a.;fo ^«jo ilo« .^ocuo ot »^hjo ;o l^oi; 

i»; JJ « 18. .,^ 4 ^Qjk oal vS/ oi 

j^vL Iccu jJo« .)aJSx ovol Jü o) 

]i 19. .jUbaojo ficoj )Jj o) »);S^ )iOA 

i)>BHau;ir: 1=00)? )«.*0 I *) > l'gsu; T: -^OjL. 

O^J. 4) pg. 1'.. ji^jy 

-) BH: ^NoSj; ul': ..gKoa». I 

Hierzu bei g eine längere interessante Kandbemerkung : JJ 

ooL .)oou »-a opoJJo ojl^ ^eooL H oj o»»)j 
1**303'^ ^ .)jGi)t3 ^ ^Old^jbo oib^ '3 aJO ^20AJ 

jil^Q it*-;“ w6( }a2ü boot^ '^joL JJ; ...c^ .pbf 

V.j3o )*♦»/ ja^i t® ^ oj'WsL jJ .{21^ "^jo; ''^1^ 

jloua^'tSD J;o)3 b^ji:!! ’^^joboo ^pajbj ^cL J\3a. ^ 
•3 ).»..«» )v»JJ J^L jJ oo2. .>$o^ joo) ^S>^x> 

jbikJOD JJ .9P^?oW iiÄ .j::^ joiI 

.J::Sw joacDo bv>)L*M «xib^lTboo; oöjb^ JIqlUD^O); jlb^bwl 
jJ ..^.i^boo wOtOii^jaj b^o/ Q.\«3i )}oi 

JJ ba^; jlba«’ ot'^joL JJ .po/'’ opoj; );»/ 

U .JlVs^ J»)o Ivo —^JL? )OjO -JO^Ll 

.CP...J; joi) jJ O) ''^joL JJ -Ji^ *o JS^LL 

.ÖK.b>-/ jb»^ J.«^ooL .wOioo^J; o/ ^otoot^^ jujJ 

•3 Uj*^ )3fba 1^*0 wOfOSDOODlo; JJ6 JJ ^«20 .waVQ^ Opdjo 
Jjsxa Jsiba JJ oao/ .Jxav J..«.^ ooL .J^ob\. ji/ 

J.j;Jik JotACu. J«»^ool. .ö)^b^/ 13^1 JJ JJ 

Vgl. Joel IVf IS (bei Lee UI, 13); MTl haben hier: oh^SL, 
b) Diese Bemerkung ist unrichtig, denn es hoiüt bekanntlich im hebräischen 
Text: Hb, vgl. E*od. XXHI, 19, XXXIV, 26 und Deut. XIV, 21. 
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)jQO JJ; o/ oi »opo); taVJa« ^ 

^)o opo); ja V «. 2> op^t a/ opp); büls 

wöf ^ <^/o botO JUsqqd 

otbkSJOs lUiXf >^ö) jixJ^o"' )Lf^ ja»oxu 

|J; .j^ )l^i*a ^ Jil« 2t). ’ 

O) ->):^ loJl *^'*~ 

^pill ^QÄ. 0^? 'ijOf jb\\V. ö^ )o)(b 

pO» JJ j>Q\ ^$OpP j?y&01 >^pM^O .jÜQXä^' 

»Lfekj^f bo^ i»Ao'*' .30QC1 )»r ^ tSi^lo« 3J. 

\c ö ^ ^ ß • ^ 

<■1^3) O) »J»o»Ä jtOAO )•«=>♦» ^o« .jlLp^ Mo»?®' O» >0 

Kapitel XXIV. 

y.a>äa.o oopojo 0^0 ^io)jo }jlo» j^Sjodo« i*. :op.; b>-»j 
|iO) JiQ^ Iao» .^j 5) b\l. O) »'^j;cQ^; Jscb ^ 

cscjo» ^LVLjo .)3aü 'Mi^l'o )aQ^J^’" |;oqx 'Moa.j*'*' 

boj jjLO buto- b’6o Jüj *o3> .Kaj opo/ .oW 

. O^ *3 jJ/ . |*SU1 

^) > l'gf: wOtd^^JOJ. ”) > S; bei pgs fehlt j; 

* ) S g ♦ p : , .ftt ttX i . doch am Jfci^^Q^j^iOOD bedeutet im eiige- 
Rande: s: ren Sinne auch Palästina, wie 

V. 

I> Pg®; ß* |bs£UbtkO. »D^lerßcit« auch Meso- 

*) I> >^Pg' ®* ^ g \30mJ , l>otamien bedeutet, vgl. P.-Sm. 388 

^) ^> Spg; s: Jilo. und 2585, 

>»- S; bei jjgs fehlt- y Vgl. Exod. XIX/XX, 

Vgl. Josua, Kap tX. Pg®J jiJ»009> > 

^) > SPr; pgs: 1*^, Vgl, Exod. XXIV, 18/14. 
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JXSttL j^aa\o o»2ai. 

p jdvcs t«o)o?o^a oot 

«ojdv^' N«*.Lo .'^j*«aa.; Jo^H oj-o« 10. 

»}Lo^p }-»*-? )»o^ ..j-Jo« .|..JOjb ><»^0) »jyLaoo? 

' »O)^/ .'^j;flc^ ^Jcij ISao'^o« 11. .jl)** 

)fcooj=> o-^Ljo qT »q-]^)o oi^jo joj^JJ oj-.o« .io)? jJ 

ooo) cibwo )^1— JJ -6) )V o) Q-l^Jo oJSöjo Joiäs.j 

öi’ yjioVjo y »» ../ J»o^ Ko» Jooio« 18. 

❖ )»5^a oootj 

) Kapitel XXV. 

»jlLtoI^jo« .ioi) ot j^oDCuo ou »|b!^lo«^' 4. 

j;030 )l>la.g>^ jlLio^i CU IjI^ O) »j^GOo« .po;A O) 
»^Q^QODj’’’ ISMiÖc« .^jCQOQQ^DJ O« »)c>. U^flojj^^ j^JJ {ääsOO« 5. 
|j iQoaoo o. IcQxoo« .liALOcLf jrajüoo o. Loii ot 

^ »fc -v <• it »t 

s ,$.jijcoj‘*' CU »JJoväj'®' jsjöo«'^ 7. .»lisojt ootj )jo*a öj jÄäao’®' 

’** .* * 0^*4 

1) Vgl. Kxod. XXXIV. merkung: |»j ) L.p>>>\ jjQ^ai» 

“) > 1> s i g : V^L > 8 : ^J. . OM2D ^*2^0 

*) > UH; 1*: jLi«j J» ^jo. jjQ^i^aopJj )jW .)^«fifi\ 

> SPs; pgs: JJo. jjQOojo jfittCtCD JjCl^XlQflDO 

> P g», Gestüt, durch b ; S ; ■^ . ^0»a*X>J jLou. JJ/ . 

*' > Ssu; pgl': Jfe^Lo. .6i-.JuO 

' > Pg»b: ^r'^jkaSJ. *®) > BH; b: J^jio». 

Sau; pg8: Jo.uaopjo, ■ ^*)>SP8MT; pgsrobneSgjanie. 

11': JjL^jj. ' " " " ^■-) > Bllau; 11': jUobj. 

») Hierzu bei g eine Kandbc- . »»)> Spgb; s: ^J*^, F: 
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o> Cu ^)5o« . jftyioA» O) 

oi Gu ^) cn .» fih .o« )x>^. ^ }rap 

.6»lls^ {»jo .ö^ra/ ^LVL;«*' 10. 

^)jÖj '^V 12. .jLo^i O) v^jSo }:0|o 

»1^00 j^Lo« 13. .J^oiTJ jfcüö)i.'^V o»k''' '^OJu.Lo öl »)=>otjj 5 
):dO);; {..osa.* « 20 . 0 « 17. Uoöiu t» 

*vj 4 i*‘e 

loioo )axoJLbco jlccupi j^ms öi ).>aKu. bu:^ öl 

CU *2Li jl^Aaaji .jsoif? I^ovo ^Vl « 2 ^ 0 « 18. .Lascu, 

^0> aa^ »§OOUJ -);j^oV 

^ ^ ^ Aobjo« •)lo:2i3 10 

''^ 20 ; jQjbcDL'“ JJo ot »j: 20¥0 ^Sl ba.o ^ 

»i^ ^ | 2 Di jooib Jtsat» *^o« 23. .jio^ .nfy> l 


Ga(}dlov^ iu Scpt tindet sieh kein 
entsprechendes Wort. 

*)> s ; p : g : -WJQ^, 

♦ . * 

b: jna^O; hei b nicht dieselbe 
Ileihenfolgc wie bei Berhebraeus, 
sondern : Jm q^ o J^o^ZiriL, daß 
jba*2^ dem jl.^ und j^jQÄ dem 
jgY% Ol der Peschitö entspräche ; 

ebenso F und Sept: sig riiv incD- 
fiiÖci aal eig zbv noSijQr], vgl. auch 
Hieron. bei F, Anm, und Peschitö 
und Hexapla zu Kxod. XXVI II^ 4. 

Diese Erklärung scheint der 
Sh entnommen zu sein, da sie sich 
fast wörtlich bei b findet. 

*,i > g; Sp: 1^, »: 

*') > BHl'i aul: ^LVL. 


?> BHull ; a: 

' ® > Spb: gs: ojbw. 

» ■) > S. pgs. 

> Pg«!'»-, 8: |oj. 

> Bll; bP: 

i",i > pg«; S: jjJ^‘o)2>; di.- 
Worte: jJüDo/ fehlen bei 

bPSept» sie gehören wohl auch 
nicht mehr zu t^ern Sh-Zitat des 
Barhebraeus, sondern sind vielleicht 
seine eigene Erklärung, vor der dann 
i ein ST ergänzen wäre. 

> Pgi S nicht genau 
zu erkennen, ob er j^hssoL oder 

janhao/ hat, 8: .^oilhopl. 

1®, > BH; PbMT: 0^. 
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PiitctiSf Die Scholien des Barhebraeus zu Exodus. 


29. p jfijj jlXD a- .)N2iaa 'äoV O) ^ jDVD 

»IVoajo« a* o» »JStoo« O) »)a£L;S®^ 

)o.c»l.o« 30. .)c^ ot »jt^os^o«^^ .o^oot» ot 

:a.i )^, .):o*i0 lQäo.£o% acD »b^jiLo? sJolo )aA. 

söpQjtc^O) »6».^o« .)Lu»? 0^3 o) »ö)^y 31. 

ö»-VoiI^o« 6>at^ oj »ö^aöfiojo« 

^aöcip/ jb\L« 33. .ö)3j o) »ÖMÄ-Qjto 

.^oyojL *«. |.ü03 Jiö^ J|j^ bikl »♦*. |>jo3 

...otd^y |\03^ jV ot »)\a«. ök>J*- *:^o« 37. .jjd^y 

»e < 

10 »ö»,.^poo«‘®’ .ö)-vacö»*®' O) »ö^A^dCJSjo“’ ♦ai.o« 38. jxiiL 
•>^* 3 b^ 0 Q»y w^v >$ooy ) 3 ix 3 o) vSo .^o-^ 


Kapitel XXVI. 

jbwQjüo« 2 .|-;.jp) Mst jbö o) »^*.. '«cm. «ml )i. 3 aAo« 1 . 

w.>ö*0 •'4 

J12CJ-« 3. .jlL-oi»“" o» »jbü.'i^‘^* )«.. 

*r <V X ' • 


^ '0> S Ps ; bei p g s fehlt ^^\ g» , 

> SPs-, pgF: {cdqJLs, 

«. -y 

*) > pgh; S: l2iXi3>. 

y 

*) jäo und t uthprecben 

sich, obwohl jenes in der l*eschltö 
aU 2«, dieses in der Sh als 4. Ge- 
rät aiifgezählt Avird. 

-- o 1 i' 1^0 »• V 

'*} - S p 1 1 ; au : )CuO,^0, 

*' PgsPo; S: Ja/. 

■"' BH: Ps: ,^cäo. 

^' > BH; b: öjb-y iC^jo mit 
einem Asterisk, bei das aus 

den drei anderen griechischen Über- 


setzungen entnommen ist; F und 
Sept: »cfl Ol ZQazfjQBg. 

'*) > 8g; ps noch: O) vor o., 
^®) > 8b; pgs: ^ona^y. 
*^)^'8Ps; pgs: ÖM^ÄCO. 
i ^®) >• 8; pgs: ÖM't^lCP'yi. 
1=*) > 8Ps; g: 0>-a»i»0 
ÖV'^CCiD: o: öc. 3 (Ö )»0 6 ).',' 0 >CW», 

k, ______ ' 

p: Öy 3 »ffi 0 0 »«',' 9 )caip Q^. 

V. 

>> Ss; pg: ohne Sejamg. 
»») > BHau; ll': Jl^s^, 

*f 

^®)>Spg; bei 8 fehlt )Co^. 
> BH; Ps: 
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<J^>SO »)«^ ^opy»*^ ^ÖOM^' 

»SUkjo« 9- .)luDOUj*^ JIÖV Qu »Jti^Lj« ÖTTajÖp 

jcaoVois'^jo« 11 - o. 

0( ..S^p »jiOAXi^ )<»^ ‘^' ^ »Jt^jlSo^' 

ÖT »o)L^®/' ♦- fcs—l -aak» -VL« 19 .libÄ*’' 

,$00)1» jj-ajo« 24. ^ Ijosa^ .gCKOEo'®’ ^IVL*’ 

^ j..Ö«. s^oop 1*^/ »i^ jlLopf'^’' .ÖMU*'^. 

^^0«*^’ 26. ..^ooM ao/ .>^0^1 jisJjjo'*' 

jpQCDc« 2 S. .jiNoQD ^ )ii!r ^aac^ ^$op; Jmao O) /»Uaöso 

)aj3]o«’^' 30. .)a^ w^NSo »’p^» 1^ 

>|aop »opojp 


Kapitel XXVII. 

UIji j¥p'®' ot »0)bsjpQa.IS\ v<otQt»p p^o« 3. ;ui L^, 

JUto JJ? Ot »wOtowijo« JJ^a pibb.Lo oT jböS)a 


’} ppt-I^MT: bei S fehlt * 

^öop. 

-, > nil; lu: ^äb»so. 
«',>IJHar. u; jLilY, l:)l!ojl-. 

... V i 

1 ^ 000 -*^. 

jf 

®; > BH doch bei k am Rande : 

.äqILo;; b: 3 Q\jlo. 

vt 

®) pgsall, Su: jLjjbO. 

‘’o 

Hier wohl j^NOD gemeint, das 
u. a. „Bedeckung“ bedeutet, nicht . 
)iNöD„Geheimniä‘\vgl.r.-Sm.2759. 


” > i>g‘M 0 ) 1 *^;, l': Oflv-I* 

O v< 

> SbSept; pgs; ^LVb\. 
Spg' ol»ne Sejniue, 

'J> SPbMT; pgs: 

BH; b- 

> *^gb; p«: jiJkQCÜ.,. 

> BHll'; au: ^o. 

■• tfc 

>•'} > BHl'. aul: .^opOdOjo. 


> pg»^ Sejamg. 
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Pinctu, Die SekoUen de» Barhebraea» zu Exodus. 


joD*^ ^ o) .0^; CU 

»»otcaav^o« )lLpj oi »oiLqüS^o«^) . 0^7 )mSig^o a> 

»jL«^pDy J*ax «2&.0« 4. .0^7 jfoi a> 

.fck^jitfcoai O) jootlo« 5. .Üo^^ O. jj 2 V 2 L 7 ‘> )0QCD 

^gOfösoaTO«®^ 10. .JW« Q- »IMi» )Jq37 )1.’?7 9. 

JcaoVQAo®^ jyvity^o^^ a. »):o]ffi7 .sgo>«a.äQflo 

)^« 16. )o*xil )b3s.o^®^ O) 

❖ )^lx>37*0 jlosNaaas o. »)Uo^7 


Hierzu bei g eine Randbe- 

merkung: )v6 jlci^JüD 

.jcB^ ^ jvcxo ^op ^Qcn:^ 

■)>pg*; ^:b^, b:b«2^0. 

*) > pgsb; S: jJaVk., doch 
nach F oi koinol : xoauCvaft.«. 
^;>Sp»uir; g:JV^O,ft;)ijCD. 
*) > S ; gs : 3 Pq 1.A P : ^poi!./, 

b: 3^Jo. 

^*) Freie» Zitat, einzelne Worte 
von Vers 1(1 herausgegriflen , um 
»ie mit «len entsprechenden der Sh 
zu vergleichen. 


^ pgs; S: ohne SSjame, 

b: ^pxfiCOO. 

> Sb; pgs: ohne Sejame. 

*) > S; pgs: ^«y^CXS^O, 

b : ^gp-*^2SX3QSo 7 bei P.-Sm. 3191, 

wo dieses Scholion des Barhebraeu» 

zitiert wird, findet sich die Variante: 

J»ACPBa 

♦ & 

Diese Erklärung scheint, und 
iwar in verkürzter Form, der Sh 
entlehnt zu sein. 

11) > BH; b: vgl. 

Nöldeke § 59. 


(.Schluß folgt.) 
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Kritische Bemerkungen zur llajatarahgini. 

Nr. IV. 

Von 

lü« Uulisssch» 

Die früber von inir gelieferten, liauptsächlich der alten Säradä- 
Handscbrift M entnommenen Beiträge zur Herstellung des Textes 
der beiden letzten Tarai’igas^) brachten mich auf den Gedanken, 
auch zu den sechs ersten TaraÄgas der Räjataranyini ähnliche Be- 
merkungen 7u verööentlichen. Auf die Hilfe des Manuskripts M 6 
mußte ich hierbei verzichten, da dieses nur Teile des VII. und 
VIII. Taraöga enthält. Trotzdem wage ich eine ziemlich große 
Anzahl von Textverbesserungen vorzuschlagen , die hoffentlich die 
Zustimmung der Fachgenossen tinuen und dem Anfänger das Ver- 
ständnis der wichtigen Chronik des Kalhana erleichtern werden. lo 

Die Grundlage für die folgende Liste bilden natürlich die 
treffliche Ausgabe und Übersetzung von Sir Aurel Stein, welchen 
beiden auch die Lesarten der Handschriften A und L entnommen 
sind. Die Buchstaben C, T und D beziehen sich auf die Oalcuttaer 
Ausgabe, die Ausgabe von Troyer und diejenige von Pandit 15 
1) u r g a p rasa d. 

Für Taraijga I — IV habe ich eine vor Jahren angefertigte 
Kollation der Saradä- Hand schritt in Poona (P) benutzt. Eine in 
meinem Besitz befindliche Säradä- Handschrift (N) enthält von den 
sechs ersten Tarangas nur folgende Teile: IV, 1 — 373; V, 18 — 20 
VT, 54; VI, 28G— 368. 


TaraÄga I. 

20. Lies wie in Vers 19, statt in A. 

22. Lies mit AM) und vgl. III, 517 und IV, 499. 

24. Lies für Die Ka^mirer verwechseln 25 

häufig e und i in der Aussprache und Schrift; vgl. Zaehariae's 
EpiUgomena zum Mankhaköäa (Wien, 1899), S. 11 f. 


1) Ind. Ant.y vol. XL, p. ff. und XLII, p, 301 ff.; oben, S, 129 ff. 
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33. D schreibt mit Recht zusammen, da sich 

sonsi nicht konstruieren läßt. 

44. Diesen für das Verständnis von Kalbam's Chronologie nicht 
unwichtigen Vers übersetzte Bühler {KaSmir Report^ p. LXXIII) 

5 wie folgt: 

“Fifty-two princes, heginning with Gonanda, who in the Kali- 
yuga were contemporaries of the Kurus and of the sons of Kunti, 
have not been recorded.” 

Stein’s Übersetzung lautet: 

10 “In that [country] fifty-two rulers iip to (preceding) Gonanda 
[the Third], who in the Kaliyuga were contemporaries of the Kurus 
and of the sons of Kunti (Pändavas), have not been recorded.” 

Beide Übersetzungen stehen in Widerspruch mit Vers 48 — 56, 
aus denen hervorgeht, daß nach Kalhana’s Ansicht sowohl Gonanda 1. 

15 von Kasmir als der mythische Pändava- König Yudhishthira* den 
Thron im Jahre 653 der Kali-Ära bestiegen, und daß Gonanda I. 
und seine 51 Nachfolger zusammen 1266 Jahre regierten, also un- 
möglich alle als Zeitgenossen des Yudhishthira bezeichnet werden 
können. Die Schwierigkeit schwindet, wenn man mit Durgaprasad 

20 statt des handschriftlichen liest und dabei 

mit Bühler durch ‘heginning with Gonanda (I.)’ und 
nicht mit Stein durch ‘up to Gonanda (III)’ erklärt. Der Vers 
ist also folgendermaßen zu übersetzen: 

“ln that (country) they did not i*emember fifty-two kings, 

85 beginuing with Gonanda (i.) who in the Kali (age) was the Con- 
temporary of the Kauravas and Kaunteyas.” 

54. Bühler und Stein übersetzen durch 

‘of those fifty-two kings’, was aber notwendig 

lauten müßte. Wie ich bereits früher (Ind, Ant.^ vol. XVIII, 

90 p. 66) gezeigt habe , ist hier iui Sinne von zu ver- 

stehen und der Vers folgendermaßen zu übersetzen: 

“Hence (I am) of opinion that 1266 years (are comprised) in 
the sum of the reigus of the 52 kings.” 

73. Lies mit D. 

36 81. Mit 7t vgl. Tft 

Raghuvaiiisa^ XI, 31. 

104. Lies mit DCT und s. Vürttika zu Pänini, 

VIII, 4 , 42. 

117. 1> liest 

121. P liest 
147. P liest wwt. 


40 
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148. Lies mit A*PT. 

150. Die Variante (P und Anra. in Steiu's 

Ausg.) wird dur^'h Vers 123 f. wahrscbeinlich geiuacht. 

164. Lies ^firf mit A^PD. 

169. Verbinde (mit D) und lies (ma CT) K 5 

172. Lies {-== Piili pariniölima) mit PT. 

175. Lies „einen (Tempel des) Öivu“, mit 

A^PT. 

182. P liest ftpsraflTL lo 

203. Lies, gegen die Handschriften und Ausgaben. 

fwi; und ^vm. 

219. P liest ?rT?fN ^TTW 

251. Durgap rasad verbessert 

253. Lies mit PD und s. J'ünini, Vllt. 4, 13. 15 

265. Lies mit DCT. Nach Vers 263 war der 

Name der Nägl, nach welcher diese (irtlichkeit benannt sein soll, 
RaraanL Die Form Raraanyä, welche Stein auf Grund einer eben- 
falls möglichen Auflösung des Kompositums annimmt, 

ist unwahrscheinlich, da sie sich nur als eine buiharische Korruption »o 
von RamanTya rechtfertigen ließe. 

271. P liest 

277. Verbinde (mit D) „(Te&chicbte*. 

287. Lies mit CT. 

294 PCT lesen 85 

299. Lh s •’irfWT^Tf mit A^T. 

300. paßt nicht zu PC lesen 

wofür ich vermute. 

308. Durgaprasad verbessert ohne das der Vers 

keinen zufriedenstellenden Sinn gibt, und worauf auch die Glosse 30 
in A*, hindeutet, 

312. Lies vielleicht 

326. Lies mit GP. 

355. Statt vermute ich ^ n:. 

Zeitachrift der D. M. G. Bd. 69 (1915). 


18 



274 Üttitetek» Kritiicke Bmarkungen zur Bcfjatarangi^. 

356. Falls die Lesart von P, richtig ist, 

muß man füi- lesen. 

Taranga II. 

1. PD lesen für vgl. die Corrigenda in 

5 Steins Ausg., p. 295. 

2. Lies ®WTiirr3inT und vgl. die ähnliche Konstniktion in 
Vers 67. 

6. Lies mit A^D. 

20. P liest 

10 35. P liest für ^RfTTIT . 

40. Wie in den beiden ersten J^ädas dieses Verses ^ 
und SO ist im dritten Pada offenbar ^ % für zu lesen. 

44. P liest 

55. PD lesen und TT^. 

16 56. P liest 

57. P liest 

60. Dieser bisher nicht ganz richtig verstandene Vers ist in 
guter Ordnung, wenn man ^ trennt und mit A*^ o^. 

i*nrnRt. liest. Das Pronomen bezieht sich auf und 

20 Tf^TTcl. auf 

„Der Schöpfer zeigt sich als den feinsten der Kenner, da er 
sich nicht bemüht hat, aus dem Zuckerrohr eine Frucht hervor- 
gehen zu lassen. Was könnte denn eine solche Vollkommeneres 
leisten, wenn sie aus jenem hervorginge, das den köstlichsten 
25 Nektar an Wohlgeschmack übertrifft?“ 

65. Lies besser mit P. 

68. Lies besser ^ sftqnm» mit A»PD. 

81. Trenne und lies inn^ s^CfJTxrraT*. 

86. Lies mit A * statt des sinnlosen 

80 107. Lies mit CT. 

135. Verbinde (mit CT) oder lies •ftnfftf». 

147. Lies besser « ’jrr mit A*PD. 
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TaraAga III. 

8. Lies besser für mit A«PDCT. 

11. (A^P) ist mögli^*herweise die ureprüngliche Form, 

aus welcher der im Sanskrit zwar erklärbare, aber lächerlich er- 
scheinende Name durch Volksetymologie verderbt ist Lies s 

vielleicht und vgl. •^i^Pr!«irnrr in meiner Anm. 

zu T. 150. 

12. Lies vielleicht ^r^nw:. 

14. Für W*n (»wr PCI) ist wohl mit V WlfT ZU lesen, 
da der letztere und ähnliche Namen in der Räjrjtarailgijgil häutig sind, jo 

17. P best für 

G3. Lie.s besser mit P n. 

76 Durgaprasad verbessert HT^. 

81. P liest 

111. P liest 16 

121. Lies viellei eilt 

122. Lies n t P. 

124. Lie.s »ftipt mit CT. 

142. Trenne mit DC 

147 PDCT lesen fo 

165. Lies mit DT. 

215. Böhtlingk (Ind. Sprüche^ Nr. 708P) verbessert 

218. Für lies mit DO und Böhtlingk*s Ind, 

Spriiehenj Nr. 5612. 

220. Lies mit P und vgl, 11, 75 ai 

226. Mit \gl. Miyhaduta, Vers 104 

(tin*rr etc.). 

235. P liest und 

249. P liest « nt 

254. P Uest ?rwtHwtf^nrrapi:. so 

265. Trenne •iWt mit D. 

268. ist hier im »Sinne von gebraucht. Vgl. das 

Petersb. Wörterbuch, I, 536; in Steines Ausg., 

III, 88, Anm.; VI, 51 und 141. 


18 ^ 



276 HnUzechf Kritische Bemerkungen zur Ragatarangim» 


269. Lies 7t mit P. 

270. Hier und Vers 268 ist (mit D) als Kom- 

positum zusammenzuschreiben. Vgl. das Synonymum 

^Gehilfe“, in der Vetälapafichavirhäatikä (ed. IJhle, Leipzig 1881), 
6 S. 6, Zeile 24, 27, 28. 


272. Lies mit A^PD und vgl. Vers 268. 

298. P liest ^ ^ ^T. 

, 317. Lies besser Twrirm^ mit D. 

321. Lies mit PDGT. 

326. Über „Ohrring“, s. meine Anm. zu VII, 927 

{Ind. Ant, vol. XL, p. 100). 




327. Lies mit PD CT) 

333. CT lesen ; lies und 


vgl. im folgenden Verse 

362. Lies besser mit A^D ,in welchem 

Eisschollen schwimmen“. 

370. Statt des sinnlosen vermute ich 

,aus einem Fluß in seinem Vaterland auftauchend“. 
Derselbe Fluß wird im nächsten Vers erwiihnt. 


373. Lies mit D TT für 

379. Lies WTtTVTt. 

380. Lies vielleicht •BmqTWfwr. 
406. P liest 


455. Lies besser TT’fTT mit A^DCT. 

25 460. Böhtlingk im Petersb. Wörterbuch verbessert 

461. Senämukhidev'i , welche hier mit der Stiftung eines 
Hospitals in Verbindung gebracht wird, ist vielleicht nicht, wie 
Stein aunimmt, der Name einer Königin, sondern eine Form der 
Göttin der Pocken, Öxtalä (Märiyamman in Tamil), 
so 463. Lies mit CT. 

468. Lies besser mit PCT. 

469. Lies f^WT^qi» mit CT und *TfTTnnfTTOm mit D-, 
vgl. z. B. IV, 679. 

475. Lies »fOlTt. 

s» 509. PD lesen Durgaprasad vermutet 

511. Lies besser mit D. 

513. Trenne •%«T T TTI iyil mit D. 
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TaraAga IV. 

24. Lies nrlt P. 

30. Lies mit r. 

41. Lies mit P AVolkv, welche 

klares Wasser hervorbringt, entsteht aus ganz schmutzigem Rauch*. 6 
Dur^h die kleine Ander :ag ^ für ^ wird dio richtige Überein- 
stimmung in der Konstruktion der drei ersten BChIols hergestellt, 
indem sich die drei Synonyma und entsprechen. 

56. Lies mit PNÜCT. 

81. PN lesen ^lärff^BWrfOT. JO 

1>0. PN lesen mit CT • 

96. 1) verbessert 

102. Lies 

118. Die Variante in A»?, ist dem matten 

^ vorzuziehen; „und das Herz der Guten vertiel in Kummer*. Die ir» 
poetische Figur ist dipalca. 

126. Mit pr 'ädHika vgl. 'n Asöka's drittem Felsen- 

edikt (Girnär); PND lesen 


132. 

PND le.sen « 


135. 

PCT lesen 

20 

139. 

Durj'aprasad verbessert 


145. 

PN CT lesen mit A' 



179. Statt vermute ich •fWRT^; „die Turushkas 

legen ihre Hände auf den Rücken, um die SjKiren der Handfesseln 
zu verbergen*. 25 

187. PCT lesen , 

192. l’ND lesen vgl Über diese Schreibung 

Zaebariae's Epilegomena zum Maiikhaköäa^ S. 11. Für ist 

vielleicht zu schreiben. 

197. Lies niit A PND CT. Varäha soll im diese 

Unterwelt (Pätäla) hinabgestiegen sein, um die versunkene Erde 
zurückzubringen. Die utprelcshä ist von derselben Art, wie in den 
beiden vorhergehenden Versen und im nächstfolgenden. 

256. P liest t»l jm, 

263. Lies besser mit A* und unmittelbar vorher S5 
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vielleicht Die eisernen Bänder oder Ketten deuten auf 

die frühere Befestigung des Sitzes auf dem Bücken eines Eie- 
phanten hin. 

295. Lies mit D. 

5 311. Lies 

318. Lies für ?T?C. 

321. Lies mit P. 

826. Durgaprasad verbessert 
828. P liest tI (lies H) W?n. 

10 355. Lies für 

361. Lies SjffinnWT''. 

863. Lies <11^8 für ^*1^. 

368. Lies besser mit A»PNDCT. 

381. Lies mit DCT. 

IS 386. Lies •WTWt^t mit PD. 

401. Für ^'51 erwartet man oder TTTO. 

403. Lies mit P D und vgl. Vers 359. 

430. Lies mit D 

436. P liest ftrfVw. 

20 460. P liest WTRT^^. 

462. Durgaprasad verbessert für ^^TT. 

464. Die von Durgaprasad erschlossene Lesart ist 

derjenigen von L vorzuziehen. 

470. Da das e des Duals prag/'ikga ist, lies mit Durgaprasad 

SS für WT%«r. 

471. PCT lesen 

479. Lies mit T. 

485. Lies TTfiTTT^l- 
494. P liest 

80 497. PDCT lesen . 

498. Dieser Vers enthält eine für die Geschichte der indischen 
Philosophie wichtige Überlieferung, die, soviel ich weiß, bisher 
unbemerkt geblieben ist, da man den Eigennamen Dharmöttarä- 
chörya nicht als solchen erkannt hat. Stein übersetzt: 
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“When he saw in bis dreatn the sun rise in the west, he 
thought that [some] exalted teacher of the law liad luckily entered - 
bis land/' 

Dagegen übersetze ich: 

“When he saw in a dream the sun rising in the west, he & 
approved of Dharmottarächarya having entered the country 
(of "jvasinir)/* 

Der hier als Zoitgerosse und Schüt/iirg des Königs Jayä- 
pTda (Ende des achten Jahibunderts) erwllhnte Dnannöttaräc^ärya 
ist offenbar identisch mit dem Verfasser der Ngäi/abindutflka^ eines lo 
Kommentars zu Dharmalirti's Uyäyabindu, Über den huddhi» 
stischen Logiker Dharmöttara s. Petersons Vorwort zu seiner Aus- 
gabe der Kyäyahindufikä (Valcutta, 1889). Andere Schriften 
Dharmöttara s sind nur in tibetischen Übersetzungen erbalten : 
s. S. C. Vidyabhusbana . JPASlh, New Series, vol IlT (1907), u 
pp. 247 — 250. Nach desselben Gelehrten Htsfory of the Medim^al 
School of Indian Loyic^) (Calcutta, 1909), p. 131, “he appears to 
have flourished in Kabinir whi]*» Vanapäla was reigning in Bengal 
about 847 A. D," Dharmötiarächärya’s Erwähnung in Kalha^ia’s 
Werke n<itigt uns , ihn ein halbes Jahrhundert früher anzusetzen, 20 

507. Lies mit P wodurch das doppelte ^ ver- 

mieden wird, 

541. Lies besser mit D für 

556. Lies besser mit D. 

558. Statt der falschen Form lies entweder mit D *5 

(Imperf. Med. von oder ’SnWJt (Ferf. Act. von ^Rl,). 

567. Lies and vgl. meine Aiim. zu Yl, 65. 

598. PI) lesen 

59G. Lies besser mit A'*PD. 

610. Lies vielleicht ao 

616. Lies besser mit D für ^T. 

628. Lies mit D und vgl, meine Anm. zu I, 253. 

631. P liest 

636. PD lesen (CT für 

1} Beiläufige bemerke ich, da£, wie sich aus p. 37 dieses Werkes ergibt, 
in Bd. 68, S. 700, Z. 22 zu lesen ist: ^bezieht sich auf seine Nyäyaviniächa- 
yavritti*. 
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662. Lies mit D und s. meine Anm. zu Vers 628. 

Auch (Bahuvrihi) in D ist der handschriftlichen Lesart 

vorzu ziehen. 

668. Lies mit CT statt des sonst unbelegten 

S 

673. Lies mit D für 

’ 681. Lies besser ^ mit PD und vgl. Vers 258. 

686. P liest f<ft yi:. 

689. P liest ; vgl. I, 364. 

10 714. Lies 

TaraÄga V. 

3. Über die falsche Form s. meine Anm. zu IV, 658. 

7. Die zweite Hälfte dieses Verses enthält eine Negation 
zuviel; lies vielleicht 
16 10. Lies vielleicht 

29. Durgaprasad verbessert 
38. Lies vielleicht 
40. Durgaprasad verbessert 
46. NDCT lesen für 

20 50. Trenne (mit D) ^T^®. 

71. Lies mit A»ND. 

86. Stett lies 

104. Lies »mWT mit NDCT. 

119. Lies (Instrumental) mit CT. 

*5 139. Lies mit ND. 

142, Durgaprasad verbessert und T liest 
154. Die Lesart von A’, Ol M ist vorzuziehen, da 
sonst, entgegen einer gewöhnlich befolgten Regel, ein Femininum 
(wrOi:) mit einem Neutrum verglichen würde ; s. Kavyä^ 

80 darsa, 11, 55 f., wo als abschreckendes Beispiel 

angeführt wird. 

222. Lies t|rr^ mit ND, und 

223. Lies (.diesen Vorfall“, nämlich den Tod des 

Königs) mit A®N. 
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227. Durgaprasad verbessert ^ 

250. Lies D. 

259. Lies mit D. 

266. NCT leseu q i Tg> f . 

274. Lies «TfT^« mit A»ND. & 

iSO. Außer der in 3tfcin*s Übers, »uit Reoht. aneeni/mmenen 
Lesart von L (ftwr für ■ empfiehlt S)cl' auch, mit GT 

284. Lies viollexbt ^«nWT . „(jedes) M'eib ver 

langt nach einem Liebhaber^. lo 

297. Da in diesem Verse das unbedingt notwendige Wort 
„König“ fehlt, ist vielleicht statt Tnfr (L) 

zu lesen ; vgl. in Vers 295. 

305. Lies mit AD, und s. PäTpni, V, 2, 26 und 

Mägha, II, 14. Die auch in das IVtersb. Wörterbncb aufgenommene 15 
Nebenform ist wohl nur dad rch entstanden, daß dit* Schreiber 
das Suftix •’S! mit dem Substantiv „S ‘bnubel“, verwechselten. 

319. Di(' Lesart von A^, erscheint passender. 

Böhtlingk {Indische Sprüche, Nr. 2800) verbessert . 

332. Lies mit D und vgl. meine Armi, zu I, 253. ao 

346. Lies 

350. Lies ITTT^: ndt A^D. 

394 . Lies mit N D. 

453. Lies vielleicht 

463. Lies mit I) Jas zu dem Verlmm besser paßt, u 

als die in Stein’s Übers vorgeschlagene Änderung 

483. Lies mit D. 

'Paranga VI. 

1. Lies mit ND. 

4, Lies so 

43- Lies wie Stein’s Übers, voraussetzt. 

51. Lies vielleicht falls nicht im Sinne von 

gebraucht ist; s. meine Anm. zu III, 268. 
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65. Lies mit CT. 

71. Aus Vers 206 f. geht hervor, daß Durgaprasad's Konjektur 
•’a'il I das Richtige trifft. 

84. Lies 

6 96. Lies mit A® und Durgaprasad. 

103. Durgaprasad verbessert und T liest fWWT®. 

120. Verbinde (mit D) „Gras mit Mist (be- 

schmiert)“. 

129. Lies mit D. 

10 141. Nach dem Glossator ist hier im Sinne von 

gebraucht; man könnte jedoch auch „in diesem (Tempel)“, 

vermuten. 

185. Lies (Druckfehler). 

206. Durgaprasad verbessert ^Tfiri. 

lÄ 235. Trenne mit D und Böhtlingks Ind. 

Sprüchen^ Nr. 7270. 

240. Lies wie an zwei anderen Stellen (VII, 298 

und VIII, 2426). 

252. Lies vielleicht 

80 269. Lies 

300. Die naheliegende und bereits von anderen vorgeschlagene 
Änderung ist möglicherweise berechtigt. 

805. Durgaprasad verbessert 

809. Lies mit A«ND. 

*5 334. Lies mit D. 

836. Lies mit A»ND. 

347. Lies mit ND. 

365. Lies . 
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Der Mondgott bei den Hebräern. 

Von 

Ed. Kdnig. 

In neuerer Zeit ist der Gott der israelitiscfaen Religion mehr- 
fach als eine Naturmacbt aufgefaßt woiden. Man hat ihn einen 
^Gewittergott“. oder ^Berggott, der über den Gewitterwolken thront“, 
einen „Feuerdämon“ und speziell „Vulkangott“, oder einen „Wetter- 
und Vulkangott“ oder „strengen Gewitter- und Feuergott“ genannt^). 6 
Nun aber ist er auch unter die Astralgottheiten versetzt worden. 
Man hat ihn als den Mondgott bingestellt. Dies ist bei Ditlef 
Nielsen ZDMG 68, 715 im Zusammenhänge mit seiner ausgezeichnet 
orientierenden Berichterstattung über die Deutsche Aksum-Expedi- 
tion geschehen. Dort begegnet uns die frappierende Behauptung, lo 
daß „der Mondgott bei den Hebräern Jahu (Jahve) beißt“. Sehen 
wir zu, was wohl als die Grundlage dieser Anschauung gemeint 
sein mag! 

Nun neuerdings ist ja vielfach darauf hingewiesen worden, 
daß Abraham o.us einer Stadt ausgewandert sei , die uns aus den i5 
Keilschriften als eine Hauptkultstätte des Mondgottes Sin bekannt 
geworden ist^), und daß er von dort nach einer anderen Haupt- 
pflegestätte des Mondkultus, Charran in Mesopotamien, sich begeben 
habe. Indes gerade der Religion wegen verließ dort Abraham 
seine Verwandten (Gen. 12,1 J; Jos. 24,2 Ej! Doch hat man sto 
den früheren Mondkult der Israeliten wmiter aus der Anfertigung 
und Anbetung des „goldenen Kalbes“ (Ex. 82, 4 fl') ableiten wollen. 
Bei diesem Symbol der Gottheit bringt man die Stierhörner mit 
der Mondsichel zusammen®). Aber das ist schon an sich eine etwas 
komplizierte Verknüpfung des Stieres mit dem Monde, und die 
Parallelen, die jenes Stierbildnis bei den Ägyptern und auch den 
Kanaanitern besitzt, liegen näher. Denn bei der Darstellung ^ des 

1) Die Belege flir alle diese Auffassungen von Jabvo und eine Diskatieruog 
derselben kann man finden in meiner „Geschichte der alttestamentUchen Religion 
kritisch dargestellt“ (1912), S. 158 f. 174f. 

2) A. Jeremias, Handbuch der altorientalLschen Kultur (1913), S. 245. 

8) F. Hommel, Grundriss der Geschichte und Geographie des alten Orients 
I (1904), 8. 90; Im. Benzinger, Hebr. Archäologie (1907), S. 327; 8. Landors- 
dorfer, Die Bibel und die sädarabische Altertumsforschung (1910), 8. 64. 
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Gottes der israelitischen Eeligion durch Stierbildnisse bleibt es ein 
denkwürdiger Umstand j daß dieses Symbol zuerst von der gerade 
aus Ägypten gekommenen Volksmasse und sodann von dem eben- 
falls aus Ägypten heimkebrenden Jerobeam 1. (1 Kön. 12, 28 ff.) 

5 gewählt wurde. Nun wurden aber dem Sonnengotte Ra, mit dessen 
Hauptkultort On (Heliopolis) die Israeliten ja genau bekannt waren 
(Gen. 41, 45), kleine Bildnisse des Mnevis oder weißen Stieres ge- 
weiht, und ein silbernes Kalb wurde dem Gotte Tum gewidmet, 
der der spezielle Gott von Pa-tum, dem aus Ex. 1, 11 bekannten 
10 Orte Pithom, war^). Aber auch sogar von den Kanaanitern, die 
ihren BuSal unter dem Bilde des Stieres verehrten 2), könnte der 
Gedanke, die Gottheit in der Nachbildung eines Stieres zu ver- 
anschaulichen, leichter zu den Israeliten gekommen zu sein, als von 
Südarabien her. 

16 Auf jeden Fall würde, wenn die Hörner jenes Jungstieres von 
Ex. 32, 4 ff. und 1 Kön. 12, 28 ff. mit denen des Mondes zu- 
saramengebracht werden dürften, in dieser plastischen Darstellung 
der Gottheit nur eine Erscheinungsform der neuerdings immer 
besser beachteten „Volksreligion“ Israels zu sehen sein®). Denn 
20 nur von der Volksmasse, die von Ägypten mit seinen vielen heiligen 
Tieren herkam, ging der Gedanke aus, die Gottheit in einer sinn- 
lich wahrnehmbaren Gestalt zu symbolisieren. Aaron fügte sich 
diesem Wunsche. Aber der große Verkündiger der Jahvereligion, 
der große Anfänger eines neuen Stadiums in der religiösen , poli- 
26 tischen und sozialen Entwicklung seines Volkes, wurde von gewal- 
tigem Ingrimm erfaßt, als er die vom Enthusiasmus für die bilder- 
dienerische Gottes Verehrung erfüllte Volksmenge sah: er zerschmetterte 
die Gesetzesgrundlagen der mit Jahve (dem Ewigen) geschlossenen 
Verbindung und sammelte mit dem Rufe „Her zu mir, wer Jahve 
so angehört!“ (Ex. 32,20) eine Schar von Getreuen. Nun aber soll 
dieser „Jahu (Jahve)“ selbst der Mondgott gewesen sein? 

Bei der Beantwortung dieser Frage muß wohl vor allem ein 
Wort darüber gesagt werden , daß der von Mose verkündete Gott 
nicht Jahu hieß, und dieses nicht die zeitliche Priorität vor Jahve 
85 bei den Hebräern besaß. Vielmehr tritt die Form Jahu im Hebrä- 
ischen zunächst als begreifliche Kurzform am Schlüsse von zu- 
sammengesetzten Namen auf. Dann wurde diese vollends zu jav 
verkürzt, wie z. B. in }EyelJav „Kalb oder Jungstier ist Jahve“ 

11 Brugsch, Steininschrift und Bibelwort, 2. Aufl., S. 205. Von „Bildern 
des Stieres*, „Bildern heiliger Tiere, die vor dem Könige hergetragen wurden“, 
zahlreichen „Tierstatuetten, bisweilen in Lebensgröße und prächtiger Ausstattung, 
wie die Kuh, welche Naville in der Kapelle zu Der el-bahari entdeckte“, spricht 
auch A, Wiodemann, Der Tierkult bei den Ägyptern (1912), S. 16 f. 18. 

2) Abbildungen gibt Greßmann, Altorientalische Texte und Bilder (1909), 
Bd, II, S. 76. 

3) Vgl. meinen Artikel „Volksreligion überhaupt und speziell bei den 
Hebräern* itn Archiv für Religionswissenschaft (1914), S. 35 ff. und in meiner 
„Geschichte usw.“, S, 20 f. 35 ff. 149 usw. 
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(zu Bethel !) usw. *), Die Kurzform jcdni als zweiter Teil von zu* 
sammengesetzten Eigennamen zeigt sich auch in keilsehriftlicher 
Gestalt: z. B. Hiskia k^egegnet im Berichte Sanheribs über seinen 
Zug gegen Juda im Jahre 701 (bei Greßmann I, S. 120) in der 
Form Hazakija-u usw. Erst zuletzt tritt Jahu auch als selb- & 
ständige Form des Namens für den Golt der Religion Israels 
auf. Dies geschieht erstens auf Krugsletnpeln , die bei dji* Aus- 
grabung Jerichos entdeckt worden sind, und zweitens in den Texten 
aus Elephantine, wo stets (neben drei nn^) geschrieben ist, und 
daß clmiit Jahu und nicht Jaho gemeint ist, dürfte dL^rcb meinen lo 
Artikel in der Orientalistirchen Literaturzeitinjg 1018, Sp. 107 ff, 
gesichert worden sein. Es isc auch ganz Legitiliich, daß d*e an- 
fängliche Kurzform durch die mehr vcdkstünilich-profano Verw^m- 
dung (auf jenen Osiraka Etiketten aus dem b. Jahrhuiidert) hin- 
durch schließlich an die Oberströmung der Sprachentwicklung tö 
emporstieg und so in die Literatursprache eintrat. 

Ist nun Jahve „der Mendgott bei den Hebräern ** gewesen? 

Um keine Möglichkeit außer Augen zu lassen, so könnte man 
denken, daß wenigstens ursprünglich Jahve mit der Vorstellung 
des Mondgottes zusammengehangen habe, und wie wäre dies wohl »o 
möglich ? 

Man könnte da zunächst an den Namen des Berges Sinaj au- 
knüpfen. Denn es wird ja meist« is angenommen, daß dieser Name 
mit dem babylonischen Namen für den Mondgott, Sin, Zusammen- 
hänge. Aber in neuester Zeit haben sich doch , wie mir scheint, sj 5 
mit Recht mehrere gegen die SicVierheit dieses Zusammenhangs aus- 
gesprochen : Paul Haupt in der ZDMG. 63 (1900), S. 508, und 
auch Kittel in seiner Geschichte Israels I (1912), S. 800 urteilt, 
daß .jdiese Gleichung keineswegs auf Sicherheit Anspruch machen 
kann“. Nach Paul Haupt a. a. 0. »hängt Sinai jedenfalls mit srrie so 
zusammen“. Er meint „Dornbusch“ (Ex 8, 2; Deut 83, 16), 

im Syrischen aanja (J^aCD »riibus“). Er verknüpft also zwei von 
der hebräischen Sprachüberlieferung ganz getrennte Worte. In 
meinem Hebräisch -aramäischen Wörterbuch (1910) s. \. wird vor- 
geschlagen, daß der Sinaj von dem Küstenstrich Sin an der Süd- 85 
ostküste der Sinaj- Halbinsel (Ex. 16, 1; 17, 1; Num. 38, llf.) her 
seinen Namen habe: Es war der mit diesem Küstenstrich zusammen- 
hängende Berg“). Diese Deutung wird auch von Greßmann als 
die wahrscheinlichste bezeichnet®) Also an einen durch den Berg 
Sinaj vermittelten Zusammenhang von Jahve mit dem Mond-io 
gotte zu denken, is>t eine sehr unsichere Operation. 

1) Auf den 1909/10 zu Samaris ausgegrabenen Ostraka. 

2) "pO parallel dem syr. saind , aram. sejdn *« Morast, Schlamm, und 
diese oü überflutete Küstenstrecke kann einstmals weiter nach dem Sinai hin- 
gereicht haben, da sich die Sinaihalbinsel gehoben hat. 

8) H. Gressmann, Mose und seine Zeit (1913), S. 24. 
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' Ferner aber könnte Jähve die Vorstellung des Mondgottes ver- 
körpert haben, indem der Jahvekult von den Kenitern oder 
Midianitern entlehnt worden wäre. Dies ist ja eine jetzt weit- 
verbreitete Ansicht, die auch 2 . B. von D. Nielsen vertreten wird ^). 

6 Indes diese Keniter-Theorie betreffs des Jahvekults kann einerseits 
durch keine positiven Momente hinreichend gestützt werden und 
wird andererseits durch eine Reihe von Tatsachen zu Boden geworfen. 

Freilich Nielsen sagt: „Mose war Tempelhirt“ (S. 133); „mit 
dem Stabe (Ex. 4, 1 — 4) wird Mose im arabischen Heiligtum in 
10 das Priesteramt eingesetzt^ (S. 137), Aber einen Stab hatte Mose 
als ein Hirt, wie andere Hirten (1 Sam. 17, 10 usw.), ganz natür- 
licherweise. Übrigens ist Mose auch spater niemals in den Quellen 
ein Priester genannt, was gegen eine neuestens häufig auftretende 
Behauptung zu bemerken ist, und nur bei dem die Verbindung 
16 Jahves und Israels sanktionierenden Bundesopfer (Ex. 24, 4) hat er 
als Vermittler dieser Verbindung natürlicherweise das die Gottheit 
und das Volk gleichsam uniformierende Blut gesprengt, im übrigen 
aber auch damals die priesterliche Punktion den Jünglingen (wahr- 
scheinlich: Erstgeborenen) Israels zugewiesen. Während aber die 
so von Nielsen aufgerichteten Stützen der Keniter-Hypothese höchst 
zerbrechlich sind, erheben sich gegen dieselbe viele starke Gegen- 
gründe. Denn die von den Kenitern herstammenden Rekhabiter bildeten 
mit ihrem Beduinenideal ja eine kulturelle Enklave innerhalb 
Israels (2 Kön. 10, 15 f.; Jer. 35, 7) und nicht dessen altes Vorbild. 
S86 Ferner konnte der Name Jahve nicht mit dem Berge Sinaj, an 
dessen Fuße Moses Schwiegervater Jithro sein midianitisches Priester- 
amt ausübte, verknüpft sein, denn sonst hätte Mose, während er 
an diesem Berge stand, nicht fragen können, welches der Name des 
Gottes sei, der sich ihm dort enthüllte (Ex. 3, 18 b). Sodann bilden 
so die Eigennamen der Keniter, die aus älterer Zeit überliefert sind, 
durchaus keine Zusammensetzungen mit Jahve: ReSü'el oder Jithro, 
Chobab usw. usw. Komposita mit Jahve tauchen unter den Eigen- 
namen der Keniter zuerst im neunten Jahrhundert auf, be- 
gegnen aber dann auch sehr häutig, so daß man die neue Epoche 
86 erkennt. Sie beginnt mit Jonadab, der sich in der Nachfolge des 
großen Elia mit Jehu (842) zur Bekämpfung des BaSalkults ver- 
bunden hat. Eine Hauptsache aber ist noch diese. Wenn Jahve, 
der sich Mose am Sinaj enthüllte, bis dahin der Gott des Stammes 
der Keniter gewiesen wäre, dann hätte dieser keine Beziehung 
*0 zu den in Ägypten weilenden Israeliten und kein Interesse für 
deren Schicksal haben können. Von Jahve als dem Gotte der 
Keniter fehlt die Brücke zum Volke Israel, fehlt der Schlüssel 
zu dem Satze; „Ich habe gesehen das Elend meines Volkes, 
das in Ägypten ist“ (Ex. 3, 7). 


1) D. Nielsen, Die altarabbcbe Mondreligion und die mosaische Über« 
lieferung (1904), S. 133 ff. 
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Schon diurch diese wenigen Momente , die aus meiner Kritik 
der Keniter-Hypothese^) hier vorgefuhrt worden sind, meine ich 
gezeigt zu haben, daß auch die Behauptung des kenitischen oder 
midianitischen oder minäischen Ursprungs der riahvereligion nicht 
irgendwie eine ursprüngliche Beziehung derselben zum Mond- 6 
kultus begründen kann. Diese Beziehung müßte eine vollkommen 
latente sein. Denn die wirklich nach den alten Zeugiü.ssen existierende 
Jahve -Idee besitzt auch nicht den blässesten Schimmer von Be- 
ziehung zum Mondgotte. Es müßte also, wenn trotz dieser 
ZeugmKse ein genetischer Zusammenhang zw'scheu Moses Jahve- lo 
Gedanken und dem Kultus der Keniter od^r Mi^äer angenommen 
werden sollte, hier wied r einmal jener geradezu vvurderbare Auf- 
flug des religiösen Denkern aas der Region der Natur in die des 
Geistes, jene imponierende Beseitigung les Mythischen 
konstatiert werden, über die man z. B. bei der Vergleichung des 
babylonischen ^chöpfungsepos und der althehräischen Schöpfiings- 
darstellung staunen muß. Wie ist doch der Schwarm der Götter 
und Göttinnen zerstoben! Wie ist das Göttliche aus dem kosmischen 
Prozeß entnommen! 

Denn wie der Gott der alttestamentlichen Religion überhaupt 20 
über alle Naturpotenzen erhaben ist, sie vielmehr souverän be- 
herrscht®), so zeigt auch die Jahve- Vorstellung der Quellen nicht 
den mindesten Zusammenhang mit dem Mondgott*). Der wirklich 
im religiösen Schrifttum der Hebräer sich wiedersx)iegelndt» Jahve- 
Gedanke ist von der Vorstellung eines Monugottes so weit entfernt, *6 
daß es eine Profanierung der Jahvereligion wäre, wenn sie ein 
Mondkalt genannt werden sollte. Wie wenig das israelitische Alter- 
tum ein Bewußtsein von einem Zusammenhang zwischen Jahve und 
dem Mondgotte hatte, ergibt sich, wenn es noch eines Beweises 
dafür bedürfte , aus folgender Tatsache. Als mit dem steigenden »0 
Einflüsse des assyrisch -babylonischen Polytheismus aui manche Kreise 
der israelitischen Nation sich in ihr auch Liebhaber de«« Mondkultes 
fanden, wird dies als ein Symptom der Untreue gegen Jahve be- 
zeichnet. Anstatt in dem Mondkultus eine mit der Jahvereligion 
verwandte Art der Gottesverehrung zu sehen , legten die Pfleger »5 
der Jahveverebrung sofort scharfen Protest gegen den Kult von 
„Sonne, Mond usw.“ ein (2 Kön. 23,5). Wie ergreifend ist es 
auch, wenn der Urheber der Hiobdichtung seinen Haupt beiden sagen 
läßt: „Sah ich das Licht an, wenn es erglänzte, und den Mond, 


1) Geschichte der alttestamentlichen Religion (1912), S. 162 — 188. 

2) Nach Ex. 14, 21 verwendet Jahve „einen starken Ostwind“ als s«in 
Werkzeug! 

3) Schon in dem Deboraliodo, das von Nöldeke, Ed. Meyer u. a. für das 
älteste Denkmal der hebräischen Literatur gehalten wird, kämpfen „von ihren 
Bahnen aus“ die Gestirne im Dienste Jahves (Ri. 5, 20), während er selbst als 
Persönlichkeit „unter den Helden“ kämpft (V. 13), und Israel von seinen „Ge- 
rechtigkeitserweisungen“ singt (V. 11). 
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wenn er prächtig einherging?“ (Hi. 31, 26)! Wie sehr verwahrt er 
sich im darauffolgenden Verse dagegen, daß er etwa durch Kuß- 
bände, die er den Gestirnen zugeworfen hätte, diesen seine Huldigung 
bezeigte^)! Nach der althebräischen Religion läßt Jahve beim Völker- 
6 gericht den blassen Mond erröten, wie er die Glühende (Sonne) er- 
blassen läßt (Jes. 24,23)2). ^jgQ jg^ gg eine religionsgeschichtliche 
Unrichtigkeit, die Idee von Jahve mit dem Mondgotte zu kom- 
binieren. 

Dagegen ist nichts einzuwenden, daß der Mondgott bei den 
10 Minäern Wadd^ bei den Sabäern llmukak^ bei den Katabanern 
iÄmn* hieß, aber man soll nur nicht fortfahren mit den Worten 
„bei den Hebräern Jahu (Jaliwe)^, Das ist eine Konstruktion der 
Beligionsgeschichte neben ihre einzige Grundlage, und das sind 
die Aussagen der Ciuellenschriften. Die vergleichende Religions- 
16 Wissenschaft darf nicht zur Ausgleichung führen. Die eigenartigen 
Gestalten der Kulturgeschichte sind ebenso in ihrem Charakter zu 
schützen, wie das Gemeinsame im Flusse des Werdens zu beachten ist. 

1) Das Küssen ah symbolischer Ausdruck der Verehrung ist ja auch im 
althebraischen Schrifttum ausdrücklich erwähnt: 1 Kon. 19, 18; Hos. 13, 2. 

2) Dort heißt der Mond leband „alba“, wie noch in 80, 26 und Hohesl. 
6,10, bis dieser poetisch-rhetorische Ausdruck gleich chamma dann (in der 
Mischna nsw.) in die Prosasprache überging! 
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Indolo.»ische A,nalekta. 

Von 

Joiiannes Uertc^h 

(Schluß; I, 1—7 s. ZDM(4. 67, 600.-629; I, 8 «?. 68. 64 — 84; 1, 9 8. 69, 11?— 128). 

TI. Einzelnes. 

1. ZDMG. 65, S. 324, 3 ff. bessert Speyer mit Reebt Tantra- 

khyäyika 139, 5 in Ich hatte an „gehen“ 

(Dbätup. 1, 934) gedacht, da die andern Hozensioneri an der Stelle 

oder ein Kompositum von verwenden , aber die Korruptel o 
(P) entscheidet ebenso wue der Sinn für Speyers Besserung, 
die ‘ich, wie ich hier ausdrücklich bemerken will, liOS. XI II, Parallel 
Specimen TV, unter Sär. ß Z. 8 nachträglich eingesetzt habe. Tn 
der Textausgabe des Tanträkhyävika in der HOB. wird zu der 
betr. Stelle bemerkt werden, deß die Besserung auf Speyer zurück- lo 
geht. Ebenso ist, wie Speyer S. 320, 27 ausführt, Tanträkhyäyika 
49. 12 das hs. richtig. Schon Thomas hatte das gesehen 

(JRAS. 1910, S. 1349), und ich hatte auf diese Richtigstellung 
WZ KM. XXV, 8 . 23 verwiesen. 

Der Sinn ist übrigens auch an der entsprechenden Stelle von if> 
den Herausgebern Ksemendras verkannt worden (ind. Ausg. XVI, 
358 c = V. Mankowski I, 105 c). Die indische Ausgabe liest wie 
V. Maiikowski's Hs. ; v. Mankowski bessert dies in 

Es ist zu lesen: fVSRWWiM, du sich 
Ksemendra ja, wie ich nachgewiesen habe, des Tanträkhyäyika ß 20 
ausgiebigst bedient. 

2. WZKM. XXIV, S. 418 unter 17 habe ich kurz mitgeteilt, 
daß der Zusatz, den 8 är. ß 8 . 120, 1 Fußnote hat, auf Kaufillya- 
sästra I, 16 (S. 30) zurückgeht, und daß es eine Änderung des 
Ursprünglichen ist, wenn an entsprechender Stelle das SP. (ITT, 32) 25 
und Pürnabhadra (III, 79) Strophen haben. Bei einer näheren 
Untersuchung, die ich jüngst darüber anstellte, zeigte sich, daß 

Z«it«chrift aer D. M. G. Bd. 69 (1915). 19 
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diese Stelle ein interessantes Licht aaf die Natur der Zusätze wirft, 
die K, der Archetypos aller Pancatantra-Fassungen außer dem Tantra- 
khyäyika. enthielt und die der Redaktor von Tanträkbyäyika ß aus 
einem K>Kodex entlehnte^). Daß unter diesen Zusätzen eine ganze 
6 Anzahl dem Kautillyasästra entlehnt sind, habe ich a. a. 0. an- 
gegeben. Die Stelle, welche uns hier beschäftigen soll, steht im 
Pancatantra in der Erzählung vom Kaninchen und vom Elefanten. 
Der Bote der Kaninchen kommt zum Elefantenkönig und sagt zu 
ihm nach dem ursprünglichen Text (Tanträkbyäyika a): 

10 ^ | Jhr wißt doch: 

einem sachgemäß redenden Boten darf man kein Leid zufiigen.“ 
Dahinter schiebt ß, welches die Erzählung an mehreren Stellen er- 
weitert, folgende Worte ein: I [lies 

„Und es heißt : 

15 Boten usw. Sie reden, selbst wenn die Waffen [gegen sie] erhoben 
sind, wie ihnen vorgesprochen [oder: aufgetragenj worden ist. Selbst 
ihre Schüler dürfen nicht getötet werden.“ -) 

Diese Stelle gehört sicher dem echten Tanträkhyäyika-Text 
nicht an, in welchem, wie die Ausgabe zeigt, ohne sie keine Lücke 
80 klafft. Durch das einleitende wird sie ausdrücklich als 

Zitat bezeichnet. Das Anfangswort ist nicht mit R — 

der hier wieder durch eine auf den ersten Blick sehr einleuchtende, 
trotzdem aber falsche Konjektur den Text ändert*) — in 
(verschrieben ^?fT) zu ändern, sondern ist ein ausgeschriebenes 
25 das den Anfang einer Sästra-Stelle bezeichnet, von der hier 

nur die wichtigsten Worte gegeben sind. Es handelt sich 
also ursprünglich nur um eine flüchtige Randnotiz, 
einen Beleg aus dem Arlhasästra, in der Hs , aus welcher der Kodex 
K geflossen ist. Der Schreiber von K nahm sie mit anderen Zu- 
80 Sätzen in den Text auf, und so findet sie sich in allen aus 
K geflossenen prosaischen Paficatantrarezensionen 
und ist ans einer solchen wieder in die jüngere 
Rezension des Tanträkbyäyika übergegangen. Nur 
in dem textus simplicior, der ja eine freie Bearbeitung des alten 
85 Textes ist, findet sich nichts Entsprechendes. 

Weder der Schreiber von K noch irgend einer der späteren 
Redaktoren merkte , daß ZU den Worten zu ergänzen ist: 

S die Einleitung zu meiner Übersetzung des Tantr. , S. 67 ff [S. 68, e, 
eine Stelle, die ich schrieb, bevor das KanplTya^S&stra bekannt wurde, ist nach 
dem Obigen zu berichtigen] und Seite 27 f. meines im Erscheinen begriffenen 
Buches „Das Pancatantra, seine Geschichte und seine Verbreitung*. 

2) Die Übersetzung ist so gegeben, wie man sie zunächst nach dem Wort- 
laut und der Interpunktion im Tanträkbyäyika auiTassen mufi. 

^ "äk kritische Ausgabe, Einleitung, Kap, 111 B, § 3, b, 16. 
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^ l Ebensowenig merkten 

sie, daß auch am Ende der Stelle einige "Worte fehlen, durch die 
ihr Sinn ein ganz anderer wird, als es zunächst den Anschein hat. 
Denn die ganze Stelle lautet im KautilTyas^ästra. auf das die Notiz 
ursprünglich kurz verweisen sollte, wie folgt: 5 

«warr: i i ’niTe- 

Tt’T I 

(Zu einem ungnädiger» König soll der Bote «^ag^n:) ,Die Könige 
bedienen sich der Boten statt des Mundes, du so gut wie die andern lo 
Da die [Boien] nun, selbst wenn die WaftV*» [gegen sie] erhoben 
sind, so reden, wie ihnen vorgesprochen [oder* aufgetragen] worden 
ist, so dürften jene [d. i. die Könige] sogar (als Boten gesandte] 
Candälas nicht töten, geschweige denn einen Brahmanen. Die Worte, 
die ich spreche, sind die eines andern. Das ist Botenrecbt.*^ lö 

Julius Jolly hatte die Liebenswürdigkeit, mir die Varianten 
seines Ms. 335 mitznleilen. Statt liest diese II s. 

statt statt iTTW’ir: snwwr: • Die erste Variante 

ist ein offenbarer Fehler. Für fehlerhaft halte ich auch den Plural 
^T^nrr:, da ein Brahmane der S^rrecher ist und eben sich damit ^*0 
meint. Der Plural dürfte auf einen Korrektor zurückgehen, der 
aus schloß, der Singular sei ein Fehler. Und so 

scheint mir auch Korrektur zu sein. Wir werden sehen, 

daß dies die Lesart des SP ist, eines der im Dekhan verbreitetsten 
Sanskritwerke. Da nun die Hs. 335 aus dem Dekhan stammt , so 25 
kann ein des Sanskrit kundiger Abschreiber, der den Text jenes 
Schulbuchs im Kopfe hatte, unter dessen Einfluß einfach sein 
flriginal verlesen haben. Denn der gedruckte Text des KautilTya, 
der gleichfalls auf einem südlichen Manuskript beruht, stimmt mit 
der in Kaschmir geschriebenen Notiz überein , die obendrein von 30 
Pürnabhadra, dem sie im Tanträkhyäyika ß vorlag, bestütigt wird. 

Statt hat das Tanträkhyäyika ß das durch die 

Lexikographen dafür gut beglaubigte Synonymon Es 

ist natürlich fraglich, ob demjenigen, der die Notiz zuerst am Rande 
«iner Pancatantra*Hs. eintrug, ein Gedächtnisfehler unterlief, oder 85 
ob die Wortvariante — denn nur um eine solche, nicht um eine 
Bedeutungsvariante handelt es sich — wirklich in einer Kaut-illya- 
Hs. stand. 

Die Geschichte dieser ursprünglichen Randnotiz, welche der 
Kodex K als Text auf seine zahlreiche Nachkommenschaft ver- 4a 


1) So ist doch wohl st«U wie auch die Hs. 335 bat, zu lesen. 

19 * 
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erbte, beweist wieder schlagend die Richtigkeit des von mir auf- 
gestellten und wiederholt begründeten Stammbaums. 

Da die Worte zufällig einen Slokapäda bilden, 

so sind sie im n-w? Auspg des Pancatantra oder in einem seiner 
6 Aszendenten zu einem Öloka ergänzt worden, der im SP (III, 32) 
und im Hitopadeöa (III, 15) vorliegt, während er in w, der einzigen 
Hs. des nepalesischen Pancatantra v, welches mit dem Hitopadeäa 
auf den gemeinsamen Archetypos zurückgeht, fehlt, also wohl 
von dem Exzerptor der Strophen übersehen worden ist. Dieser 
10 Sloka lautet in SPa (Hss. KNA): 

»TT5*IWT I 

, Selbst wenn die Waffen erhoben sind, redet ein Bote nicht anders. 
Denn diese dürfen , wenn sie sachgemäß reden , von den Königen 
16 nicht getötet werden. ‘‘ 

Das % trotz des Singulars fnt in b und das trotz 

des vorhergehenden dürfen nicht beanstandet werden, da alle 
Hss. des Hitopadeöa, die nach den Apparaten von Schlegel -Lassen 
und von Peterson in a und b genau so lesen , wie das SP, in c 
*0% in d lesen. Doch ist 

die Lesart in d deswegen nicht sicher, weil Peterson^s Apparat* das 
größte Mißtrauen verdient und die Hs. Ch nach der in meinem 
Besitz befindlichen Kollation Lassen’s ^ liest, also die Hss. 

NA von SP(v bestätigt. Immerhin ist es wahrscheinlicher, daß der 
n Hiatus das Ursprüngliche war, und daß der Einschub von und 
die Änderung in ^ naheliegende Besserungen darstellen. Von 

den beiden ^'-Hss. des SP hat nur G den dritten und vierten Päda, 
der hier genau zu NA stimmt (mit N ! ). In ab stimmt D 
zu «, während die Schreibfehler und statt hat. 

«0 Jn c scheint — abgesehen vom Sandhi am Ende — SPj3 die 
ursprüngliche Lesart von w-m bewahrt zu haben: % ; 

vgl. Hitopadesa. Dagegen ist in dieser Rezension d entstellt : 

Das Ergebnis ist: 7i-io enthielt als Text die von einem 
65 ungeschickten Versifex — % auf Singular bezogen ; Hiatus 
— versifizierte Randglosse, die uns gleichfalls als 
Text in Tan tr äkhy äyika ß erhalten ist, ohne daß in 
n-w die in der Randglosse ausgelassenen Worte des 

1) AN leaen io d »f WT:. li®»t 
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Kautillyafiästra ergänzt worden wären. Im Gegen- 
teil ist obendrein weggefallen, weil 

dem Versescnmied offenbar unverständlich. Der In- 
halt des dritten Päda ist der im Tanträkhyayika 
dem /3-Ejnschub unmittelbar vorangehenden Prosa ä 
entlehnt: «THn: ' »I 

Bei Pürnabhadra lautet die Stelle (S. 186^ 4lf.): 

fTi^T ff T'wr: ijf I inif ^ I lo 

' fwr fTn ^ »gf*T ii 

,lhr wißt doch: einem sachgemäß redenden Boten darf man kein 
Leid zufügen. Und es heißt: 

Selbst wenn die Waffen erhoben sind, selbst wenn die Scharen i6 
der ''"erwandten ermordet werden, dürfen Boten, wenn sie auch 
härte Worte reden, von dem Künig nicht getötet werden. ‘‘ 
Zuerst gibt Pürnabhadra a^so wörtlich den Sär. a und ß ge- 
meinsamen Satz, der im Sl* und im Hiiopade.sa, also in '//-?/.?, versi- 
fiziert ist. Dann bessert er — oder einer seiner Vorgänger — 20 
den, wie er sehr wohl merkt, mangelhaften Satz von Sär. ß. Daß 
eine Kürzung, ein ausgeschriebenes ^7^® ist, sieht er im 
Gegensatz zu dem oben genannten Textrezensenten der Hs. II des 
Tanträkb3’äyika und ergänzt es dem Sinne — nicht dem Wort- 
laute — nach richtig. Für den, der merkte, daß i:mff eine 25 
Abkürzung war, lag die Besserung nahe; denn daß der Bote der 
Mund der Könige ist, ist ein Gemeinplatz des JSiti^ästra, den man 
nicht erst aus dem Kautillya zu lernen brauchte. Auch Pürna- 
bhadra fühlt natürlich den Slokenrhythraus , und da er die dem 
Päda vorausgehende Lücke gesehen hat, so ist es nur natürlich, so 
daß auch er einen zerstörten Sloka annimmt und ihn 7nore Indico 
auf Grund des vorliegenden Textes ergänzt, so gut er es vermag. 
Auch er hat nichts von den aus dem Kau tiliya-Sästra 
zu ergänzenden Worten. Kein Wunder, da er es nicht 
kennt und für ihn wie für den Verfasser des textus ss 
simplicior die politische Autorität nicht Cär^akya, 
sondern Kämandaki ist®). Während aber der Verfasser des im 
SP und im Hitopades^a enthaltenen Slokas das ihm unverständliche 
wegläßt, sucht Pürnabhadra es zu deuten. 

1) Die Hss. Doch vgl. TanträkhySyika. 

2) Das Pancatantra, seine Geschichte und seine A^erbreitung, S. 70. 
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Niemand, dem die Kantillya-Stelle nicht bekannt ist, wird in der 
Stelle des Tantrakbyäyika ß richtig als „Candäla“ auf- 

fassen. So versteht denn Pürnabhadra unter den „in der Nähe 
Wohnenden“^), da die andere gewöhnliche Bedeutung „Schüler“ 
ft auch keinen Sinn gibt, „Verwandte“ : daher die seines 

zweiten Päda. Den Sinn meint er im Anschluß an 
hersteilen zu müssen. Diese Deutung von 
beweist schlagend, daß Pürnabhadra die vollständige 
Stelle des Kautiilya nicht kannte, da sie ja schlechter- 
10 dings jeden Zweifel an der richtigen Bedeutung dieses 
Wortes unmöglich gemacht hätte. 

Über den dritten Päda später! 

Es bleibt noch übrig, zu untersuchen, ob wir aus den Haupt- 
vertretern des Kalila und Dimna den Text inhaltlich herzustellen 
15 vermögen, der dem Pahlavi- Übersetzer vorlag. 

A. Alter Syrer, Schultheß S. 96: 

„du weißt, daß ein Botschafter, auch wenn er in einer 
schlimmen Sache kommt, weder getötet noch gefangen 
genommen werden darf.“ 

20 B. 1. Araber, Wolff Bd. I, S. 195: 

„ein Gesandter aber ist tadelsfrei ob der Meldung, die er 
bringt, auch wenn er Hartes meldete“. 

2. Älterer Hebräer, Derenbourg S. 77, 25: 

„un messager n’est pas responsable de ce quil dit en bien 
«6 ou en mal ; quand meme il prononce des paroles 
mechantes, ii rCest que le messager quine peut pascommettre 
un pMur, piiisqu'il doit s'acquitter de ce qu'on lui a ordonn^ 
de dire'^, 

3. Jüngerer Syrer, Keith-Falconer S. 136, 17: 

»0’ „and be not otfended at the words of messengers, hecause a 
messenger is not io be blamed for %ohat he is ordered to 
sag ^ for as he hears so doea he repeat the message^ and 
though what is spoken may be unpleasant, the 
unpleasantness of it raust be charged on the sender and not 
«5 on the bearer“. 

Aus diesen Stellen ergibt sich, daß auch dem Pahlavi- 
Üb ersetzer nicht die vollständige Stelle des Kautiilya- 
Sästra vor lag; denn auch bei ihm fehlen die Ergänzungen, die 
im Hitopadeäa, im SP und bei Pürijabhadra fehlen. Deutlich ist 
io ausgedrückt — siehe die kursiven Stellen. Aber weder 

wird gesagt, daß der Bote der Mund der Könige ist, noch wird 

1) Vgl. Kachbiur, Geführte. 
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der Brahmane erwähnt. Daß das sogar dem indischen Redaktor 
von n-w in diesem ZÄsammenhang unverständliche 
nicht übersetzt i''.t, kann nicht Wunder nehmen. Dagegen macht 
mich Jolly darauf aufmerksam, daß die oben in den Zitaten aus 
Kalila und Dimna gesperrten Worte inhaltlich dem dritten Päda 5 
in Furnabhadra*s Strophe entsprechen: Ich 

halte das für richtig,' trotzdem der alte Sj^rer dem Woitluute nach 
nur annähernd stimmt; d^nn der Text der einzigen späten Hs. des 
alten Syrers ist nach übereinstimmender Aussage der i)^sien Fach- 
gelehrten auf diesem Gebiete in einem rechl schlechten Zustande. 10 
Andererseits zeigt Pürnabhadra, wie men aus meinem Buche. „Djis 
P ancatantra, seine Ge.schichte und seine Verbreitung“, S. 89 ei sehen 
wird, auch sonst einige Übereinstimmungen nui mit Kalila und Dirana. 
Natürlich ist daraus nicht zu schließen, daß Pürniibhadra die ganze 
bei ihm erscheinende Strophe einer älteren Hs. entnommen if» 
hätte und daß diese Strophe bereits dem Pahlavisten Vorgelegen 
hätte — dazu ist der Wortlaut des K. u. D. doch von dem Pürna 
bhadra*s zu verschieden — ; aber es kann sehr wohl irgend eine auf 
K zurückgehende Hs. statt die raÖgUchei weise auf 

eine Glosse zurückgehende Lesart in dem Prosasatz 20 

gehabt haben, den Pürnabhadra dem echten Text des Tanträkhyäyika 
entlehnte, und da er, wie aus LOS. vol. xiii ersichtlich ist, seinen 
ganzen Text kontaminierte, so kann er diese Lesart, di(* ira Kalila 
und Dimna in der Übersetzung erscheint, als Baustein zu seiner 
Strophe benutzt haben. *5 

Weniger wahrscheinlich Ist, daß im K. u. D. etwa eine Deutung 
der fehlerhaften Lesart von Sär. vorliegt. 

Wer T[T^ als .Befehl* faßte, mußte natßi lich von + f 
ableiten und „verkünden“ übersetzen. Daß Pürnabhadra richtig 
las , ergibt der Anfang seiner Strophe, und der dritte Päda 
desselben ließe sich also aus einem solchen ^1 iß Verständnis nicht 
erklären. 

Als sicher ergibt sich aber aus unserer Untersuchung; 

In allen Paficatantra-Texten, welche die besprochene Stelle auf- 
weisen, liegt kein Zurückgehen auf das Knutillyas^ästra, sondern auf S6 
eine offenbar zunächst nur als Verweisung angebrachte, kurze Rand- 
notiz vor, die in den Text des Archetypos K geriet, von dem aus 
sie teils in dessen Abkömmlinge, teils in die aus einem dieser 
Abkömmlinge interpolierte jüngere Rezension des Tanträkhyäyika 
überging. In letzterer ist sie bis auf einen Schreibfehler 40 

wörtlich erhalten. Auf denselben Wortlaut geht die entsprechende 
Stelle des Kalila und Dimna zurück. Ebenso hatten der Redaktor 
von n-w und Pürnabhadra diesen Wortlaut vor sich und suchten 
ihn — unabhängig voneinander — zu verbessern, was nicht ohne 
Mißverständnisse abging und wobei keiner dieser Redaktoren ahnte, 46 
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welche Bewandtnis es mit dieser Stelle hatte. Die Besserung des 
Redaktors von n-w ist natürlich in das SP und in den Hito- 
pade^a übergegangen. 

Der Verfasser des Textus simplicior hat die ganze Stelle ein- 
6 schließlich der echten, in Öär. a und |S vorangehenden Worte aus- 
gelassen, wie er sich ja durchgehends nicht an den Wortlaut seiner 
Vorlage bindet, sondern meist ganz frei erzählt. Daß Somadeva 
und K^emendra nichts Entsprechendes haben, erklärt sich aus der 
außerordentlich starken Kürzung, die sich der alte Text wohl schon 
10 in der nordwestlichen Brhatkathä hatte gefallen lassen müssen. 

3« WZKM. XXV, 57 — 59 liefert Winternitz einige Beiträge 
zur Textkritik des Tanträkhyäyika. Wenn er dabei zu Text S. 14, 
Z. 2 (Sir. I, 49) fragt, weshalb ich avasyam in avaäam geändert 
habe, so ist die Antwort natürlich: „Aus metrischen Gründen“. 
15 Es liegen zwar im Tanträkhyäyika Strophen vor, in denen Liquida 
hinter Konsonant nicht „Position macht“; da aber in dem unmittelbar 
folgenden derselben Strophe lang ist, so war die 

Änderung geboten, deren Richtigkeit überdies durch SP I, 43, v, 
Hitop. II, 75 Schl.-L. = II, 69 Pet. bestätigt wird. Übrigens fasse 
20 ich jetzt im Gegensatz zu Böhtlingk und zu meiner eigenen 

Übersetzung als Adjektivum „der Herrschaft entbehrend“ und 
übersetze frei: „da sie einer zielbewußten Leitung entbehrt“. 

4. S. 57 stellt sodann Winternitz zu Text S. 61, Z. 6 die 

Überlieferung unter Hinweis auf Vrddha-Cänakya XIV, 5 

2 f, .-rrr Ind. Spi’.*^, 2365 mit Recht wieder her, indem er übersetzt: 
„Einsicht verbreitet sich in einem Gelehrten“ usw. ; und S. 58 f. 
bemerkt er zu S. 156, Z. 8 mit Recht, daß (farbhädhüna ira Texte 
keinen Sinn gibt, da dieses Sakrament niemals nach Eintritt der 
Schwangerschaft vollzogen wird. Er sieht darin den „müßigen Zu- 
80 Satz eines übereifrigen Abschreibers , der in der Aufzählung der 
Sarpskäras den garhhädhäna vermißte“. Daß dies richtig ist, glaube 
ich um so eher, als gleich darauf an ähnlicher Stelle (157, 13) 
richtig jätakarmädi steht. 

5. S. 57 sagt AVinterniiz zu Text S. 22, Z. 6: 

85 Die überlieferte Lesurt ' durhhiksäuy ämtrl vr^tir üi | ativrsfir anävrßtir 

//Ü, üHÜv fmtrUi vijneya | halte ich für durchaus richtig und entschieden besser 
als die von Hertel eingesetzte: durl}hikf(auämrhfr,yHr üi | aüvrstir anävr^tir 
ye I €iaav cimrlvj'itttr rijneya | Meines Wissens gibt es ein duröhiksaija gar 
nicht Mit ' durblilk^niii endet das Dvandva-Kompositum ganz richtig; äsuri 
40 vrsfir i.st getrennt zu lesen) ^^Jrd als achte Plage hiuzugetugt und im folgen- 
den Satz definiert; , Unter einem von den Asuras gesandten (Hegen) bat man 
einen übermäßigen oder ungenügenden Hegen zu verstehen.* 

Die Bildung durbhiksana würde natürlich (bei dem Vorhanden- 
sein von bhUcsanam neben hhiksä) keine Schwierigkeiten machen. 
45 Mich veranlaßte zu der Änderung der Umstand, daß Purnabhadra 
84, das Kompositum mit üsiirivrsfi schließt, es also wie ich selbst 
als unnatürlich empfand, die Aufzählung des achtfachen ptdana in 
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7 + 1 zu zerlegen, und dazu könnte man jetzt, da der Text des 
Kautiliyaäästra vorliegt, darauf verweisen, daß auch dort (S. 360, 
vorletzte Zeile und S. 205, drittletzte Zeile) die Glieder gleich- 
mäßig behandelt sind, insofern sie alle nicht komponiert sind. 
Trotzdem gebe ich Winternitz Recht, da auch mir jetzt scheint, daß r> 
im Tanträkhyäyika eine Hervorhebung des achten Giiedes 
beabsichtigt ist. Aber die Korrektur von ya in yv in dem folgenden 
Sätzchen ist nicht zu beanstanden. Wenn auch Plural statt Dual 
gelegentlich im Tanträkh^^'tyika vorkomml, so doch sicher nicht in 
einer Stelle, in der auf die Zahlen Wert gelegt wird und zwei lo 
verschiedene Begriffe einen^ dritten subordiniert ■werden, dem sie 
im Kautillya^ästra S. 360, C koordiniert sind^). Zu dei Änderung 
von äsuriti in äsaritir ve ranlaß te mich — sitiie den Apparat — 
die Erwägung, daß atuysti und andvr^i sonst unter die sechs itf 
gerechnet werden, „von denen der Vf. diese zwei herausniramt js 
und unter pidana einreiht Daher sagt er im folgenden Satz: etad 
api jndanarn mantavyam : „auch diese sind als pidana anzuseheii 
(obwohl sie auch zu den tii gehören)*. Jetzt, da das Kaufillya- 
sästra vorliegt gewinnt die Stelle aber ein anderes Aussehen, Die 
in der Ausgabe fehlerhafte Stelle des KautilXya 8. 360, vorletzte 20 
und ff. Zeilen lautet richtig: 





I «THif ftrfir: i 

^ ftnnei: 11 « 


Hier wird also zwischen avfsty allvisti und ühuti vysfi unter- 
schieden, und der Nachdruck des Tanträkhyäyika-Satzes 

liegt nicht auf dem Begrifl'e 
sondern auf der Subsumierung des Regen mangels und Regen - 
Überflusses unter die Deshalb glaube auch ich jetzt, 30 

daß richtig ist, daß aber trotzdem der nächste Satz den 

von mir im Apparat und in der Übersetzung angedeuteten Sinn hat. 

6. Im Kommentar zu Haribbadras üpadesapada Band I, S. 296 fl‘, 
wird von einem Manne erzählt, welcher bei einer Reise ins Ausland 
sein aus tausend Dinaren bestehendes Vermögen bei einem Purohita 35 
hinterlegt. Der Mann wird mit dem in allen Sanskritwörterbüchern 
fehlenden Worte bezeichnet. Die GujarätT- Übersetzung gibt 


1) Das KautilTya erschien leider erst, als meine Ausgabe bereits ge- 
druckt war. 

2) Kanpliyasästra S. 271, viorüetzte Zeile fehlen sie in der unserer Tanträ- 
kbySyika-Stelle entsprechenden Aufzahlung gerade so wie daiva, welches Kautil- 
ya auch sonst den andern nicht gleichstellt. 
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dies mit ^Bettler“ wieder. Wenn das auch im ersten 

Augenblick befremdet, so ist es doch richtig. Einmal gibt es ja 
selbst bei uns hie und da reiche Bettler; wie viel eher mag es im 
gelobten Lande des Betteins, in Indien, der Fall sein. Zweitens 
f> ist das Wort jedenfalls identisch mit (Hema- 

candra, Dej^Inärnamälä V, 34). Vermutlich ist aber gar 

kein Desiwort, sondern eine Ableitung eben aus Sanskrit 
Denn auch das Päli hat eine bei Childers freilich nur einmal be- 
legte Ableitung davon , die damaka lautet und von ihm ofienbar 
10 irrig auf Sanskrit + ^ zurückgeführt wird. 

7. Die Neuauflage des Sanskrit- English Dictionary von Sir 
Monier-Williams verzeichnet Seite 873, mittelste Spalte ein Wort 
räjapaftiJcä^ „f. (prob.) intercourse with k's, Vet. (= -pätlkä)*'. 
Schlägt man die Stellen nach — es kann nur übles Ausgabe 
lö S, 44, 15 und 21 gemeint sein — , so sieht man sofort, daß das 
Wort unmöglich die Bedeutung haben kann, die Williams ihr 
gibt. Die erste lautet: tadd ekasmm dine rdjapattikdxjdm nir^ato 
rdjd\ die zweite beginnt: adpa rdjapaftikuydyn. nirgatena mayd. 
In der vom pw. zitierten Stelle des Pancadandachattraprabandha, 
20 Weber S. 11 heißt es: ekadd Vikramo rdjoixdtikdm Jqtvä nijana- 
gardmtah pravisan usw. Ich habe mir noch folgende Stellen 
notiert: Merutuuga, Prabandhacintämani 13, 15 

»6 vijttya, Katharatnäkara 53 : TT- 

l Ebenso er- 

80 scheint im Anfang von Katharatnäkara 153 Vikramäditya als 
Aus diesen Stellen, namentlich aus der vor- 
letzten , die ich darum vollständig angeführt habe , ergibt sich als 
klare Bedeutung des Wortes : „Spaziergang des Königs“, 
, Ausflug des Königs*. Es handelt sich um einen Ausgang 
(unter Umständen vielleicht auch Ausritt) zum Vergnügen, der 

1} So die eigenhändige Niederechrift des Verfassers, die mir vorliegt 
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den König in der vorletzten Stelle nach dem Stadtpark führt und 
mit allerlei Lustbarkeiten verbunden ist. 

Williams hat hier wieder einmal das (kleine) Petersburger 
Wörterbuch mißverstanden. Dort findet man unter 
1) die Bedeutung: ^etwa der Umgang eines Fürsten Vbt. (IL) 6 
44, 16 , 21 “. Tawney übersetzt in seiner Übertragung des Pra- 
bandhacintämani mit ‘was going on bis royal circuit'. Williams 
dagegen, der wie gewöhnlich die Belegstelle abschreibt, ohne sie 
nachzuschlagen, vergreift s.ch in der Hedcuii.ng von JJmgang“ 
und macht so aus „Umgang des Königs“ einen „Umgang mit 10 
Königen“, aus dem ‘trip (e^cursion, circuit) of the king’ einen 
‘intercourse with kings’. 

Berichtigung. Band 68, S. 83, 10 lies Bunde staU Büü, 
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^ Wann lebte der Verfasser der Garä’ib al-kur’äii? 

Von 

P, Schwarz. 

I. 

Zugleich mit dem großen Koränkoinmentar des Tabarl wurde 
einem weiteren Kreise das Werk Oarä^ib al-kurän zugänglich ge- 
macht ^). Der Verfasser wird auf dem Titelblatt genannt Nizäm 
sad-dln al - Hasan ibn Muhammad ibnHusain aDKummi 
a n - N I s ä b ü r 1 ; in dem Inhaltsverzeichnis wird er kurz als 

an-Kisäbüri bezeichnet. Der Titel des Werkes heißt voll- 
sländig: TafsTr ^C^arä'ib al-kur*än warafrä’ib al*furkän®). 
Die Abkürzung des Titels in Garä'ib al-kur’än rechtfertigt 
10 der Verfasser selbst, indem er gleich zu Beginn der Vorrede damit 
auf sein Werk hin weist 

Der Name des Verfassers und seines Werkes waren in Europa 
nicht unbekannt. Brockelinann erwähnt in dem Abschnitt: „Die 
Sprachwissenschaft in Persien und den östlichen Ländern“^) das 
15 Werk und seinen Verfasser „Nizämeddin Hasan b. M. an-Nisäbürl“ 
und bemerkt dazu, daß von ihm nur bekannt sei, daß er außer der 
Philologie auch Astronomie trieb und i, J. 406/1015 starb. Im 
Abschnitt über die Qor anauslegung wird auf das Werk des Nisäbüri 
unter den „aus dem 0. Jahrhundert“ stammenden Schriften ver- 
20 wiesen ®). Unmittelbar darauf folgt ein besonderer Abschnitt über 
„al-Ilasan b. M. an-Nisabün*“ in dem angegeben wird, daß der Ver- 
fasser in seiner Jugend zur dogmatischen Sekte der Karrämija sich 
bekannte und später zur Säß‘itischen Schule übertrat, für den aus- 
gezeichnetsten Qor’ängelehrten seiner Zeit in Horäsän galt und 
25 wegen seiner historischen und philologischen Kenntnisse hoch an- 
gesehen wurde. Als Todesjahr dieses Mannes wdrd ebenfalls 406/1015 
angegeben und ebenfalls ein Werk Oaru’ib al-qor’an genannt"). Mit 
die.sein letzten Schriftsteller gleichgesetzt wird ein bei der „Unter- 

1) Cftiro, Maimanlja- Druckerei 1321. 

Vgl. 1. 4, 4. ‘ 3) Vgl. 1, 47, 6, 4) Vgl. 1, 2, 3. ^ 

b) Bd. 1, S. 181, Nr. 8). 

6) Vgl. ebenda S. 190, 2. Abschnitt, Nr. 3. 

7) ' S. 191, h). 
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haltungslitteratur in Prosa“ erwähnter ,A1 Hasan b. M. an-Nisa- 
büri Abu ’l Qäsim b. al Habib“^). 

Dürfen wir den Philoiogen und Astronomen (A) einerseits, den 
Dogmatiker, Historiker und Philologen (B -f c) andeverseHs mit 
dem Verfasser der in Kairo gedruckten Uarä’ib al-kur’än (D) zu 5 
einer Persönlichkeit verbinden? Es spricht dafür die Überein- 
Stimmung im Eigennamen des Verfassers (Hasan) und seines Vaters 
(Muhammed) in allen Angaben und die Übereinstimmung im Titel 
des Werkes (Garaib al-kui*au: in A B D). Es fehlt zur völligen 
Sicherheit die Übereinstimmrng in dei Kunja (>bui-Käsim: nur in lo 
C) und im Ehrennamen (Niz^äm ad-din: in A und D). 

Dagegen spricht die Angabe über den Großvater (C: Habib. 
D: ITusain); der Unterschied kann durch Verschreibung erklärt 
werden, in Handschriften östlicher Herkunft ist dci Wechsel zwischen 
^ und ^ und zwischen und ^ auch sonst nachzuweisen. 15 

Ernsteren Verdacht könnte die Vielseitigkeit dieser voraus- 
gesetzten Einzelpersönlichkeit wecken: der muhamuiedanische Theo- 
loge beschränkt seine schriftstellerische Tätigkeit meist auf sein 
eigentliches Fachgebiet: freilich die Verbindung des Mannes mit 
Kumm und NTsäbür, sie in den Herkunftsbczeichnungeri sich 20 
ausdrückt, läßt auf persischen Ursprung und damit größere Beweg- 
lichkeit schließen. Entscheidend ist jedoch, daß in der Vorrede 
der Garaib al-kur’än der Verfasse auf die Vielseitigkeit seines 
Schaffens mit einer gewissen Befriedigung seihst hinweist. Tn der 
Begründung seines Entschlusses zur Abfassung des W erkos sagt er : 25 
,Da Allah mir gelingen ließ, das Schreibruhr zu führen auf den 
meisten Gebieten, die Gegenstand der t -berlieferung oder des vor- 
standesmäßigen Begreifens sind, wie das unter den Zeitgenossen 
allgemein bekannt ist**-), ln der Weite dieses Selbstzeugnisses 
könnten die bisher bekannten Schriften der drei TTasan ibn Muham- so 
raed \<^ohl untergebracht werden. 

Ein auf den ersten Blick sehr überzeugender Grund für die 
Gleichsetzung ist bisher nicht besonders betont worden, die Über- 
einstimmung des Todesjahres : 406 d. H. (hei A ß C). Damit hat 
es eine besondere Bewandtnis. Der Verfasser der in Kairo ge- 85 
druckten Garaib al-kur an kann nicht im Jahre 400 d. H. gestorben 
sein. Das erste Mißtrauen weckten die Sprachbehandlung und der 
Gedankeninhalt schon in den ersten Teilen der Vorrede. Bei aller 
Gewäbltheit der Sprache tragen die älteren Werke doch eine ge- 
wisse innere Schlichtheit an sich , der Gegenstand der Darstellung 40 
beherrscht die Form. Dagegen macht die Sprache im Beginn der 
Ürarä’ib den Eindruck des Virtuosenhaften, längere Einwirkung 
philosophischer Ideen ist unverkennbar und dazu kommen mehr 
und minder deutliche Spuren der sü fischen Bewegung. Dennoch 


1) S. 156, Nr. 12; auf eine weitere Erwähnung wird später hingewiesen 
werden. 2) 1, 5, 16. 
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blieb die Möglichkeit, daß der Verfasser seiner Zeit weit vorauf 
geeilt war, und die andere, daß ungewollte Anklänge vom Stand- 
punkte späterer Entwicklung her mißdeutet wurden. 

Entscheidend waren die Hinweise des Verfassers auf Vorgänger. 
6 Erträglich wäre noch die Berufung auf Baibaki’s Kitäb as*sunan^): 
für den Verfasser dieses Buches wird 384 als Geburtsjahr angegeben, 
wahrscheinlich hat er jedoch dieses Werk nicht als Zweiundzwanzig- 
jähriger g(3schrieben, sondern in späteren Jahren, d. h. nach 406. 
Der Verfasser der Garä’ib beruft sich aber auch auf zwei erst nach 
10 40,6 geborene Schriftsteller: Zaraaljlarl (geboren 467) und Fahr 
ad-din ar-RäzT (geboren 543)^) Diese Berufungen können nicht 
von einem Späteren ein gefügt worden sein, sie sind tragende Teile 
in der Vorrede. Der Verfasser erklärt, der große Kommentar des 
Muhammad ibn ‘Umar ibn al-Husain al-^atlb ar-KäzI biete wie 
ift alle Schriften dieses , vorzüglichsten unter den späteren* Ge- 
lehrten dem Verständnis große Schwierigkeiten, er legt dieses Werk 
seiner Arbeit zugrunde, behält die Anordnung bei und gibt den 
Inhalt der Darlegungen in kurzen Worten wieder, ohne irgend 
welche wichtige Punkte beiseite zu lassen. Dazu fügt er, was er 
so iin KaLsäf und anderen Kommentaren fand, und seine eigenen Be- 
merkungen. Er verbessert und vervollständigt die Untersuchungen 
des Kazi und berücksichtigt auch die schwierigen Stellen im KaS^äf. 
So bestimmt der Verfasser selbst das Verhältnis seiner Arbeit zu 
seinen Grundlagen. Wie weit er innerlich und wohl auch zeitlich 
25 von ZamabSarl absteht , zeigt die Bemerkung , den im KaSSaf bei- 
gebrachten schweren Dicbterstellen schenke er keine Beachtung, 
nur der könne sie überliefern, der glaube, daß die Sicherung der 
Lesarten und seltenen Ausdrücke im Koran allein durch Parallelen 
und Belegstellen erfolgen könne. Seine Auffassung ist: der Koran 
so bietet Beweisinaterial für andere Literaturwerke, nicht aber um- 
gekehrU*). Von der älteren Koränerklärung, die eine Aufhellung 
der Schwierigkeiten des heiligen Buches nur durch die Heran- 
ziehung der Dichtersprache für erreichbar hielt, ist er so nach 
seinem eigenen Zeugnis weit getrennt. Eine untere Grenze für das 
36 Zeitalter des Verfassers würde der ira Jahre 752 d. H. abgeschlossene 
Mutlr al-garära des Sihäb ud-din Abü Mahmud ergeben, der sich 
auf Abul^äsim al-Hasan (ibn) Muhammed ^hn) Habib beruft^). 

Will man das in Kairo gedruckte Werk Garä'ib al-kuFän von 
einem etwa vorauszusetzenden Werke mit gleichem Titel, dessen 
40 Verfasser 406 d. H. starb , trennen , so bleibt die Möglichkeit, daß 
ein jüngerer \"erfasser gutgläubig den Titel des älteren Werkes 


1) t, 12, 27; vgl. HUI. 1, 25. 11. 

2) 1, 5, 39; 6, 4; vgl. Hill. 1. 602, 12; 2, 110, 3. 

3) 1, 6, 2. 

, 4) Vgl. C. König, Der Kitib niutlr al-garSm ili zijSra al-kuds wa’a-^im 
des Sihtbeddln Abu Muhisüd Ahmed ul-MukaddasI, Leip^uger Dissertation o. J. 
(«wischen 1S96 und 1897 erschienen), S. 14, Nr. 23. 
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übernahm. Diese Annahme wird jedoch entwertet, 'wenn man be- 
rücksichtigt, daß der jüngere Verfasser auch nahezu die gleichen 
Namen trägt, 'wie der ältere Schriftsteller. Die Voraussetzung einer 
bewußten Fälschung, die daraus abzuleiten wäre, findet keine Stütze 
in der ehrlichen Nennung der Quellen. Der Gegensatz zu BaicJäwT, 0 
der die Grundlage seiner Arbeit, den Kassäf, und dessen Verfasser, 
Zamal3§arT, grundsätzlich totschweigt, rückt solche Oü'enheit erst 
ins rechte Licht und sichert den Verfasser vor dem Verdachto einer 
Fälschung. 

Überdies bietet sich noch eine and*=‘re Si>ur. Brockel mann 10 
nennt da, wo er al Hasan ibn Mu^iammed an-Nisäbürl das erste 
Mal erwähnt (als Philologen und Astronomen), neben den Gara ib al- 
kur’än einen Kommentar zum Alraagest des Ptolemaeus als sein 
Werk. Steinschneider führt dieses Werk unte, den Arbeiten uer 
Araber zu Ptolemaeus an und gibt als Todesjahr des Verfassers 15 
130*5 (unserer Zeitrechnung)^). Diese Bestimmung paßt auch für 
den Verfasser der vorliegenden Gara ib al-kur’än. Die aus Stil und 
Inhalt sich ergebenden Schwierigkeiten finden dann eine befrie- 
digende Erklärung. Sogar die Entstehung des Fehlers wäre dann 
aufgehellt. Das angegebene Jahr entspricht den Jahren 704/5 d, H., /o 
es ist also wahrscheinlich in Schrift oder Zitier 700 zu 400 ge- 
worden. Dreihundert Jahre sind freilich ein weiter Zeitraum — 
in der deutschen Literatur würde dies dem Abstand zwischen dem 
Tode Goethes und Luthers entsprechen — aber einem Vielschreiber 
wie Sujütl, auf dessen Tabakät al-mufassirln die Angabe des Todes- «s 
Jahres 406 zurückgeht, darf man einen solchen Irrtum wohl Zu- 
trauen. 


II, 

Nicht berücksichtigt wurde bei der Bestimmung des Zeitalters 
das Nachwort der Garä'ib. Es heißt in diesem: „die Vollendung 
des Werkes war mir beschieden in dem Zeitraum des Clialifates »0 
des ‘All“; unter gewissen Voraussetzungen „wäre die Vollendung 
in dem Zeitraum des Clialifates von Abu Bekr möglich gewesen“^). 
Außerdem gibt die Schlußbemerkung, die vom Schreiber oder 
Drucker herrührt, als Titel des Werkes nicht (larä’ib al-kuran, 
sondern An war at-tanzil^) S5 

Ist etwa ein fremder Schluß angefügl worden , soll vielleicht 
gar eine Erinnerung an den (apokryphen) Kommentar des ‘Abdallah 
ibn al-‘Abbäs wachgerufen werden? Dieser war ja ein Zeitgenosse 
von Abu Bekr und ‘Ali, auch eine Schrift Oranb al-Vuran wird 
ihm zugeschrieben! Bei genauerer Prüfung ergibt sich, daß Nach- iO 
wort und Vorwort doch zusammengehören ; es wird der gleiche 
Verfasser genannt*), der gleiche Buchtitel^); die Arbeiten des Za- 


1) ZDMG. 50, 207, 
4) 30, 201, 5. 


2) 30, 203, 2, 
5) 30, 204, 20. 


3) 30, 204, 4 V. u. 
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mahSari und Räzl erscheinen auch hier als Quellenwerke des Ver- 
fassers^). Sonst werden im Nachwort erwähnt: öauharl, WäljidT, 
die Ma§äbili (wohl von Ba^awl), Sagäwandl, der öämi‘ al-usül (wohl 
von Ihn al-Atir), der Miftä^ (wohl von Sakkäkl) und Räfi‘I^), von 
5 denen nur der erste dem vierten Jahrhundert d. H. angehört, während 
die beiden letzten noch im siebenten Jahrhundert lebten. Die Be- 
rufung auf Sagäwandl erlaubt, Buch und Nachwort noch enger zu 
verknüpfen; zu dem Werke des Sagäwandl, über die Pausa im 
Koran gibt es einen Kommentar von „Nizämaddin an-Nisäbüri*, 
10 wie Brockelmann selbst angibt®). 

Was soll unter diesen Verhältnissen die Beziehung auf die 
Chalifen der ersten Zeit? Aus dem Zusammenhänge läßt sie sich 
nicht ohne weiteres lösen, um einen Einschub würde es sich nicht 
handeln. Auch könnte man selbst einem ungeschickten Fälscher 
15 kaum Zutrauen, daß er einem Zeitgenossen des Abu Bekr die Äußerung 
zuschreibt, das Fehlen nützlicher Bücher habe die Vollendung des 
Werkes um 28 Jahre aufgehalten. Die Schwierigkeiten werden so- 
fort beseitigt, wenn man jene Zeitangaben nicht als Bestimmungen 
der Abfassungszeit ansieht, sondern als Umgrenzung der Ar- 
2 obeitsdauer; auf die Hervorhebung des Zeit raumes (» Js^) kommt 
es an. Der Verfasser will sagen, daß es ihm durch besondere 
Gnade möglich wurde, in der Zeit von (40 — 35 =) 5 Jahren das 
Werk abzuschließen. Durch nützliche Bücher unterstützt würde 
er schon in (13 — 11 ==) 2 Jahren zum Abschluß gekommen sein. 
26 Die Bestätigung dieser Deutung gibt der zwischen beiden Angaben 
stehende Satz: „wir veranschlagten die Vollendung des Buches 
innerhalb des Zeitraumes des Chaliiates der rechtgeleiteten Chalifen 
d. i. von 30 Jahren“. Er rechnet also 40 — 11 rund als 30 Jahre. 
Von dieser ursprünglich für die Arbeit in Aussicht genommenen 
30 Zeit rühmt t‘r sich nur den sechsten Teil wirklich gebraucht zu 
haben. 

1) au, 202, 1, 

2) Ebd. Z. 4, 3, 1, 2, a, 4, 5. 

3) 1, 408, Nr. 10, 1. 
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Vo'i 


1 \ H. TVelßbach* 

• 1. Auf dem Gebiete der Rumeustätte Senkeieh, der alter Stadt 
Larsam, in Südbabylonieii sind viele Keilsobrifttafeln gefunden 
worden. Aber unter dem Namen ,die Sen kereh -Tafel“ ohne wei- 
teren Zusatz wird in de}- assjriologischen Ijiteratnr allpreinein eine 
ganz liestiinmte Tontafel verstanden, die Anfang der fünfziger Jahre fi 
des vorigen Jahrhunderts von W. K. L of tus ‘) entdeckt worden 
war und seitdem die Aufmerksamkeit zahlreicher Gelehrten auf sich 
gelenkt hat, ohne doch bis jetzt eine allseitig befriedigende Er- 
klärung zu finden. Ehe ich meine» eigenen Versuch vorlegi*, will ich 
die früheren Bearbeitungen, Besprechungen und einzelnen Beitrage 
zur Deutung des Textes, soweit ich von ihnen Kenntnis habe, in 
aller Kürze anführen. Mich mit meinen Vorgängern auseinander- 
zusetzen, scheint mir überflüssig. Nur da, wo ich von den Lesungen 
der offiziellen Ausga]^ (s. u.) abweichen muß, wird es notwendig 
sein, diese Abweichungen kurz zu begründen. 11. C. R a w 1 i n s o n iß 
Journal of the R Asiatic Society XV 218. 1855; F Ijonormant, 
Essai sur un docuinent matheniatique ehald^eri. Paris 18(>8 (mir un- 
zugänglich); Geo. Smith North British Review July 1870 p. 332 
note (dgl.): derselbe Zisch r. f, ägypt. Sprache 10. Jg. SS. 100 f. 
1872; J. Oppert Journal asiatique VII. Serie T. 4 pp. 417 ss. ^*0 
1874; Cuneifurm Inscnptions of Western Asia Vol. IV IV. Rawl.) 
pl. 40 Nos. 1 & 2. London 1875, Dies war die erste offizielle Aus- 
gabe. Später ist erkannt worden, daß die beiden Pragme»ite Teile 
einer Tafel bilden und an einander passen. Die neue Verüttent- 
lichung in der 2. Ausgabe des IV. Bandes des Londoner Inschriften- *5 
Werkes (IV. Rawl.^ Lond. 1891 pl. 37) enthält auch die früher nicht 
veröffentlichte Vorderseite des Fragments Nr. 2. Noch ehe dieser 
Sachverhalt bekannt und die Zusammensetzung erfolgt war, Hatte 
K. R. Lepsius seine Bearbeitung der Senkereh -Tafel veröffent- 
licht (Die babylonisch -assyrischen Längenmaße nach der Tafel von 80 
Senkereh : Abhandlungen der Kgl. Akademie der Wissenschaften zu 

1) Travels and researebes in Susiana and Chaldea 255 f. London 1857. 

Zeitschrift der D. M. O. Bd. 69 (1915). 20 
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Berlin aus d. J. 1877 Phil.-hist. Klasse SS. 105 — 144 u. 3 Tafeln). 
Vgl. auch denselben Ztscbr. f. ägypt. Sprache 15. Jg. SS. 49 ff. 
1877; Oppert Monatsberichte der K. Preuß. Akad. d. Wiss. 1877 
SS. 741 ff; Lepsius daselbst SS. 747 ff.; E. Schräder Jenaer 
b Lit.-Ztg. 1878 SS. 6 ff.; Oppert Götting. gelehrte Anzeigen 1878 
SS. 1054 ff.; G. Maspero Eevue critique 1879 II pp. 305 ss.; 
A. Aur^s Recueil de travaux relatifs h la philologie et a Tarcheo- 
logie egypt. et assyr. 3. Annee pp. 168 ss. 1882; Lepsius Sitzungs- 
berichte der K. Preuß. Akad. d. Wiss. 1882 SS. 852 f. ; derselbe, 
10 Die Längenmaße der Alten SS. 49 ff. Berlin 1884. Alle diese 
Arbeiten sind ohne Kenntnis der später hinzugefügten Fragmente 
der Senkereh -Tafel geschrieben. Die schon erwähnte 2. Auflage 
des IV. Bandes des Londoner Inschriftenwerkes bewirkte, daß ein 
Teil der bisherigen Deutungen und Ergänzungen ohne weiteres 
16 gegenstandslos wurde , und schuf eine neue Grundlage für die Be- 
arbeitung des ganzen Textes. Diese erfolgte freilich erst 12 Jahre 
später, durch W. Shaw- Cal decott (Journal of the R. Asiatic Society 
1903 pp. 257 ff’.). Zu vergleichen sind ferner C. H. W. Johns, 
Assyrian dceds and documents Vol. II p. 211 (§ 255). Cambridge 
20 1901; II. Zimmern Berichte der phil.-hist. Classe der K. Sächs. 
Gesellschaft d. Wiss. Bd. 53 SS. 58 f. Anm. 4. 1901; C. F. Leh- 
mann (-Haupt) Klio. Beiträge zur alten Geschichte Bd. 1 SS. 384 ff. 
1901. Eine kurze Notiz von F. Thureau - Dangin aus dem 
Jahre 1909 wird unten (^ 11) zu verwerten sein. 

25 2, Die Senkereh -Tafel befindet sich jetzt als No. 92,698 im 

Britischen Museum^). Sie besteht aus ungebranntem Ton, ist 
schlecht erhalten und schwer leserlich. Die einzige vollständige 
Ausgabe (IV. Rawl,^ pl. 37) läßt sich z. T. durch den Lichtdruck 
controlieren, den Lepsius seiner akademischen A])handlung 1877 
80 beigegeben hat, und der nach einem Abguß des damals allein be- 
kannten rechten Stückes der Vorderseite hergestellt ist. Auch jetzt, 
nach der Zusammenfügung der Teile, ist die Tafel noch nicht voll- 
ständig, Oben fehlt ein Stück in der ganzen Breite der 'l'afel. 
Von der Vorderseite sind demgemäß die Anfänge, von der Rück- 
35 Seite die Enden jeder Colmnne verstümmelt. Außerdem sind viele 
Zeichen in den erhaltenen Teilen verwischt und zerstört. Die Vorder- 
seite enthält 4 Columnen, die Rückseite 3 Columnen Schrift. Die 
Schrift flächen jeder Seite bildeten ein nicht ganz regelmäßiges 
Viereck. Es näherte sich der Gestalt des Rechtecks, aber die untere 
40 Kante und wohl auch die obere verlief etwas wellenförmig, sodaß 
die Höhen der Columnen etwas verschieden waren. Auch die Höhen 
der Schiiftzeilen sind nicht durchweg gleichmäßig, ein Umstand, 
den die lithographierte Ausgabe IV. Rawl. niclü erkennen läßt, 
weil hier die Zeilenhöhe uniformiert ist. Die Betrachtung des 

1) British Museum. A Guide to the Babylonian and Assyrian antiquitles. 
2»« Ed. p 226. Lond. 1908. 
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Lepsius^schen Lichtdrucks zeigt aber, daß Obv. CoL III Z. 12 
direkt neben Col. IV Z. 9 der Zählung des Insohriftenwerkes steht, 
sodaß den 20 Zeilen III 12 bis 81 der Höhe nach die 23 Zeilen 
IV 9 bis 31 entsprechen. Col. IV ist also an dieser Stelle enger 
beschrieben als die nehienstehende Col. III. Auch bei Col. 1 und 5 
Col. II scheinen derartige Unterschiede zwischen Original und Aus- 
gabe zu bestehen. Nach Mitteilung Prof. Dr. Stephen Laugdon’s 
(dat. 16. Juli 1918), der meine Arbeit durch Collationieren ver- 
schiedener Stellen des Testes gefördert und mich zu großem Hanke 
verpflichtet hat, steht Col. II Z. 25 in der Ausgabe zu hoch und 10 
müßte 2^/2 Zeile tiefer gerückt werden. Diese Umstände erschweren 
den Versuch einer genauen Wiederherstellung des Textes. 


3. Über du* Bedeutung der Rückseite d^i Senkereh -Tafel be- 
stehen längst keinerlei Zweifel- Die linke Colurane enibält die 
Quadrate der ganzen Zahlen von 1 bis 38, die mittlere umgekehii; 15 
die Quadratwurzeln der Zahlen 1- bis 38*^, die rechte endlich die 
Kubikwurzeln der Zahlen von 1'*^ bis 30*b Die Potenzen sind au.s- 
gerechnet und streng nach dem babylonischen Sexagesimalsystem 
geschrieben, in dem der senkt echte Keil je nach seiner Stellung 
1, 60, 3600 (:=== 60***), 216 000 ( 60«), 12 960 000 60^) usw.“, 20 

der Winkelhaken je nach seiner Stellung das Zehnfache dieser Be- 
träge bezeichnet. So wird z. B. 29« geschrieben 6 senkrechte Keile, 

4 Winkelhaken, 6 senkrechte Keile, 2 Winkelhaken, 9 senkrechte 
Keile, d. h. 


3 600 
600 
60 
10 
1 


21 600 
2 400 
360 
20 
9 

Sa. 24 389. 


Daß der untere Teil der Rückseite jetzt fehlt, ist bereits gesagt so 
worden. Über die ursprüngliche Anzahl ihrer Zeilen lassen sich 
nur dann Vermutungen äußern, wenn n»an das Original selbst vor 
sich hat. Von größerer Bedeutung würde es sein , wenn man die 
noch unverstandene Schriftzeile des rechten Randes erklären könnte, 
die oflenbar auf den Inhalt der Rückseite Bezug nimmt. Wir 86 
verlassen damit diese und betrachten nunmehr ausschließlich die 
Vorderseite. 

4. Die Inschrift der Vorderseite besteht aus zwei deutlich ge- 
trennten Teilen. Col. I und Col. II bilden eine Einheit , Col. III 
und Col. IV eine andere Einheit. Verwandten Inhalts sind beide 40 
Teile: jeder befaßt sich mit Längenmaßen, die vom kürzeren zum 
längeren fortschreitend der Reihe nach aufgeführt werden. Am 
Schluß jeder Zeile steht eine unbenannte Zahl, meist kleiner als 
die entsprechende Zahl der folgenden Zeile. Die Zunahme dieser 
unbenannten Zahlen erfolgt an vielen Stellen gleichförmig, zuweilen 45 

20 *^ 
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aber anscheinend regellos. Hier hatte zunächst die Textkritik ein- 
jfusetzen, um mit Hilfe von Collationen des Originals den wahren 
Sachverhalt festzustellen. 

5. Fassen wir zuerst den besser erhaltenen 2. Teil, Col. III 
5 und Col. IV des Textes, ins Auge. Nach der Ausgabe würden am 

Anfang von Col. III zunächst 11 Zeilen vollständig verloren sein, 
dann folgen 5 Zeilen (12 bis 16), die Ellen (bab. geschrieben 
Üf gelesen ammatu) und je eine Anzahl Zoll (bab. geschr. Sü.Siy 
gelesen uhanu) mit je einer unbenannten Zahl enthalten. Die An* 

10 zahl der Zoll ist in den Zeilen 12 — 14 gänzlich zerstört, in den 
ZZ. 15 und 16 noch teilweise erhalten. Die unbenannten Zahlen 
am Schluß der ZZ. 13 bis 16 sind 52, 54, 56, 58. Sie nehmen 
also jedesmal um 2 zu. Wir hätten demgemäß in Z. 17 am Ende 
die Zähl 60 zu erwarten, und wenn wir dort den einfachen senk- 

16 rechten Keil linden, so ist ohne weiteres klar, daß dieses Zeichen 
hier als 60 uufzufassen ist. Der gleiche senkrechte Keil steht 
aber auch am Anfang derselben Z. 17; seine Benennung ist zwar 
j al)er soviel ist auch am Lichtdruck zu erkennen, 
daß das Ideogramm für „Zoll“ in dieser Zeile nie gestanden hat. 

20 So bleibt nur die Bezeichnung „Elle“ übrig, deren Ideogramm das 
Inschrifienwerk richtig ergänzt hat. Z. 17 besagt also ganz all- 

^ 1 Elle (])estebt aus) 60 (kleineren Teilen). 

Nucbdcm das Bildungsgesetz der unbenannien Zahlen am 

25 Schlüsse der Zeilen einmal erkannt ist, bietet es keine Schwierig* 
keiten mehr, alle diesci Zahlen nach dem Anfang der Columno bin 
zu ergänzen. In Z. 12, deren Schluß zerstört ist, muß gestanden 
hab<'ri 50. Vorher aber müssen der Keihe nach von unten nach 
oben gestanden Imben 48, 46, 44 und so weiter bis herab zu 2, 

»0 die den Schluß der ehemaligen 1. Zeile von Col. TU bildete. Nicht 
11, sondern 24 /eilen teblen vor der 12. Zeile der Ausgabe, und 
die ganze Col. III enthielt ursprünglich nicht 31, sondern 
44 Zeilen. 

6. Es war verhältnismäßig einfach, die unbenannten Zahlen 

26 am Schlüsse der Zeilen zu ergänzen. Sie bedeuten Sechzigstel der 
babylonischen Elle und tolgten aufeinander wie die geiaden Zahlen 
2, 4, 6 u. s. w. bis 60. Wie sind aber die Anfänge der ur- 
sprünglichen Zeilen 1 bis 29 zu ergänzen? 

Die alte babylonische Elle bestand aus 30 Zoll, die spätere 

40 enthielt nur 24 Zoll. Daß die^^e 24 -zöllige Elle hier nicht vor- 
liegen kann, beweist schon die 60 -Teilung. Wohl aber besteht 
noch eine weitere Möglichkeit. Die Zeilen 12 bis 16 der Ausgabe 
enthalten Gleichungen nach dem Muster 

% Elle und so und so viel Zoll sind 50, bez. 52, 54, 

56, 58 Sechzigstel der Elle. 

Die Ziffern vor dem Worte Zoll sind in ZZ. 12 bis 14 völlig, 
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in den ZZ. 15 und 16 bis auf wenige Reste zerstört Diese Reste 
in Z. Id i ////// f, also mindestens die Ziffer 2 

in Z. 16 lllil If}, also mindestens die Ziffer 6. 

Sind diese Reste in der Ausgabe richtig nach dem Original 
wiedergegeben, so darf man noch weitergehen und behaupten, daß ö 
beide Male nur gerade Zahlen in Präge kommen könrieu. Denn 
nur bei geraden Zahlen stehen die unteren Keile der Ziffer genau 
unter den oberen, währen d bei ungeladen Zahlen die untere Keil- 
gruppe, die stets einen Keil weniger zählt als die obere, rechts 
und links um eine halbe Keilbreite eingezogp'i So ist z. B. lo 

die Zahl 9 CoL IV Z. 22 geschrieben VfV/? dagegen 8 in der vor- 
hergehenden Zeile Ifff. Nun sind ‘\l^ Elie 20 Zoll 

Elle würden danach sein müssen 29 Zoll odev Elle 9 Zoll. 
Auf 9 pa&sen aber die Reste, wie sie die Ausgabe bietet, nicht. 
Dieser Umstand ließ zwei Erkläningen zu. Entweder war o\m ge- 
rade Zahl auch in Z. 16 der Ausgabe zu ergänzen, und das konnte 
dann nur J8 sein — oder die Wiedergabe der Zeichen roste im In- 
sebriftenwerk war nicht genau. Bei der ersten Annahme hätte 
man dio ZZ. 12 bis 16 folgendermaßen zu ergänzen 


Vs Elle 

10 

Zoll 

50 

Vs . 

12 


DZ 

Vs , 

14 

J» 

.»4 

73 y> 

16 


56 

3/ 

/3 » 

18 


58, 


Die vSenkereh -Tafel hatte also hier eine sonst unbekannte Ein- n 
teilung der babylonischen Elle in 60 Zoll bezeugt! Diese Annahme 
stand oder fiel mit der Genauigkeit oder Ungenauigkeit in der 
Wiedergabe der Reste eines einzigen Zeichens , nämlich der Zilfer 
vor dem Woite Zoll in Z. 16 der Ausgabe. Die Betrachtung des 
Lepsius*schen Lichtdrucks schien mir für die zweite Annahme ao 
zu sprechen, für die sich auch Lepsius selbst (Abh. d Berl. Akad. 
1877 Phil. -hist. KL S. 120) entschieden hatte. Langd on's Colla- 
tion hat dasselbe Ergebnis gehabt, und so stobt also fest, daß die 
Ausgabe hier ungenau ist: Der Zeichenrest in Z. 16 gehört zu 
einer ungeraden Zahl, die >* 6 und *<10 ist und nach Lage der »5 
Sache nur 9 sein kann. ZZ. 12 bis 16 sind nunmehr folgender- 
maßen zu ergänzen 

2/3 Elle 5 Zoll 50 

*/s . 6 . 52 

®/s . 7 . 54 ift 

Vs , 8 . 56 

■V, . 9 . 58. 

Die unbenannten Zahlen am Schlüsse der Zeilen sind nicht 
ganze, sondern halbe Zoll; sie schreiten durch die ganze III. und 
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IV. Columne hindurch, sodaß deren Erklärung nicht die geringsten 
Schwierigkeiten mehr bietet. 

7. Col. III Z. 17 besagt also 

1 Elle hat 60 halbe Zoll, 

5 dann folgen, wenn nicht erhalten, so doch leicht zu ergänzen (wie 
bereits in der Ausgabe teilweise geschehen) 

IVs, l*/3, 2, 3, 4, 5 Ellen 

geglichen mit 80, 90, 100, 120, 180, 240, 300 halben Zoll. 

Anstatt 6 Ellen setzt ein neues Maß ein, nämlich die Hälfte des 
10 frar, dessen wahre Lesung noch nicht bekannt ist. 6 Ellen bilden 
eine Rute (bab. kanu^ geschr. (ii\ eigentlich ^Kohr“), aber die 
Senkereh -Tafel vermeidet dieses Maß und behilft sich mit dem 
Gar, der Doppelrute von 12 El!I%n. Es folgen also 

J/o Doppelrute, D. 1 Elle, V2 !>• 2 E., 1/2 0- 3 E., ^ D. 4 E., 
16 mit 360, 420, 480, 540, 600, 

V2 D. 5 E., 1 D. 

660, 720 halben Zoll. 

Damit ist das Ende von Col. III erreicht. Col. IV wieder ist 
am Anfang verstümmelt; wieviele Zeilen jetzt fehlen, läßt sich 
20 nur annähernd sagen. Wie oben in i:? 2 gezeigt ist, stellt Col. III 
Z. 12 direkt neben Col. IV Z. 9. Ist aber Col. Ul Z. 12 eigentlich 
die 25. Zeile der Col. III gewesen, so müßte unter der Voraus- 
setzung einigermaßen gleichmäßiger Schrift die jetzige 9. Zeile von 
Col. IV ebenfalls ungefähr deren 25. gewesen sein, und da ihr 
26 noch 24 Zeilen folgen, hätte Col. IV ungefähr 49 Zeilen enthalten. 
Die Ergänzung des Anfangs von Col. IV ist übrigens belanglos, 
sobald die Bedeutung dieses Teiles der Senkereh -Tafel einmal fest- 
steht. Die verlorenen Zeilen enthielten Vielfache der Doppelrute; 
dann folgt eine wenigstens teilweise erhaltene Zeile mit der Angabe 

30 [20 Doppelruten] enthalten 14 400 halbe Zoll, 

darnach 

25, 3(». 35, 40, 45, 50, 

mit 18 000, 21600, 25 200, 28 800, 32 400, 36 000, 

55 Doppeb'uten 
85 39 600 halben Zoll. 

GO Doppelruten werden Us geschrieben (vielleicht .vww'M zu lesen, 
ffcoöGog) und mit 43 200 halben Zoll geglichen. Es folgt 1 K* 
10 Doppelraten, 1 US 20 D. usf. bis 1 UÜJ 50 D , dann 2 ÜS. 3 US 
bis 9 US. An die Stelle von 10 US tritt beru (geschrieben 
Ao Kas . Ihi) = 432 000 halbe Zoll. Dann folgen * 2, “/a, 1, 

1^3, l’;2, 1-/3, l'Vß, 2 beru, letzteres = 2 592000 halbe Zoll. 

Damit ist das Ende der IV, Columne erreicht. Die nächste und 
letzte Zeile enthält nur eine Unterschrift, deren Sinn dunkel ist. 
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8. Die ersten beiden Columnen der Senkereh -Tafel ähneln in 
ihrer Einrichtung den beiden letzten. Col. 11 Z. 33 enthält eine 
Unterschrift, die noch ebenso wenig verständlich ist wie Col IV 
Z. 33 der Ausgabe. Die vorhergehenden 10 Zeilen (23 bis 32^ 
beschäftigen sich mit dem größten Längenmaß icrw (geschr. Kos, 5 
Bw), dessen Benennungen in den ZZ. 24 bis 30 erhalten sind und 
genau mit denen der entsprechenden Zeilen von Col. TV überein- 
stimmen. Dadurch wird es klar, daß auch in den ZZ. 23, 31 und 
32 die jetzt zerstörten Anfänge denen der entsprechenden Zeilen 
von Col. IV gleich gewecten sind und ohne »weiteres ergänzt, werden lo 
können. 

Die ZZ. 14 bis 22 dev 11. Oolumne sinn du ich weg am An- 
fang verstümmelt, sodaß sämtliche Coeffizienlen weggebrochen sind 
Ebenso ist der Name des Maßes, das in dj#^sen Zeilen behandelt 
wurde, verlören. JNur in Z. 22 steht an der Stelle, wo das Maß if» 
zu erwarten i.st, ein Zeichen .v/^, und zwar nach der Ausgabe völlig 
deutlich und isoliert in unverletzter Umgebung. Es wer trotz- 
dem zu vermuten, daß dieses vermeintliche üu nur das Ende eines 
größeren Zeichens, nämlich us , darstellte. Langdon’s Collation 
hat diese Vermutung zur Gewißheit erhoben, ln diesen 0 Zeilen «o 
sind die unbenannten Zahlen wohl erhalten, und zwar Inlden sie 
die einfache Reihe 1 bis 9 , wobei auf ihren etwaigen Btellungs- 
wert vorläufig keine Kücksichf genommen wird Lassen wir Z. 14 
einstweilen außer Betracht, so ergibt zwischen den ZZ. 15 
bis 22 eine feste Beziehung der unbenannfen Zahlen (wieder ohne »5 
Rücksicht auf ihre Stellungs werte). Es stehen sich nämlich folgende 
Reihen gegenüber 


z. 

Col TI 

Col. IV 

15 

2 

24 

16 

3 

36 

17 

4 

48 

IS 

5 

60 

19 

6 

72 

20 

7 

84 

21 

8 

96 

22 

9 

108. 

In beiden Columnen 

ist die Zunahme 

völlig gleichförmig, und 

un benannten Zahlen 

der Col IV sind 

genau das Zwölffache 


der entsprechenden un benannten Zahlen in Col II. Erwägt man 
aber , daß alle diese Keilschriftziffern auch mit 60 und höheren 40 
Potenzen von 60 multiplizierte Zahlen darsfellen können — in 
Col IV ZZ. 15 bis 22 handelt es sich ja tatsächlich um 24-60^, 

36 • 60’^ usw\ — , so ergeben sich noch weitere Möglichkeiten. Da 
2, 3, 4 usw. ebensogut 120, 180, 240 usw. bezeichnen können, 
dürfen wir auch z. B. eine Reihe dieser Art aufstellen : 46 
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z. 

Col. II 

Col. n 

15 

120 

24 

16 

180 

36 

17 

240 

48 

18 

300 

60 

19 

360 

72 

20 

420 

84 

21 

480 

96 

22 

540 

108. 


10 Bei dieser Annahme würden die unbenannten Zahlen von Col. II 
stets das Fünffache der entsprechenden unbenannten Zahlen von 
CoL IV darstellen. Da es sich bei Col. IV und Col. III um halbe 
Zoll bandelt, würden die unbenannten Zahlen von Col. II Zehntel- 
zoll bezeichnen müssen. Ehe wir aber diese Annahme auf iljre 
ift Richtigkeit eingehender j)rüfen , haben wir noch die Ausgabe des 
Textes weiter zu betrachten. 

Die (xleichförrnigkeit in dem Aufbau dieser Zeilen und die 
Tatsache, daß in Z. 22 der II. Columne das Längenmaß noch 
erhalten ist, gestattet uns, auch die Anfänge der Zeilen wieder- 
»0 herzustellen. Sie entsprechen genau den Anfängen der ZZ. 15 bis 
22 der IV. Columne, also 2 Us, 3 usw. bis 9 Us. In Z. 14 
dagegen steckt eine Schwierigkeit. IV. Rawl.^ bietet als letztes 
Zeichen der Zeile, und zwar als vollkommen deutlich, einen ein- 
fachen senkrechten Keil. Dieser würde der Maßbezeichnung 1 Us 
26 entsprechen , die wir, gemäß der Anordnung von Col. IV nicht in 
Z. 14, sondern in Z. 9 zu vermuten hätten. In Z. 14 müßten wir 
vielmehr wie in Col. IV die Erklärung von 1 Us 50 Doppelruten 
erwarten , deren entsprechende unbenannte Zahl zu schreiben wäre 
Wäre nun die Wiedergabe im Inschriften werk unbedingt 
80 genau, so läge eine Abweichung von der in Col. IV befolgten An- 
ordnung vor; Col. TI würde hier 5 Zeilen weniger als Col. IV er- 
klärt haben, was schon an sich unwahrscheinlich ist Vielmehr ist 
anzunehmen, daß hier, am Rande der Bruchstelle, im Original die 
5 Winkelhaken, die wir vermissen, einst gestanden haben^), und daß 
86 auch hier die Anordnung der von Col. IV genau entsprochen hat. 
Vor dieser Z. 14 ist nach der Ausgabe nichts mehr von Col. II 
erhalten, außer den zwei Zahlzeichen 30 und 40, die das Inschriften- 
werk den Anfängen der ZZ, 6 und 7 zuweist. Diese beiden Reste 
werden später zu betrachten sein (vgl. S 11 Anm. 1). 

40 9. Col. I ZZ. 14 bis 28 der Ausgabe entsprechen Col. III 

ZZ. 17 bis 31 derartig, daß ihre Anfänge mit voller Sicherheit 
ergänzt werden können und im Inschriften werk auch z. T. schon 
ergänzt worden sind. Erklärt werden nach einander 1 Elle, l^/g, V,U, 

1) Ich hatte leider versäumt, Ijuni^don'a Aufmerksamkeit auf diese:» 
Zeichen zu lenken, weshalb er sich auch darüber nicht besonders (geäußert hat. 
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1^/», 2, 3, 4, 5 E., 1/2 Boppelrute, B. 1 E., 2 E.. % T). 3 E., 

1/2 D. 4 E., 1/2 D. 5 E., 1 D. Damit schließt Ool III, aber CoL T 
enthält noch 3 Zeilen mehr, die mit den ^ewiß richtigen Ergän- 
zungen des Inschriftenwerks nach einander erklärten D., 2 D., 
2^2 D. Erinnern wir u»s nun, daß in Col. IV die 23 Zeilen 9 bis 6 
31 enger geschrieben sind als die daneben stehenden 20 Zeilen 12 
bis 31 der IIL Columne, so bietet sich Jetzt dafür eine sehr ein- 
fache Erklärung. Der Schreiber mußte die 3 Zeilen , du; er am 
Schluß von Col. Ill nicht mehr untergebracht hatte, nach Col. IV 
übernehmen und den Raum dafüi* durch teilweise niedrigere Zeilen- 10 
höhen zu gewinnen suchen, was ihm in der Tai gelungen ist. Unter 
der Voraussetzung, daß in dem ersten Col umnen paar genau di»^selbep 
Maße behandelt waren, wie in dem zweiten C'dumnenpaar, würde 
sich für beide Columnenpaare die gleiche Zeilensnnüue ergeben: 
nur die Verteilung der Zeilen war etwas verschieden: Col. I hatte is 
3 Zeilen mehr als Col. III, Col. II 3 Zeilen weniger als Col. IV 
enthalten. Als ursprüngliche Zeilenzahl von Col. Jll hatten wir 
oben (am Schluß von § 5) 44 festgestellt; Col. I enthielt dem- 
gemäß ursprünglich 47 Zeilen. Die ursprüngliche Zeilenzahl Yon 
Col. II läßt sich ebensowenig genau ermitteln wie die von Col. IV. «0 
In § 7 war die letztere auf ungefähr 49 Zeilen berechnet worden; 
darnach hätte Col. II ungefähr 46 Zeilen umfaßt. 

10. Über die in Col. I ZZ. 14 bis 31 der Ausgabe behandelten 
Maße waren wir uns klar geworden. Noch fehlt aber die lletrach- 
tung der unbenannten Zahlen. Diese sind nach der Ausgabe nur »5 
bei den ZZ. 27, 28 und 29 erhalten, nämlich 


Z. 27 

‘/o Doppelrute 5 Ellen 

56 

Z. 28 

i 

60 

Z. 29 

iV-2 

70. 


Obwohl das Inschriftenwerk diese Ziffern .;hne jede Andeutung so 
von Unsicherheit bietet, ergibt sich doch ohne weiteres, daß alle 
3 zugleich unmöglich richtig sein können. Wü'd 1 Doppelrute mit 
60 Teilen geglichen, dann kann P/g Doppelrute nicht 70, sondern 
muß 90 Teile enthalten. Die Ziffer 70 am Ende von Z. 29 ist im 
Inschriften werk mit einem senkrechten Keil (60) i einem Winkel- 35 
haken (10) geschrieben. Langdon hat bei seiner Nachprüfung 
des Originals noch einen zweiten Winkelhaken und dahinter eine 
Beschädigung gesehen; also ist die geforderte Lesung: 1 senkrechter 
Keil -h 3 Winkelhaken gesichert. Die Zahl 60 in Z. 28, die ohne- 
dies keinem Zweifel unterlag, hat lArigdon bestätigt. Dagegen 40 
ist die Ziffer 56 in Z. 27 entschieden falsch. Langdon hat die 
5 kleinen Winkelhaken (50) deutlich gesehen; aber die Einer sind 
in der Ausgabe unrichtig dargestellt. Langdon erkannte oben 
2 kleine senkrechte Keile, darunter etwas nach rechts gerückt, 
noch einen solchen. Es handelt sich also um eine ungerade 4ft 
Zahl, die <C 60 ist und > 53 sein muß, weil 3 in dem ganzen 



314 


Weißbeiehf Die Senkerek-Tafd. 


Sclariftstüct stets mit 3 großen, nebeneinander stehenden senkrechten 
Keilen geschrieben wird. Soweit der paläographische Befund; die 
richtige Wahl zwischen den an sich möglichen Lesungen 55, 57, 
59 wird durch die Rechnung geboten. Ist 1 Doppelrute = 60 Teile, 
5 so ist ^2 D. 5 Ellen = ^^,2 Doppelruten = 55 Teile. Die un- 
benannte Zahl am Ende von Z. 27 ist 55. 

Nunmehr ist die Möglichkeit gegeben, von Z. 27 aus die vor- 
hergehenden unbenannten Zahlen bis Z. 18 zurück zu ergänzen. Es 
sind folgende 50, 45, 40, 35, 30, 25, 20, 15, 10. Wollen wir 
10 noch weiter in dieser Weise rückwärts gehen , so kommen wir in 
die Brüche. Denn da in Z. 18 2 Ellen mit 10 geglichen sind, 
würden die l'-^/g Elle von Z. 17 als unbenannte Zahl ergeben 
Es ist nach der ganzen Anlage der Tafel unwahrscheinlich, daß 
diese gemischte Zahl in der gewöhnlichen Weise geschrieben worden 
15 sei. Vielmehr haben wir anzunehmen, daß der senkrechte Keil am 
Schlüsse von Z. 28 nicht 60, sondern 60 = 3600 bedeutet. Dem 
eiits])rechend wären dann auch alle vorhergehenden unbenannten 
Zahlen mit 60 zu multiplizieren; anstatt 55 in Z. 27 müßten wir 
lesen 3300, und die Reihe 50, 45 usw. bis 10 wäre vielmehr 
20 3000, 2700, 2400, 2100, 1800, 1500, 1200, 900, 600 zu bilden. 
So ergeben auch die Gleichungen der ZZ. 14 bis 17 in den unbe- 
luinnten Zahlen keine Biüche mehr: sie stellen sich tolgendermaßen 


Zeile 

Elle 

Teile 

14 

1 

300 

15 

1*/» 

400 

16 


450 

17 


500 


11. Von (jol. 1 sind nun nur noch die ZZ. 5 bis 13 der 
Ausgabe zu besprechen. Alles was vorherging, im Tnschiiftenwerk 
30 bei dieser Columiie auf 4 Zeilen angenoinnien , i.st weggebrochen. 
IV. Rawl.“ bietet 9 mal unter einander, davon 2 mal in outlines, 
die beiden Ideogramme Elle, dazu 1, 2, 3 usw. bis 9 Zoll, und 
schlicßlicli Reste der unl»enannten Zahlen, nämlich 4 mal je 3 senk- 
rechte Keile, 2 mal nur den ersien davon. Soviel über die Lesungen 
.35 der Au.sgabe. Die Lesung •**/<, unterlag von jeher gegründeten Be- 
denken. T h u r e au ‘ 1) ii n g i n hatte sich deshalb an King ge- 
wendet, und dieser ihm geantwortet, daß die Lesung in zwei 
Fällen deutlich sei^). Auch Langdon hat wenigstens in Z. 11 
das Zeichen deutlich gesehen, in Z. 9 gibt er es schraffiert. 
40 Wenn also hier Fehlen* vorlifgon, so sind diese nicht vom Heraus- 
geber der Inschrift, sondern von dem babylonischen Schreiber selbst 
verschuldet. 

Nehmen wir zunächst die Schreibung als richtig an , so 
würde sie ohne Zweifel eine Teilung der babylonischen Elle in 

1) Jüurual asiatique X. Serie T. 13 p. 97 note. 1909. 
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60 Zoll erweisen. Die Senkereh- Tafel würde also zwei verschiedene 
babylonische Ellen bezeugen, in Cd. I eine von 60 Zoll, in Ool. Ul 
die gewöhnliche von 30 Zoll. Ferner müßte man vermuten, daß 
einst am Anfang von Col. I nicht 4 Zellen, wio iV.^awl/-* anuahm, 
auch nicht 20 Zeilen, wie wir berechnet hatten, sondern volle 6 
50 Zeilen gestanden hätten — ein Umstand, der den ganzen Zu- 
sammenhang der Tafel, wie man ihn bisher erschlossen haben 
glaubte, außer Rand und Band bringen '.anßre Aber nhdit genug. 

In Z. 28 der I. Columne wird 1 Doppelrnte n-Ii (60 oder besser) 
3600 Teilen geglichen. Da die Doppelrute 12 Ellen enilullt, gehen lo 
300 solcher Teile auf die Elle. Würde diese uir» in 60 Zoll ge- 
teilt, so entfielen auf jeden Zoll 5 solcher Teile. abe> 

würden 250 solcher Teile enthalten, und 2''0 würde nach dem 

Sexagesimalsystcm geschrieben werden yX- Jedenfalls müßten wir 
in den ZZ. 5 bis 13 von Col. I ZiliVrn erwarten, die mit ^ be- 
ginnen. Nun bietet aber die Ausgabe nur Zifieni, die höchstens 
mit m, d. L. 180, beginnen, und Lang den schreibt mir aus- 
drücklich: „At end of line 5 V//// ap))ears to bc imimssible.“ Es 
liegen also sicher Fehler des babylonischen Schreibers vor. 

Das Keilschriftzeichen für •'’/r; ist bekaniiilii li dem für - sehr 20 
ähnlich. Das allein würde aber die Annahme eines oder mehrerer 
Schreibfehler nicht genügend rechtieitigori. Vielleicht hat dem 
Schreiber, nachdem er 2/3 Elle 4 Zoll geschrieben Initio, vor- 
geschwebt, daß er nunmehr bei Elle angekoinmen sei. Anstatt 
aber zu schreiben a'i 

entweder Elle oder -/« Elle 5 Zoll 

% , 1 Zoll , -3 « 0 , 

^/(j -» 2 , , .j „ 

5 ’ 2 V 

/(i fl ^ « fl ‘j fl fl 

'V(J fl 4 , fl fl 0 fl , 30 

vermischte er beide Schivibungen, indem er Elle mit 5 Zoll usw. 
verband, und venirs«achto dadurch einen Wirrwarr, dessen Ent- 
wickelung große Schwierigkeiten bereiten mußte. Die Ordnung 
kann nur dadurch wiederhergestellt werden, daß man in den ZZ. 5 
bis 13 der 1. Columne an Stelle von überall einfuhrt. Auf ör> 
diese Weise erhalten wür wieder die dreißigzöllige Elle, und die 
unbenannten Zahlen lassen sich in Übereinstimmung mit den Zeichen- 
resteii fe.ststellen. Wird nämlich eine Elle mit 300 Teilen ge- 
glichen, so enthalten "/, Elle 200, und 1 Zoll 10 solche Teile. 
Demnach würde beispielsweise Z. 5 besagen 40 

-/j Elle 1 Zoll enthält 210 (geschrieben ni«<) Teile, 
die vorhergehende Z. 4 dagegen 

«/a Elle enthält 200 Teile. 
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Tatsächlich hat Langdon von dieser Zeile das in der Aus- 
gabe nicht wiedergegebene Schlußzeichen, 3 senkrechte Keile -f“ 
2 Winkelhaken, noch gesehen^). 

12. 'Als einstige Anfangszeile von Col. I haben wir uns die 
5 Gleichung zu denken 

1 Zoll besteht aus 10 Teilen. 

In Col. III wird die einstige 1. Zeile besagt haben 
1 Zoll besteht aus 2 Teilen. 

Das erste Columnenpaar schritt also in Zehntelzollen , das 
10 zweite in halben Zollen vorwärts. Im übrigen scheint die Be- 
wegung innerhalb der beiden Teile völlig gleichmäßig erfolgt zu 
sein. Die Endstation und die erhaltenen Zwischenstationen stimmen 
genau überein; die Annahme liegt nahe, daß einst sämtliche 
Zwischenstationen des einen Columnenpaares in dem anderen wieder- 
15 kehrten, und zwar ohne jede Auslassung und ohne jede Interpolation. 
Grundsätzlich verschieden sind nur die unbenannten Zahlen. Im 
ersten Columnenpaar sind sie stets das Fünffache der entsprechen- 
den Zahlen des zweiten Columnenpaares. Schließt Col. IV mit der 
Gleichung 

SSO * 2 heru enthalten 2 592 000 halbe Zoll, 

so besagte die letzte Zeile von Col. 11 

2 beiii enthalten 12 960 000 Zehntelzoll. 

13. Zu erörtern bleibt nun noch die Frage nach dem Alter 

und dem eigentlichen Zweck der Senkereh -Tafel Über ihr Alter 

25 ist nicht viel zu sagen. Die Schrift ist iiu allgemeinen diejenige, 
wie sie seit etwa 1500 in Babylonien üblich geworden und bis in 
die späteste Zeit des babylonischen Schrifttums kaum verändert im 
Gebrauch gewesen ist. Wenn auf der Rückseite der ^J'afel alter- 
tümliche Formen für e und tufii (ib) angewendet werden, so be- 
80 weist dies noch nicht höheres Alter der Tafel. Die Beibehaltung 
dieser alten Zeichenforinen beschränkte sich vielleicht auf die 
mathematischen Ausdrücke für „Quadratwurzel“ und „Kubikwurzel“. 
Doch tinden sich Vermischungen aller und jüngerer Schriftzeichen 
auch sonst gelegentlich, z. B. in den assyrischen Inschriften Sargons 
s.') (722 — 705), Ebensowenig kann die Einteilung der Doppelrute nach 
alter Weise in 12 Ellen die Annahme höheren Alters beweisen. 

D Ijangdoii hielt os allerdings auch für möglich, daß die beiden Winkel- 
haken zu einer Zalil gehörten, diu den Anfang der nebenstehenden Zeile von 
Col. 11 bildete. Die Grenze zwischen den einzelnen CoUimnen mag zuweilen 
schwer zu erkennen sein, da sie nicht durch wirkliche Linien von einander 
gchchieden sind. So erklären sich wohl auch di© 3, bez. 4 Winkelhaken, die 
iin Inschrittonwork als Anfänge der ZZ. 6 und 7 von Col. II geboten werden. 
Mach Langdon sind sie auf dem Origiual nicht mehr erhalten. Ich vermute, 
daß sie je 1 Zeile hoher standen, zu den Schlußzeichen der ZZ 5 und 6 von 
Col. l gehörten und mit den 3 aenkrechteu Keilen zusammen die Zahlen 210 
und 220 bildeten. 
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Denn wie wir jetzt wissen, ist diese alte Einteilung neben der 
jüngeren (1 Doppelrute = 14 Ellen) fakultativ mindestens bis in 
das 7. Jahrhundert herab in Geltung geblieben i). Das Ergebnis 
lautet also: Die Senkereh -Tafel kann im 15. Jahrhundert ge- 
schrieben, kann aber auch leicht 1 Jahrtausend jünger sein. " h 
Über den Zweck der Vorderseite der Tafel (die Potenzen und 
Wurzeln der Rückseite bedürfen keiner weiteren Erklärung) würden 
uns wahrscheinlich die Unterschriften der Oolumnen U und IV 
unterrichten, wenn diese nur erst gedeutet wären. Meines Wissens 
ist das bisher nicht geschehen; auch ich bin außerstande, etwas jo 
Erhebliches zu ihrer Deutung belzutiagen. Daß die Tafel lediglich 
als Rechenübung zu betmchteii sei, glaube ich nicht. Weniirstens 
die erste Hälfte (Col. I und Col II) konnte sehr g’.t als Rednktions- 
tabelle dienen, da der Zehntelzoll als kleine Maßeinheit Im Ge- 
brauch war-). Hei der zweiten Hälfte versagt diese Erklärung: i5 
ein halber Zoll ist als Maßeinheit bis jetzt nicht bekannt, aller- 
dings auch keineswegs undenkbar. Es sei daran erinnert, dat^j der 
Doppelrute die einfache Rufe {kann), dem aUu von 10 Goppel- 
ruten das siihhan von 10 Ruten gegenüberstehl. 

Hervorhebung verdient noch, daß ähnliche Texte wie die ao 
Senkereh -Tafel auch in Niffer gefunden worden sind. Unter den 
von Hilprecht*^) veröffentlichten Tafeln gehören die NN. 41, 412 
und 43 hierher. N 41 beginnt 

1 Zoll (:-) 2 (Halbzull) 

2 , 4 , 2.5 

usw. bis Z. 10 Elle 20 

Diese ersten 10 Zeilen bilden direkt ein Duplikat zu Col. 111 
ZZ. 1 bis 10, wie sie auf der Sen ker^h -Tafel rekonstruiert werden 
müssen. Ein ähnliches gilt mit Bezug auf Ccl. I ZZ. 1 bis 10 und 
HilprechUs N. 42, deien Anfang besagt: so 

1 Zoll (=) 10 (Zehntelzoll; 

2 , 20 

usw. bis Z. 10 ^/g Elle 100 , 

N. 41 führte wahrscheinlich bis zur Doppclrute hinauf, N. 42 
schließt mit der Gleichung 2 Ellen (=) 000 (Zebnteizoll). 35 

N. 43 endlich enthalt Reduktionen des beru in IJü, beginnt 
wahrscheinlich mit der Gleichung beru (=) 15 {U^) und endet 
mit der Angabe 10 beru (=) 300 (Us), Die ersten 5 Zeilen dieses 
Textes finden sich am Schlüsse von Col. 11 der Senkereh -l'afel (ge- 
nauer: Col. II ZZ. 24, 25, 27, 29, 32 der Ausgabe) wieder. ^ 40 

14. In der folgenden Rekonstruktion der Senkereh -Tafel sind 
die beiden Teile zusarnmengefaßt. Die 1, Spalte gibt die beiden 


1) Darüber demnächst an anderer Stelle. 

2) Vgl. meinen Machweis Orient. Literatur-Zeitung Jg. 17 Sp. 195. 1914. 

3) The Babylonian Expedition Ser. A Vol. XX P. 1. Philadelphia 1906. 
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Vorderseite 

der Senkereh-Tafel in eine Tabelle gebracht. 


Man 

Zehntelzoll 

Halbe Zoll 

J Z. 

10 


*> 

20 

4 

3 „ 

30 

6 

4 , 

40 

8 


5 

3 T 


50 

10 




60 

12 




70 

14 




80 

16 


y r, 


90 

18 

10 

Jl3 K. 


100 

20 


T, 

I z. 

JIO 

22 



‘> 

120 

24 


^Ui . 

3 . 

130 

26 


n 

4 , 

140 

28 

l'> 



150 

7)0 



1 , 

160 

32 

Aritang v. Col. 1 in 


2 , 

170 

34 

der Ausgabe 


•> 

180 

36 



4 „ 

190 

38 

2 > 

-/«i „ 


2Ü0 

40 


'■il 

1 , 

210 

42 



2 

220 

it 




230 

46 


“l'i 1» 

•1 . 

240 

48 

•J» 

a T 

'' V 

230 

30 


/ 4 n 


260 

52 


'a r 

”* r 

270 

54 


» 4 r 


280 

56 


“/ a V 

‘•1 . 

990 

5S 

.iO 

1 . 


3(H> 

60 


i'i. , 


400 

" 80 




430 

90 


l^r. , 


300 

100 


•i . 


600 

120 




000 

180 


4 , 


1 200 

240 




1 300 

300 




1 S(H) 

860 


1 , 

Ü n 

1 E. 

2100 

420 

40 

■'1! . 

o 

^ TI 

2 400 

480 


1 f 


2700 

540 


1 

1 r 

4 . 

3000 

600 


V. . 

T. 

2 800 

660 


1 . 


8000 

720 

45 

VU . 


5400 

1080 


o 

n 


/ 200 

1440' 

Ende v. Col. I 



9000 

1800 


Anfang v. Col. III 
in der Ausgabe 


Endo V. Col. III 
Anfang v. Col. IV 
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Haß 

Zehntelzoll 

Halbe Zoll 

Anfang v. Col. 11 

3D, 

lOSOO 

2160 



12000 

2320 

50 

^ , 

14 400 

2880 



16200 

3240 


^ 1» 

IS 000 

3600 


5^/2 . 

19800 

3960 



21 000 

4320 

55 

eih , 

23400 

4 OSO 


7 , 

23200 

5 040 


7^/2 , 

27000 

34(^9 


8 , 

28200 

ö 760 


sih . 

30000 

6 120 

iO 

0 , 

32100 

V ISO 



34200 

ÜS40 



3ii 000 

7200 

Anfang v. Col. 11 

T'} „ 

31000 

lOSOO 

in der Ausgabe 

~'0 . 

72000 

14400 



90000 

18000 


30 , 

JOS 000 “ 

21 600 


3ö , 

120 000 

23 200 


40 , 

144 000 

28800 


45 , 

162000 

32400 

70 

50 , 

1 SO 000 

:!6O0(l 


55 , 

19SOOO 

;)9()0(‘ 


1 Us 

216000 

43200 


1 , 101). 

232000 

50400 


1 , 20 , 

2SS000 

57 (300 

75 

1 , :40 . 

324 000 

04800 


1 , 40 , 

360000 

72000 


1 , 50 , 

39t> 000 

79 200 


yi 

4 ‘12 000 

80 400 


:3 . 

048000 

129 000 

80 

4 , 

804000 

172800 



1 080 OOU 

210000 



1290 000 

259 200 


7 r 

ir)12000 

302 100 



1 728 000 

345(300 

85 

9 , 

1944000 

3S88(J0 


'/g beru 

“■■2100000 

^432 OOO'^^ 


2 9 

240 000 

048 009 


iä/ 

/U r 

4320000 

804 000 


hl 

6 D 

r» 400 000 

1 080000 

90 

1 . 

64S0000 

1296000 


“‘iVn ' r ^ 

8640000 

Kl 28 000 


1' 2 . 

9 720000 

1944000 


l*/a . 

losmiooo 

21(30000 


l"/o 1. 

11 SSO 000 

2370000 

95 

2 - 

1 •1900 000 

2592000 


Anfang V. l\ 
in der Auigabo 


Ks fulgt noch jo 1 Zoil« Uiiterschrifi in 

Cüi. ii und Cul rv. 
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Teilen gemeinsamen Maßbezeichnungen , die 2. Spalte die Reduk- 
tionen des ersten Columnenpaares (Zehntelzoll), die 3. Spalte die 
Reduktionen des zweiten Columnenpaares (halbe Zoll). Fehler des 
Originals und der Ausgabe sind stillschweigend berichtigt , die 
ö Sexagesimalzahlen der Tafel nach moderner Weise in Dezimalzahlen 
urageschrieben. Frei Ergänztes ist kursiv gedruckt, teilweise Er- 
haltenes mußte dabei als Vollständiges behandelt werden. Für die 
vollkommen richtige Ergänzung der großen Lücke, die ich mit den 
ZZ. 48 bis 63 ausgefüllt habe, kann Bürgschaft nicht übernommen 
10 werden. Möglich bleibt, daß die Zwischenstationen etwas anders 
verteilt waren, vielleicht anstatt 5, 5^2, 6, 6^/2, 7, 7V*, 8, 8V3, 
9, 9^/2, Iß, 15 die einfache Reihenfolge 5, 6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 

13, 14, 15, wodurch die Anzahl der Zeilen von (Col. 1 + Col. II) 

=r= ((/ol. Ill Col. IV), die sich nach meinen Ergänzungen auf 95 

16 47 48 = 44 1 51) stellt, um eine verringert würde (47 -j- 

47 = 44 50 ™ 94). Wie hier die Verteilung im einzelnen ge- 

wesen ist, werden hoffentlich spätere Funde von Duplikaten oder 
ergänzenden Fragmenten lehren. Kaum der Erwähnung bedarf es, 
daß die in der Tabelle angewandten Abkürzungen bedeuten Z(oll), 
ao E(lle) und l)(op})elrutej. 
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der Jainas. 

Aus Devendra’s fikä zu C itari« dh v a y a n a KXlil 

veröfTentlicht und übersetzt von 

Jarl Charpentler. 

Mit dem auf den folgenden Seiten gegebenen Texte sind im 
großen und ganzen die Legenden und Erzählungen aus der fikä 
des Devendra zum Uttarädliyayanasüirh. , die wegen ihres Inhalts 
ein größeres Interesse beanspruelien können, Tollstfindig heraus* 
gegeben worden. Sieben von ihnen wurden von J a c o b i in den s 
,Ausge wählten Erzählungen in M.thilräs{,ri“ publiziert, wozu noch 
„Die Legende von dem Untergange Dväravai^*«^“ in ZDMG. d2, 493 ff. 
und einige kürzere Texte in den Appcndices zu Hemacandra's Pari* 
sisfaparvan kommen; ferner hat Fick in seiner „ Sagara - Sage “ 
einen und ich selbst in ZDMG. 64, 397 ff. noch einen Text ver- lo 
öffentlicht. Varianten zu allen diesen Texten aus der ältesten be- 
kannten Handschrift (No. 4 von Coli. 1881/82 dos Deccan (yollege) 
habe ich in ZDMG. 67, 665 ff. gegeben. 

Der Text im folgenden ist einzig und allein aus jener alten 
Handschrift abgesclirieben ; Varianten aus jürigeien Pa])ierhand 
Schriften zu gcb*»n wäre m. E. sinnlos, da ja jene Handschriff — 
wde in ZDMG. 67, 665 ff. dargetaii wnirdc — kaum 35 Jahre nach 
der Beendigung der fJcä geschrieben ist. Bis zu der Zeit, wo eine 
noch ältere Handschrift aufgefunden wird — was höchst zweifel- 
haft ist — muß also diese als die höchste Autorität gelten. Es *o 
zeigt sich auch, daß der Text fast überall völlig verständlich ist, 
und daß das Präkrit sich in gutem Stande befindet; als allgemeine 
Regel kann wohl sonst gesagt werden, daß, je jünger eine Hand- 
schrift ist, desto schlechter die in Präkrit abgefaßten Partien sind. 

Was die Erzählung selbst betrifft, so i.st sie ja insofern Von n 
Interesse, als wir sonst ra. W. keine alte, in Fräknt abgefaßte 
Lebensgeschichte des Pär^va vorfinden — den kurzen Abriß in 

1) Unter diesen umfaßt Ja der Abschnitt „Die vier praiyehahuddiia\* 
eigentlich vier Erzählungen. 

Zeitschrift der D.M.G. Bd. C9 (1915). 


21 
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KS. §§ 149 ff. ausgenommen. Sonst bewegt sich ja die eigentliche 
Biographie fast ganz und gar in denselben stereotypen Phrasen, 
die uns aus den kanonischen Werken geläufig sind, wenn sich auch 
hier z. T. starke Abkürzungen in den Attributen usw. zeigen. Daß 
5 aber alte Materialien diesen Legenden zugrunde liegen, scheint un- 
zweifelhaft, umsomehr weil ja Devendra nicht selbst diese Ge- 
schichten verfaßt hat, sondern sie aus älteren Quellen holte; viel- 
leicht sind aber die Verse wenigstens z. T. älter als die Prosa- 
erzählung, was doch auch dadurch bewiesen wird, daß unten auf 
10 S. 334 die Prosa offenbare Anklänge an die in ZDMG. 64, 406 
veröffentlichten Apabhrami^astrophen in der Legende des Aristanemi 
enthält. 

Mehr Interesse als das Leben des Päräva bietet unzweifelhaft 
die lange Vorgeburtsgeschichte mit ihrem eigengearteten Motiv des 
16 von Existenz zu Existenz fortgehenden Hasses. Wenn man jetzt 
die Schilderung näher verfolgt, erhält man etwa die folgende Tabelle 
über die Schicksale der beiden Individuen, von denen das eine 
endlich als Päröva geboren wurde: 

1 , Kamatha. Marubhati. 

20 Brüder, Söhne des VUvahliüti und der Änudhart, Aus 

Haß wegen einer ihm zugefügten Beleidigung tötet K. den M, 
und stirbt nachher selbst. 

2. Kukkutasarpa Elephant. 

Die Schlange tötet den Elephanten. 

26 li* llÖlleMbewohner in Dhuma- Gott in Sahasrärakalpa. 
prabhii. 

ln dieser Existenz kommen die beiden natürlich miteinander 
nicht in Berührung. 

4. Schlange. Khanavef/ay ein vidyädhara^ 

80 wird Einsiedler. 

Die Schlange lötet den K, 

5. Höllenbewohner in Dhuma- Gott in Acyutahalpa. 

prabhä. 

Keine Berührung miteinander. 

86 6. Cändäla^). Vajranäbha, ein Prinz, der 

später Einsiedler wird. 

Der candäla tötet den V. mit einem Pfeilschuß. 

7. Höllenbewohner im Räurava. Ixilitähga^ ein gräiveyaka- 

Gott. 

40 Keine Berührung miteinander. 

1) Wie es mir scheint, folgt diese Existenz nicht unmittelbar auf die 

vorhergehende. 
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8. Löwe. 


Der Löwe tötet den K 

9. Die Seele des Löwen irrt lange 
in dem samsäm umher, wird 
aber endlich als armer Brah- 
manenknabe wiedergeboren. 

Dieser wird später der Asket 

10. Kamaftia (vgl. 1 oben^, der 
mit Pär^va 7usammer.trifft. 

Nachher wird er als der Gott 
Mehävall{Meghamälin) wie- 
. dergeboren, sucht den P, zu 
verderben, wird aber endlich 
bekehrt. 

Diese Vorgebnrtsgeschichte erzählt also ungefähr wie die be- 
kannte Legende vun Citra und Sambküta^) die Schicksale zweier 
Brüder durch eine Reihe von Existenzen hindurch. In jener 
Legende ist es aber das Zusammenleben, die innige Bruderliebe, die *o 
bervorgehoben wird, hier dagegen bildet bei dom einen der beiden 
Brüder der Haß die Triebfeder, die ihn in jeder neuen Existenz 
zu grausamen Handlungen treibt und ihn infolgedessen immer tiefer 
heruntersinken läßt. Der jüngere Bruder aber steigt durch sein 
religiöses Verdienst immer höher, um endlich als einer der großen u 
Heils Verkünder der Welt bei seinem Tode in die ewige Ruhe ein- 
zugehen. Auch in seiner letzten Existenz ist er dem Zorn seines 
früheren Bruders ausgesetzt gewesen — doch bereut es dieser jetzt 
endlich und kehrt von seinen schlimmen Wegen zurück. 

Das leitende Motiv jener Erzählung ist unzweifelhaft interessant, so 
doch sind die einzelnen Züge darin viel zu stereotyp und wenig 
ausgeführt, um überhaupt einer näheren Behandlung unterzogen 
werden zu können. Ob ein solches Stück wirklich auf irgendeiner 
alten Überlieferung, die mit der Geschichte des Päröva in Verbin- 
dung gesetzt wurde, beruht, oder ob es — wue ich eher glaub#» — »r» 
im Anschluß an andere ähnliche Geschichten von einem Kommen- 
tator frei erfunden wurde , kann nicht festgestellt werden. Ich 
halte es deswegen nicht für nötig, mich weiter mit diesen Dingen 
aufzuhalten, sondern lasse nunmehr den Text selbst folgen. In der 
Übersetzung finden sich leider — was ich hier nachdrücklich be- 40 
merke — ein paar Stellen, die mir nicht klar sind. 

1) Leumann WZKM. V, 111 f.; VI, 1 ff. 


Kanakaprabka^ ein Weltherr- 
scher, der nachher Einsiedler 
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Text 

[No. 4 Cöll. 1881/82, fol. 278 b] 

iheva Jambuddlve dive Bhärahe väse Poyanapure Aravindo 
näma rdyä, tassa säv<w Vissahhm näma purohio^ tassöMudhari 
5 näma hhäriyä. tle do puttä Kamadho Maruhhm ya. teshn 
kamtna bkajjäo Varunn Vammdharä ya. tesu ya Kamadha- 
Marubhülsu samatthlhaesu Vissahliül dhammujjuo kälain kaüna 
devaloyain gao. Anndhan vi paivirahao vayavisesasosiyasarirä 
nmyä. Kamadho vi kayapiuniäupeyakicco purohio jäo. Maru- 
10 bhUl vi 2)üjenam hambhayän dhammanijjutto sampanno. tassa 
ya Vasumdharam bhajjarn mayioharajovvanubbheyam dafthuim 
Kamadhassa caliyarn cittam. payatto tle saha saviyäram äla- 
viu 7 a. sä vi kämanirohanasahamänl pästyavire ramgo vva savi- 
palagga iena samam. tarn ca tärlsam anäyäram pavaitamänam 
i:> nämmm Isavosavinadiyäe Varuyiüe sähio Marubhüissa. so vi tle 
padiuttaram ahium gämav tarain gamtssämi Ui tfma purao 
vottmui niggao rnyamandiräo. tao paosasamayammi hähäblmya- 
kappadlyarävaip käöna sarabheeimni Kamadham bhanai: mama 
nirähärassa siyaparittännttham. kiyi ci ntvliyaffhänam deki. Ka- 
20 madhena vi (tvinnä yaparamatthofain dayüe Idianiyam: kappa- 
diyabhaffa iha cavrae sarchandam nivasasu. tao taffhatfhio 
Marabhut dafthOva tesif/i savvam anäyaram asahamäno vi logä- 
vaväyabhinittaijao akayapadiyäro veva niggantum ägao. pabhäe 
tao ganfuin sohiyam jahdvaffhiynm räitjo. rannä vi kuvienam 
25 samäiffhä ntyapiirisa fehi vi vajjantiviraswjindimo galolaiya- 
saräram<do vasnharudho käfnia pherto savvnUhäkajjakäri Ui 
loyasamakkhidn ugghosouäe Kamadho itivväsio nayaräo. tao so 
taha vidambio sinnjäyamariso vi savixtppannagarvyavcraggo ga- 
hiynparivväyagalintgo samädhatto dukkaram tavam carixim. tarn 
»0 ca naatn sdnmppannapacrhäyävo Mnrublull khämanänimittam 
gao K amad hasa nüra m , nnndio tassa cxdanesu. tena vi sumari^ 
yapHvva vidamba nä rcn t u nbaudhrn a paya vadiyasseva Marubh ü in o 
muddhänovari vi mukkä samasannadesafJdyä gkettüna mahä^ilä. 
tao Marubh tu tie pahärena äno/anto kälam käUna bahujühähivat 
85 samuppanno Vimjhammi mahakan. 

io Aravindarayä kayoi .sarayakäle santeuro f^tisäoi'ari san- 
fhio kdanto. sarayabbham susiniddhain pacchäiyanakayalam 
manoharam samunnayam puno takkhnnam eva väunä padiha^ 
yam datthüna taheva khanabhaingurabhcivabhuviyassarüvo sn- 
40 muppannohinäno värijjanio vi pariyanena dinnaniyaputtarajjo 
pavvaio. annayd ya so vi/taranto payatto SägaradaUasattkavü- 
lifoia saha SatnmeyaselavandanaUham. pucchio ya panamiüna 
Sägaradatfena : bkayavam kahim gamissaha, muninä bhaniyam : 
titthajattäe. satthaväko bhanai: keriso una tumha dhammo, 
4fi mnniuä tassa kcJiio dayädänavinayamülo savittharo dhammo. 
tarn ca souni satthaväho Jäo sävago. vahamäno ya sattho kamena 
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sampatto tarn mahodaiin jattha so Marubhtukari Ja^huna ya 
tattha mahasarovaram samävästo tatfire. etthantarammi \a 
tammi ceva sorovare hahukan^ilpauvUrio jalapänaftham äyao 
so küvi, pcLiiiici ya suvildsciin. julciyp vitciyyo pü^isikcauwi^ puloh 
yaim päsäim, daffJiuna ya satfham äväsiyam dkäv/o inwinä^a^ a 
nattham tarn ca faham Qqacchantam datfhüna palaro sattha- 
jano. muni vi näümhiijä satthü.ie thlo kausaggeuam. tenävi 
karinä sayalam taiu saßhapaesavi daramaimtemi dittho so ma- 
härnunl. dhavio tayabhimaham. sami^sar^mpaeaa yn. tarn paloe- 
mdno sainnvasantakoliü Icppamao viya niecah Odo. tarn ca tu- lo 
härüvam dafthüna paci^bvkaaatlhagi mum sathrariyakausaggo 
bhanai: hho bho Ma ^ibhOt lüm na sumarcsi mam Anicmduna- 
ravaim appano va pmwabhavam, tao so soum sa7njayajöh 
sarano pndh muiiicalancsu. munitul id savisesodesa7jäp7ivvayam 
kat) so siwago. tao gao satthäijam kan. etthantarammi ya n 
datthuni uvasantam karim sarvigjo jnnjo vi milio safthajano 
panivaitina ya municalanesii sabahummmm padioajjai dayaimh’ 
lam sämyadhammam. tao kayakicco satfho inunl ya niyaniyo' 
väväraniraya viharium payatta iti 

io ya so Kamadhaparlvväyago Marabhäioimsaijienüvi <vd- ao 
yattaverü)iuba7idho niyayäuyakhae marwrja uppanno kukkuda- 
sappo. fena Vimjhädavie parVthamantena dittho cikkhallnkhvfto 
so mahäkari. dasio kumhhatthule tao so kan. tavcisaveyanih 
bh'avio sävayatfanao sammam ahiyäsenio sumuppanno JSahassä- 
rakappe devo. kukkudasapjfo samayammi mariwim uppanno 25 
s a ttarasasäga rovam ö ü p a nu mtiapudhn nie n eraio. 

io ya so karldevo cuo lhev>a Jatnbaddlve dive Puvvavidehe 
Sulcacchavijae \ \i/addhaparüae Tilayanayarie Vijjagaivijjaha - 
rassa Kanayatilayäe devie Kiranavego nöma putto jao. so ya 
kamägayam rajjarn avupälittä Huragurusarisaniive puvvaio. jao so 
ekkaUavihäri cäranasamaiio, annayä ya ihjäsagamanenam gao 
Pokkharavaradive. tattha ya Kanayagirisannivese kausaggammi 
thio vicittam tavokaminain kaum ädhatto. io ya so huJckuda- 
sappaneraio tao uvvnfflüä tasseva Kanayagirioo sannivesammi 
jäo mahorago. tena ya so dafthüva muni sanjOyakovena dattho »5 
savvaingCwayaresu. muni in vihinä kälam knüna Acciiyakap^ 
pammi Jambudumävatfe vimäne jüo devo. so vi mahormjo ka- 
mena kälarn käuna puno vi sattat^asasägaroramaii Jäo pamca'- 
mapudhavie nei'aio. Kiranavegadevo vi tao caiüna. iheva tfayn* 
hvddive dive Aoaravidehe Suyandhe vijae Suhamkarae nayarie 40 
Vajjaviriyassa ranno Laccfiimaie bhänyäe samuppanno Väjja- 
näbho näma putio. so vi kamägayam rajjarn arxupaliltä dinna- 
Cakhauhaputtarajjo Khemamkarajinasamive pavvaio. tao viviha- 
tavovihämnam bahuladdhisampanno gao Suicacxkam näma vija- 
yam. tattha ya appadibaddhavihärena viharanto sampatto Jala- 45 
nagirisamh^am. atthamie ya dinayare tattheva fhio kausaggenarn. 
io pahhäyäe rayaiiie calto muiii. 
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to ya 80 mahoraganeraio uwa0üna Tdyantam sarnsäram 
ähindlüna tasseva Jalanagirissa aamive bhimädavie jäo candala- 
vanayaro, tena ya päraddhinimittam nigacchantena dittho pa- 
dhamam so munl, tao pumabhavaveravasao avasanim tti manna- 
5 mänefr^kannäyaddk käüim viddho bänenarn, tem ya vihu~ 
rakayadeho vihinä mariünuppanno Vajjanäbhamum majjhima- 
gevyjayammi Laliyawgao näma devo. so ya candälavanayaro 
tarp vivannam munhn dafthüna hoham rnahädhanuddharo ti man- 
namö/no pariosam uvagao. kälena mariünuppanno sattamapu- 
10 dhavte lioravanarae neraio, 

io ya so Vajjanäbhadevo tao caiüna iheva Jambuddive dive 
PSiwavideke Fordnapure Kulisabähussa ranno Sudarnsanäe devle 
uppcmno KanayappahJto näma putto. jäo ya so kamena cakka- 
vatfh annayä ya tena p)^ö.ovari santhienain vandananimittam 
15 ägao G aiyanahammi kunamäno dittho devasamghäo. tarn ca 
datthüya vinnäya-JagannähatitthayarOgamano niggao tavvan- 
danattham. vandio titthayaro. uvavitthassa tassa kayä hliaga- 
vayä bhamnioveyajanani desanä. tao randittä pavittho nayarle 
cakkavattl. bhagaoam pi vihario jahärihärenam, annayä Kaim- 
ts yappabho cakkavattl hhävento tarn titthayaräd^sanain jäyajaisa- 
rano datfküna Accuyäie puvvabhave virattasamsäracitfo pavvaio 
dagannähatitthayarapäyamüh. sampatto ya kayäi vtharemäno 
Khiravananämde mahadavie. thlo ya tie Khiramahäglrimmi 
sUräbhimuho kausaggenam, 

25 ya so caijdälaranayaraneraio tao uovaftittä jäo tie ceva 

Khiravanadavte Kkinipavvayaguhäe stho, so vi bhamanto ka* 
havi sampatto tarn munipacsam. tao tao samucchaliyapuiwave- 
renam vlnäsio tena so mmn. samähinä kälam käüna nibaddha- 
tittkayaranämo Pdnayakappe Mahappahhe vimäne uvavamio Visa- 
so sägarovamää dei^o, so vi slho bahasamsäram ähindiüna kamnia- 
vasao jäo bambhanakulammi bambhano. tattha ya pävodayava- 
senam jäyamettassa ceva tassa khayam gao piimäibhäippamuho 
sayalo vi sayanavaggo, jivävio ya so dayäe janena hambhana- 
bätofp. sampatto ya Jovvanam, janena ya bakuhä khitnsijja- 
35 mäno kahakahavi sarnpajjamänabhoyanamettavitti veraggam uva- 
gao. kandamUlaphalakayliharo vanammi tävaso jäo. kunai ya 
tattha piamvaggippamuham bahuppayärani annänatavovisesain. 

io ya so Kanayappabhaeakkidevo Pänayakappäo Cittakinha- 
cautthie caiüna iheva Jambuddive dive Bhärahe väse Käs'janavae 
40 Väyärasie iiayarie Asaseyassa ranno Vammäc devle puvvarattä- 
varatfakälasamayamsi Visähänakk hatte narn tevxsamatitthayaraüac 
kucrhimsi uvavanno. so ya bhayavam tinänoveo caissämi tti 
jänai. cayamäne na jäyai. cno mi Ui jäyxii. päsal ya tie 
rayayie: 


gayavasahasikäbhisegadämasasisurajhayain | 
kumbhapauniasm'osögaravimänarayan uccayasihi 


45 
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damsanarüve Vammä devl coddasa mahämmme, parituUJia- 
mands gantünam aturigäe gate nwveiga ie mgcuiaigctssa, fmia 
VI auvvam änandam nwahantena bhaniyä pie smwalakJkhana^ 
sampanno suro sm^vokaläsu kasalo te putto hhavissaL tarn ca 
soüna sutthuyafrarn paritatthöe ahhinandiyam rüycvayanmp, 5 
pahm ya kayagoaakicceyxa affamsäloe kayasatfJiafpinanäivüyä- 
mena nhäena savvülamkäriena aUhänomvxfttmm vülinräviyä pa- 
hrmap\irise}dmto attha awminapüdhaya. uvajjhäyä. te xd suibhüyfi 
samägayä uvmutfha blitiddcisayemi ptllyd pupphaphfdavatthrLihlni, 
thaviyä javanantar^pä Vammä d^^vt ftdhinna suviinae pucchiyä 10 
te Tämh tvsim attha m. tehi vi parortparam käüna sattharuccha- 
yam bhamyam: mahdiäya amhatn satthes'ii tisa^yfi maJumnninä 
häxyvdtsam ca smumä bhaniyä. tuHha Htthayaräruim cakklnam 
ca> rnäyaro ft'sxi gabbhani vakkamaniänesu gayäini coddasa 7 na- 
hdsuminäni päsanti. Kesavänam Bafadevänaw mandaliyänam 
ca junaiiio kamena satta caxtro tkkatn ca mahäsummam pecchanti. 
tä Vammä dev'i sürain hulädhäram savvaxngasundaram aavva- 
gunovaveyam samattha -Bharahähivam cakkavattim (ihuyana- 
näham vä Jinadhamynatitthayaram sahiyanam yiaranham tnäsä- 
nayn pasavihi, imam ca soünntjandäiregc 7 ia piilatyaiayiü sakkä- 20 
rapuvvayam visajjifina te ucajjhäe cifthai röyä nivvuyamäyio. 
Vammä devl sahacisam suliav mhcnarn gabbham nrvahai. 

io ya jäü Sakkassa äsaxiakampo chtiyam ca khn nimittam 
Usanacalanam ti saviyakkeiia. paxiito oh), dkfho ya hhayavayy 
gabbham uvavarmo. tao sasaynhhamo harisanthöharo ufthio slhä- *5 
sanüo. sattaitlia, payäim bhayavao abhimuham ägantüyia tik- 
khutto kayapanämo aynciyavamajäypl bhuminthiyadähmajänü 
siraraiyakaramjali thoum ädhatto' nanio ’^tthu nam arahantassa 
hhayavantassa j äva siddhigamämadheyayn thänam sarnpäinakä- 
jnassa Pasassa nmn purisädätnyassa tcvlsamatiuhayarassa. van- 30 
dämi bhayavantam aham ihagae tatthaffhiyam, piisau mani bha- 
yavain. tayarymtaraxn ca Vänärasim äganfünnm bhayavao janar 
7iim abhinandai : dhannä kayapunnä suladdhajanixuaphala tihu- 
yanassa vl i^andaijijjä devänupjßie tumar/Ly tiiha gabbhc puri- 
sottam 0 jayacin täma n l tecisa ima - J ino ivppanno. tao dinajanan im »5 
ca vandiitä gao Sakko safthänain. 

Vammä devl ya pahatthä aisiyaaiunhäldoaavajjiehim asa- 
xiälhhn tarn gabbham uvayaramam sxihcna citfliai, jappahhivm 
ca uvavanno gabbhc tappabhihn Sakkäi'sena tiriyajambhayä devä 
gämanagarävannäinihiyäim 2)oräyiäim pahAnasämiyäiiß mahäni- 40 
häxiäim bhayavao jammaixahhavamsi säharantL 

tao pasatthadohalä saynmü'niyadohalä navaxiham mäsarmm 
addhafthamäna ya räindiyäyiam aildharatiasamae Posabahulada- 
samle pasuyä suhnia därayam sä devl. jäo tie pagittho änando, 
etthantare Disäkumärimayaharhiarn äsanäim calanti. tao ohinä 45 
äbhoettä bhayavantam aholoyavatthavväo atfha Disäkumärimaya- 
hario causämäniyasaha^sasattämyäipariväraparivudäo harisa- 
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nü>bharäo jlyameyan ti paribhävantio savviddhie ägantmia divva- 
vimänayayäo ceva tipayakimkmianti bhayavao jammanahha- 
vanam. uttarapuratthime dislbhäe vimänam bhamle cauramgulam 
appattam thavettä vimänehimto paccoruhittä bhayavaniam samä- 
5 yaram tipaydhinikäxirn sire amjalim kafpa vayanti: namo Hthu te 
rayanakucchidhärie jagappaivadäie jagacintämanipasävie. amhe 
ahologaväsinlo Disäkumärimayahario titthayarassa jammanama- 
hirruxm karemo. tayjfi na tumae bhäiyavvam ti bhaniya veuvviyaena 
surahhigandhma väena joyanaparimandalam savvao jammann - 
to bhavanaasa khettam tanapattakattkä ya ähuniya parisohenti. 
iayanantaram : 

atihamie Nem jine jagappawe anähaynm BhäraJiam | 
aavvojagujjoyagare puno sanäham turne jüynm || 1 || 
dhannasaunao ettha salakkhano Asasenaräyä vi | 

15 Vammn vi vandninjjä jesim amgubbhavo bhayavam || 2 || 

amhe vi hayatiha u suranärittam pi hahumayam amham | 
jarn jao ahiyäro padhamam Jinajainmamahimasu || 3 || 

icoaiatthanibaddhcüm geyäirn bhayavao adärasämante gäynnüo 
citfhanii. evam uddhaloyäo Mandaraküdavatthavvao aftha äga- 
20 cchanti gäyanti ca. navaram ahbhavaddalayam viuvvittä gandho- 
dagaväsam pupphavdsam ca vasanti, eoam purattJumadäJiina- 
pacchimauttararuyagavaUha%)ao affhafthägavitmyi faheva gäyanti, 
navaram ahakkamena äyamsahatthäo hhimgärahaUhäo tällyanfa- 
hatthäo cämarahatthiio ya ciffhantl. evam vid Lsiruyagavatthaväo 
25 caijuro cauro ägacchanii. navaram (Iwlyahatthau bhayavao causu 
vidisäsu taheva gnyanfto ciffhanti. (warn ^najjhirnaruyaganivä- 
sifiio cattäri taheva agacchanti j ava tarn tumae na bhäiyavvam 
ti caitta bhayavao eauramgulavajjam nahhlm kappanti. viyarae 
nihananti. turn rayanänam pürenti. uvari hariyäliyäpidam rainti 
ao tao tidisim tinni kayatiharage riuuvanti. teaim majjhadese tinni 
rauaülae tafnmajjhe ya tinni s'ihäsane viuvvanti. tao bhayavam 
karayalaudena mäyaram ca bähähim genhittä dähinakayallha- 
racäusäle sthäsane nisuyiventi 8 ayapägasahassa 2 >ägehim tellehini 
abbhamgittä surahinä uvattancna uvvaftanti, tao puratthimille 
86 cäu8älas)häsane nisiyävrmti. tao Üullahimavantäo äbhiogi yadeve^ 
himto gosisacandunakatthairn anävettä aranle ya aggim padettä 
tehim katthehim oiwim ujjäletfa homam kunanti bhüikammam 
karenti rakkhäpotfaliyain oandhanti, mamrayanacitte duve pä' 
harmvatfage gahäya bhuyavau kannamille tirjifiyäventi vayanti ya 
40 bhavao bhayaiuin pavvayäo tao bähähim aarnginhitta jammana- 
bhavanasayanijjarnsi titthayaramäyaram nisiyävettä fie päse 
bhayavantam fhävettä güymitw ciffhanti. 

etthantare sakäe Suhammäe suhaniaannassa Sakkassa devm- 
daaaa Eiuwanavöranaasa vajjapäniasa äsanarn calai. tao sasam- 
45 hhamo Sakko ohim pautnjai titthayaram ca päsai. tao hari- 
aavaaavisitppantahiyao kirhirtkevrakundalahürälamkärabhüaiyaaa- 
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riro turiyam slhäsanüo ahbhutfhei rayanapäuyä omuyai egasä^ 
diyam uttaräsa7rigam karei sattaHha payäim öhayavao abhmuhain 
ägacchai jäva päsau mam bhayavam ti vmidiftä nainanisiftä 
puratthäbhimuho sihäsane nisiyai. tao jhfaineifam tigapaccvip- 
panna-m-anagayanam devindänam jani bhayavantänam jamma- 5 , 
namakimä kirai tti vintiüna Hmdiieyamesim päyatfantyähivahn 
devairi saddävettä äriavei: bho devmmppiyc , khippäm em Su- 
harnmäe sahäe jcyaiiaptorhnandalam haghosam ghmitam tikh^Uto 
uttälitta iSohammavüSi di ve d>evio ya tiifkay inwudiimnm jayiävehi. 
evam vutte Uarincymtiesi haftlutfifffhe turiyam gantü)ni tarn lO 
uccasaram meghanigghcsa.'doam Sughosam gkaAfam tikkJmtto 
uttälei, f'ie padisaddnio amiahu pi rglii/ahattwavimana^aya'Sa- 
hassesu sa^nagain tävaiyaghaatäsayfhsahaft^ii im kaiiakimaravam 
häum payattäim. tat nam Sohamme kappt jnidimdiiayiwayasa- 
ha^sahahiriv iva jäe iivasante ya ghanfärace niccam visayapa- !r> 
sattäyam kirn eyain ti sa^amöhamadiniiakuijnnhiant dei^änaty 
jdnanattliäe mahayä saddenam (vatp vayäsi: havda ,su\tantM 
nam deoä devio ya Sakko änaceL Bharahc irviaalmo Jmo Hp^ 
panno. tä tassa jammanatnahimäkajje saoriddhic mniagaccbalia. 
te VI tarn soccä hattkatuffhä kei fiifhayamhhatfie ked damsana* iJO 
kougena kei Sakkäijucattie jiyameyam Ui saiji/>ehttta s(wvasama- 
daenam Sakkassantiyam ägayu tao Sakko Balaywm äbhiogiyam 
devam saddävei saddäoettä aoegakhanibhasayasannit ittham sar* 
varayan ämagain calnn tagJiaHfavalitnanahara m joiymasayasahas- 
savitthinnam jmincajoyahasayasamukkiftJfain vimanaot veuiwlyam ä5 
kärävei. tassa tidisaoi tisovanae tesim ra. purao torane oimäna* 
majjhabhcie. paechä ghwraoian damit) i. tammajjhe manipedhiyä 
attha joyanäim äyämavikkhambhcyam fattari joyanäitp bäftaile- 
nam tatnniajjhe sihä^atiam. fassCivarafiantpim iittarenam uttU’ 
rapuratthimeriam Sakkassa caimlste säma o i yasahassanam tävai’ 
yäim bhaddäsanäim rayävei. purafthlmetjam atfhaiiltam aggama- 
hisina^n^ dältinapurafthimenain duvalasanhani abbhanlat'aparisa’ 
devasafiassänam , dähinetiam coddasattham niajjhimaparisCuhva- 
sahassänatti , dähinapaccatihimettani solasanha m vOhirapa^'tsäde’ 
vasakassänarn j paccatthimenam sattanltatn attiyahivnittam. tas- »5 
seva sthäsanassa cauddisitn oauräsinam Uyarakkhadevasahassl- 
nam bhaddcisanäim karävei. 

tue naiti Sakke savoälamkäravibhüsiyam uttaraveMvviyam 
rüvam viuvviUä atthahity aggamahisihim savvagandhamanumam 
natfäniena ya saddhim tarn cimänam payahitykaretdo puvvädb- 40 
na7n tisovätiaenarn durähittä puratihäbkimuhe sthasane nistyai, 
sämäniyä uttareaain^ uvasesä savoe dahinilletjatn tisovänaeyiam 
durühiitä puvvanatthesu bhaddasamsu uvavisanti iae 7iam 
Sakkassa atthattha mamgalagä jmrao saothiyä, tayariantara^n 
punnakalasabhimgät'achaitapadägäcämara ya sanfhiya. joyanasa^ 45 
hassUsio vairmnayalattfu bahuparncavannakwiahhisahassamayidio 
mahindajjhao patthio, tao pxa'ao alainkäravlbküsiyä pamca 
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amyühivahw cauddasa cähiogiyä devä devio ^ tao Sohammaväsd 
devä devto patthiyä. tao aavvüidhle jäva sawaravenam tSoham- 
makappam vlivaittä uttarillenam nijjänamaggenam ukkifthäe gate 
tirixfam asamkhejje divasamuddo vlivaittä Nandlsaravaradioe 
( däiiinapuratilümme Raikarapavvae uvägacchai tao tarn vimä- 
nam padisäharemäno hhaxjavajo jammanahhavaimm ägae vimäxie- 
mvm ceva tipayähimkarei jammarxahhavanaTn. tassa uttarapu* 
Totidiimt dialbhäge cauramgulam asampattam dharaxnyale vixnä- 
mirri ihavei, sapariväx'O tao paccoxmkai. äloie ceva panämam 
10 Icarei. Jinindam Jtnamäyaram tipaxjähinikarei jahä Dtsäku- 
marto. taheva ahinandai jäva evam vayai: aham^ devänuppie^ 
Sakke devinde hhayavao jammaxiamahimam karissämi. tarn na 
bhaiyavxmm twmhehhn ti vaittä osoyanim dalayai JmapadirüKa- 
gam iduvvittä Jhjamäüe pdse thavei. pamca Sakke viuvvei. 
16 ege hhayavantatn karaxfalapadena genhai. ege äyavattam dharei, 
duvc cümarukkluvam karexiti. ege vajjapäni purao gacchai jäva 
fiatmmaniudae'oaxa Mandare pavvae Faxuiagavane ahhiscyasihä- 
aane pxirafthabhirnnhe karayaladhariyajlne nisanne, Isäne devmde 
vaaabhavähane Sülapäm taheva samägae tarn nävattam. mahä- 
oü ghosd gJianfä. Lahuparakkaxne pdxjattäniyuhivai Papphao vimä- 
xjakäri dakkhitiä nijjäxxabhümi utfarapuratthimillc llaikarapavvae 
jäva Mandare samosarie, eraxn Jambnddmpannaftiaxpisärenam 
battisami pi indä saxnägaccJianti Sakklii/jam ca sämäniyäipari- 
vüro bhaxjiyar/vo. tarn jahä: 

SS cmiräaUi asii ba'vaftari sattari xja saffhl ya | 
pannä rauydhsä (lad visä daaasahasaä || 4 || 
cansaffhi aaffhi khnhi chacra aahaaad n asKravajjäijarn | 
aamdniya n ee raagifxina dyarahkhd \i || 5 || 
gandhavvanaffahayakarlraltabhoilann iya axiräh iüüna bhave | 

80 aatfaxiiamairiyam vasahhä mahiaa u ahoxiiväsiuarn || 6 || 

tae }jar/i Aocnyaindenam jamxnana-ni-ahhiseyattham hhayavao 
ohhiogiyadevä anatta aamdnä atfhasahassam aox^amjiyäxmta ka- 
laslixjam expaxp xmppamajfanam evaxn xnanimayänam sovanva- 
rappam ayd n a in so va n tj a m a n im ayän a m ruppam a n im ayd n a m so - 
85 t^annamaniruppamamxnayänam evam bhoxnejjänaxn evaxn bltimgü- 
rdijam thähiuixn suppaitfhäxjaxn rayanakaraxulaydnam puppha- 
caxugerhjam äyaxnsäxtaxn evaxn-äi viuvvittä khiroyahijalain puk- 
khai'oyahijalaxn ca Mdgahäitiffhduam Gamgähnahänatnam Pau- 
mähnah ddahäxiaxn jaldim xippaldim mahitthiyaxn ca savva-Vey- 
40 addhchtmto savvaväsehimto sarcaknlaselehimto savvatuyare sama- 
pxtpphe savvagandhe saiwosahw siddhaffhc ya BhaddasälaivanC' 
himto gosisacandaxjam mallaxp ca g^mhifid bhayavao majjaxiavihim 
uvaftavmtL 

fae xxaxp Aaminde sämäniyattlsagadeväipariväraparixrvuie 
4S säbhäviehhp venwiehi ya varakamalapaifthäxiehini paumapihäne- 
hitn surahicäribhariehxm candaxxacaccirhhn äviddhakanthagunekim 
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halüsehtm. tarn jahä: atfhasahassenam sovvannt^üriam jäva 
bhomejjänam sawodagehim jäva siddhatthaehim savviddfde jäva 
savvarav€7iam bhmfavantam ahkisimcanii, abhisee ya vaftamänye 
Indaiyä devä chattacämarakalasadhiiyakaducchayä{hattha hattha' 
tutthä jäva vajjasülapäni purao cijthantu ege äsiyasammajjiö- 5 
valittam gandhavattibhuyavi tarn bhünnbhäga?n karenti ege Ki- 
rannaväsam väsentL evam suvannarayanäidiaranapaffapujppha- 
phaiagandhavantiacunaavä^aJH väsenfi ege eyäim ceva vibhäeniL 
ege tayavitayagkanasusii abheyam vajjam xäeftiiL eg^ gäyaniL ege 
naccanti, ege abhhjavatn kareftitL ege vdtggardi apphodmtl sika- lO 
näyäim hattJugulagauiy lih. ca karenti. egt:, uccliolanti gajjanti 
vijjuyäinti vü,se^xti. .ge vfjiyahhayaruv>ehim naccaräi ege 
devu sayaladiUfhigasattkasähCirii 

tihuyanapurarakkhanu dnm/apäydru j 
kammapararakkaciiranefcka/iamallu lö 

. parapäsandamandahniti/mt akiyuyäsaUu | 

panayapä vakammamaddanaia usalu 

duvvahadhammadhurnvvafianadhavalu |j 7 || 
tccäi virudälm pödhanti. 

tae nam Aceuinde nivvatfn/äbh/see vm* raiyatrijali jaenaty so 
vaddhävel. pamhalairuku mähte gandhakäsäie güyäim lähel. kap- 
parukkhmn piva alawkiyam / iret jäva xiaftaoihim xwadaimei. 
avehehim rayayämaehttn accharasäfandtfclnni bhayuimo parao 
atthattha maingalae oUhai. avi ya: 

dappanahh a ddüsa n avaddh amä » akaraka lasamacch asirivavch ä \ 26 

sotthiyanandävatta lihiyü aithattha maingalaga || 8 || 
karayalavimukkasm dasaddhavamassa jalayathalayakusummsa 
jäimssehaniHtam. n/yaraxn karei. veruUyakadavchayam gahaya 
kälcujurukundurnkkha pax^a radhävam uppadei. aaitattha payäim 
osarätä dasatnguUamjali'in matthac kariya gambfaratlhanibad- 30 
dhänam vittänam af/kasaeyani savifhunai java evam vayam: 
namo Ulm fe siddha bnddha nlraya ntbbhaya nlräya dosani- 
samga nlsalla gunnraya.ui silasägara dbamrnacttkkavafU. namo 
Uhu te arao. tao randittä naceäsanne näidfire pagjavasai. evam 
jahä Aceuindassa tahä jäva Isänrndasna bhavanajmivänainan- Vb 
tarajoisiyänam ra ahhitteya. bhämyavva. tae aam Isnne pamra’- 
rüve viuvvai, ege Isäae bhayavantam karayal(tsawpud,e genhittä 
sihäsane nisn/ai. ege pifthao ägavattam dharei. duve päaem 
eämarukkhevam kärenti ege süla 2 )äni purao cifthai. 

tae nam Sakke hhayavao caüddisim cattäri dhavale vasabhe 40 
viuvvai. tesim attha simgehirnto dhäräo nivayanii. Snkkassa 
vi taheva abhlsco hhäniyavvo jäva samthmuii: 

jaya jaya Päsa jinesara jaya niruvamaruva 2>f^^*a,makäruniya | 
jaya jaya sätniya saifalasuhanilaya sayalajayanivvuiya || 9 || 

- re cintämani kappapäyavahhhahte | 

ditthe pahummi tumae ^bhavo vi mokkko ya e amharp || 10 || 


45 
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tuha damsanasamjannio hariso amgammi me amäyanto | 
pulayacckajena jaya guru ntharai samantao nünam || 11 || 
cirayäladiuhavallaha janappamoyäo me anantaguno | 
änando samjäo ditthe tuha damsane deva || 12 || 

5 garuyabhavo gurukammo gayahhaggo so hhave aha ahhavvo | 
tuha danisanam na püvai patte ya na tüsae jo z/ || 13 || 
na namai jo naha tuham so namae pägayassa vi janassa | 
jo puna 2 )anämai hdia so panamai nanu na tumham pi || 14 || 
jä tvtha paratpmuhänam hahuriddht deva hot manuyänam | 

10 sa sanniväyavihuriyasalckarapanovamä nünam || 15 || 

humayamayä nami hhiyä hhalahaliyam nüna kanimakarijtiham | 
rägwivanayarajuyajinasihe ajja jäyamnii || 16 || 
jaya nayanasayasahassam vayanasahassam ca hojja me näha j 
tuha vi na hoi kayattho tuha damsanavannanummäho || 17 || 

16 jayasu tum am jaya sämiya akkhaliyanirämao ciram jayasu j 
nandasu pävasu soharn lahasu jasam tihuyane sayalc || 18 || 

evam-rü thoüna jaheva ägao taheva gantüna titthayaramäüe päSe 
fhavei. inapadirüvagam osovanim ca säharai egain khomaju' 
yalani kun<jalajuyalam va hhayavao üsisaganiüle fhavei. egain 
20 tam/nijjalam hüsagaiu siridämagandamanirayanamandiyam //a* 
rtiiuvasolddyam hhayavao diftJne abhiraiheum ulloe nihkhivai. 
tae nam Sakke hattlsam lurannassa suvannassa ya kod'to batfh 
sam nandaim hhaddäim ca sohagganiVAiigune ya hhayavao jam~ 
manabhavaoe Vesamttnam sCdinrin^ci. tae nam Sakkf dbhiogle 
25 dcve fhosävei. savvanayaramsi mahaya saddenain handa sunantu 
hhavanavaipamuhri savvadevä dev'io ya jo Jinassa J inamäyäe vä 
asuham mauam dharri tassa ajjagainainjanva sattahä muddho- 
nam jdnttfau tii. tae nam savve Jndäiyd devä Nandi^ure gan- 
tüna afthähiyao mahamahimäo kävetfa sae^'U saesu thänesu tarn 
30 rayanim ca tiriyajamhhagä devä AsaseijiaräyabbavanaTpmi hiran- 
naviisam java cunnaviXsam 'vasanti 

tae nam Asasenarä yä, pacrüsasamae nayarärakkhie saddä- 
vettä liänärasie purie ca ragasohanam änummänavaddhanam kä- 
r'avei nayaram ca hahirahhhantaram äsiyasamajjiovalittam savva- 
35 jtae^esu nivaddhavandanamcdam ujjhiyatoranam üsiyapadäyam 
m ayncä i ma jncakaliyam 7i.ssukka ■ m-ukkaram abha f apavesam uvva- 
hiyaca )i danakalasain pupphovayävakaliyain maghamaghcntadhü- 
vam nadanaff<iipe<u:ha nayaviräiyam üsiyajjhayasahassam musa - 
Jasnhassam kärävei. tao saie sähassic sayasähassic bhäe dala- 
40 mäne "^vaie ya lohhe padicchamane dasähiyain mahüsavam karei 
ckdrasadivase suikamme kae. bdrase divase mittanäibhoyüva- 
napuvvayam jamhä gabbhagayammi imammi janam sappam 
Hcjjöpäscsu juisci ao pmnä Paso ti niimam ^uiiffhiyayn hhayavao. 
bhaniyam ca: 

45 gabbhatpie jam jananl scjjäpasesu päsiyam sappam j 
padisappantam paino lambiyabähum cadüvei || 19 || 
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bhanai ayasasappo vaccai räyaha tarn kaharn miinasi | 
sähasam ciya to divaena tarn so vi saccavio j| 20 || 
cintai gabbhapahhrwo eso kaham annahä nisätamasi | 
esä päsai pasesu iena Fcis<^ Ui nümam kayam || 21 || 

tao kappataru-iwa savvtjjaijänandaf/ari vcujdhanto jfw atfha- s 
rariso sohanadine ya piumi uvanlo kaläyariyassa. ta(> kalaya- 
hanujjao tena aviimäyapuvvatn savvahalaparamamheuisam paya- 
daafena Pä^sakurnärena tivajjhflo cera kau ntunayaro kaläsu Ui. 
so ceva jäo hhayavao vineo. tao kctnuimayamkau ammtaguna- 
somena vayanena mbtppu.iao (nianfaguipisolti va aayanajuyalena lo 
siiracalo ananfaguv/inteena deheoa luahvravträl anantego'iaina 
harena sarena t^ayambtwraniaijido ananiaguiv'gambhirena htymna 
mattakari varäo ayanlagnaalaUyac gaie dttgr • tiibad/hanfnsarm - 
jmpxrakkhanalrdasena kdnirmenan: viräyamäno Päsajino patto 
jovt^anairn. i6 

tao PaseyuitHa ranna puriyävio OaiHxrayaiHUältniniyadhü^ 
yani hhumjai ya hhayacant fie samani manonimam risaf/asuhayn. 
annayci hhayavayll päsäovanffhiena gamkkhajahicitnn disävalo- 
yanatn kiojcnifena ditfho sayalajfnjacao panarakusumabalipada' 
liyähattho bahim. nigacchanto pacehiyatn kun ajja cbayo kol jarn 
evaui eso joyo vaccai Hi. fo<> siffham ekkeoani pa^affhiyapuri- 
senani na ko rt cluino ki/n (n n'ot tnabüfävass'i Kanuujho näma 
jmrle hcdnyi sarndgao , Utssa vandanatthayt. jKitthio tnto jayavao. 
tao tarn ayaotnilya jaiuyakoOhalariseso bhayavam pi patfhio. 
gao jattha so Kamadito dittho ya pnmeaggifavayn fappamCino. u 
tao finrumasampaUattatKto vntuiyam bhayavayä ckkayittti aggi- 
künde pakkhittde vtahallarukkhakhodle niajjhe dajjhamtiutttn nä- 
tfakxdam. tatn ca tahdvihant koliuna acrattfam kam yd parayde 
hhayiyam bhayavaya: aho kaffhani amidyata jam erisaytnti tavo- 
cisese Iciramaiie dayä na ittuyijjai Hj, lao soitm eyam Ikistwa^ so 
yayaiYi bhayiyata Kawaijltena jahä : 

rdyaputtdyayi tarayakumjaraidainuye ceva parissamo | 
dbanifnam pxiya munino eeva viyayanti || 22 || 

tao hhayax'ayä hhnyio ekko niyapiiriso: rc re khodim eyam sä- 
vahäxio kuhadaexxa jdtodesii. tao jamäya vesa (ti bhananidiieya 85 
duhä kayä sä tejia khodl. vixxiggayani ea tie majjhdo mahallam 
nägakxxtam. tattha ya dittho isisi dajjhnmdyo ego xnahdvaxjo. 
tassa ya bhayavam davävei niy ayapur isax)ayanexia sa ydyamarß 
asiäu sa tti pamcanamokkdram. nögo vi ghefium tappubkctvao 
mariäxxa samuppanno nägaloe JJharanindo närna nfigaräyä. dinno 40 
ya aho nändisäi tti bhanamänena hhayavao locya sähukkäro. 
tarn äyanniüxia vilakkhihüo Kamadhaparivväyago käÜ7ia ya gä- 
dham annänatavam samuppanno Mehakumäranikäyamajjhaißmi 
Mekävali näma hhavaiiaväsidevo. bhayavam pi tao pavittho 
nayarle. 45 
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annayä suharn suhenacchantassa-m-ägao vasantaaamao. 
tammi ya vaaantasamae jäi^vanattham ujjäimpälenänettä bha- 
yavao samappiyä sahasä sahayäramarpjart, bhayavayä bhant- 
yam: bho leim cyam? aämi bahuvihakiläniväso patto vasanta- 
6 samao, tao sowm evam va^antakilänimittam bahupurajamipari- 
värasamannio jänärüdho gao nandanavanarn, tao jänäo samut’ 
tario niaanno nandanavanapäaäyamajjhatthiyakanayamaycisihä- 
aa'm, tattha ya airamaniyattanojo savvao paloyamäneruxm dittham 
bhittie paramarammam cittam. tarn ca dafthüna cintiyam aho 
10 kirn ettha lihiyarn näyarn ca sammam niruvantena jahäritthane- 
micariyam. tao cintiurn payatto: dhanno so Wifthanemi jo vira- 
8ävaaä7iam visayasuharn ti kaliüna nibhharänuräyarn niruvama' 
rüvalävannajovvanarn räyavarakannam janayaviinnam avaujjhiya 
bhaggamayanamadappharo kumäro ceva nikkhanto, tä aham pi 
16 karemi samasamgapariccüyam. etthantare 

hgantiyä u devä bhayavarn bohinti Jinavarindam tu | 
aayalajagajjivahiyarn bhayavarn üttham pavatteki || 22 || 

tao Idinnavariimagäinam kimitthiyam hirannam auvannnm vat- 
thum äbharanam äsanarn sayanam äsanäiyam osahara puppha- 
gandhavüeoanüiiyam mahädänarn davävei aamvaccharain jäva 
am ya: 

aanighädagatiyacaummuhacaukkaoaccaramahäpahapahesu | 
däresu puravaränam ratthämuhamajjhayäresu | 
varavarlya ghosijjai kimitthiyam dijjat bahuvihiyam | 

*5 suraasuradevadcinavanarindarnahiyassa nikkhamane || 23 || 

tae nam purisäydnie Päse arahä matthae amjalim kariya evam 
ammäpiyaro vayäsl : icchämi iiaiy ammäo tubbhe abhhanunnäe 
pavvaittae. te vi ahäsuham devanuppiyä mä padihandham karehi 
tu anujdnanii. 

80 tae nam Asasene kudumbiyapurise ünävettä atthasahassam 
sovanniycmarn j ä v a hhomejjdnain kalasänam abhiseyattham 
uvatthavävei. etthantare raUyäaanä savve surindä enti, tae narn 
JSak/ce Äsaaene ya puratihahhimuham Päaam nivesittä afthaaa- 
hassviiam j ä v a bhomejjänam kalasänam abhisirncanti. abhisege 
35 ya vattamäne ege deva JJäudrasim nayarim äsiyasammajjiyam 
Java ege vijjujäyanti väsanti jäva sawälarnkäravibhüslyarn 
kunanti, 

tae nam Äsasene viaälam näma siyam rayävei. tae nam 
Sakke anegakhambhaaayasanniciftham aisayamanaharam visälam 
40 Siyam karütiei, sä vi ya. tarn ceva sibiyam anupaidtfhä. tae 
nam Päse arahä siyam duruhittä puratthäbkimuhe nisanne, tae 
nam Aaaaenaräinä vuttä aamänä nhäyä aavvälamkäravibhüsiyä 
bahave purisä siyam vahanti. tae nam Sakke siyäe dähinillam 
umrillam bäham genhai, laäne uttardlam^ carimadähinarn hei- 
^ thillam ßali^ uttarillam aesü devä jahärikam. avi ya: 
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puwim uJckkitta manusehim sähattharomakävehim | 
pacchä vahanti slyam asurindasurindanäytndä || 24 || 

aUhatflia marngalagä ckattaxiärnaramahajjhayäini ya purao paU 
thiyanl tao jaya jaya nandä jaya jaya bhaddä bluxdmnte 
savvakälam ca dhamme tuha avigghe havau tH tnuhavnayigaliyn- 5 
m-äihim abhinandijjamäno bahujancLsahassehitn pecch^jamQmjo 
tlmvvamu.no amgullhim daijjamäno puppkamjalikim püijjamäno 
pae pae agghe pa iicehamäno bahunaranärtnam amjalio dähina* 
katthena mahayä iddhi-mmudaenam kirn ca vararmdahabkert- 
jhallaridundubhisamkhasaehim türdiini dharaniyale gayayuyah 10 
türaninäuparamarammo nayaric nikkhamitta guo äsamapayam 
ujjänam, taitha ya asoyapäyavassa a/ie slyäo paccorvhaL iWa- 
bakulaekkärasle puvvanhe myam evälamkorum omuyaL pasa- 
ranfabähasalilä Vammä devi luiTnsalakkhanapadenam padicchai. 
pamcamutthiyam loyam karei. Sakko kosatn padicchai. Khira- 15 
sarnudde säharai. tarn sainayain ca Sakkavayanma deväna ya 
nigghoso turiyaninäo giyarao uvarao Uihe tisam väsäim agäram 
äväsittä atthamabhattenayn apänamam devaisamädäya tihi puri- 
sasaehim saha nikkhanto. bhaniyam ca: 

siddhäna namokkärnm käüna abluggaham tu ^fo ginhai | 80 

savoarn mc akaranijjam pävam tl carittam ärudho || 25 || 

takkhaiiam ca upjyannam mayap(ijjavananam. tao pmjucasamio 
tigutto khantikhamo nimmavio niadoso ntsamgo lähhdldhhe sähe 
dukkhe nindäpasamsäsii ya samo tavasamjamena appänain bhä’- 
vcmäno vlharai. surasurä vi bhayaoao Päsassa nikkhamanamu’ «5 
himarn karettä Nandisare otthähiyam karenti. satthänam ca 
padigayä. hhayaoam pi nnyar'asannasanthiyam patto tavasäsa- 
mam. taitha ya atthamlo dinayaro ti kaliüna tappaesam santhi- 
yalcfiläsunnasaythiyavndapäyavdssa ahe th/o kausaggajam. 

io ya so Kamadhajtvo Mehamdli asuro avahind näuna so 
attano vaiyaram sumariäna imvvnvcrakdranam samuppanna- 
tivvdmariso samägao jattha bhayavam. püraddha tena sihdirü- 
vena uvasagga. am ya : 

slhehi ghorarüvehim tlkkhanaharehim dthadädhcMm | 
cauhi u gayariivehhn sarosakayadantapahiirehim || 20 || 85 

karagah/yakattiehini khuhiyakayanto i'oa ghorarfivehi | 
veymehi ya bhayavam kayatthio garuyadairnsanekim || 27 || 
emäl bahuvihäyam Kamadhetitavasaggio vi pdvenam. j 
Päsajino dhiramano na khuh/o dhammajjhäniio || 28 || 

acaliyabhävani ca näünam jalenarn bohttä maremi tti sampari- 40 
häya pürcLddhä tena vijjtiyajjiyapavanuhbhadä mahävutthl, tie 
jcUena jäva bolio bhayavam jäva näsiyavivaram, etthantare 
caHyaiji Dharanindassa Usanam, pautto ^vahinä ya munio bha- 
yavcu) vaiyaro. samägantüna turiyam sämino stsovari raiya“ 
phaniphawmanilavena sesasarirapäsesu ya variyaphaniaartre^ 45 
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nivärio jalabJiaro, püraddham ca purao bahuvihäujjavenuvlnä- 
gh/anäehim ghananigghoso uvagbäyogarn pavarapekkhanayam, 
datthrnm ya tarn tärisam mahaisayam dlürattam ca bhayavao 
garuyavimhayakhütamänaso samuvasantadappo so asuro pana- 
s mtäna ya jinam gao niyayaffhänam. Dharaiiindo vi niruva- 
saggam näüna gao saifhanam. 

Pa^nsämissa nikkharnanadinäo cauräsldlvasovari CetiaJcm- 
hacautthie affhamaihattante puvvanhc Usamapae asogataruhetthe 
siläpaftae suhanisannassa suhajjhavctsänassa apuvvakaranäirn 
10 kamena sämmuyakhavagasedhf^sa klibjagliäikaimnacaukkassa sa- 
yalalüyTdoydvabhäsayatn samuppannam kevalam nUnam, caliyä- 
Sana samagaya surasamgha. V äukumüreliim parisohie joyana^ 
meitc asitte ya gandhaoarinä Megliakumarehbri manirayanacitte 
tammi viraiynm surehim samosarannm. tammajjhe sihäsanoim- 
16 viifho pairatthähMmuho rayayakanayarayan apägäravalayattiya- 
n iheh im n ä ^jadanfsan acaranchtm va sasikirannjjalacämarajuya- 
laccliahija d.hammasxdikajjhänelüm va rhattattayarüvenam bim- 
vanattayopasariyakittlpumjefiim va. seväkougena padivannamuttdu 
virdyama no sadevaviaimydsuräe parisäe joyananihärinä sarcna 
20 dhammam karei: 

hho bhavva caugaisa.msiiro esa ghörad.nJiapauro | 

saranam na effha annani dhammai/i J hiadesiyam mottum || 29 [[ 

himsciiviraintvani to tagt 7iia)j.avayanakdyasupautfa/n | 

i ndiyakasa yaniggahajKira rajahasannio kuijaha || 30 || 

md inalmbindasantane visayasnhe sajjiuna tacvliamnii | 

7imtydirivih(fdakkli(nja bhayanani appänant kunalia |j 31 || 

ah^allahhä vi piyavo aijnya pxittahhiiihhajßio | 

saisamcio vi attho na fammi duhasamkadv saranaxy || 32 jj 

cgatnano isa jano parikissal ja ha kxLdambakajjam^ni | 

30 hdta jai dinindadhanime (a pavui mokkhasokkham pi || 33 || 

emdi soüna padihuddho balndogo. pavcäviyä ganaharä, surä 
vi k< ralimithiuiam kddna Nnndisaravarad'ive jattarn ca käiuia 
gaya safthduam, Paso vi bhayavam ti phaniphanülamhaxw satta- 
jxhauiphanalambann va vamada.hina2}d,sf'8U vairottadev'tdharaiiin- 
36 diJiiiti pajjitvästjjnnidno piynmgxwamiadeho navarayanisamüsio 
ritfhanvxnititthapalaffaneua niyaiiltha^n pavattanto hliavvasatia- 
jHidihohanatiham cantisaisayasamiO imliavimandah viharai. 

Päsassa natp bhayavao dasa gand dasa ganaharä hotthä, 
djjadinnajpamuhä solasasamanasahassä Papphacülappamuhä 
40 afthaUsa-m-ajjiydsahassä ; Suoa^xdajypamnhdnam samanoväsagä- 
o<iin egam sayasahassain vausatfh} ya sahassä; Hunaxidappamv - 
hänam smnanoväsiydnaTn tinni sayasahassä sattcivlsam ca sa- 
hassd ; addhatthasayä coddasa^mvvinam; coddasasayä ohinäni- 
nam : dasa sayä kevalaxiänvtam ; ekkdrasa sayä veuvvayänam; 
46 addhatthaxnasayä viulamainam \ ehacca sayä väinani; bürasa 
Sitya amittarovaväiyäyam» ukkosiyäe säparivärasampayä hotthä. 
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fae nam Päse arahä bhavakamaladinäyare desünäini sattari 
varisäim hevalvpariyäeixam viharittä egarn väsasayam samäuyam 
päläittä ä.uyävasä'tx^ Sanfimeyam ägcu), tattha samanänaifi sama- 
ninam sävayänam säviyänani sowaparisäya mlcchaUäisayisära^ 
paham sammadamsanäimokkharnaggam jnistnCÜm ca vägaranto ft 
mäsabhattante uddhafthio vaggh'driyapänt selesipadivanno klunja- 
bhavopaggähikammamso tetisäe ariagärehim sammam Sävanasud^ 
dhatthamie siddhim patto, 

caliyäsanä vinnäiravaiyaro nminando rinumo amsupunna- 
nayano sogäüriyahiyav samägao Sakko Jinasarlrayam fipayä- lo 
himkääna naccäsanvr nJidüro paccuvüsarJo ciffhai. myai ya: 

pasarai micchattataroa'n gajjanti kutittkisosiya ajja | 
dubblnkkhadamaraveräinisiyarä hunti sapp isarä || 84 || 
aithamie jayasüre maulei tamanimi samghakamalaoanayi | 
utlasai kumayatärä niyaro vi kn ajja ji tja i*äsa\\ 35 || i5 

tamagasiyasasim va nakam vijjhäya pawayam ca nisibkavanaiji 
Bliarakam inam gayasoliam jäyam an(iham ca pahu ajja j 3ti ' 

eaarn savvasuravarä vL Sakko vi gostsarandatjaddruhiht tinni 
ciyäo karei. khiroyajalena bkayavao dehattt nhävettn gosisacari' 
danenänulimpittä kamsalakkhaxiasädayam ca niviislUä savodUa/o «o 
Jcäratn karei. sesadcvä ganakarätjani sariräim ettam karenti. 
tao Sakko tiipii siyäo karei. ^otthegäe Jhjudeham äroviya ciya' 
gäe fhavei. sesadevä dokim siyäkim (mnakäräna gCirasariräim 
äroviya dosu ciyäsu thavenfi. Sakkäebcna Aggikumürä ciyacjäsu 
aggim rinvventi. Väyakumärä ya väum. sesadevä kaläguru-m- äö 
äipavaradhüyam gkatfam mahum ca kumbhaggassopakkhioanfi. 
sämiesu ya mamsäisu Mthahnmärä devä khlroyajalena nivva' 
vanti clxfüo. Sakko uvariinam dähinam hanujjam, Isäno vämam^ 
Gamaro heffhillam dähinam^ Bah väfnat/t, sesä amgovamgäim 
gevhanti. ciyagüsu ya mokante thubke kunayiti. nivvatjaniahimam so 
ca käüna Sakko Nandisare gantüna purattluma-Amjanagapavvae 
Jinäyayanamahimam karei. tasseva cauro logapäla tasseva 
Amjanapavvayassa päsavattisu cansu Dahimuhanagesii slddhäya- 
yanamahhnam kunantl. Jsäne iittarille Amjanaxje. (Jamaro dahi- 
nille ^ Bah pacckimille tesim logapäla talieva J inamahimam ku- S5 
nanti. Sakko savimänain gantüna muhassa sahhämajjhafthiya' 
manavagakhamhlmo uväriüna vattasamuggayam slhäsanc nivC' 
^tä Jinasakahäo päei. Päsajinakatmm pi tattheva pakichivai 
^am savvadevä vi. 

pamcasu vi kallänage^u Visähä nakkhattam bhayavao fxai tti 40 

Übersetzung. 

Hier in dem Kontinent Jambudvtpa, in Bhäratavarga (Indien), 
in der Stadt Potana^) (lebte) ein König, namens Aravindo] dessen 

1) Vgl. Hem. Par. I, 92. 

Zeitschrift der D. M. 6. Bd. 69 (1915) 


22 
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purohita^ ein Laiengläubiger, namens VUvabliüti, hatte eine Gattin, 
genannt Anudhart, Sie hatte zwei Söhne, Kamotha^) und Maru- 
bhüti. Mit der Zeit nahmen sie sich Frauen, Varunä und Vasumdharä. 
Als nun die beiden, Kamafha und Marvihhüti^ aufgewachsen waren, 
5 starb der rechtgläubige Vi^vabhüti und gelangte in die Götter- 
welt. Anudhan aber, in deren Körper die Lebenskraft durch die 
Trennung von ihrem Gatten verdorrte, starb (auch). Und nachdem 
Kamafha seinen Eltern den letzten Dienst erwiesen hatte, wurde 
er purohita, Marvbhüti aber lebte keusch und widmete sich ganz 
10 und gar der (heiligen) Lehre. Als nun Kamafha dessen Frau, 
Vaaurndharä ^ deren entzückende Jugend(schÖnheit) zum Vorschein 
gekommen war^), erblickte, geriet sein Herz in Erregung. Er be- 
gann in (großer) Aufregung^) mit ihr zu sprechen; sie aber ver- 
mochte es nicht, die Liebe zu bezwingen , sondern haftete an ihm 
15 wie ein Theaterpublikum an dem Schauspieldirektor '^). Wie ntui 
Varunä den Fortgang dieses unerlaubten Verhältnisses bemerkte, 
geriet sie vor Eifersucht ganz außer sich^) und erzählte es dem 
Marubhilti. Er gab ihr keine Antwort, sagte aber zu den zweien: 
„Ich werde in ein anderes Dorf gehen“ und verließ sein Haus. 
20 Abends vermummte er sich dann als ein Jiähä* rufender^) Bettler 
und sprach mit verstellter Stimme zu Kamafha: „Gib mir, dem 
Hauslosen, einen Ruheplatz, um (mich) gegen die Kälte zu schützen“. 
Kamafha^ der den wahren Sachverhalt nicht erkannte, sprach aus 
Mitleid (zu ihm): „Guter Bettler, verweile nach Belieben hier im 
26 Elefantenstalle“’). Wie nun Marubhüti dort weilte, bekam er ihre 
Sünde ganz und gar zu sehen; und weil er es nicht aushalten 
konnte und aus Furcht wegen der üblen Nachreden der Leute nichts 
dagegen tat, so ging er aus (dem Stalle) und begab sich weg. 
Frühmorgens ging er bin und meldete es dem Könige. Jener wurde 
sosehr zornig und gab seinen Leuten Befehl; von diesen wurde 
Kamafha unter widerlichem Tronimelschall, einen Kranz von saräva- 
(Blüten?)®) um den Hals, auf einen Esel gehoben und durch Kund- 


1) Kamafha kommt als Name verschiedener Personen (u. a. MBh. II, 117) 
bei BR. vor. 

2) Vgl. yäuvanodbheda Ragb. 5, 38, von Malliuätha durch ävirhhäva 

erklärt. * 

8) savikäram. 

4) Die Übersetzung der Worte pUnyavire rarngo iwa ist äußerst 
siclior. Da aber rainga^ unzweifeibat't = skt. ranga* „Theater, ZuschaueP 
ist, und pMikä „Strick* bedeutet, also päHka-v'ira^ ein scherzhafter Name 
des autradhära sein könnte, habe ich jene Wiedergabe gewagt. 

5) HatUti == gup- „verwirrt werden* Hc. IV, 150. 

6) hahähhüta-, vgl. BR. s. v. 

7) caiura- „Elefantenstall* H. 998. 

8» Was darunter zu verstehen ist, weiß ich nicht; „Blüten“ ist nur eine 
Vermutung von mir. Ein Verbrecher tragt sonst einen Kranz von karavira- 
Blüten {k. „Nerium odorum“, p. kanavera^ jRt. III, p. 59. 62), vgl. z. B. Mrcch. 
Akt X, v. 21 (p. 263 ed. Parab.). 
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gebung vor allen Leuten als * durch und durch ein Übeltäter* aus- 
gerufen (V)^) und aus der Stadt geführt*-^). Als er nun derart 
verhöhnt geworden war , wurde er unmutig : es entstand bei ihm 
ein tiefer Drang zur Weltflucht, und so ergriff er die Utensilien 
eines Asketen und begann schwere Buße zu üben. Als MarabhfiH & 
dies zu hören bekam, wurde er von Keue ergriffen und begab sich 
zu Kamathay um ihn zufrieden zu stellen. Er fiel ihm zu Füßen. 
Dieser aber erinnerte tich seines Zerns über die Beschimpfung, 
nahm einen großen der in der Näho lag, und ließ ihn auf 

den Kopf des vor ihm knieenden Murubhrni fallen. Von diesem lo 
Schlag starb Manibbati laut schreiend*) und wurde als ein großer 
Elefant , der Führer einer zahlreichen Herde, im Vlndht^u wieder- 
geboren. 

Nun befand sich einmal zur Herbstzeit König sich mit 
seinem Harem belustigend , auf dem Dache des Palastes. La sah 
er. wie eine schöriglänzende, das Himmelsgewölbe bedeckende, lieb- 
liche Herbstwolke sich erhob und im selben Augenblick wieder vom 
Winde fortgerissen wurde; und als er dann über das wahre Wesen 
der ira Augenblick hinfillligcn Existenz nachdachtc , erlangte er 
das transzendente Wissen^), überließ trotz des Widerstandes seiner »o 
Umgebung seinem Sohne das Keich und wurdt Einsiedler. Einmal 
während seiner Wanderung begab er sich mit dom U roßkauf mann 
Sagaradatfa zusammen zur Verehrung des Berges Sammeta bin*^). 
Und ehrfurchtsvoll*) fragte ihn Sägaradattax „Ehrwürdiger, 
wirst du hingehen V* Der Heilige antwortete ihm: „(Ich gehe) «6 
auf eine Pilgerfahrt*. Der Kaufmann fragte: „Welche ist dann 
deine Lehre?“ Von dem Heiligen wurde ihm die Lehre, die sich 
auf Mitleid, Freigebigkeit und Disziplin gründet, im Detail ver- 
kündet. Als der Kaufmann dies gehört, wurde er ein Laienglilubiger. 
Auf ihrer Fahrt kam nun die Karawane allmählich nach dem »o 
großen Walde, wo der Elefant (früher Manthhäti) lebte, erblickte 
dort einen großen Waldsee und ließ sich an seinem Ufer nieder. 
Unterdessen kam nun )ener Elefant, von vielen Weibchen um- 
geben, gerade nach diesem See, um Wasser zu trinken. Wie er nun 
spielend Wasser getrunken hatte, stieg er auf den Rand des 86 


1) Dies ist inöf^licherweise die Bedeutung von pherio^ das ich sonst 
nicht kenne. 

2) Weil er ein Brahmane war, konnte er natürlich nicht hingerichtet werden, 
vgl. Kaut. p. 220. 

3) Val. »kt, ä-rat-f kl. und Ap. radamtaü Hc. IV, 445 (Pische\, Apa- 
bhramsa p. 44). 

4) avadhijnäim ,.die transzendente Erkenntnis materieller Dinge“, Tat- 
tvärthas. 1, 9. 21 ff.; ZDMG. 60, 294. 297. 

5) Hierin liegt offenbar eine der ln diesen jalnlstischen Heiligenlegenden 
sehr zahlreichen Inkonsequenzen. Der Grund der Heiligkeit des Berges S, 
war eben der, daß Pärsva auf seiner Spitze starVi (KS. § 168). Hier bandelt 
es sich ja aber um die Vorgeschichte des Pärsva! 

6) Eigl. „sich verneigend“. 


00 * 
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Ufers und blickte sich um, bekam das Karawanenlager zu sehen 
und lief hin, um es zu zerstören. Als nun die Leute ihn so heran - 
kommen sahen, liefen sie weg. Der Heilige aber, der durch sein 
übernatürliches Wissen (alles) durchschaute , blieb in asketischer 
6 Positur an seinem Ort. Als der Elefant nun den ganzen Platz 
des Karawanen(lagers) umlaufen hatte ^), erblickte er den großen 
Heiligen. Er lief ihm entgegen. Als er ihm aber nahe kam und 
ihn ansah, legte sich seine Wut und er stand unbeweglich wie 
bossiert*-*) da. Als ihn der Heilige in diesem Zustand sah, sprach er, 
10 um ihn zu erleuchten , nachdem er mit seiner Askese aufgehört 
hatte; „Na, na, Marubhüti^ erinnerst du dich meiner, des Königs 
Aravmda^ nicht, — nicht deines früheren Daseins?“ Als er dies ge- 
hört hatte, erwachte in ihm die Erinnerung seiner (früheren) Exi- 
stenzen und er fiel dem Heiligen zu Füßen. Von dem Heiligen 
Iß wurde er nach einer detaillierten Belehrung zum Laien gläubigen 
gemacht. Dann ging der Elefant seines Weges. Unterdessen 
sahen die Karawanenleute ^) , daß der Elefant sich beruhigt hatte, 
und sammelten sich wieder alle, fielen dem Heiligen zu Füßen und 
nahmen in Ehrfurcht die Lehre an , die da in Mitleid usw. ihren 
20 Anfang hat. Nachdem nun die Karawane und der Heilige ihre 
Obliegenheiten getan hatten, setzten sie mit ihren Geschäften ganz 
vergnügt wieder ihre Iteise fort. 

Aber der Einsiedler Kamatka, dessen Zorn durch den Unter- 
gang des Marubhutl nicht zu Ende war, wurde, als er am Ende 
26 seines Lebens hinschied, als eine Giftschlange^) wiedergeboren. Als 
nun diese im Vindhifa^wX^a herumschlich, erblickte sie jenen großen 
Elefanten, der in einen Sumpf gesunken’’'^) war. Von ihr Nvurde 
der Elefant in die Schlllfe gebissen. Obwohl durch die Qual des 
Giftes überkommen, hielt er es doch seiner Frommergebenheit wegen 
80 aus und wurde als ein Gott im Sahassarakappa wdedergeboren. 
Die Schlange aber slarb im selben Augenblick und wmrde als ein 
eine Zeitperiode von 1 7 sägaropamas lebender Bewohner des 
fünften llöllenkreises“] wiedergeboren. 

Dann fiel aber jener Gott (der frühere Elefant) herunter und 
85 wurde im Kontinent Jamhudiüpa^ in Purvamdeha^ im Lande Bu- 
kaccha^ auf dem Berge Vaifmihifa ^ in der Stadt Tilaka als Sohn 
des vidyädhara \ idyudijati und der Königin Kanakatilakä^ namens 
Kiranavega geboren. Nachdem er das ihm allmählich zuteil ge- 
wordene Reich regiert hatte, wurde er Einsiedler bei tSuragurusäri. 

1) daramalinta- pt. pr. zu *<laramaleiy oflFenbar zu dram- ,.laufen“. 

2) Vgl. Upyainaya- bei BR. 

3) Was savvqjjo ist, weiß ich nicht*, vielleicht savcjjho == *8a~i'Odhya^ 
etwa ,mit ihren Waren“. 

4) Was kuJikutasarpa- bedeutet, weiß ich nicht; Desln 2, 37 gibt htk- 
kutio inattah^ was aber nicht hilft. 

b) khutta~y vgl. Pi sc hei, Pkt. Gr. § 286. 

6). I>. h. Dhitmaprabhä , wo 100000 verschiedene Höllen sind, Tat- 
tvKrthas. 111, 1 ff. 



Charpewtier^ Die Legm^e des hmligen Pärha. 


341 


Er wurde ein alleini ebender Asket. Einmal begab er sich durch 
die Luft nach dem Kontinent PmJcaravara^). Sich dort in der 
Nähe des Kanakagiri in Positur stellend, begann er verschiedene 
Askesen zu üben. Und jener HCMenbewohner (die frühere Schlange), 
von dort aus hingelangt, war in der Nähe desselben Kanakagiri ^ 
eine große Schlange geworden. Als sie den Heiligen sah, wurde 
sie wütend und biß ihn in alle Glieder. Bjr Heilige, der seinem 
Schicksal gemäß starb, wurde im Acyutakalpa^ in der himmlischen 
Wohnung Jambudrun ivarta^ als ein (’ott wied/n-geboren. Die 
große Schlange starb mittlerweile auch U 2 »d wurde nochmals als ein lo 
siebzehn sagaropam>C^ gebender Bewohner dor fünften Höllenkreises 
wiedergeboren. Der G» tt ^^früher Kiranavrga) fiel von dort ne- 
unter und wurde hier in dem Kontinent Jumbudvlpa , in Apara- 
videhn^ im Lande Siigandha^ in der Stadt >ukkamkara als Sohn 
des Königs Vajravin/a und seiner Gemahlin Lakmntmati , iiamen? i6 
Vajrancibhn, geboren. Nachdem er das ihm allmShlioh zuteil ge- 
wordene Reich regiert hatte, überließ er es seinem Sohne Cakrä- 
yudha und wurde bei dem Jina Ksemajpkara Asket. Nachdem 
er dann durch Übung in verschiedener Askese manche Fähigkeiten 
erworben hatte, begab er sich nach dem Lande Sukaccha. Als er «o 
nun dort ohne feste Wohnung lebte, kam er nach Jvalanaglri, 
Nach dem Sonnenuntergänge blieb er dort in Positur stehen. Dann 
begab er sich in der ]Mbrgenüamrnemng w’eitcr. 

Jener Ilöllenbewohner (die frühere Schlange) aber, von dort 
fortgezogen und in dem samsära umherirrend , wurde in der *5 
Nähe des Jvalanngiri in einem schrecklichen Walde als ein wald- 
wandernder cändäla wiedergeboren. Als dieser sich auf die Jagd 
begab, erblickte er zuerst den Heiligen. AVegen des aus früheren 
Geburten stammenden Hasses dachte er: „(Dies ist) ein böses Oraen'‘‘'*), 
und nachdem er den Bogen bis zum Ohr gezogen hatte, verwundete so 
er ihn mit einem Pfeile. Davon wurde des Heiligen Vajran&hha 
Körper hinfällig, er starb und wurde der Gott Lalitähga in der 
mittleren (irCweya-Kegxon^). Als der wald wohnende cündäia den 
Heiligen tot sah, dachte er: „Ich werde ein großer Bogenschütze 
werden“ und wurde vergnügt. Späterhin starb er und wurde im 86 
siebenten Höllenkreise in der Hölle Räurava wiedergeboren. 

Und der Gott (früher Vajranäbha)^ von dort gefallen, wurde 
hier im Kontinente damhudvtpa^ in PUrvavideha^ in Poränapura 
als Sohn des Königs Kulisahähu und der Königin Sudarsanä^ namens 
Kanakaprahha wiedergeboren. Allmählich wurde dieser ein Welt- 40 
beherrscher. Einmal, als er sich oben auf dem Palaste befand, sah 
er eine Menge Götter, die sich zur Anbetung nach Gaiyanahai^t) be- 

1) Pu^karainira ist der dritte der großen Kontinente ('s. ZDMG. 60, 312). 

2) Etwas ähnliches wird wohl ^avanakmia-^ das ich sonst nirgends ünde, 
bedeuten. 

3) Falls man den Ausdruck „die mittlere* unterstreichen darf, wäre da- 
mit die fünfte gemeint, da es neun Graiveya-liegionen gibt (Tattvärthas. IV, 20) 
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gaben. Als er dies gesehen, bekam er die Ankunft des tlrihalcara 
Jagannätha zu wissen und ging hinunter, um ihn zu verehren. 
Er begrüßte den ttrthakara\ als er sich hin gesetzt hatte, erteilte 
der Ehrwürdige eine Belehrung, die den Überdruß am Weltleben 
6 erzeugte. Dann begrüßte ihn der Weltherrscher und begab sich 
in die Stadt, der Ehrwürdige aber lebte nach Belieben dort. Nach 
einiger Zeit, als der Weltbeherrscher Kanakaprabha über die Be- 
lehrung des tirthakara nachdachte, entstand bei ihm das Gedächt- 
nis der (früheren) Geburten, er sah seine Existenzen im Acyuta- 
10 {kalpä) usw., wendete seine Gedanken vom sarnsära weg und nahm 
das Gelübde beim tirthakara Jagannätha, Einmal kam er bei 
seiner Wanderung nach einem großen Walde, namens Kfiravana^ 
und stellte sich auf dem K^xramahägiri gegen die 'Sonne gewandt 
in J^situr. 

16 Und jener Höllenbewohner (der frühere waldlebende cändäla) 
kam von dort aus^) herbei und wurde eben in diesem -Walde 

in einer Schlucht des Berges Kfira als Löwe geboren. Als er ein- 
mal umherschweifte, kam er in die Nähe des Heiligen. Indem 
dann sein alter Haß wieder aufflammte, tötete er den Heiligen. 
20 Da er während der Versenkung starb und an den Namen des tirtha- 
kara dachte , wurde er als ein zwanzig sägaropama'% lebender 
Gott in Prü\mtakalpa in dem Götterhause Mahäprahha wieder- 
geboren. Der L(jwe aber, nachdem er lange im sarnsära umher- 
gewandelt war, wurde wegen seines kannan in einer Brahmanen- 
25 familie als Brahmane geboren. Als Folge seiner bösen (Handlungen) 
ging, als er eb(*n geboren war, seine ganze Familie, Vater, Mutter, 
Bruder usw. zugrunde. Der Brahmarienknabe selbst aber wurde 
aus Mitleid am Leben erhalten und erreichte das Jugendalter. Als 
er in vielfacher Weise von den Leuten schlecht behandelt wurde-) 
80 und sich nur mit Nv>t durch die ihm zukommende Nahrung erhielt, 
wurde er der Welt überdrüssig. Er wurde ein im Walde (leben- 
der) Asket, der sich mit Knollen, Wurzeln und Früchten ernährte. 
Dort übte er die vielfache Askese der Unwissenden (?)^), die Askese 
der fünf Feuer usw'. 

8ö Dieser Gott (früher der Weltherrscher Kanakaprabha) aber 
liel am vierten Tage der dunklen Hälfte des (7ä?’^a-Monats vom 
J*r(niafakalpa herunter und wurde hier im Kontinente Jambudvipa^ 
in Indien , im Lande , in der Stadt Uönöra«* in der Mitter- 

nacht, als (der Mond mit) VUakhä in Konjunktion stand, im Leibe 
*0 der Königin Vainä^ der Gemahlin des Königs Asvasena^ empfangen, 
um der 23. tirthakara zu werden. Und jener Ehrwürdige, mit 
dem dreifachen Wissen^) ausgestattet, wmßte: ,ieh werde herunter- 
fallen“ — wußte aber nicht, wann er gerade fiel — er wußte: 

1) Nämlich aus der Hölle. 

2) S. über khimsai Leumaan. Aup. S. s. v • Verf. IF. 35. 

3) ahnauatavovise^Gm sä ajnänatajwviiSe^am ist mir nicht klar. 

4) I). h. und aracüttjhäna, vgl, Tattvärthas. I, 22 
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^icb bin gefallen* Und in jener Nacht sah die Königin Vämä 
die sehenswerten vierzehn großen Traume, nämlich: Elefant, Stier, 
Löwe, Salbung 1 ), Kränze, Mond, Sonne, Fahne, Fopf, Lotusteicb, 
Ozean, Götterhaus, Juwelenhaufen und Feuer 2 ). Sehr zufrieden ging 
sie langsam hin und erzählte die (Träume) ibrem Gatten. Er," der n 
eine unvergleichliche Freude zeigte, antwortete ihr: „Meine Liebe, 
du wirst einen Sohn bekommen, der mit allen (guten) Merkmalen 
versehen, ein Held, zu allen Zeiten erfolgreich ist“. Ais sie diese 
Worte des Königs hö-te, wurde sie noch mehr vertruügt und freute 
sich sehr darüber. Und am Morgen, als er die Andacht ver- 
richtet und in der FaUstra mit Waffenübur;.*eh usw. sich abgemüht 
hatte, gebadet und ndt allem Schmuck bekleidet wai , setzte er 
sich in dem Audienzsaal nieder und ließ von hervoiTagenden Männern 
acht Lehrer, die da Traumdeuter waren, rufen. Geschmückt kamen 
she herbei, nahmen auf Thronsesseln Platz und empfingen Ehren- 
gaben von Blumen, Früchten, Kleidern usw. Die Königin rämä 
wurde hinter einen Vorhang plaziert. Nachdem sie die Träume 
erzählt hatte, fragte der König jene über ihre Bedeutung. Da sie 
sich nun unter sich über die Entscheidung des Lehrbuchs ver- 
ständigt hatten, sagten sie : „Großer König, in unseren Lelirl)üchern *o 
sind dreißig große und zwei und vierzig (gewöhnliche) Traume ge- 
deutet. Unter diesen sehen die Mütter der tirthakarai^ und der 
Weltbeherrscher, wenn diese in ihren Leib hereingehen, die vier- 
zehn großen Träume: , Elefant* usw. Die Mütter der KeJava%, 
Baladevds und der Könige (aber) sehen jeweilig sieben, vier und 25 
einen großen Traum. Deswegen wird die Königin Vämä nach Ver- 
lauf von neun Monaten entweder einen Herrscher über ganz Indien, 
einen Helden, einen Stammhalter seines Geschlechts, an allen Glie- 
dern schön, mit allen Tugenden geschmückt, oder einen Propheten 
{ttrthakara) der Jinalehrc, einen Schutzbnrrn der drei Welten, ge- 
bäreri“. Als der König dies hörte, sträubten sieb ihm vor über- 
mäßiger Freude die Korperhaare ; er entließ nach Ehi’enbezeugungen 
die Lehrer und lebte sehr glückselig. Die Königin Fama verlebte 
froh und in ungebrochenem Glück die Zeit ihrer Schwangerschaft. 

Doch jetzt begann Sakrds Thron zu beben; er aber dachte 85 
gründlich über die Ursache der Erschütterung nach. Und mit Ver- 
wendung des transzendenten Wissens .sah er, wie der Ehrwürdige 
in den Mutterleib trat. Dann erhob er sich vor Freude ganz ver- 
wirrt von seinem Thron. Er ging sieben oder acht Schritte auf 
den Ehrwürdigen zu, verbeugte sich dreimal, bog das linke Knie 40 
und stemmte das rechte auf die Erde, hob seine gefalteten Hände auf 
den Kopf und begann ihn zu preisen ; „Heil sei dem Heiligen, Ehr- 
würdigen bis^) dem Pärsva^ der die Stätte, die ,der Weg der 

1) Der Göttin »SW. 

2) Vgl. zu diesen Traumen die lehrreiche Abhandlung von HUttemann 
im Baeßler-Archiv IV, p. 47 ff. (vgl. Abbild, p. 54). 

3) Das Ausgelassene ist aus KS. § 16 zu ergänzen, vgl. SBE. XXII, 254 f. 
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Vollendung* heißt, zu erreichen verlangt, dem Manne von edler 
Geburt^), dem 23 . tirtkakaral Ich begrüße, bei ihm angelangt, 
den sich hier befindlichen Ehrwürdigen. Möge der Ehrwürdige 
mich sehen!“ Dann kam er nach Vänärasi und lobte die Mutter 
6 des Ehrwürdigen: *Du, o Göttergeliebte, bist glücklich, mit gutem 
karman ausgestattet®), hast eine schöne Frucht deiner Existenz 
erreicht, bist in der (ganzen) Drei weit preisenswert , in deinem 
Leibe ist der erste der Männer, das Juwel der Welt, der 23 . ürtha- 
kara, empfangen worden !“ Wie dann Sakra die Muttter des Jina 
10 gepriesen hatte, ging er nach seinem Ort. 

Die Königin Vämä aber lebte froh und glücklich, indem sie, 
zu kalte und zu warme Speisen usw. meidend, ihren Embryo be- 
hütete. Und von dem Augenblick an, als er^ empfangen wurde, 
begannen die Itrpagjtmbhaka -Gatter auf Saki^as Befehl alle 
15 große Schätze , die in Dörfern , Städten , Wildnissen usw. nieder- 
gelegt und ohne Eigner waren, in das Geburtshaus des Ehrwürdigen 
zu schleppen. 

Nachdem nun die Schwangerschaftsgelüste der Königin in ge- 
bührender Weise erfüllt waren, gebar sie nach neun Monaten und 
20 acht und einem halben Tage am zehnten Tage der dunkeln Monats- 
hälfte des Päusya glücklich einen Knaben. Bei ihr entstand große 
Freude. Dann bebten die Thronsessel der Oberinnen der Dikku- 
märW^). Als sie dann durch ihr transzendentes Wissen den Ehr- 
würdigen bemerkt hatten, fuhren die acht in der Unterwelt wohnen- 
25 den Oberinnen der DikkumärVv^^ von einem Gefolge von viertausend 
fürstlichen Personen'^), sieben (tausend) Soldaten^) usw. umgeben, 
von Freude erfüllt, indem sie dachten ,dies ist die Sitte“, mit 
großer Pracht in einem Götterwagen dahin und zogen dreimal von 
rechts um das Geburtshaus des Ehrwürdigen. Nachdem sie in der 
30 nordöstlichen Himmelsgegend den Wagen auf die Erde und unnahbar 
hingestellt hatten und aus ihm heruntergestiegen waren, verehrten 
sie dreimal den Ehrwürdigen und seine Mutter, legten ihre Hände 
auf den Kopf und sagten : „Heil sei dir, die du einen edelsteinartigen 
Embryo trägst, Mutter der Leuchte der Welt, Gebärerin des Edel- 
33 Steins der Welt! Wir, die in der Unterwelt wohnenden Oberinnen 
der DikkumärV^^ werden das Geburtsfest des tirthakara feiern. 
Deswegen sollst du nichts fürchten.“ So sprechend machten sie 
die Erde im Umkreis von einer Meile um das Geburtshaus herum 
durch einen verändernden, wohldufteiiden Wind von Gras, Blättern 
40 und Gehölz frei und reinigten sie. Danach hielten sie sich in der 
Nähe des Ehrwürdigen auf, indem sie: 


1) purimddinga, das sonst anders übersetzt wird (vgl. SBE. XXII, 271), 
ist wohl = *puru^(7Jäneya- = *tfjäneg<rpurusa- „eia Mann von edler Geburt“. 

2 ) kHa^muf/a. 

'S) Die Dikkumärä's bilden die zehnte Abteilung der Bhiwanaväsin\, 
4) Über sCimänika und anlka s. TatU’ärthas IV, 4 (ZDMG. 60, 317). 
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,Nach dem Untergang des Jina der Sonne«) der 

Welt, war Indien ohne einen Schutzherrn; in dir, der du alle 
Welten erleuchtest, hat es wieder einen gefunden (1). 

Glücklich und gerecht ist hier der "mit (guten) Merkmalen 
versehene König Asvasena; preisenswert die Königin Vämä^ aus ^ 
deren Leib der Ehrwürdige entsprungen ist (2). 

Wir haben unser Ziel erreicht, unsere Göttlichkeit ist uns 
viel wert, da wir zum erstenmal (oder: zuerst von allen?) die 
Aufsicht bei der Geburtsfeier des Jina führen“ (8). 

und andere auf dasselbe ausgehende Lieder sangen. Ebenso kamen lo 
aus der Himmelsweli die acht, die auf dei Spitze des Mandam 
wohnen, an und saugen. Wiederum veriinderten sie den Wolken- 
regen®) und ließen einen Regen von Blumen und Wohlgeruchen fallen. 
Ebenso kämmen die acht, die auf jedem der östlichen, südlichen, 
westlichen und nördlichen Absätze^) (des Mandara) wohntjn, an 15 
und sangm. Wiederum standen sie da, der Reihe nach Kränze, 
Krüge, T/edel und Chowries in den Händen tragend. Ebenso kamen 
die vier, die auf jedem Absatz der Zwischengegenden wohnen , an. 
Und djjse standen mit Leuchtern in den Händen in den vier Zwischen- 
gegenlen singend um den Ehrwürdigen herum. Ebenso kamen die sio 
vier, die auf den Mittelabsätzen vrohnen dahin hts^) „deswegen 
sollsc du nichts fürchten“ urd machen für den Ehrwürdigen ein 
nahelähnliches Gefäß (?) von vier Finger großen Juwelen (?) zu* 

re'.jht Dieses füllten sie mit Ed(dsteinen. Darüber machten 

s*e einen Kranz von gelbem Arsenik (?)®). I>ann zauberten sie in »5 
'Xrei Himmelsgegenden drei Fahnenstangen (?) hervor, in deren Mitte 
drei viereckige Häuser und darin drei Thronsessel standen. Dann 
nahmen sie den Heiligen auf die gefalteten Hände und die Mutter 
auf ihre Arme und setzten sie auf den Thronsessel in der Halle 
der südlichen Fahnenstange. Nachdem sie sie mit hundert- und so 
tausendfach gekochtem Öl eingerieben batten , salbten sie sie mit 
wohlriechender Salbe")* Dann setzten sie sie auf den Thron der 
östlichen Halle, und nachdem sie durch die Götterdiener®) aus Cul- 
lakimavant Holzscheite aus Gosir^a-Smdel^) hatten holen lassen, 
machten sie mit den Reibhölzern Feuer, zündeten es mit den Holz- 86 
scheiten an und brachten Spenden dar, verrichteten die Geburts- 


1) Arisfanemit der 22. tirthakara, 

2) Eigl. „Lampe“. 

3) Cfr. Debln. 7, 35 : coddalam tathä vakkadam durdinam | vakka- 
dam nirantaravr^tir itu ekc |j 

4) So etwas muß wohl hier rucaka- bedeuten, vgl. BR. 

5) Vgl oben p. 343. 

6) Dies bedeutet gewöhnlich hariyaltgä ^ haritälikä] DesTn. 8, 64 hat 
aber auch hariält dürvd. 

7) Vgl. skt. udvartana-. 

8) Äbhiyogya, vgl. TaUvärthas. IV, 4. 

3) Sandei ist nach Kaut. p. 78 kälatämra und matsyagandhi. 
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Zeremonie und ban^n ein Scbutzamulett fest. Sie nahmen zwei 
mit Perlen und Edelsteinen besetzte goldene Näpfe (?)^), brachten 
diese bei den Ohren des Ehrwürdigen zum Klingen (?) und sagten : 

6 dann nahmen sie die Mutter des tirthakara in ihre Arme, setzten 
sie in dem Schlafzimmer des Geburtshauses nieder und stellten den 
Ehrwürdigen an ihre Seite. Dann standen sie singend da. ^ 

Unterdes begann aber der Thron des Götterkönigs Sakra^ 
dessen Elefant Airävana (ist), des Keulenträgers, wie er in der 
10 Halle Sudharmä ruhig dasaß, zu wanken. Verwirrt legte Sakra 
sein transzendentes Wissen an und sah den tirthakara. Da 
schlug sein Herz hoch vor Freude; mit Diadem, mit Armspangen, 
Ohrringen und Halskette geschmückt erhob er sich schnell von 
seinem Throne, zog seine edelsteingeschmückten Schuhe aus, legte 
16 sein äußeres Kleid über die linke Schulter und ging sieben bis acht 
Schritte vorwärts gegen den Ehrwürdigen bis „möge der Ehrwür- 
dige mich sehen“ so begrüßte er ihn, verbeugte sich vor ihm und 
setzte sich, gegen Osten gewandt, auf dem Thron nieder. Dann 
dachte er: „Für die Götterkönige der vergangenen, jetzigen und 
20 kommenden Zeit ist es Sitte, daß der Ehrwürdigen Geburtsfest ge- 
feiert wird“, ließ llarinegamesi den Gott, der die Fußtruppen 
kommandierte, rufen und befahl ihm : „Höre einmal, Göttergeliebter, 
schlage dreimal in der /SWAarruä-Halle die eine Meile im Um- 
kreis messende Glocke Sugkosa und melde den im Säudharma- 
26 Himmel wohnenden Göttern und Göttinnen!“ Nach diesem Befehl 
eilte Jlarincgamesi froh und vergnügt hin und schlug dreimal aut 
die hochtönige, donnerschallende Glocke Sughosa. Bei ihrem Wider- 
hall begannen in den (anderen) 8199 999 Götterhäusern die 
ebensoviel hunderttausend Glocken zu klingen. Als nun der Ääw- 
30 dÄarma- Himmel durch den hunderttausend fachen Widerhall gleich- 
sam verändert (?) wurde und der Glockenklang aufhörte, (dachten) 
die immer ihren Genüssen frönenden Götter: „Was ist denn das?“ 
und horchten verwirrt zu. Um sie zu benachrichtigen , sprach er 
djinn mit lauter Stimme: „Höret mich, Götter und Göttinnen! 
86 Salcra macht (folgendes) bekannt: ,In Indien ist der 23. tirthakara 
geboren ‘. Versammelt euch deswegen mit allen Kräften zur Feier 
seiner Geburt!“ Wie sie dies hörten, wurden sie froh und ver- 
gnügt, und indem sie einsahen: „Dies ist die Sitte“, sammelten sie 
sich ohne Ausnahme bei Sakra j einige aus Liebe für den tirthakara^ 
40 andere aus Neugierde (ihn) zu sehen , andere (wieder) wegen des 

1) Dr 8 wird wohl bedeuten*, Desln. 2,34 sa";t Icuijfi pof,lal<nn 1 

vasitrdnihadtVmm dravyam \ Las Wort ist offenbar selbst ein defmahda. 

2' Vdttaga- kenne ich nicht. vi;l. aber cattaya- in Ausg. Erz, p. 60, 25 
(J. J. Meyer, Hindu Tales p. 206, n. 4). 

3) Es sind nämlich im iSÜudharmakalpa 3 200 000 vinidna's (vgl. ZDMG. 
60, $22); hier wird natürlich Sttdharmä abgerechnet. 
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Befehls des bohra. Dann ließ bakra den Götterdiener Pülakci 
rufen und befahl ihm, ein Götterhaus, auf mehreren hundert Pfeilern 
ruhend, ganz aus Edelsteinen gemacht, durch Reihen von sich be- 
wegenden Glöckchen lieblich klingend, hunderttausend Meilen breit 
und fünfhundert Meilen hoch, durch Zauberkunst herzustellen. Auf » 
drei Seiten des (Götterhauses machte er) Treppen und vor ihnen 
Torbogen auf der Mitte des Hauses; danach das eigentliche Haus; 
in dessen Mitte eine Perlen - Unterlage , acht Meilen in Länge und 
Breite und fünf Meilen in Höhe, auf deren Mitte einen ThronsesseL 
Nordwestlich, nördlich und nordöstlich auf dieser^ (I rterlage) stellte lo 
er für die 84 000 Göi terfürsten (im Gef lge) S'afo-a’s ebensovieie 
Sessel in Ordnung, an der östlichen Seite für die acht Hax\pt- 
gemahlinnen, an der südöstlichen Seite für die zwölftansend Götter 
des innei'en Hofstaates, an der südlichen für die vierzehn tausend 
des mittleren und an der südwestlichen für die sechzehntausend i5 
des äußeren Hofstaates; an der westlichen Seite aber für die sieben 
Generäle der göttlichen Truj)pen. Um den Thron herum machte 
er in allen vier Richtungen Stühle für die 84 000 Leibgardisten 
der Götter. 

Da nun Salm eine mit allen Schmucksachen gezierte Zauber- üo 
gestalt angelegt hatte, wandelte er mit seinen acht Hauptgemahlinnen 
und der ganzen Truppe der himmlischen Musikanten und Schau- 
spieler um das Gütterhaus •. ori rechts herum, ging die Östliche 
Freitreppe hinauf und ließ sich auf dem östlichen Thron nieder. 
Die Götterfürsten gingen die nördliche, alle übrigen die südliche 2-'> 
Freitreppe hinauf und setzten skh auf die vorlier zurechtgestellten 
Stühle. Dann stellten sich yur Sakra die acht Glückszeichen ein'-*). 
Auch der Wasserkrug, der goldene Krug, der Sonnenschirm, die Fahne 
und der Chowrie^) stellten sich ein. Eine tausend Meilen hohe, mit 
juwelenem Stiel versehene , mit vielen tausenden fünffarbigen Lo- 80 
tussen geschmückte Indrafahne wurde erhoben. Dann stellten 
sich fünf der wohlgeschniückten Heerführer (der Götter), vierzehn 
dienende Götter und Göttinnen und dann die im Saudhar7na- Himmel 
wohnenden Götter und Göttinnen voi (die Fahne?). Nachdem er 
dann in seiner ganzen Macht Ins mit allgemeinem Ruf am Säu- 86 
dharma -Himmel vorübergeschritten war, ging er auf dem nörd- 
lichen Wege in schnellem Tempo quer über die unzähligen Kon- 
tinente und Ozeane und begab sich zu der nordöstlichen Seite 
des Ratikara ‘Herges im Nandtdvara ‘Koniimmi. Dann nahm er 

1) ätniaraksaj Tattvärthas. IV”, 4. 

2) Diese sind nach A«p. 8. §§ 10. 49 die folgenden; 1) svastikar^ 2) äri- 
vatsa; S) nandyävarta-^ 4) vardkamänaka („die Puderdose*); 5) hhadrä- 
sana („der Thron*); 6) kalaa'a („der Wasseikrug*); 7) fnatsya („der Fisch*); 

8) darpana („der Spiegel*); vgl, Hütteinann, Baeßler-Archvv IV, p. 50 ff. 

3) Vgl. zu diesen fünf Aup. S. § 49 II. 

4) Was kutahhi, das auch in KS. App. § 8 vorkommt, bedeutet, weiß ich 
nicht. Aber kutapa- ist „Lotus* nach ÖKDr. und so wäre es wohl möglich, 
daß dieses Wort dasselbe bedeutete. 
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jenes Götterhaus mit, begab sich zu dem Geburtshaus des Ehr- 
würdigen und machte mit dem Götterhause das dreifache Rechts- 
umwandeln des Geburtshauses. In nordöstlicher Richtung von 
diesem stellte er das Götterhaus unnahbar auf die Erde. Mit 
5 seinem Gefolge stieg er aus, und wie er ihn (den Pär^va) erblickt, 
verbeugt er sich. Um den Jina und seine Mutter wandelt er drei- 
mal herum wie die Dikkumäris, Dann begrüßte er ihn bis sprach 
folgendermaßen: „Ich, o Ehrwürdiger, bin Sakra, der Götterkönig, 
und werde des Ehrwürdigen Geburtsfest feiern. Deswegen sollt 
10 ihr euch nicht fürchten!“ sagte er, gab ein Schlafmittel, zauberte 
ein Ebenbild des Jina hervor jind stellte es seiner Mutter zur 
Seite. Dann zauberte er fünf Hakrds hervor. Einer nimmt den 
Ehrwürdigen auf die Hände; ein anderer hält den Sonnenschirm; 
zwei schwingen die Chowries; einer geht mit der Keule voran bis*, 
15 mit allem Aufwand wurde der auf den Händen getragene Jina auf 
dem J/aw£?ara- Berge, im PaWaÄ:«- Haine auf dem Krönungsthron 
nach Osten gewandt niedergesetzt. Der Götterkönig I4äna auf 
seinem Stiere reitend, mit dem Spieß in der Hand, kam auch da- 
hin , um es kennen zu lernen. Die Glocken klangen laut. Der 
20 Infanteriegeneral Laijhuparäkrnma und der Hausbauer Fuspaka 
kamen auf dem südlichen Wege auf die nordöstliche Seite des 
-Berges bis auf Mandara an. So kommen die 32 Indras 
(nach der Beschreibung der Jambudvipaprajnapti) zusammen ; auch 
die Gefolge von Fürsten usw., des Sakra usw. müssen beschrieben 
25 werden, so nämlich : 

„Vier und achtzig, achtzig, zw'ei und siebzig, siebzig und 
sechzig, fünfzig, vier und vierzig, dreißig, zwanzig und zehn- 
tausend (4); 

Vier und sechzig, sechzig und sechstausend sind die Asuia’s; 
30 jene sind Fürstpn, viermal soviel sind die Leibgardisten (5); 

Es gibt Trupps von Musikanten, Schauspielern, Pferden, 
Elefanten, Wagen und Dienern in dem Hause der Götterherrscher; 
der siebente Trujip sind die Stiere, die Büffel aber gehören denen 
der Unterwelt“ (6). 

85 Dann wurde von dem Indra des ylo/wto-Himmels den Götter- 
dienern wegen der Salbung bei der Geburt Befehl gegeben: sie 
zauberten achttausend goldene Krüge, ebenso viele silberne, perlene, 
goldene und silberne , goldene und perlene , silberne und perlene, 
goldene, silberne und perlene und ebensoviele irdene (Krüge); eben- 

40 soviele goldene Wasserkrüge, Töpfe, , Juwelenkörbe, 

Blumenkörbe-), Kränze usw. hervor, nahmen Wasser aus Kfiroda 
und Puskaroda^) und Wasser, Lotusblumen und von den heiligen 


1) Was cauramgulam hier bedeutet ist mir nicht klar. 

2) cnmgerl hat vielleicht dieselbe Bedeutung wie p. cangotaka- „a casket“, 
8) Vgi. Tattvirthas. III, 7 (ZDMG. 60, 312). 
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Badeplätzen in Mägadha, den großen Flüsse o Ganges usw. und den 
großen Teichen, Fadma usw., und“ von dem ganzen Väitädhja. 
von jeder Zcne^), von allen Hauptgebirgen holten sie allerlei 

, Blumen, Parfüme, Heilkräuter und Zaubermittel und 

aus den Hainen BhadraMä usw.^), und Kränze ^ 

und machten so die Waschung des Ehrwürdigen zureobt. 

Bann bespülte der Indra des ^c?/u^a* Himmels, von seinem 
Gefolge von Fürsten und hoben Staatsbeamten umgeben, aus natür- 
lichen und künstlichen mit Faßgestellen aus Lotusblumen^) und 
Lotusdeckeln versehenen, von wohlriechendem Wasser gefüllten und i« 
mit Sandei bestrich *meii , mit Halsketten behängten Krügen, wie: 
aus achttausend goldenen bis irdenen (Krügen), mb allen Arten 
von Wässern bis Zauberniitteln , mit alUr Wunderkiaft dis mit 
allerlei Ruf den Ehrwürdigen. Und während des IVaschens standen 
dfe Indra's und andere Götter mit Sonnenschirm, Ohowrie-, Krug, 
Weihrnuchbüchse usw. in den Händen froh und vergnüg! bis Keule 
und Spieß tragend, ini Vordergrund. Einige machen den Ort durch Be- 
sprengungen ^) , Abwaschungen und Salbungen zu einer wahren 
Buftflasche; einige lassen einen Goldiegen fallen; ebenso lassen sie 
Gold- und Silbei’schmuck , Blatter, Blumen, Früchte, Büfte, Farben »o 
und Puder regnen. Einige aber vorteilen diese Sachen. Einige 
spielen auf Saiten-, Schlag- und Blasinstrumenten, einige singen, 
einige tanzen , einige führen eine Pantomine auf. Einige hüpfen, 
schütteln sich hin und her, stoßen Ijuwengehrüll und Elefanten- 
wiehern aus. Einige plätschern”), donnern, blitzen und regnen. 86 
Einige tanzen in Gestalt von Geistern Verstorbener (?)®). Einige 
rezitieren Panegyrica wie: 

„Der Gott, der Vernichter aller bösen Lehren, der Hüter 
der Stadt der Dreiwelt, der Schutz geg^m Gewalt (f)\ der Einzel- 
kämpfer beim Vernichten des feindlichen Heers des karmaUj der so 
harte Pfeil im Herzen des Ketzerfürsten (?); die Keule zum Zer- 
drücken des bösen karman der Liebe; der Stier, der das Joch 
des schweren Gesetzes trägt usw“ (7). 

Dann, nach Abschluß der Waschung, bringt der Indra des 
Ärifuta-HimmeXs mit den gefalteten Händen auf dem Kopfe für 85 
ihn einen Heilruf aus. Dann reibt er seine Glieder mit einem 
duftenden Tuch, weich wie die Augenwimper, ab. Er schmückt 

1) t>arsn (oder steht das vielleicht hier für vors(tdh(iraparv<it(i'‘i). 

2) Vgl.’ TattvRrthas. III, 9 (ZDMG. 60, 312 f.). 

3) Sonst hat der Krug (kala^a) auf dem Fußgestell zwei Schneckenhäuser, 
vgl. Hüttemann, Kaeßler- Archiv IV, p. 58. 54. 

4) äsiya- = äsikta-^ vgl. Leumaim, Aup. S. s. v. 

5) Die Hs. liest ucchalantif was aber keinen Sinn gibt; Ich versuche 
uccholanti zu lesen, indem ich nach uccholana- „Patschen, Plätschern“ (Aup. S.) 
ein Verbum *ucchol(ii annehme. 

6) Höchst unsicher; ich lese dann vi jiyabhüya^. Es gibt Im SBr. XIV, 

7, 1,33 jüalokäh püarah — ob sie mit diesen Zusammenhängen? 
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ihn wie einen Wunschbaum bis zeigt ein Schauspiel vor. Mit 
durchsichtigen, silberfarbigen Kristallkörnern zeichnet er vor dem 
Ehrwürdigen die acht Glückszeichen auf. Es beißt ja: 

»Die acht Glückszeichen: Spiegel, Thron, Puderbüchse, 
6 Krug, Fische, irwatsay sv<xstika und nandyävarta wurden auf- 
gezeichnet“ (8). 

Er macht einen bis zur Kniehöhe reichenden Haufen von fünf- 
farbigen Lotus- und Hibiscusblüten ^) , die er mit der Hand aus- 
streut. Er nimmt eine Büchse aus Beryll und schüttet das schönste 
10 Räucherwerk aus schwarzer Aloe und Boswellia thurifera aus. Er 
ging sieben bis acht Schritte zurück, legte seine gefalteten Hände 
auf den Kopf und pries ihn mit achthundert tiefsinnigen lobenden (?) 

Versen bis sprach 

folgendermaßen: »Verehrung sei dir, du Vollkommener, Erleuchteter, 
16 Leidenschaftsloser , der du ohne Furcht und Liebe bist, frei von 
Haß, von Kummer {^alyd) befreit, du Juwel der Tugenden, du 
Ozean des guten Charakters, du Weltherrscher des Gesetzes! Ver- 
ehrung sei dir, du Leidenschaftsloser (?)“. Nachdem er ihn so ge- 
priesen hatte, setzte er sich ihm nicht zu nahe und nicht zu ferne 
20 nieder. So wie die Waschung durch den Indra des ^Icywto-Himmels 
ist auch die (des) bis durch den Indra des ^eVäna - Himmels ^), 
durch die Bhavanaväsin^ Vyantara und tTyotiska zu beschreiben: 
»dann zaubert er fünf Isänd^, hervor; ein Idäna nimmt den Ehr- 
würdigen in seine gefalteten Hände und setzt ihn auf dem Thron 
25 nieder; ein anderer hält hinter ihm den Sonnenschirm; zwei 
schwingen auf den Seiten die Chowries ; einer steht vorn mit 
dem Spieß in der Hand“. 

Dann zaubert Sakra in den vier Richtungen um den Ehr- 
würdigen herum vier weiße Stiere hervor. Aus deren acht Hörnern 
«0 ftjeßen Ströme herunter. In derselben Weise ist die Waschung durch 
Sakra zu beschreiben bis sprach folgendermaßen: 

,Heil dir, Heil dir, o Fär^va^ Herr der Jinas, du un- 
vergleichlich Schöner, du Erster an Mitleid! Heil dir, Heil dir, 
Herr, du Heimstätte aller Glückseligkeit, du Liebling der ganzen 
8.6 Welt! (9). 

0 , du Stein der Weisen, du vorzüglichster Wunsch - 

bäum®), wie du, o Herr, gesehen wurde (10). 

Die Freude, die durch deinen Anblick erweckt wird und 
in meinem Körper nicht Raum (genug) findet, geht jetzt überall 
40 durch das HaarstrUuben heraus — Heil dir, o Meister! (11). 

1) Da jahga- s= jaUtja’ offenbar nur „Lotus* sein kann, ist wohl 
thalaya- = gthalaja* hier als sthalapatlma »Blüte des Hibiscus mutabilis* 
zxx fassen. 

2) Vgl. Tattv&rthas. IV, 20. 

.S| Der Vers ist in der Hs. unvoüstdadtg und in der zweiten Hälfte 
korrupt. 
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Du nach langer Zeit erblickter Liebling, bei mir ist eine 
^Freude erwejßkt, unendlich viel größer als die Freude der Leute (?X 
wie ich dein Gesicht erblickte, o Goli (12). 

Schwer lebend, von schwerem harman^ unglücklich, ja, so- 
^ gar ‘ZU nichts ßlhig D mag wohl der sein de? dich zu sehen nicht 6 
erlangt oder es erlan-jt, habend sich niciit freut (13). 

'Wer sich nicht \or dir, o Her , verbeugt, der verbeugt 
sich vor den Leuten d e Welt; iver sich ebej »'or dir verbeugt, 
der ... j14). 

Der große W-^hlstind der Menschen, die dir, o Gott, ab- 

geneigt sind, Ist sicberLch-) einem 

, , . ähnlich (IfO. 

Sind nicbi jetzt die Ketzer erschrockei., bat sich nicht die 
Herde der /larman - Elefanten zerstreut (V) , da heute der Jina- 
Löwe für die Waldbewohnei*, Liebe usw., geboren ist? (16) is 

Heil dir! Wenn ich auch hunderttausend Augen und tausend 
Stimmen hätte, o Herr, so würde doch meine Begeisterung dich 
zu sehen und zu beschreiben, nicht zufriedengestelli werden (17). 

Sei siegreich — Heil dir, o Heir — , mögest du lange Zeit 
ohne Erschütterung und Krankheit leben ; freue dich , erlange so 
Glanz und Ehre in der ganzen Dreiwelt l* (18). 

Mit solchen und ähnlichen Versen sang er sein Lob, ging da- 
bin, woher er gekommen war, und stellte ihn an seiner Mutter 
Seite. Das Ebenbild des Jina und das Schlafmittel nahm er weg. 
Ein Paar Linnengewänder und ein Paar Ohrringe legte er auf dem «ft 
Kopfkissen des Ehrwürdigen nieder. Auf den Traghimmel warf 
er, um dem Ehrwürdigen eine Augenfreude zu bereiten, einen mit 
Kränzen, Perlen und Juwelen geschmückten, mit Perlenketten usw, 
gezierten goldenen Gürtel (?)“*) hin. Darm aber ließ Sakra den Väi- 
Havana zweiunddreißig kofi^s von unbearbeitetem und bearbeitetem »o 
Gold und zweiunddreißig Glttckszemhen (?) und Eigenschaften wde 
Anmut, Schönheit usw. ins Geburtshaus des Ehrwürdigen tragen. 
Dann ließ Sakra die Götterdiener (ihm) ]ob.singen. In der ganzen 
Stadt (riefen sie) mit lauter Stimme: „Höret einmal! Mögen alle 
Götter und Göttinnen, Dkavanaväsiris usw., gehorchen: Wer gegen 85 
den Jina oder seine Mutter einen bösen Sinn hegt, dem wird der 

Kopf in sieben Teile zerspringen wie eine Rispe von 

Dann begaben sich die /«c?ra's und anderen Götter nach Nandl- 
^vara^ feierten achttägige Geburtsfeste und (gingen) jeder nach 
seinem Ort; und in jener Nacht ließen die Tiryagjfmbhaka'Q'6iier 40 

1) Vgl. etwa abhahba^ (Childera); oder ist dies ^abhävya c^abhava- 
„Niebtexistenz** V 

2) nüiUiin, vgl. Ausg. Erz. s. v 

3) Vgl. ummähaya^ „Aufregung“, Ausg. Erz. 8. v., skt, unmätha-. 

Was bFisoga oder chüsaga ist, weiß ich nicht, in AK, II, 8, 2, 10 
findet sich aber ein Wort cvm (mit v, I. büffü)^ das etwa „Gürtel, Leibgurt“ 
bedeutet. 
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ins Haus des Königs Aämsena einen Goldregen bis einen Puder- 
regen fallen. 

Dann ließ König Aivasena am Morgen früh die Stadt^rächter 
rufen und ließ in der Stadt Benares die GefUngnisse reinigen und 
5 die kleinen Maße vergrößern (?); und er ließ die Stadt außen und 
innen besprengen, waschen und salben, an allen Stellen Ehren - 
kränze aufhängen, Torbogen aufrichten, Fahnen erheben, ein Schau- 
gerüst über dem andern anbringen ; er ließ Schutthaufen auf- 
trocknen (?) und jede Passage frei machen, ließ Krüge mit Sandei 
10 aufstellen , ließ (die Stadt) mit Blumengruppen schmücken , ließ 
Weihrauchduft ausströmen, Tänze und Schauspiele aufführen, tau- 
sende von Fahnen erheben, tausende von Dann 

verteilte er hunderte, tausende, hunderttausende von Gaben, nahm 

und Gewinn an und veranstaltete eine zehntägige Feier. 

15 Am elften Tage wurde die Reinigungszeremonie verrichtet. Am 
zwölften Tage nach einer Mahlzeit für Freunde und Verwandte 
wurde dem Ehrwürdigen von seinem Vater der Name FärSva ge- 
geben, weil seine Mutter, wie er in ihren Leib einging, an ihrer 
Seite (pärdva) eine Schlange erblickte. Und es heißt ja: 

so „Weil die Mutter, als er empfangen wurde, eine Schlange, 

die, wie sie an den Seiten des Bettes herumkroch, erblickt hatte, 

bei ihrem Gatten legte ^), (19) 

Und sprach: ,Eine Luftschiange kommt heran‘ — der König 
sagte: ,Wie kannst du das wissen ?‘ — eilig wurde sie dann 
85 mittels der Lampe auch von ihm erblickt^) — (20) 

Und dann dachte er: ,Dies muß ein Embryo sein — wie 
könnte es anders sein ? — den sie in dem Dunkel der Nacht an 
seiner Seite sieht* — deswegen wurde ihm der Name Par^va 
gegeben“ (21), 

80 Wie ein Wunschbaum allen Menschen Freude bereitend w^uchs 
er auf und wurde nach acht Jahren an einem glückverheißenden 
Tage von seinem Vater beim Lelirer eingeführt. Wie dann der 
junge Päriva die höchsten Geheimnisse aller Wissenschaften often- 
barte, wurde der Lehrer, der sich doch darum bemüht hatte, selbst 
85 in den Wissenschaften geschickter. So wurde er des Ehrwürdigen 
Schüler. Dann erreichte der Jina Pärsva mit seinem Gesicht, un- 
endlich viel lieblicher als der Vollmond*), mit seinem Augenpaar, 
unendlich viel schöner als der blaue Lotus, mit seinem Körper, 
unendlich viel schöner als der des Götterherrn, mit seiner Stimme, 
40 unendlich viel süßer als die des Kuckucks (?) ^), mit seinem Herzen, 


1) caclÜvei (vgl. Ausg. Erz. p. 63, 1-, 65, 29) Kaus, zu cadai = ä-rttli- 
Uc. IV, 206 2) saccavai r= darä~ Hc. lY, 181. 

8) Vgl. Desln. 2, 48: komul sarvä purntmä | äarady eva paurnamasi 
kavmuill rütViä | iha tu yä kdat jmrnimd sä komul | ata eva ca desl [ 
yad aha j komtumäha ca äambo yä häcit pauruamäsi syät || 

4) Dies oder etwas ähnliches wird mahuravlrä bedeuten. 
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endlich viel tiefer als der Weltozean, mit seinem G|mg, unendlich 
viel reizvoller als der des Bninstelefanten, und mit seinem die ganze 
Welt (von der Hölle an) umfassenden Mitleid das Jugendalter. 

Dann wurde er von dem König JVasenajit mit seiner Tochter 
GunarcUnadäUm vermählt, und mit Ihr zusammen genoß der Ehr- h 
würdige die entzückende Sinneslust. Einmal stand der Ehrwürdige 
auf der Zinne des Palastes und blicki,e durch eine Jalousie nach 
allen Eichtungen; da sah er das ganze Volk, Mengen der schönsten 
Blumenspenden mitbrirgend, nach außen gehen und fragte: ,,Ist ^ 
denn heute eine Feier da das Volk so hingeht?* Da antwortete lo 
einer der Umherstehenclim : „Nein, es ist keine Feier. Aber irgend 
ein großer Heiliger, namens Kamrffha, hält, sieb außerhalb der 
Stadt auf; um ihn zu verehren, gehen jeiu' Leute hin*. Als der 
Ehrwürdige dies hörte wurde er sehr neugierig und begab sich 
auch dahin. Er fuhr dahin, wo jener Kamafha sich aufhieJt, und 15 
sah ihn, wie er die Askese der fünf Feuer übte. Da er das drei 
fache Wissen erlangt hatte, erkannte der Ehrwürdige, daß mitten 
in einem großen Baumstamm, der in eine der Feuergrubeu geworfen 
war, eine Schlangenfamilie verbrannt wurde. Als nun der Ehr- 
würdige dies erv>ogen hatte, sprach er wegen seines übergroßen 20 
Mitleids: „0 web, welche Unwissenheit! Bei der Ausübung einer 
derartigen Askese wird an Mitleid nicht gedacht“. Als nun Ka- 
matha jenes Wort des Pardv bulle, sprach er folgendermaßen: 

„Bei dem Bändigen von Prinzen , Pferden , Elefanten usw. 
erfährt man Ermüdung; das Gesetz aber kennen die Heiligen* (22). »5 

Dann sagte der Ehrwürdige zu einem seiner Männer: „Höre 
einmal, spalte vorsichtig diesen Stamm mit einer Axt !* Dann sagte 
j .ner: „Dies ist eine Wohnung der Todesgötter (?)* und spaltete 
den Stock entzwei. Aus seinem Innern kroch eine große Schlangen- 
familie hervor. Da sah man eine große Schlange, die allmählich so 
verbrannte. Auf ein Wort seines Mannes ließ ihr der Ehrwürdige 
die fünffache Verehrung geben *^). Als die Schlange sie erhalten hatte, 
starb sie und wurde durch ihre Kraft in der Schlangen weit als ein 
Schlangenkönig, namens Dharanmdra^) ^ wiedergeboren. Und die 
Leute spendeten dem Ehrwürdigen Beifall mit den Worten; „Ach, 8ß 
wie überaus weise (ist er nicht)!“ Als der Asket Kamatha dies 
hörte, wurde er verlegen. Und nachdem er gründlich die Askese 
der Unwissenheit geübt batte, wurde er unter den Meghakumära^*) 
ein Bkai^anavästn- Gott, namens Mehävall MetjhamüUn), Der 
Ehrwürdige aber kehrte nach der Stadt zurück. 40 

Einmal, wie er nun glücklich lebte, kam die Frühlingszeit heran. 

1 ) Vgl Piachel, Pkl. Gr. ^ 322. 

2) Dieser Satz ist leider z. T. unverständlich. 

3) Vgl. ZUMG. 60, 317. 

4 ) Die Meghakumära's sind wohl entweder mit den Vidyul^ oder 8ta- 
nitakumära's identisch (vgl. ZDMO. 60, 31 7j. 

Zeitsoluift der D. M. G. Bd. 69 (1915). 
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Und ei» Gärtner, um dem Ehrwürdigen die Ankunft des Frühlings 
zu melden, nahm einen Strauß von Mangoblüten und überreichte 
» ihn ihm eilig. Der Ehrwürdige fragte: „Was soll denn dies heißen?“ 
— »Herr, die Frühlingszeit, die Heimstätte vielfacher Vergnügungen, 
5 ist da!“ Als er dies hörte, bestieg er, von vielen Leuten aus der 
Stadt umgeben, den Wagen und fuhr nach dem Lustgarten, um 
die Spiele des Frühlings zu treiben. Er stieg vom Wagen herab 
und setzte sich auf einen goldenen Thron, der in der Mitte des 
Palastes im Lustgarten stand. Weil es dort überaus lieblich war, 
10 blickte er um sich herum und sah auf der Wand ein sehr schönes 
Gemälde. Als er dies sah, dachte er: „Was ist denn dort gemalt?“ 
und erkannte bei näherem Nachdenken , daß es das Leben des 
Aristanemi war. Dann verfiel er auf diese Gedanken: Glücklich 
war jener Aristanemi^ der da erwägte, daß die Sinneslust am Ende 
15 bitter wird und (somit) die heftig verliebte, von unübertrefflicher 
Jugendschönheit prangende, von ihrem Vater vergebene Prinzessin 
verstieß; als ein glücklicher, liebesstolzer junger Prinz ist er in 
die Hauslosigkeit gegangen^). Deswegen werde auch ich alles Welt- 
liche verlassen. Unterdessen : 

20 „Erwecken die Lauhäntika-Q^iiev den Ehrwürdigen-), den 

Jinafürsten (mit den Worten): , Ehrwürdiger, errichte einen tirtha 
zum Heil aller Seelen in der Welt!‘“®) (23). 

Dann verteilte er unter arme Leute, Waldeinsiedler usw. 
große Geschenke an Gold , Kleidern , Schmucksachen , gab ihnen 
25 Wohnung, Essen usw., Heilmittel, Blumen, Wohlgerüche, Salben usw. 
ein ganzes Jahr durch bis wie es heißt: 

„Bei Volksansammlungen, auf dreieckigen Plätzen, Märkten, 
Kreuzwegen , viereckigen Plätzen , Wegen und Pfaden , bei den 
d'oren der Großstädte , den Einfahrtstoren (?) und auch denen 
30 innen in der Stadt (?) wird eine Gabenverteilung (?) kundgegeben: 
, Alles mögliche, was man wünscht, wird verschenkt bei dem Aus- 
zug dessen, der von den Fürsten der Götter, Asura’s, Dämonen 
und Menschen gepriesen wird*“ (24). 

Dann legte Pärsva^ der Mann aus edler Familie, der Heilige, 
ys seine Hände auf den Kopf und sprach zu seinen Eltern : „Ich 
wünsche, o Eltern, mit eurer Erlaubnis Münch zu werden“. Sie 
erteilten ihm ihren Beifall mit den Worten : „Wie du willst, Götter- 
geliebter, zögere nicht 

1) Sondorbarprweise enthält dieses Stück deutliche Anklängo an die Apa- 
bhrumsa- Strophen in der Legende des Aristanemi (ZDMG. 64, 406): nämlich 
nihbhiiriinuräyam mit nibhhara . . anuratta (v. 28) und bhagamai/anauia’’ 
Happharo mit mayanatnadappharu hhaggu (v. 29). 

2) bhayarain muß hier Akk. sein. 

3) Vgl! Äyär. II. 15, 18, 4 und ZDMG. 64, 404. 

4) So etwas muß doch wohl *ratkgämukha- bedeuten. 

o) Vgl. J, J. Meyer, Hindu Tales p. 118, n. 1. 
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Dann ließ König Ädvasena seine Dienerschaft achi^tausend 
goldene bis irdene Krüge der Salbung wegen in Reih' Und Glied 
stellen. Unterdessen kamen die Götterkönige, deren Throne bebten, * 
alle an. Dann setzten Sakra und Aäoasena den Pärsva mit dem 
Gesicht gegen Osten und besprengten ihn aus den achtausend bis 5 
irdenen Krügen. Und Avährend der Salbung besprengen urd waschen 
einige Götter die Stadt Benares bis einige blitzen und 'egnen bis 
schmücken sie (== die Stadt) mit allerlei Zierat. 

Dann ließ ASvasma eine geräumige SJinfte zurechtmaohen. 
Darauf ließ Sakra eine sehr geräumige, 11 uf mehreren hundert von lo 
Pfeilern ruhende, äußere rdentlich schöne S'infte machen. Und sie 
wurde in diese (letzt '»re) Sünfts eingefügt*). Dann stieg der Leiliize 
Pärhia in die Sänfte uml setzte sich, gegen Osten gewandt, nieder. 
Und viele Männer, die gebadet und reich gi ftclunückt. waren trugen 
auf Befehl des Aivasena die Sänfte._ Dann Uiihm Sakra den süd- I6 
liehen oberen Tragarm der Sänfte, Isäva den nördlichen, Jßälin'^) 
flen hinteren, südlichen, unteren, den nördlichen die übrigen Götter 
nach Rang. Es heißt ja: 

„An der Vorderseite wurde die Sänfte von Menschen, denen 
sich vor Freude die Haare sträubten, aufgehoben ; hinten trugen go 
die Fürsten der Götter, Asuras und >iaga.s die Sänfte“ (25). 

Die acht Glückszeichen; Sonnenschirm, Chowrii , die große 
Fahne usw. stellten sich vor ihm ein. zog er, unter glück- 

verheißenden Rufen: „Heil, Heil dir, 0 Liebling, Heil, Heil dir, 

0 Glücklicher, Ehrwürdiger, möge deiner Lehre allezeit kein 25 
Hindernis werden!“ usw. bejubelt, von tausenden von Leuten be- 
trachtet, gelobt, mit den Fingern gezeigt, mit Händen voller 
Buimen verehrt, auf Schritt und '^ritt Spondon, die Gaben vieler 
Männer und Frauen, mit seiner rechten Hand in Empfang nehmend, 
in reicher Ih'ucht, ja, von dem Schall von hunderten von Instru- so 
menten wie Trommeln. Pauken, Zimbeln, Handpauken, Muschel- 
hörnern begleitet, aus der Stadt und begab sich nach einem Park, 
wo eine Einsiedfdei war Dort stieg er unter einem A^okabaum 
aus der Sänfte. Am eitlen Tage der dunklen Hälfte des Pausya 
legte er selbst seinen Schmuck ab. Die Königin Varna nahm ihn 36 
in einem mit dem Bild eines Schwans versehenen^ Tuch entgegen. 

Er zupfte sich fünf Hände voll Haare aus. Sakra hielt eine 
Büchse bin und nahm es nach dem Milchmecr (?). In diesem 
Augenblick hörten die Götter auf Sakras Befehl mit Getön, Spiel 
und Gesang auf. Nachdem er nun dreißig Jahre lang das häusliche 40 
Leben genossen hatte, zog er, ein Mahl in vier Tagen und keinen 
Trunk zu sich nehmend, 


1) Der Sinn int nicht völlig klar; wahrscheinlich liegt eine Interpola- 
tion vor. 

2) Einer der zwei Indras der Amrahumiira, 
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mit dveibundert Männern zusammen in die Hauslosig- 
keit Und es heißt: 

„Nachdem er die Heiligen verehrt batte ^ faßte er den 
folgenden Entschluß (?) : „Ich darf keine böse Handlung ver- 
6 üben“ — so begann er ein heiliges Leben (26). 

Und in diesem Augenblick stellte sich bei ihm das transzen- 
dente Wissen des Denkens (anderer)^) ein. Von da ab lebte er in 
der Ausübung der fünf samiti's und der drei gupti’^^ geduldig, 
unegoistisch, ohne Haß, ohne Hang (zur Welt), gegen Gewinn 
10 und Verlust, Glück und Unglück, Tadel und Lob gleichgültig, sich 
durch Askese und Zügeln (der Sinne) läuternd. Nachdem die Götter 
den Auszug des ehrwürdigen Pärdva gefeiert hatten, hielten sie 
im Nandh4oara eine achttägige Feier ab. Dann gingen sie nach 
Hause. Der Ehrwürdige aber gelangte nach einer Einsiedelei in der 
15 Nähe der Stadt. Wie er dann sah, daß die Sonne untergegangen 
war» nahm er dort unter einem am Ufer stehenden Feigenbaum 
seinen Aufenthalt. 

Die Seele des Kamatha aber, jetzt der asura MegJiamälin^ 
erkannte durch sein transzendentes Wissen seine eigene Geschichte, 
20 erinnerte sich an den Grund des alten Hasses, wurde von heftigem 
Zorn erfaßt und begab sich dabin, wo der Ehrwürdige (sich auf- 
hielt). In der Gestalt eines Löwen usw. begann er seine Angriffe; 
wie es heißt: 

„Von gräßlichen Löwen mit scharfen Krallen und langen 
25 Zähnen und von vier Elefantengestalten, die im Zorn mit ihren 
Zähnen stoßen (27), 

Und von scheußlich aussehenden, dem hungernden Todesgott 
ähnlichen Leichendämonen, die in ihren Händen Messer trujren, 
wurde der Ehrwürdige gequält (28). 
so In dieser und vielfacher anderer Art von dem bösen Ä’a- 

vmfha angegriffen, wurde der Jina Päniva^ der Besonnene, doch 
nicht in seiner Meditation gestört“ (29). 

Da er nun seine Unerschüttertheit erkannte, dachte er; „Ich 
Wierde ihn durch Wasser ertränken (?)®) und töten“ und begann 
85 einen von Blitz, Donner und Sturm begleiteten großen Regen (fallen 
zu lassen). Durch dessen Wasser Ms wmrde der Ehrwürdige er- 
tränkt bis zu den Nasenlöchern. Unterdessen w^ankte der Thron 
des (Schlangen )königs iJharava. Durch Gebrauch seines transzen- 
denten Wissens erkannte er das Schicksal des Ehrwürdigen. Er 
40 begab sich schnell dahin und hielt das Wasser dadurch fern , daß 
er über den Kopf des Herrn seine Schlangenhaube wie ein Schutz- 
dach ausbreitete und die Seiten seines Körpers mit dem Schlangen- 

1) THttvÄrthas. I, 9. 24 ff. 

2) boleif das natürlich nichtn mit ri/-ara-K- zu tun hat, ist wohl eher 
mit buddai inajj- (Hc. IV, 101) verwandt. 
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körper umwickelte. Und vor ibm fing ein schönes Schauspiel an, 
das durch Töne von Schlaginsüumenten , Flöten, Lauten und Ge» 
sang dröhnend war wie das Getöse der Wolken. Als nun jener 
(isura die übergroße Stetigkeit des Ehrwürdigen sah, geriet sein 
Sinn in große Verwunderung, sein Übermut legte sich, er beugte 5 
sich dem Ehrwürdigen und ging nach seinem Ort. Der König 
Dharana aber, als er ihn von AngriiTen befreit sah, ging nach 
Hause. 

Als nun der Heir PCrava am h4. Tagt nach seinem Auszug, 
am vierten Tage der dunklen Hälfte des CVwVra- Monates, nach lo 
einem Fasten von drei u*id einem halben vormittags in 

der Einsiedelei auf Steinplatte unter dem A.4okabaufnö ruhig 

dasaß, ruhig seinen Entschluß gefaßt hatte, in 

Reihenfolge die religiösen Observanzen der Heiligen-) heobaohtet 
und die Yierzahl des ghätikarmaa zu Ende gebracht hatte, ging 16 
in ihm das die ganze Welt erleuchtende, absolute Wj.ssen auf. 
Die Götterhaufen , deren Throne wankten , sammelten tdeh. Sie 
stellten sich in Trupps auf in einem Gebiet von einer Meile, das 
von den Vcii/uku?näraB gereinigt, von den MeghakmnäraH mit 
wohlriechendem VV'^asser besprengt und mit Ferien und Juwelen «o 
geschmückt war. In dessen Mitte saß der Heilige auf seinem 
Thron, gegen Osten gewandt, mit drei Arnireifenbaufen (?) von 
Silber, Gold und Juwelen wie mit rechtem Wissen, Glauben und 

Benehmen geschmückt, 

Ä5 


und predigte mit seiner eine Meile weit hörbaren Stimme der aus 
Göttern, Menschen und Dämonen bestehenden Versammlung die 
(heilige) Lehre : 

fl Höret, Ihr Geschöpfe: der aus vier VVesenk lassen ^) be- äo 
stehende samsära ist von schrecklichem Leid erfüllt; außer der 
von den Jinas gepredigten Lehre gibt es dort keine Zuflucht (80), 


. , «6 

Machet nicht euch selber dadurch, daß ihr an der einem 
Honigtropfen ähnlichen, leeren Sinnrieslust hängt, zu einem Ge- 
fäß für die verschiedenen Leiden in der Hölle usw. (82)1 

Überaus liebend sind die Eltern, überaus lieb die Kinder, 
Brüder. Frauen; viel (Autist zusammen getragen worden — darin 40 
liegt aber bei der Gefahr des Unglücks keine Rettung (83). 

1) Abweichungen von der gewöhnlichen Lesart In KS. § 159 (vgl. je- 
doch n. 12). 

2) ksnpalaHrem. ‘ 

3) jMnävara/nt/a ^ darhanävaraniya , mohunlya und antaräyaf vgl. 
ZDMG. 60. 536. 

4) Götter, Menschen, Höllenbewohner und Tiere. 
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Falls sich ein Mensch entschlossen wegen der Lehre des 
Jinafürsten wie wegen einer Familienangelegenheit abmüht, dann 
erreicht er das Glück der Erlösung“ (34). 

Viele Geschöpfe wurden, wie sie dies hörten, erleuchtet. Den 
6 gamidhara^ wurde die Weihe erteilt. Die Götter machten, nach- 
dem sie die Feier des absoluten Wissens abgehalten hatten, eine 
Wallfahrt nach Nandldvara und gingen nach Hause. Der ehr- 
würdige Fär^va aber wandelt, sich auf drei oder sieben Schlangen- 
hauben stützend, an rechter und linker Seite von Vairoffai^)- 
10 Göttinnen und Dharanendrd^ (Schlangenkönigen) umgeben , mit 
einem kupferfarbenen Körper, neun Ellen hoch, nach dem Schwinden 
des tirtha des Aristanemi sein eigenes tlrtha einrichtend, um die 
lebenden Geschöpfe zu erleuchten, von vierunddreißig usw. Hun* 
derten begleitet (?) auf der Erde herum. 

16 Der ehrwürdige POrsva hatte zehn gand^ und zehn ganadhard^\ 
sechzehntausend Mönche , Äryadatta usw. , achtunddreißigtausend 
Nonnen, Pmpacüdä usw.; 164 000 Laienbrüder, Sunanda usw. 
und 327 000 Laienschwestern, Sunandä usw.; siebenhundertfünfzig ^) 
Kenner der vierzehn piirvdfi ; vierzehnhundert Personen mit avadhi- 
»ü Wissen; tausend lcevalin*s\ elfhundert, die sich selbst verwandeln 
konnten; siebenhundertfünfzig, die die vipulamati^) inne hatten; 
sechshundert l^rediger und zwölfhundert, die ihre letzte Existenz 
verlebten. 

Nachdem nun der heilige Pärsva^ die Sonne des Weltlotus, 
86 etwas weniger als siebzig Jahre im Besitz des absoluten Wissens 
und im ganzen einhundert Jahre gelebt hatte, begab er sich beim 
Ende des Lebens nach Sammefa; dort machte er den Mönchen 
und Nonnen, den Laienbrüdern und -Schwestern und der ganzen 
Versammlung den in falschem Glauben usw. bestehenden Weg des 
80 sm/isära und den in rechtem Glauben usw. bestehenden Weg der 
Erlösung sowie die Fragen klar und erreichte nach einem monate- 
langcn Fasten, die Anne erhoben und die Hände ausgebreitet, die 
felsenstarre Stufe der Askese ®) erreichend, nach dem Hinschwinden 
des die Existenz bedingenden Überbleibsels des Jcarinan mit drei- 
85 unddreißig^) München zusammen die Vollendung. 

Sakra aber kam von seinem erschütterten Throne, von dem 
Ergebnis Kunde habend, traurig, trübe, mit den Augen voll Tränen 
und dem Herzen voll Kummer herbei, machte ein dreifaches Rechts- 
umwandeln des Körpers des Jina und ließ sich in der Nähe nieder. 
40 Und er sagte; 

„Die Finsternis des falschen Glaubens tritt hervor, die 
Schüler der falschen Lehrer jubeln heute; die Nachtwandler: 
teuere Zeit, Schlägerei, Haß u. a. haben freien Lauf (35). 

1) So adtihatthamaaayä\ KS. § 165 aber hat addhutthasayä = 350. 

2) Tattvarthas 1, 24. 3) Vgl. Aup. S. s. v. stlesl, 

4) Jacobi, SBE. XXII, 275 hat aua Versehen ,83*. 
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Als nun die Sonne der Welt untergegangen war, schloß 
sich im Dunkel der Lotusvvald der Versammlung; die Sterne 
der falscher Lehre leuchten, denn (davon) gibt es jetzt eine 
Menge (?), o Jina Pdrsva (36). 

Wie der Himmel, wenn der Mond im Dunkel verhüllt ist, r* 
wie ein Haus, wo man in der Nacht die J^ampe ausgelöscht hat, 
so ist dieses Indien jetzt ohne Licht und ohne Schutzherrn go* 
worden, o Hfrr“ (37). 

So (sagten) auch alle die vornehmsten (»öttu». Sakra aber 
ließ aus Sandelholz drei Holzscheite n>achen. Fr w'usoh te 

den Leib des Ehrwürdigen mit Milchwasser (oder: Wasser aus dem 
Miichmeer), rieb ihn mit ^^.v^ir^va-Sandel ^•in , hüJlte ihn in ein 
Tuch, aut* dem das lliid eines Schwanes vwir, ein und schmückte 
ilui reichlich. Die übrigen Götter taten mit den Leibern der 
(janadharas dasselbe. Dann ließ SaJcra drei Bänfien machen, is 
hob den Leib des dina in die eine und stellte sie auf den Scheiter- 
haufen. Die übrigen Götter hoben die Leiber der t^anadhara^ in 
die anderen zwei Sänften und stellten sie auf den zweiten Scheiter- 
haufen. Auf SnJcra's Befehl fachten die Agnikurnöra^ in den 
Scheiterhaufen Feuer an, und die Vdtahiibm(ira'& gaben Wind. Die io 
übrigen Götter schütteten schwarze Aloe und andere schöne Weih- 
rauchsorten, Gbee und Honig * her das Feuer. Als daM Fleisch usw. 
verbrannt ivar, löschten die Meghakuwnra'^ mit Wasser aus dem 
Milchmeer die Scheiterhaufen. Sakra nahm das obere, rechte 

Backenbein, AUäna das linke, Camara das untere rechte, Halm i!» 
das linke, die übrigen Götter Glieder und geringere Knochen. ^Über 
den Scheiterhaufen errichteten sie große Stüpa's. Nachdem Sakra 
dj.fi Nirväna gefeiert hatte , ging er nach NandUtnira und feierte 
auf dcjm östlichen eine Feier des Jina- Heiligtums. 

Und dessen vier lokapälds feierten auf den zu den Seiten des so 
yl?iya?ia- Berges liegenden vier DadfdmukhaA\evgen die Heiligtümer 
der Vollendeten. Aitana auf dem nördlichen Anjana^ Camara 
auf dem südlichen, Balln auf dein westlichen, und ihre lokapäldn 
feierten ebenso eine Jinafeier. Sakra ging nach seinem Palast, 

nahm aus dem ersten der in der Mitte der Halle stehenden . . . . s.*» 

iTeiler eine runde Büchse heraus, stellte sie auf dem 

Thron nieder und verehrte des Jina. Er legte 

doi*t das Backenbein des Jina Par^va nieder. Ebenso die übrigen 
Götter. 

An den fünf Merktagen des Ehrwürdigen war (der Mond in) 40 
Konstellation (mit) Vidakhä. 
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Zu Kautilya. 

Von Alfred Hillebrandt* 

' In meiner Abhandlung ,Über das Kauj;illyasästra und Ver- 
wandtes“^), die den Nachweis zu führen suchte, daß das von den 
Schriftstellern Indiens so oft genannte alte Lehrbuch der indischen 
Politik uns in zwei Münchener Handschriften (und jetzt in Shama 
5 Sastri*s Ausgabe) wirklich vorliegt, hatte ich die Ansicht aus- 
gesprochen : „Wir dürfen nicht annehmen , daß Kautilya selbst 
durchweg der Verfasser des vorliegenden Textes ist. Er entstammt 
nur seiner Schule, die oft die Meinungen anderer Lehrer anführt 
und ihnen (nach Art der Sütraliteratur) nachdrücklich die Ansicht 
10 des Kautilya gegenüberstellt , auch bisweilen sie in Form direkter 
Aussprüche wiedergibt . . Mein Zweifel an der ausschließ- 
lichen Autorschaft Kautilya*s gründete sich darauf, daß er als 
Autorität zitiert und gegen andere Lehrer angeführt wird, so daß 
hier Schülerhände bemerkbar sind, die die Ansichten ihres Lehrers 
15 gegenüber anderen als maßgebend ansehen. Gegen meine Zweifel 
und deren Begründung hat sich der Herausgeber des Textes im 
Vorwort der Ausgabe ausgesprochen*^): „Wenn aber einige abend- 
ländische Gelehrten, ausgehend von dem jetzigen Usus, wonach kein 
Schriftsteller, wenn er eine eigene Ansicht vorträgt, seinen Namen 
so hinzusetzt, der Meinung sind, daß Werke, die den Namen ßädarä- 
yanas, Bodhäyanas usw. in Formeln wie iti Bädaräyanah , ity äha 
Bodhäya^ab, ity Kautilyali usw. nennen, nicht von diesen Männern 
abgefaßt seien, so beruht diese Meinung auf ihrer Unkenntnis des 
Usus der alten indischen Gelehrten. Denn wenn Autoren nach Wider- 
st legung gegnerischer Ansichten ihre eigenen aussprechen wollen, so 
müssen sie entweder von sich in der ersten Pei*son reden oder 
ihren Namen nennen. Der Gebrauch der ersten Person, worin ein 
Hervorheben der eigenen Person liegt, ist auch heute noch dem 
Empfinden der indischen Gelehrten zuwider; sie sind vielmehr be- 
80 strebt, ihre Person möglichst zurücktreten zu lassen. Folglich 
konnten jene Autoren nicht umhin, ihren Namen zu nennen, wenn 
sie eigene Ansichten aussprachen. Deshalb ist es unbegründet zu 
behaupten, daß unser Arthasästra nicht von Kautilya selbst, sondern 
von irgendeinem aus der Zahl seiner Schüler verfallt w^orden sei, 
85 obschon sich darin oft die Formel iti Kautilyah gebraucht findet“. 

l'i Breslau 1908, G. P. Aderholz' Buchhaudlung. 

2) Ich gebe die Übersotzuitg mit Jacobi’s Worten. 
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Shama Sastri fügt dann noch hinzu, für die verschiedene 
Autorschaft bei Smytis wie Manu und anderen liege ein Beweis 
nicht nur darin, daß in den jetzt zugänglichen Sniftis von Caijakj’a 
berührte Ansichten, die von Mani-' u. a. hervorgehpben seien, fehlen, 
sondern auch in dem Ausspruch Manns „dieses Öästra wird Bh^-gu b 
euch ganz verktinder“. Bei der Smyti des Yäjöavalkya aber sehe 
man deutlich den Beweis in der Bemerkung des Vijhäne^vara, daß 
ein Schüler des Yäjna/alkya das von Yäjhavalkya in Gestalt von 
Frage und Antw’ort verfj-üte Dharmasästra kürzt und niitgeteilt 
habe, wie Bhfgn das von Manu verkündete. Tin Bereich des Kauti- lO 
liya-Arthasästra finde man .‘olch einen Beweis rjcht. Darum könne 
man wohl sagen, das AvtLasästra sei wirklich v^on Kautilya verfaßt. 

Jacobi stimmt in seiner Abhandlung „(her die Echtheit des 
KautiljV^) mit Shama Sastri soweit überem, daß dem gegen 
Kau\ilya*s Autorschaft vorgebrachten Argument, dem Vorkon men i» 
des Ausdrucks üi KautilycJi die Beweiskraft fehle; er ei kennt, 
aber an, daß wir ihn nicht im umgekehrten Sinn als Beweis für 
dessen Autorschaft verwenden können und unterzieht die Frage der 
Echtheit von Kaulilya's Werk einer eingehenden und umfassenden 
Prüfung, die zugunsten der Echtheit ausfällt. 

Trotzdem glaube ich, daß meine Zweifel nicht beseitigt sind. 

In dem Satz, den ich hier noch einmal zu verfechten mir erlauben 
möchte, steht nicht, daß ich das ganze Werke Kautilya abspreche; 
es war nur gesagt, wir dürften nicht annehmen, daß Kautilya selbst 
durchweg der Verfasser des vorliegenden Textes sei. 26 

Zwei i)inge stehen fest, einmal, daß unser Werk das oft von 
den Indem zitierte und unter Kaufilya's Namen bekannte alte Artha- 
bäsh'a ist; zweitens, daß einige Stellen darin ausdrücklich KautUya’s 
Autorschaft bekunden. 

Dennoch kann ich über die Zitierwoise: ifi Kautilyah, neti 
KautUyah nicht mit jenem oben angeführten Grunde Shama Sastri's 
hinwegkommen. Sbamu Sastri beruft sich auf den Brauch der 
alten indischen Gelehrten, den wir im Westen nicht kennen; er 
selbst führt keine Autoren an, aus denen wir uns belehren können. 
Ich batte allerdings in erster Linie den Sprachgebrauch der Sütren, «6 
z. B. des mir nahe liegenden Säakhäyana im Auge, der sich im Text 
nie selber nennt, wenn er auch andere Autoritäten anführt, wie 
PaiiJgya und den ihm besonders durch Schulüberlieferung autorita- 
tiven Kausitaki. Auch Äpastamba's Srauta Sütra nennt verschie- 
dene Quelien -). iO 

Hiergegen kann man, mit Recht, einwenden, daß vedische 
Schulen als Vergleich nicht in Betracht kommen, und wird viel- 
leicht auch den Hinweis auf Päiiini ablehnen, der zwar viele 
Grammatiker mit anderen Meinungen nennt®;, ohne seiner Ansicht 

1) Sitzungsberichte der Kgl. Preufi. Akad. d. Wiss. 1912, Nr. 38. 

2) Siehe Garbe, Äpastambe Bd. III, 8. XIX ff. und (287 ff.). 

3) Böhtlingk’s Pä^ini, Leipzig 1887, Einleitung S. IX 
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seinen eigenen Namen hinzuzufügen, aber doch ein Sütra und kein 
Bhäsya schrieb. 

Wesentlich scheint mir das Verfahren zu sein, das Yaska 
und Pataßjali befolgen. Yäska z. B. polemisiert 1,12.15 gegen 
öGärgya, Kautsa, tut es aber in der Weise, daß er seine Gegen - 
gründe entwickelt, um deren Ansichten zu widerlegen, aber seinen 
Namen nicht hinzufügt. Patanjali nennt viele Namen, die vor ihm 
über Grammatik geschrieben haben; sie sind von Kielhorn zu- 
sammen gestellt und besprochen. Soweit ich gesehen habe, ist es 
10 auch Pataßjali’s Weise nicht, bei der Erwähnung anderer Ansichten 
seinen Namen mit der seinigen jenen gegenüberzustellen, also den 
Brauch zu befolgen, den Shama Sastri als den der östlichen 
Gelehrten ansieht. Darum scheint mir, daß dort, wo die Bemerkung 
iti Kaufihjah^ neti Kautilyah auftritt, wir daran Zweifel hegen 
16 dürfen, ob er selbst oder nicht vielmehr einer seiner Schüler spricht. 

Allerdings weist Jacobi den Gedanken an eine Schule Kau- 
tilya s ab. Er hat recht, wenn er sagt, daß über eine Schule nichts 
bekannt ist. „Wenn wir sagen, ein Werk sei in der Schule des- 
jenigen entstanden, unter dessen Namen es geht, so müssen wir 
20 zwei Annahmen machen: 1) daß jener angebliche Autor Stifter 
einer sich zu ihm bekennenden Schule war, indem er eine Disziplin 
materiell oder formell zu einem gewissen Abschluß brachte und 
mit deren regelrechten Überlieferung vom Lehrer auf seine Schüler 
einen neuen Anfang machte, und 2) daß die so überlieferte und 
26 vielleicht in Einzelheiten durch Diskussion und Kontroverse fort- 
gebildete Disziplin von einem späteren Angehörigen der Schule in 
Buchform dargestellt worden sei . . .“ Daß Kautilya in dem an- 
gegebenen Sinne Gründer einer gelehrten Schule gewesen sei, fahrt 
er fort, sei bei der geschichtlichen Stellung dieses Mannes kaum 
20 denkbar; daß ein solcher Mann unter den Staatsmännern und 
Diplomaten seinerzeit „Schule gemacht habe“, wie wir es etwa von 
Bismarck sagen , kann unbedenklich zugegeben werden ; aber daß 
er eine gelehrte Schule gegründet habe, ist schwer glaublich. 
Man stelle sich nur einmal vor, daß Bismarck nach beendeter 
85 Tagesarbeit, wenn er deren überhaupt ein Ende fand, einer Anzahl 
von Assessoren ein Kolleg über die Theorie der Politik und Staats- 
verwaltung hätte halten sollen! Kaum weniger ungereimt sei es, 
anzunehmen, daß Kautilya, der indische Bismarck, wie ein gewöhn- 
licher Pandit Schulen um sich versammelt, sie ira Artha^ästra 
^0 unterrichtet und so eine Schule der Kautillyas gegründet habe. 
Radhakumud Mookerji schließt sich in seiner Einleitung 
zu Narendra Nath Law's Studies in Ancient Hindu Polity 
(1014) Jacobi an. 

Ich habe Bedenken, die beiden Staatsmänner zu vergleichen; 

1) The anthoritios on Orammar quoted in the MaliSbhSsya lAnt. 1887, 
8. 101 if. 
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nicht nur sie selber, sondern die geistige Atmosphäre, in der sie 
lebten, war sehr verschieden. Aber wenn wir sie vergleichen, darf 
daran erinnert werden, daß Bismarck viele Personen um sich bei 
den verschiedensten Gelegenheiten versammelte und ihnen eingehende 
, Belehrung* zuteil werden ließ, die niedergescb rieben wurde und 5 
sein Wort angeführt wird. Man wird ja zagebeii, daß im all- 
gemeinen ein Mann der Tat nicht gern ein Mann der direkten Be- 
lehrung sein wbd. Doch dürfte es mit Cänakya anders stehen. 
Wcj Lust und Zeit ha ein Kompendmm suhhaaraliavijheyam 
zu schreiben, dürft«' von lehrhafter Neigung nicht frei gewesen iü 
sein. Cänakya war da BraLmane und darum däs Adhyäpana seine, 
auch KaiitilTya I, 3, .Mie* kannte niicht, das Adhyä}»una sieh 
als Pflicht auch nur auf die Veden bezieh, jo. [m Mudräräksusa 
findet sich nun. wie auch Jacobi anffthrt, ein Schüle) ihm zur 
Seite: diese Tatsache ist von Wichtigkeit ,1. meint zwar, daß der 15 
Dichter dieses Dramas, der ein Jahrtausend nach Cänakya lebte, 
die Zeit seines Helden nach dem Muster der seinigeii schildere, 
Aber einmal dürfte das Drama viel älter sein; nach mein^^r An- 
sicht älter als Hhartrhari und als das Tantrdkhyayiku , so daß ich 
mich Speyer ’s Meinung angeschlosseii habe, der es in das 4. Jahr- 20 
hundert versetzt; ähnlich Konow' (I.Ant. 11114, G8): “We cannot 

therefore say w’ho the author tlie Mit though it is highly 
probable thai he belongs to tiie Ganges cuuntiy and lived in the 
iburth Century’*. Auch Jayasval’s Ansicht geht in dieser Rich- 
tung, führt also naher an die Zeit Oänakya’s heran ^). Unabhängig n 
von der immerhin unsicheren (.'hronologie durfte die Tatsache /u 
be weiten sein, daß der Ve/fasser des Dramas ein in alle Einzel- 
heiten politischer Denkweise eingeweihter und mit der Terminologie 
vertrauter Dichter w^ar, der gewdß über Cänakya unterrichtet w^ar 
und mit der Beigabe eines Schülers keine der Tradition wider- 30 
sprechende falsche Linie gezeichnet hubcu wird. Der Schüler spielt 
keine hervorragende Rolle; aber er würd, und das ist nicht un- 
wesentlich, nicht in Dingen vedischer Gelehrsamkeit, sondern in 
kleinen politischen Diensten herangezogen und kommt einmal von 
einem erfolglosem Aufträge mit der Bemerkung zurück: „Meister, 86 
0 wehl die ganze Verwaltung ist in Unordnung geraten. Auch 
Bhadrabhata und die andern sind beim Morgengrauen davon“. Von 
einem Kenner des »Sästra in Wort und Praxis, wde Visäkhadatta, 
dürfen wir keine Unebenheit in der Zeichnung, und angesichts des 
Zweckes dieses Dramas, in die politische Kunst einzuführeri , in 40 
solchen Zügen nicht einmal dichterische Freiheiten erwarten.' 

Wenn von einer Schule Kaufilya’s sonst nichts bekannt ist, so 
mag das daran liegen, daß wir über die Geschichte der politischen 

1) Ind. Ant. 1913 (Band 42), S. 266: *Wü may roundly put it down ou 
chronological considerations c. 410 A. D.*’. Es sei bemerkt, daß Speyer’s An- 
sicht C. H. T.’s Beifall findet (JUAS. 1908, S. 910), doch von Borriedale 
Keith (JRAS. 1909, S. 148) ohne hinreichende Begründung abgelehnt wird. 
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Hiüebrandt^ 2^ Kautilya, 


Theorie und Praxis, sowie die Art ihrer Unterweisung, obwohl wir 
ihre Spuren von alter Zeit her verfolgen können, nur sehr un- 
vollkommen unterrichtet sind und Kämandaki allein studiert worden 
zu sein scheint, Kau^ilya selbst ist nicht sehr gelesen worden, 
5 wie die mangelhafte und nur in wenigen Handschriften des Südens 
bewahrte Überlieferung beweist. Der Ägama war verloren. 

Wir begegnen somit einem Gegensatz zwischen der ausdrück- 
lichen Bekundung, daß KaufAlya das Buch verfaßt, und einem An- 
zeichen, daß er gewisse Teile nicht verfaßt habe, sondern dort nur von 
xo Schülern oder Anhängern zitiert wird. Dieser Gegensatz läßt sich 
nur in der Weise ausgleichen, daß ein Teil des Werkes zwar von 
ihm stammt, in anderen Teilen aber Aussprüche von ihm — und 
zwar in l^unkten , die Meinungsverschiedenheiten besonders aus- 
gesetzt waren, — durch seine Schüler oder Anhänger überliefert, 
16 in Gegensatz zu anderen Lehrern gestellt und als Ergebnis, vielle’icht 
mannigfacher Erörterungen, hervorgehoben wurden; die Meinungs- 
verschiedenheiten werden unter Berufung auf ihn entschieden und 
zu Ende gebracht. Die persönliche Note, die Jacobi mit Recht 
hervorhebt, wird dadurch nicht beeinträchtigt. Auch darin stimme 
20 ich ihm zu, daß Politik und Recht eng Zusammenhängen (S. 839). 
Dandin sagt ira Dkc. S. 156, 15: tat tu kila ^ästrain sästränta- 
ränubandhi. Ob nun jiber auch folgt, daß beide Materien wahr- 
scheinlich in derselben Schule gelehrt wurden und es somit wenig- 
stens zweifelhaft sei, daß es ausschließliche Schulen des Arthasästra 
26 gab, ist nicht sicher. Dazu wird die Dandaniti zu oft, und bei 
Kaut-ilya im Vidyäsamudde^a selbst, vom Dhanna unterschieden. In 
dem kleinen Examen Rämäyana II, 100, 14 wird von dem artha’ 
i^äfftraviSärada gesprochen; Asvaghosa, der I, 46 Sukra und Brha- 
spati, die Söhne von Bhfgu und Aiigiras, als Verfasser des Räja- 
80 fetra nennt, spricht IV, 62 von den n}tiHristrajHäk\ die Materien, 
obwohl sie vielfach ineinandergreifen , gehen schließlich doch aus- 
einander, so wie auch heute ein Rechtsgelehrter noch kein Kenner 
der Politik und ein Politiker noch kein Rechtsgelehrter ist, beide 
aber einander bedürfen. Die Möglichkeit, daß Artha- und Dharn^a- 
S5 §‘astra miteinander in Widerspruch geraten, wird von Indern auch 
in alter Zeit erörtert (Shama Sastri's Einleitung S. XI). Der kultur- 
geschichtlichen Bedeutung des KautilTya Werkes, das uns einen Ein- 
blick in die Staatsverwaltung Altindiens in Kürze und Klarheit gibt, 
geschieht durch diese Bemerkungen kein Eintrag^). 


1) Bei dieser Gölej?eiiheit mochte ich auf eine Stelle des Käuiäyaiia, die 
— im Gegensata zu dem KautUiya — die Anhänger der ÄnvIksikT verwirft, 
11, 100, SHIT., verweisen: 

kacdn na lokäyatikan hrrthmahamB täta semse 
an(irthuhui>ata hy ete bälhh pautjftnmdnimh | 
dh(irmaä(istre§u mukhyesu vidyamanffU durbufÜtäh 
hu (Id htm dnviksihlm präpya nirartham pravadanti ts | 
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Bemerkungen zu de'’ „aiabisclien Homilie des Cyrillus“ 
(Vision des Apa ScLennte''. 

VoK 

Georgr flrar. 

Bezüglich der Frage der Herkunft des ZDM(5. 68, l — 32 von 
Adolf Gr oh mann verölfentlichten Textes braucht m. E. weder 
eine koptische noch viel weniger eine syrische Vorlag*-; angeoominei) 
zu werden (S. 3), er ist vielmehr arabisthes Original. Die beiden 
einzigen Synacismcii und sijid allgemein auch bei den 6 

Kopten eingebürgerte Lehnworle (die S. 15, Note 10 und S. 25, 
Note 16 besprochenen sind behuHÜos), die vorkcmiinenden Kopticisinen 
aber gehören zur stereotypen lerininologie der arabischen Kirchen - 
Sprache der Kopten. 

Als Original kann die Homilie natürlich weder die Autorschaft lo 
des Schenute noch die des Cyrillus beanspruchen. Sie gehört zu 
jener umfangreichen frommen Literatur, welche vor allem durch 
die Vorliebe der Mönchswelt für dergleichen Erbauungsstotf veran- 
lalit und nach dem Vorbilde und unter Benutzung überkommener 
ähnlicher Schriften und empfehlender Au.s.schmückung mit den Namen is 
asketischer Zelebritäten geschaffen wurde. 

Zur Förderung der Kenntnis des religi<isen Lebens in der 
ägyptischen Christenheit früherer Zeit wäre er erwün.scht, daß noch 
mehr Stücke dieser Littraturgattung aus dem Staube der Hand- 
schriftenbibliotheken gehoben würden. Auf Seiten der Herausgeber «o 
müßte aber entsprechende Vertrautheit mit den kirchlichen R-ealieii 
Voraussetzung sein. 

Die von Gr. gegebene Übersetzung, auch die Erklärung einzelner 
Ausdrücke, bedürfen an nicht wenigen Stellen der Berichtigung, wenn 
der Text ein völliges Verständnis finden soll. »5 

Kap. 2, 2 dürfte richtig erfaßt und in S. 8, Note 1 zutreffend 
erklärt sein. Zur Sache selbst vgl. das „Gebet um Steigen des 
Flußwassers bis zum gehörigen Maß“ in der koptischen Messe bei 
dem allgemeinen Kircbengebet, z. B. in niÄUiJu. utg nicy^oKo^ 
vMon wIä 5'), hrsg. von ‘Abd al-MasIb »o 

§alib, Kairo 1902, S. 
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Kap. 1, 2; 3, 4; 4, 10; 5, 2. 3. 11; 8, 10 ^\SSi\ «Kirche 
der Erstgeborenen“. Vgl. Apok. 14, 4 c 

^Einweihung der Kirche“. Es ist das Kirchweihfest gemeint, wie 
in Kap. 3, 7. 8 und 7, 11 unzweideutig ausgedrückt, ist in 

5 der Kirchensprache der Kopten sehr gewöhnliche Schreib Variante neben 
jMjyü; vgl. Ihn Sabba‘ (recte Sabbäg), gedr. 

Kairo 1618 Mart., Kap. 54 (von der Kirchweihe), wo beide Formen 
neben einander; ferner die Kalendarien in Patrol. Orient., tom. X, 
fase. 2, S. 32, 5; 41, 1; 43, 2; fase. 3, S. 18, 2; 25, 9 und oft. 
10 Eine andere Bezeichnung für das jährlich wiederkehrende Kirch- 
weihfest ist so unten S. 22, 14; vgl. Patr. Orient, 

a a. 0. S. 10, 1 ; 14, 2 und oft. 

S. 8, 4. Über neben vgl. besonders 
S. ff A— f ö. . 

15 S. 10, 3 ff. „incensutn“. (sic) „starker 

Weihrauchduft“. ^ 

S. 12, 11, «inzensieren“. Über die Zusammen- 

setzung des vgl. Ibn Rabbä‘ a. a. O. Kap. 53 ; über den Ritus 
des^yi?Ü^ vgl. iiic'p^o’Aorion S. — i, speziell bei der Messe 
2« obd. S. f., ^öAf. 

S. 10, 20. „die 24 geistigen 

Presbyter“ — „geistig“ im Gegensatz zu den menschlichen Pres- 
bytern anf Erden (^^L 5 >.yi hat mit „Kleriker“ nichts zu tun). 
Patrol. Orient., tom. X, fase. 3, S. 15, 2 (an ihrem Gedächtnistage 
25 24. Hntur) sind sie genannt. 

S. 12, 1, (sic) „die wahrhaften (wirklichen) Priester“. 

Kap. 4, 5 tt. ist stehender Terminus für die periko- 

pische Lesung aus den Paulusbriefen , desgleichen aus 

den katholischen Briefen, aus der Apostelgeschichte; 

so vgl. Kap. 7, 22. 

Kap. 4, 9. In der Übersetzung fehlt: (David) „der große Prophet, 
der Kernig Israels“. Der angeführte Psalmvers ist das ngoxelfievov 
zum Evangelium. 

S. 16, 2 und Anm 3. „diente“ (oder „assistierte“) als 

»5 Diakon, lat. ministrat. (Der Diakon „zelebriert“ nicht!) 

S. 16, 5. („Herrin Maria“) allgemein bei den Kopten, 

von den Syrern übernommen und eingebürgert ; s. v. S. 
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S. 16, 10. »während die Engel gleich 

Bildern über ihnen waren*. , 

In der Kap. 4, 14 gegebenen Übersetzung ist die Situation 
falsch erfaßt!' Die Engel steigen nicht mit den Gerechten empor, 
sondern erwarten sie oben, hommcn ihnen entgegen und nehmen 5 
bie in Empfang. 

S. 16, 13, Anm. 13. Diese Subreibung auch bei 

Ihn Sabbä* a. a. 0 Kap 4b. 

S. 16, 14. Ujy Jü» »and alle an unsern 

Herrn Jesum Christoni G * au ^ 'enden*. to 

S. 18, 7; 20, 13: 24, 5. j^[X\ ' iVeih-)Wassjrhecken. 

Waren vielleicht an oder neben demselben in manchen Kirchen 
»Bäume des Lebens* abgebildet mit Beziphung auf Ez. 14, 1. 12? 

S. 20, 4: 24, 8; 30, 9, 12. »siehe da!“ (wie 22, 9), vgl. 

mein »Sprachgebrauch“ S. 04. i:» 

S. 20, 4f. »Siehe da! Die l^einiger sind ])eieit“. 

S. 20, 10. »Sß heilH alles, was man von einem heiligen Orte 
als segenvermittelndes Andenken mitbekommt oder mitnimmt (Devo- 
tionale, lleliquie im weitesten ^'*nne), so auch bei den MoslimTn. 

S. 22, 9. ^0^ »das Allerliciligsie“, d. i. der durch 20 

die Ikonostase vom Schiff der Kirche abgetrennte Altarraum, meist 
(»Tempel“), bei den Griechen rö ayiov genannt. Sclienute 
w'olmt der liturgischen Feier innerhalb desselben an , sein Schüler 
Besä als Laie außerhalb desselben. Darum sehen sie einander nicht. 

S. 22, 17 und Anm. 9. xx2x>Uii| PI. von Analogiebildung »5 

nach von steht weder mit kojuiic noch 

mit (jaxVs in Iteziehung, sondern ist Kürzung aus [r}]yov^[f]vog: 
eine in der koptischen Kirche den einfachen Priestergrad erhöhende 
Würde, die sich dem Range nach ungefähr mit aQxmQeaßvrioog 
deckt. Vgl. Ihn Sabbä* a. a 0. Kap. 50. 80 

S. 24, 1. allgemein »Laien“, wüe S. 42, = KoöfiiKol. 

S. 24, 6. j£n\ »ich sab jenen Menschen 

nicht mehr“; ähnlich Z. 9 sJL^ »der zuerst sang“; 

vgl. »Sprachgebrauch“, S 57 f. 

Z. 11. »Johannes, der Jungfräuliche“. 86 

1) Der Sprachgebrauch der älteste« christlich-arabischen Literatur. Leipzig 

1905. 
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S. 26, 19. Zur Erklärung von würde ich die Lesung 

„Irrtum“ vorziehen. 

S. 28, 1. Libyj hier „Opfergabe“, nämlich das zu konsekrierende 
Brot, welches Gläubige für die eucbaristische Feier mitbringen. 

5 S. 28, 2. d!! ist der Altarraum wie 22, 9 
deshalb (so Ms.) jedenfalls ein Ausstattungsstück in dem- 

selben (wörtlich: „Wohnung“, „Ruheplatz“), wahrscheinlich jener 

'' f 3 ... 

sonst „Thron“ genannte vierseitige Aufsatz auf dem Altar- 

tisch, auf welchen bei der koptischen Meßfeier der Kelch gestellt 
10 wird ; er ist vielfach mit bildlichen Darstellungen geziert. — Sinn 
von Kap. 8, 10: Gottgefällige Opfer sind Fasten, leibliche Werke der 
Barmherzigkeit, Beschaffung der Opfereleniente (^.^b/s), Erbauung 
einer Kirche, Ausstattung derselben (im besonderen : „ein Tabernakel 
das du im Gotteshause machst“), Anfertigung, bezw. Be- 
15 Schaffung von liturgischen Büchern: Lektionarien und Heiligenleben. 
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Kollektaneen zum Kautiliya Arthasästra. 

Von 

Julius «follj» 

(Fortsetzung zu 68, 345 —359.' 

6. Das NTtiväkyäin|-tain des Süiuadevasiiri. 

Der in meinem vorigen Artikel (68^ 351) erwähnte wichtige 
Nititext: Nitiväkyarafta von Somodevasiiri ist, wie ich erst nach- 
träglich erfuhr, gedruckt in der Sanskritmonafcsschrift Grantharatna- 
mälä von Gopal Naraycn (Bombay 1887. 1888). Leider sind die » 
beiden mir zugänglichen Exemplare dieses interessanten Werks, das- 
jenige der l. 0. Library in London und das der Berliner Bibliothek, 
lückenhaft und ergänzen sich nur teilweise. Da aber Anfang und 
Schluß vorhanden sind und auch sonst nur wenige Seiten fehlen, 
so lege ich schon jetzt die daraus gemachten Zusammonstellungen lo 
vor, eine eventuelle Vervollständigung derselben für die Zeit nach 
dem Kriege vorbehaltend, wo es hoffentlich möglich sein wird, ein 
komplettes Exemplar zu beschaffen. 

Das Datum des Nitiväkyäm^^tam ergibt sich aus dem Yaöasti- 
lakakävya des nämlichen Verfassers, das nach 0. Bhandarkar bei 15 
Peterson, II. Report 47 im Sakajahr 881 = i^59 n. Chr. (nach 
Peterson 1. c. == 950 n. Ohr., vgl. aber Duff“, Chronology 93) ge- 
schrieben ist. Der Veiffasser war ein Digambara Jaina und hat 
in diesem großen Kävyam, dessen eigentlicher Name Yaöodhara- 
mahäräjacaritam ist, ein halbhistorisches Heldengedicht über die 20 
Taten und Schicksale des Ya^odhara geliefert, der der älteste 
Sohn des Gälukyafürsten Arikesarin war. Er erwähnt und zitiert 
in diesem Werk viele ältere Autoren, wie Kälidäsa, Gu^ädhya, 
Bäna, Bhavabhüti, Bhäravi, Bbäsa, Mägha, Varähamihira u. a. Eine 
ausführliche Inhaltsangabe und Auszüge bei Peterson 1. c. 33 — 49 26 
und 147 — 156. 

Die Identität unseres Somadeva mit dem gleichnamigen Ver- 
fasser des Heldengedichts folgt aus der genauen Übereinstimmung 
der beiderseitigen Unterschriften, Nitivä'’: iti sakalatärkikacakra- 
cüdämanicurabitacaranasya , . . srI-Nemidevahhagavatah priyafii^yeija 30 
. . . YaSodharamahäräjacaritamabäsästravedhasä Arimat - Somadeva- 
süriiiä viracitam Nltiväkyämri;arp näma räjanitii>ästrarti samäptam 
Zeitschrift der D M. G. Bd. Ci) (1915) 24 



3^0 Jolly, Kollehtaneen mm Kmtüiya Arthaäästra, 

(p. 187), Yaiasti'': iti sakalatärkikalokacüdämaneb Mman-Nemi’ 
bhagavatah ^isyena . . . 6n-Somadevasürinä viracite Yaäodharamahä- 
rajacarite Yasastilakäparanämni mabäkävye dbarmam^tamahotsavo 
nämasjazaa äivasa^ / Da in der ersten Unterschrift Somadeva den 
6 Beinamen »Verfasser des Yaöodharamahäräjacaritam“ führt, so muß 
diese Dichtung älter als sein Nftiwerk sein, wenn auch der zeit- 
liehe Abstand zwischen beiden Werken kein großer zu sein braucht. 
Das Nitiväkyämrtam ist durchaus in Prosa abgefaßt und zer- 
in folgende Abschnitte: dharmasamuddesab , artbasamudde^ab, 
10 käma", arisadvarga“, vidyävrddba°, änviksik!°, truyl“, varttä'", dapda- 
nit^"", mantri°, purohita°, senäpati°, düta°, cära°, vicära“, vyasana®, 
svamf, araätya"', janapada°, durga°, kosa” bala°, mitra“, rajaraksita", 
diTasänusthäna"', sadäcära°, vyavahära°, viväda“ sädgunya° (pp. 121 — 
132 fehlen, pp. 133 — 137 enthalten keinen Titel). Eine Vergleichung 
16 dieser Titel mit dem Inhaltsverzeichnis des K. A. zeigt die pabe 
Verwandtschaft beider Nititexte, auch die Anordnung ist sehr ähn- 
lich. Nur ist das K. A. viel ausführlicher als unser Werk, in dem 
man Einzelheiten über Besteuerung, Verwaltung, Kriegführung u. dgl. 
vergeblich suchen würde, während die allgemeinen Lehren der räja- 
üo niti eingehend dargestellt sind. 

Zu der Ähnlichkeit des Inhalts, die ja auch durch die Be- 
handlung des gleichen Stoffs bedingt sein könnte, kommen eine 
Anzahl wörtlicher Übereinstimmungen hinzu, von denen ich die 
wichtigsten folgen lasse. Man darf solche Stellen wohl größten- 
»6 teils als direkte Zitate unseres Werks aus dem K. A. betrachten. 
Zwar wird das K. A, darin nicht ausdrücklich erwähnt, aber 87, 6 
eine mit K. A. 42, 14 fast wörtlich identische Stelle über die Wahl 
eines zuverlässigen Vertrauten durch den König mit der Bemerkung 
eingeleitet: ala evoktarn nayavidbhih, womit wahrscheinlich auf 
80 das K. A. angespielt wird. Unser Text scheint überhaupt fast 
keine Verweisungen auf mit Namen genannte ältere Autoren zu 
enthalten , w'ährend das Yasodbararnahäräjacaritam reich an solchen 
Zitaten ist, wie schon erwähnt, und sonstige Namen aus dem Be- 
reicli der Sage und Geschichte auch in unserem Text vielfach vor- 
85 kommen, so: Ajaräja, Karavälakaräla, Käukayana, Kämadeva, Kä- 
madhenu, Kuntalädhipati, Kaifabha, Gautama, Candarasä, Cänakya, 
Dhanvantari, Nanda, Näräyana, Pinäkapäni, Brhaspati, MadiräksT, 
Manmathavinoda, Mundirä, lläma, Vararuci, Vasantamati, V^kodarT, 
»Sakatäla, Öakuni, Sadanärnava, Hayapati, Hara, Hünädhipati u. a. 
40 Cänakya wird nicht als Autor, sondern nur als Mörder Nandas er- 
wähnt (52, 4). 


K. A. NitivSky&mrta. 

Der trivarga. 

12,14. dharmärthewirodhena 5, 4. dhartnärthävirodhena 
46 kämam seveta | na mhsukkah hämavi seveta | na nihsukhah 
syiU I samam vä trivargam syät | samam vä trivargam 
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K. A. NltivfikySmrta. 

anyonyänubandliaia j eko hy atyä- seveta | eko hy a/yasaktvä se* 
sevito dharmärihakämmiäm ät- vite dharjuärthakämanäm 
münam itarav ca ptoai^ati [ ar- mänam itarau ca piaayati ‘ 
tha eva pradhana iti Kautilyah | , . , 6, f>. dbarmävthakämänarri s 

arthamülau hi dharmakämäv yugapat sanmväye piirvab pörvo 
iti I guri^äri j kälassahatve piuiar «r- 

tha *'ia I dharmakämayor av' 
thanntlaiw j 

. KinsicliHge Parsten. jo 

84, 17. huddhimntL ohärya 8, 10. kramavii£raina> or adhi 
huddhir duibuddhir it,i putra* ^^^^ddkimäii ahörydimh 
viftC.^äh I sisyainäiic» dbarmärthäv dkir vä | yo vidyÄvinItaniatii.i 
upalabbate eänutisthati ca hud- su hvddhimmi 1 . . . 0, 7. dra- 
dhinmn | 10, 4. krtt/ä hi dra- vyayt hi kriyain vinayuti wöi* j5 

vyam vinayati nadravyam j hu- dravyam | . . . ^usrmä^ravava- 
ffrü^plsravanayrahanadhärana - (jraha yad liiiranavi jh •riohiipoha - 

vtjhf~niohäpohatath'/thhinirt\sfa - tattvuhhhii» (\s(ividya iti bnddhi- 
veViyä vinayati netaram ! guipd.i | 

Wisse nsclu. le« der K«“,mge. 20 

6, 8. änviJcsaki irayl vfu'itä 10, 1. fmviksakt trayl varffd 

dandavltifi ccti vidyah | . da)jda7iitiJ catasro rü}avidyä(f | 

17 . sfnjikhyam y^^yo lökäyatam . , . 11 , 2 . fnimkhyayoyaii lokä- 
cety änviksaki | yniam vamnkmki | 

Festes Haften der .lugend(*bjdrüoke. 25 

84, 1. navam hi dravyam 11,12. gurujanasilam iimisa- 

yena yeiiärthajatenopadihyaU* t^t ranti präyena ^isyäli | navrmi 
tad äcfi^ati | evatn ayani iiava* mfdblwjiniesu lagnati saipskaro 
buddhir yad yad ucyatc tat tac lirahmatiapy anyulhä kurluip na 
chästropadesam iväbhijäniiti j 6akyate | so 

Wissenszweige 

7, 0. atharvavedetihäsavedau 15, 2. catväro vedäh iiikm 

ca vedäh | 4ikm kalpo lyaka- kalpo vyäkaranam chaixdovid- 
ranam niniktayi chandoricitir iir jyotisam inruktam iii sad- 
jyofisam iti cänfjäni aiujani ' 85 

Definition von värttä. 

8, 16. kr^ipäiupälye vänijyä 20, 9. kr^th paAupälanam 

ca vürttä j vä7ujyä ceti värttä | 

24 * 
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K. A. NItivSkySmrta. 

Ungerechtes oder lässiges Strafen. 

9, 5. duspranitah kümahro- 24, 7. duhpramto hi da^dah 
dhäbhyäm ajfiänäd vänaprastha- kämakrodhäimyäm ajfianäd vä 
6 parivräjakan api kopayati kim sarvajanavidvesam karoti | apra- 
aöga pnnar gyhasthän | apramto nito hi dan^o mätsyanyäyam 
hi matsyanyäyam udbhävayati j udhhävayati | haliyän abalam 
ballyün abalam hi yrasate da^- grasate iti mätsyanyäyah | 
(Jadharäbhäve | 


10 Wichtigkeit der Beratung. 


26, 9. mantrapürväh sarvä’- 
rambhäh [ . . . 27, 10. anupa- 

labdhasya jnänam upalabdha- 
sya ni^cayabalädhänarn artha- 
15 dvaidhasya samdayacchedanam 
ekadeäadrstasya desopalabdhir 
iti mantrisädhyam etat | 


28, 4. mantrapürvah sarvo 
^py ärambhah ksitipatlnäm | 
anupalabdhasya jnänam upa- 
lahdhasya niscayah nidcitasya 
balädhänam arthasya dvaidha- 
sya samdayacchedanam eka - 
(iedalabdhasyädesopalabdhir iti 
mantrasädhyam etat | 


Fünffacher Rat. 

20 28, 16. karmanäm ärambho^ 29, 1. karmanäm ärambho- 

'päyah puru^adravyasamptat de- 2)äyah purusadravyasampat de- 
da)cälavibhagah vinipätapratikä- dakälavibhägo vinipätapratikä- 
rah käryasiddhir iti päiicähgo rah käryasiddhid ceti pancängo 
viantrah [ mantrah | 


26 Geheimer Rat. 

26, 18. ä käryakäläd iti | 29, 5. ä käryasiddhe ra- 

. . . pracchanno vävamato vä ksitavyo mantrah | divä nak- 
mantram bhinatti | tasraäd ra- tarn cäparlksya mantrayamäna- 
kscn mantram | sya pracchanno vä matto vä 

80 bhinatti mantram | 


Keine Beratung mit Feinden. 

29, 1. na dirghakälam man- 30, 5. na taih saha mantra- 
trayeta ca tesä^n paksair yesärn yeta yesäm paksesv apakuryät ■ 
apakuryät | 

86 Abwehr von Verrat. 

26,11. drüyate hi dukasäri- 30, 5. anäyukto na mantra- 
käbhih mantro bhinnah ^vabhir käle tistiiei | drüyate hi duka- 
anyaid ca tiryagyonibhih | tas- särikäbhyäm anyaid ca tiryag- 
man mantroddedam anäyukto bhir mantrabhedah krtah | 

40 nopagacchet \ 
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Verräterische Gebärden nsw. 

26, 15. mutitrabhedo hi du- 80, 7. mantrabhedad utpan- 
tämätyasväminäm intjitakärä - nam vyasanani dubpiatividhe- 
hhyüm I mgüam anyathävrttih , yarp vä syät j ingitam äkhro 5 
äkitigrabanam äkärah | . te- madoh pramodah prariad<ih ni- 

säm hi jomwittc&imadasuptapralä- drä ca mun^a/^Äec/akriraijäni | 
pukämädir utsekah | ihgitam anyathavrttih j kopa- 

^vrrtf/iödujariita ba>Tn vikvüv «* 
k^rah I 10 

Mehrere Räte. 

28, 7. mantrayamäno h 3 ^ ehe- 38, 10. elco mantri na kar- 
ndrthahrcchresLt nisca^airi nä- tavyah | eko niravagraJiad ca- 
dbigacchet | ekaJ ca mantri ya- rati muhyati ca käryakfrchrc- 
Ihestaui anamyrahoA varati \ su | api. mantrinau na i6 

dväbhyäm .nantrayamam* dvä- kariavyau tau samhafau carnn- 
bhyärn sarnhatäbhydm avagr- tau bluiksayantau gfhUau ca 
hyate | vigrlütähLydm vmasya- i'inQi^ayatah j trayah pafica sap- 
te I trhsu catursu vä naikäntarn ta vä mautiirmh käryäh j ... 
kfcchrepopapadyate uiahädo^ani 1 haJfavo mayitrino parasparamati- «o 
upapanriam tu bhavati | fad \ bhir utkai^ayani i | svaccbandäs 
paresu krcchrcuärthaniscayo ga ca nu vijnnbhanto j 
myate | 

Wahl eines purohita. 

15,17. purohltam udifodita- 43,8. purohitam uditodifa- n 
kiffasthmi .sadange veda daive hulasilam sadange vede daiva- 
ntmifte dandanltyani ca abhi- nimitfe dnndanMytnn ca pra- 
vinitain Ojiudara daivantanusi- vhiam atharia]m\m ativiuitain 
nam atharvabhir upäyai.s ca cahhinitam äpaddm daivinfim 
pratikartiirarn kundta | mänu^mävi va pratihartäram so 

kurvita | 

Erziehung. 

8, 2. tadabhäve guruputre 14,13. guruvad guruputrarp 

sahrahmaeärini vä ( . . . 10,8. pasyet | sabrahmacarini bäri- 

Vi’ttacaulakarmä samkhya^ dhava iva snibyet | hrahmaca- 35 

nam copayunjita | 10, 11. brah- ryavi ä sodasäd varsUt | tato 
macaryam cä sodasäd varsat j godänam | 44,6. rajaputra^i 

ato godänam därakarma ca [ sarväsu lipisu prasaTfikhyäne 

... ca sädhu vinetavyalji | 

Regeln für den düta. 40 

30, 3. aniätyasainpadopeto 50 , 6. sa ca trividho niar- 

nisrstärthah | pädagupablnah atärthah paramitürthak ^äaana- 
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parimitärthah | ardhagunablnah harad ceti | yatkrtau sväminaj^ 
iasanaharak | 19. vaaed avisr- satpdhivigrahau pramänam sa m- 
stah prapüjayä notsiktal? | 31, srstärthah | 51, 3. paro mäin 
6 18. jnätvä vaaed apaaared vä | vilambayitum icchatlty avajnäto 
30, 15. dütamukhä vai rajänas 'pi düto näpasaret | 52, 9. ud- 
tvam cänye ca | tasmäd ud/UiT- dhrtesv api ,4astresu dütamukhä 
te^v api iastrem yathoktam vai räjänah | tesäm aniyäva- 
vaktäras teaäm antävasäyino säyino ^py avadhyäh kirn ahga 
10 ^py avadhyäh kirn anga punar punar hrähmanäh | avadhyabhä- 
brähmanah | väd dfitah sarvara eva jalpati | 

Spione. 

21, 11. trayänäm ekaväkye 54,2. asati samkete 
aarppratynyah \ 18, 7. käpati- ekaväkye yugapat sampratya- 
16 kodäathitagrhapatikavaidehaka- yah 1 4. kärpatikodästhitikagr’ 

/(2/)aÄavyafijanän sa^iritiksnara- hapatikavaidehikatäpasa ... ti- 
tva</abhiksukT6 (ia | p)aramarma- Icsnarasada ... | paramarrna- 
jhah pragalbhah rliätrah käpa- pragalbhacchätrah kärpa- 

tihab I . . . pravrajyäpratyavabi- tikah | yarji kam api samayarn 
*0 tat» prajTi(u4aucayukia udfisthi- ästbäya pratipannäcäryäbhisekali 
taJi I sa . . . j^^^bhütah’irimyante- prabhütänteväst prajnätUaya- 
xxisi karma kärayet | yukto räjnä parikalpitavrttir udCc 

athitah \ 

Spielleidenschaft. 

26 327, 14. mafari ra mrtäyärn 60, 8. mätary api hi mrtä- 

divyaty eva kitavah | yäm divyaty eva kitavah | 

JugendgefUhrteii als Minister. 

13, 9. sahädhyayirio ^tnätyän 71,3. sahapämsulcridito Vnä- 
kurvita . . . sahakrtditatvät pari- tyo 'tiparicayät svayam eva räjä- 
80 bhavanty enam | yate j 

lieschützung des Königs. 

32, 9. raksito räjä räjyani 87, 4. räjfti rakaite sarvam 
raJcmty äsannebhyah parchhya^ rakaitam bhavaty eva, atah ave- 
ca I pürvaip dcirebhyah y>uif/r- hhyah parebhya4 ca nityam räjä 
86 hhya4 ca | 42, 14. pitf^xtitä' raksitavyaV | ata evoktam naya- 
maham mahäaambandhänuban- vidbhih | pifrpaitämakaaamban- 
dham aik^ltam anuraktam kr- dhänubaadham Mksitam anu- 
inkarmriuain jaixam äsannam raktam kftakunnänam ca ja- 
kurvifa | nänyatod(^4iyam akr- nam äaannam kurvita^ nänya- 
40 tärthamänam avade^iyain väpy deiiyam akrtärtkamänam ava- 
akffyopagrkitam antarvaipiSika- destyam vä apakrtyopagrhUam 



Jo%, Kollektarmn zum KafttüXyä Arihaiäztra^ 


375 


K. A. NltivfikyfimrtÄ. 

sainyarp rajänam antahpuram ca iti 1 88, 4, räjnas tävad ösannäh 
rakset | striyah , asannatarä dayadab. 

usannatamäs ca puträli ( tato 
rSjfia^ pralhamaip sfrlbhyo ra- ft 
ksaiiain. tato däyädebhyah, tatas 
ca piitrehhyah j 

*jit ! Jche Nächsten uugen. 

41,12. läjän mauhuneM vi* 90, 12. ätrcanah kila sva- 

seiia paryasya devi Kasirajam ; cchupdavi^ttiiu icchantT viAcdti- lO 
vimdigdhena nüpurena Vairan- jV/'/amadyagantJusena Mai;iikuu- 
tyaui mekhalämahina Sauviraip dalä iTiahäd*--vi Jivanesu Jiijarä- 
Jälüdbam fidaisSoiiH, vmyä gü- jvärthe Ajaräjänam, alaktaka- 
dham äastram kvtva devI Vidü» ^/zj/tWewädharena Vasantamatilj 
ratham jaghöna | Öiirascncsu, surativiläse msopa- ift 

lipimo mikhalämarnnä V^ko- 
darf Da.4ärnesii . . . Magadhe tu 
Maxi mal hav j nodain kaharimgü- 
dhenäsipattrpna . . . 

Nichtfenui ‘ge Prinzen. *o 

33, 12. kästham toa hi glm- 93, It. ghrnnjagdham ku' 

iHtjagdham räjahdarn avlriita- sfliam ivrivinitam rajaputram 
putram abliiyukfamäiram hita- räjyam ahhiyukiamätram bkn- 
jmia I ■ jyet \ 

Zeichen des Schulubewußtseins. Sft 

43, 16. visapradasya tu ävs' 94, 10 Huska^yämavaktratü 

kasyamavaktratä tKlkaangaJi ave- vaAjbktdah svedo vljrmbhanain 
du vijTnibhanam cäfimätram aiimatro vepathuh praakhala- 
vepatJinh praskhalanam vilkya- nam bähyiwiprck^vimin äveyah 
viprekmnnm äveyah karmani svakarmani svabhümau cdna- 30 
avabhümau cänavastkänam iti j vasthänam iti duskj^taip kpia« 

vatah kurvatah karisyato vä 
liägäni | 

Überführungsgründe. 

149,5, nibaddbam pädam ut- 110, 7, vivadam ästhäya ya^i 85 
svjyäni/a»i pädam sarnkrämati | sabbäyäm nopatisthate , samähu- 
pvn^oktam paAcimendrthma nä- to *pasaret , jmrvoktam uftaro* 
bkisambadhyate | ])araväkyain ktau na bädhate^ niiuttaralj pa- 
anabhigrähyam abbigrähyävati - roktesu, yuktara uktaip na pra- 
sthate j pratijnäya desam nirdiaa tipadyate^ svadosam anuddhrtya 40 
ity ukte na nirdii^ati | nirdist-od- param upalambhcde^ yatbärtha- 
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desäd anyadeiiam upasthäpaya- väde *pi ca vidvesti sa sabhä^ 
ti I upasthite deöe Vthavacanaip patiparäjitalingäni | 111, 9. mi- 
naivam ity apavyayate | saksi- thah aarnjalpanam vä na kur- 
6 bhir avadhytam necchati 1 aaam- vIta | 
bhäsye de§e säksibbir mithah 
sambhä$ate ) iti paroktahetavah ] 

Gegenklagen. 

149, i4. ahhiyukto na pra- 112, 3. nänabhiyuktah pra- 
10 tyabJiiyuTijUa . . . tyabhiyunjita | 

Kühe und Anstrengung. 

257, 14. iamavyäyümau yo- 113, 6. iamavyäyämau yoga- 
gahscmayor yonih | karmärairi' ksemayor yonih | karmäram- 
bhänäm yogärädhano vyäyä- bhänär/t yogärädkano vyäyä- 
15 mab I karmaphalopabhogänäin mah \ kamiaphalopabhogänam 
k^emärädhanah ^amah | . . . ta- kaemasädhanani äamah [ dai- 
sya mänmam nayäpanayau dai- vam dUarmädharmau mänusam 
oam ayänayau j daivaniänusam ca karma Jokam päpayati, tac 
hi karma lokam yäpayati (B.) | cintyam j acintyam ca daivam \ 
*0 diistakäritam inänusain, tasinin 17 . yogaksemayor mspattyn^^yo 
yogaksemanispattir nayah | vt- nayo^ vlpattihetur anayah | 
pattir anayah | tac cintyam | 
acintyaip daivam iti | 

Definition des udäslna. 

25 2 5 9,3. ^>xW\}\g^^lmadllywnäm 114,11. . . . tnadhyamädäxüxm 

bahih prakytibhyo balavattaraU nigrlutunäm vigrahe sahitanam 
.va;/?//a<r/sanibatänäin arivijigisu- anugrahe samartho ’pi yena ke- 
madhyamanam anugrahe aa- nacit kärarienänyasmin bhüpatau 
martho nigrahe ciisarnhatänäm vijigisainäne ya udäste sa uda- 
30 udäsinah | slnah | 

Delinition des vijigisu. 

258,7. rajä ätmadravyapra- 114i,lh. rfijatjnadaivadravya' 
kftiaampanno nayna^yädhiatha- jyrakrtisampannah kramavikra- 
nam vijigmuh | inayor adhiMänam vijigi^uh | 

35 Definition des sahaja und kytrima. 

258, 17. tulyfibhijanah aaha- 115, 9. samäbhijanah salai' 
jah ( inruddho virodhayita vä jah^irnviruddho virodhayitä vä 
hptrimah 4atruh [ krtrimah dab'uh | 
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Die sechs Verfahrungsarten. 

saindkivigrahäsanayä- 115,15. samdhivlgrahayänä- 
ii\asa7ndrayadvaidhibliävdh säd^ sanadvaidh'ihhävah slidgunyam 1 
gunyam ity äcäryah | . . • tatra yanahandliah sarttdhlh | apnkä' 5 
panabandhah sa'^hthl apakäro ro ingrahah | abhyhccayo yä- 
vigi'ahah | upeksanam äsanam ) nam j ujKjksanam ämvam | j[>a- 
aohyuccciyo yänam | mräipa- rasyätmärpanam sam^rayah | 
nam sam^rayah | samdhivigra- ekpna saha samdhriyänyeiia saha 
liopadänam dvaidhlhhäi ah | iti nigrahakaranam ekatra vä ^atrau lo 
sadgunäli | parasniad dhlyaml- sanidhänapürvo vigrahi* dirni- 
nah samdadhita ) abhyucciyu- dhlhhävah [ . . - hiyaindnapm)^^- 
mano vigtbuiyät I na mCim paro bandhiüa samdhim vpeyät . . . | 
näham param upahantum dakta abbyiwclyamünah pai am viy]r- 
ity aaita | gunOtisuyayukto yä- hniyat - . . | na mam paro nä- 16 

yät j daktihmah sanisrayeta | sa- ham param upahantum dakta 

häyasädhyakärye dcaidhihhavam. ity aslta . . . | yuucUisayayuhto 
yacchet | jyäyan (yayät ?) | daktihinah 

mmdrayam kur yät | anyatra ca 
satrau ca sauidhivigrahäbh>äm 20 
dvaidliibhävarri yacchet j 

Wichtigkeit der Dokumente. 

70, 19. sasane säsanani ity 134, 12. na kasyäpi lokhara 
äeaksatc | däsanapradhUnä hi avamanyeta | Ickkhapradhdnä hi 
räjanah ^ ianniülatvät samdhi- rüjänah ^ taniniilatvät snmdhi' 
vljjrahayoh | vigrahayoh | 

iSeben so großen Ähnlichkeiten bestehen auch starke Gegen- 
sätze , in grundsätzlichen Fragen wie in Einzelheiten. So werden 
ebenso wie in den Smrtis die Gottesurteile (divyam , divyakriyä, 
daivi kriyä 110 ff.) als ein regelmäßiger Bestandteil des Gerichts- so 
Verfahrens dargestellt, während das K. A. dieselben gewiß nicht 
ohne Absicht übergeht. Die Aufzählung der zwölf Arten von 
Söhnen (135, 9--11) ist die gleiche wde M. 9., 159 — 160, w^eicht 
aber stark ab von der K. A. 164 gegebenen Liste. Die Beispiele 
von Fürsten, die durch ihre Frauen ermordet wurden, 90, 12 ff, sb 
sind verschieden von der Parallelstelie K. A. 41 und stimmen auch 
mit den anderweitigen Aufzählungen dieser Art, die sogar in die 
arabische Literatur Eingang gefunden haben, nicht überein, vgl. 
Zachariae WZKM. 28, 206 ff. Man wird annehmen dürfen, daß der 
Verfasser in solchen Fällen , soweit er nicht aus Eigenem schöpft, io 
zumeist den uns nur aus Zitaten bekannten, als Ganzes nicht mehr 
erhaltenen Lehrbüchern der Politik von Brhaspati, Uäanas u. a. 
älteren und jüngeren Politikern gefolgt sein wird. Als Jaina 
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huldigt er jainistischen Tendenzen, die z. B. in seiner Definition 
der änvTksikl 11, 2 hervortreten, wo er dieselbe wie K. A. 6, 17 
aus Sämkhya, Yoga und Lokäyata (d. h. nach dem Kommentar: 
Cärväkamatasarpjfiakam) bestehen läßt, aber mit der Beifügung, 
h von Buddhismus und Jainismus sei hier deshalb keine Rede , weil 
diese beiden Systeme dem Veda widersprechen: bauddhärhatoh sru- 
te|^ pratipaksatvät. Auch hierin geht Somadeva mit dem K. A. 
einig, das z. B. 55, 19 lauter jainistische Götternamen aufzählt, 
vgL Sorabji, Some Notes on the Adhyaksha Pracära, Allahabad 
10 1914, p. 9. Dagegen habe, ich zu Käraandakas Nitisära keine 
speziellen Beziehungen entdecken können, wie dieses Werk auch 
den älteren Pancatantra- Rezensionen und Manu -Kommentaren noch 
unbekannt ist, s, o. C8, 348 — 350. 

In einer Fortsetzung dieser Kollektaneen soll zunächst in wei- 
16 torern Zusammenhang auf die von H. Jacobi in dieser Zeitschrift 
08, 603 — G05 erhobenen Einwendungen gegen Nr. 5 meines früheren 
ArtikelvS eingegangen werden. Die zwei interessanten Zitate in Vätsyä- 
yanas Nyäyabhäsyam (1. c. 604, Sitzungsber. 1911, 7341.) waren 
von mir nicht übersehen. Doch ist wohl nicht ausgeschlossen, daß 
»0 der Vidyodde<a des ersten Zitats auch aus einem anderen Lehr- 
buch als das K. A. geflossen sein kann, da ähnliche einleitende 
Abschnitte über die Wissenschaften wohl Öfter vorkamen. So hat 
auch das NTtiväkyämrtani einen Vidyäsainuddes^a, der z. T. auf das 
K. A., z. T. aber auch auf andere Quellen zurückzugehen scheint. 
26 Auch die tantrayukti des zweiten Zitats entspricht zwar genau der 
18. tantrayukti K. A. 425, 427, doch finden sich diese tantrayukti 
in ähnlicher Aufzählung auch am Schluß medizinischer Lehrbücher, 
wie Caraka 8, 12, 80 — 84 (pancatrimsad viciträbhir bhusitam tantra- 
jfuktibhih)^ Astangasamgraha IT, 41 T f. , Astängahrdaya 6, 40, 77 
30 (tantraguna). Was TIddyotakaru, den Kommentator Vätsyäyana's, 
])etriÖ't, so wird derselbe neuerdings von S. Ch. Vidyäbhüsana nach 
tibetanischen Quollen um 635 — 650 n. Chr. gesetzt, also in das 
7,, nicht das 6, Jahrhundert (JRAS. 1914, 604). 
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Von 

Anilur I ngrnad. 

Eine Flexion de^ babylonischen Oeterrtiinativpronornens 
das besonders als ^nota relationis* und ^Geiu-tivpartikel** bekannt 
ist, findet im allgemeinen nicht statt, und so war es möglich, daß 
man lange Zeit die Fälle nicht richtig beurteilte, wo eine solche 
Flexion tatsächlich vorlag. Die erste Zusammenstellung des Materials 6 
findet sich bei H Ranke, Earlif Bahfhnian Personal Natnes 
(Philadelphia 1005), S. 245®, der auf die neben m begegnenden 
Formen 6*w, sdt^ sCit hinwies und sie riciiiig so erklärte, daß 
die urspr. Akkusativforni. sät der fern. Singular und der mask. 
Plural sei. Damit erledigt sich auch das früher angenommene lo 
hid^) und snpar^)^ wofür sdt zu lesen i^l. 

Schon sehr früh sind alle andern Formen dieses Determinativ- 
pronomens durch die Form verdrängt worden, und im Kodex 
Hammurajii's, dem Musterdenkmal des klassischen Babylonisch, findet 
sich nur dreimal in nominativer Bedeutung (== der), während is 
sonst stets sd in allen Kasus, Numeri und Genera gebraucht wird^). 
Selbst schon zur Zeit der Dynastie von Akkad (um 2800) hat sd 
die andern Formen meist verdrängt : vgl. das liäufigo M fuppam 
sii’U u-sa za'ku-ni ^w’er diese Urkunde verletzt“, wo sd für M 
steht ^0* nun von besonderer Bedeutung, daß die in 20 

Susa gefundenen Urkunden aus der Zeit des Reiches von Akkad 
die Unterschiede der Formen noch strenger bewahrt haben. So 
finden wir in den Inschriften des Basa-Susinak noch M fuppam 
hVa 7t'sd sa-ku-ni^) und ebenso lehrreich 1 ha-zi-nürn M JV 
l/sdnn-su „ein Beil von 4 Zungen“, w'o der Nominativ, den ja auch 20 
das Nomen aufweist, als sog. casus pendens aufzufassen ist, indem 
das folgende sura. A ^fu^Na-Ru „er schenkte es“ {UruHu) bedeutet. 

1) Delitzsch, IJwh,, S. 643. 

2) Muss- Arno Id, Hwh., S. 1091. 

3) IV 1. 9. 29; vgl. ZA XVIII, S. 41. 

4) Beispiele ZA. XVllI. 8. 41 ff. 

5) Sar-käli-sarri c J 12; d II 2: Karam-Sin f III 3 u. a. m. [Zitate nach 
der Anordnung Thureau-Dangin’s in „Sumer, u. Akkad. Königsinschriften*.] 

6) c U 1; Del. en Ferse X pl. 3 Kr. Ih, Z. 4; vgl. d IV 9. 
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Noch klarer lassen die Geschäftsurkunden dieser Zeit aus Susa 
die alten Verhältnisse erkennen, und hier ist es besonders der Text 
L 71 II 3 — 5, der zeigt, daß der Unterschied der Formen 
ia, 8Üt noch lebendig empfunden wurde. Es ist eine Liste von 
6 Angestellten, in der es heißt: 

(Z. 3) IV Sü-ut im^rim ,4 solche vom Esel “2) 

(Z. 4) I SU imP.rim „1 solcher vom Esel“ 

(Z. 5) II m imcrim „2 solche vom Esel“. 

Hier bezieht sich sut klar und deutlich auf einen mask. Plural, 

10 M auf einen mask. Singular und sd auf einen mask. Dual®). Das 
dualische sa begegnet sonst nicht wieder. Für M finden sich fol- 
gende Fälle (stets Nominativ des mask. Sing.): 

L 19, K. 17: NN Sib (= röüm) sü Uru -|- »NN., Hirt 

von Ürua (?)“ ; 

15 L 21, 4: As (— hundsum) hi A-Duk-Ka^^ „Emmer aus 
Adukka (?)“; 

L 21, 6: Se (= h^um) hi Uru + Aid „Gerste aus ürua(?)“; 

L 26, K. 6: se-U7?i , , . m Md^lJu-Du-E „Gerste für die 
Schiffer“ ; 

20 L 27, R. 1: (NN) hi Bddid „NN. aus Bad“; 

L 27, K. 4: (NN) hi Zi-ma-niki „NN. aus Zimani“; 

L 30 ITl 3: (NN) hi K-GaUMe »NN., der zu den Palast- 
leuten gehört (V)“ [Konstruktion nicht recht klar] ; 

L 37, 3 : (Gerste) NN „dem NN. gehörig“; 

85 L 73, 7: I hi K-Giyir Ba-si-inki (nicht recht klar); 

L 82, 1 ff. : 1 Mas xhi Ük^u 1 Mas hl lia-hf-pi-li-ir A Zick- 
lein, gehörig dem Uhu^ 1 Zicklein, gehörig dem Rabi-pilir“; 

L 42 111 begegnet wohl auch mehrere Male hi neben hi-ut] 
der Text ist teilweise zerstört. 

so Für sti ut vergleiche man: 

L 14, If. : Lu (~ immeru) hi-ut ... „30 Schafe, 

Sülche vom . . ; 

L 59, R. 4: A'A" A7isu (== imcru) xsu^ut Su-ru-us^-khi) 
„20 Esel, solche des (— gehörig dem) S.“. 

3f) Zur Bildung von Berufsnamen findet sich Mt in hi'Ut Gis- 
Pu „die vom Brunnen“ „die Bruunenleute“ (L 6 V 6 ; 57, 1); 
ähnliche Bildungen sind hi-uf Gis-Kid^ (L 6 V 9); M-ut lSa\l . . .] 
„Haremswächter (V)“ (L 25, 12); hi-ut . . .] (L 25, R. 2); sü-ut 
Gis-Ti (L 71, R. II 7). 


n L. Legrain im XIV. Bande der Bel. en Perse. Wir zitieren diese 
To\to als L. 

‘J) p. i. „Eseltreiber*. 

il) Ober -a als verbale Bualendung s. Thureau- Bangin, Inscriptiona 
tle Sumer et d'Akkad (1905), S. 234. Anm. 1, und A. Ungnad, OLZ. 19ü6, 
Sp. 5b4 ft. 
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Aach in den aus Telloh stammenden Texten begegnet äif-ut 
einige Male^); so in Reoueil de Tablettes 77, K. 2 (in schwer ver* 
ständlichem Zusammenhang) und Inoentaire de Tello 1465, R. 8: 

. . . sü-ut NN „die Fischer des NN.“®). Vgl. ferner 
BEIll, Rs. 5. 5 

Das ^ fern, sät ist nur in Eigennamen nachweisbar; vgl. Sd-at- 
iä-at-Ku-bi\ Sd-at-ituMarduk^ Sd-at-i^u Samos bei Ranke. 
Fers, Nam, S. 194. Ältere Beispiele au^ der Zeit der Fr-Djnastie 
sind: Sä-atdluSin CT 82, 12 TI 6: 84 TI 10 u. ö. : Sdrat-Ma-mi 
CT 82, 34 n 10; Sd-at-duDun-yi. ijfgraiii, Lc Tempfi lo 
Bois Für 267. 12. 

Ranke vermutete’^) dih SV am Anfang ma.skiiline>* Namen 
vielleicht nicht yimil gelesen werden dürfe, wie das immer ge- 
schieht, sondern dali dieses das maskuline Äejui valent zu Mt wäre. 

Er 'verwies auf das Nebeneinander von fern. Sd-at-Ku hi^ und i6 
mask. tSü-ku-bvim und auf den Umstand, daß nirgends SU and 
(jimll Ui demselben Namen wechselten. Diese beiden Beweisgründe 
sind nun nicht mehr sticlihaUig; denn Sii-kti bi-im erweist sich 
durch die Namen.sform Su-ku-bu um (ITarton, Haivrf. Lihr. III 
104: 168 I 2; Evc^teü de Tablettes 384 J 3 u. r>.) als Form wie «o 
Uu-nu-byruiiiy JTu-lu-lum u. und fWv SU iindet sieb yi-mü ab- 
wechselnd im Namen des Vaters des Kfiruia (VS VII 64 , 19 
gegenüber 59,17 Siegel; 68 F.egel; 69,20 und Siegtl)*^). Aber 
trotzdem wäre es nicht unmöglich, daß in etlichen Namen su 
das Determinaliviironomen darbteilte. Es läge dann dieselbe Zwei- aß 
deutigkeit vor wie bei dem Ideogramm AN^ das ja bald Anum^ 
bald ili gelesen werden kann®). In der Regel wird aber sd bei 
maskulinen Namen entsprechend sdt bei femininen gebraucht; vgl. 
Namen wie Sd-fdl-m „der (Mann) seines Gottes“ (z. B. Ranke, 

S. 141), Sd’du. Amurrim (sehr oft) u. a. in. ßo 

Hier hat also sd das ältere su verdrängt. Dieses sa könnte 
der Form nach ursprünglich nicht nur Dual t«* o.), sondern auch 
Akkusativ des mask. Singular und fern. Plural sein; in letzterer 
Verwendung findet sich M z. B. im Eigennamen Sa-ili-ma^damdcü 
(Tallqvist, Assyr. Personal Nantes, S. 208), d. h. „Die (Dinge) »ß 
Gottes sind gut“ = „Alles was Gott schickt, ist gut“’). 


1) Beispiele für das Doterminativpronomeu sind in diesen Texten über- 
haupt sehr selten, da sie im Bereiche des sumerischen Sprachgebietes verfaßt 
sind. Für M vergleiche die Stelle Jnventaire de Tello (1) 1062, 5, wo es 
sich auf Gud-Lid „Kuh“ bezieht; für iü s. Iwo. 1291: (der Metzger) sd 
LugaTummgaL 

2) Vgl. die ähnliche Stelle im unverolTentlichten Text Inv, 1470. 

3) A. a. 0., S, 245« 

4) Beispiele bei llolma, Die oss.-babyL FerHonennamen der Form 
qultulu, der jedoch iakubum (S. 87) nicht gelten lassen mochte, da er die 
oben angeführten Stellen nicht berücksichtigt. 

5) Vgl. BA VI 5, S. 91. 6) Vgl. BA VI 5, 8. 132. 

7) Zur fern. Pluralendung -a (aus -d) vgl. Gramm. ^ 26*^. 



^2 Ungnadf Das Determmatwpronotnm im Babylonischen. 

Unter Berücksichtigung des alten Materials ergibt sich also 
folgende Flexion für das Determinativpronomen: 

Singular. 


mask. 

fern. 

cas. rectus äu^) 

sät 

cas. obliquus Sa 

m (?) 

Plural. 

6‘Ut 

sa 

Dual. 

6‘a 



1) Auch in dem von llilprecht, BE 1. PI. VI If. in Photographie mit- 
geteilten Text aus der Zeit des Ueiches von Akkad findet sich iü augenschein- 
lich als Nominativ mehrfach. 



(j'a’ ihan und die A ordruiig des arabisfl ei* Alphabets. 

^'Oll 

C« Uroclrelmauu. 

Der VerlRhser »ies Lisän al*‘^rab benchiet in der Vorrede 
zu dem KapiteJ seines Wörterbucbes, in dem er die ^’erlia HD® 
iniinna« ohne Scheidung nach den 3. Radikalen, yiiui odei iä\ zu 
saminen behandelt, er habe von gewissen Leuten den Vorwurf geg<‘n 
den Verfasser des Sahäli zu hören bekommen, dieser hätte aus IJn- 5 
wissenheit jene beiden Verhalklassen niclit von einander gesondert; 
Ibn Sida habe zwar eine reinliche Scheidung angestiebt, sei aber 
dadurch zu mancher Wiederholung genötigt gewesen. P. Schwarz 
stellt diesen klaren Tatbestand in dieser Zeitschrift 09, S. 61 so 
dar: ,dem (jauhari wollte mau als Beweis doi Unwissenheit aus- lo 
legen, daß er vJäw und Ja nach hä behandelt hatte“. Hätte Sch. 
sich nur die Mühe genommen . den (»auharl selbst aufzuschlagen, 
so liätle er alsbald gesehen, daß dieser für den Anlaut und den 
zweiten Radikal der Wurzeln die Reihenfolge ha\ zu- 

grunde legt, die. als die jüngere und im Arabischen nur vorüber- lö 
gehend befolgte zu erweisen er den öuubarT als Zeugen heran* 
zieht. Dio* Behandlung jener Verbal klasser. richtet sich also nur 
nach grammatisch- 'exikalischen Gesichtspunkten und hat mit der 
Anordnung des Alphabets gar nichts zu tun. P. Schwarz erwähnt 
auch, daß d(*r Verfasser des Qäniüs einer reinlichen Scheidung *o 
zwischen beiden Wurzelki issen als eines Vorzuges seines Werkes in 
der Vorrede sich rühme, er hat aber wieder nicht beachtet, daß 
Fain'izäbädi trotz dieses guten Vorsatzes die Verba inünnae 
genau so behandelt wde öauhari, was ihm den sanften 'i'adel seines 
Kommentators Zebidi zuzieht, daß er aber bei den ersten und S6 
zweiten Radikalen ebenso wie der ♦Sabül.i die Anordnung uäu^ hä\ 
/ä’ befolgt. Der Gegensatz zwischen den beiden Lexikographen, 
aus dem Schwarz schließen will, daß die Reihe uaw, hü\ {Ci 
jünger und nur vorübergehend befolgt sei, ist also von ihm selbst 
irrig konstruiert. Schwarz stellt fest, daß diese Folge bei den so 
Schriftstellern des 12. und 13. Jahrhunderts verkomme (er hätte 
weiter noch auf Sam‘änT und Ibii al-Atlr in der Nihäia verweisen 
können), die andere kä\ fa bei solchen des 14, bis 19. Jahr- 
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hunderts. Daß er trotzdem erstere als die in der arabischen Über- 
lieferung jüngere bezeichnen kann, ist nur aus vorgefaßter Meinung 
erklären. Aber sie findet sich ja nicht nur im 12. und 13. Jahr- 
hundert, sondern schon im 10. Jahrhundert bei &auharl, im Mugmal 
5 des Ibn Färis und im K. al-Garlbain des al-HerewT, wie mir Koll. 
Wensinck aus den Leidener Handschriften freundlichst mitteilt, und 
auch bei dem leider nicht genau zu datierenden, jedenfalls aber alten 
Verfasser der liisäla fi *l-huröf al-‘arabTia in Haffner s und Cheikho's 
Diz anciens trait 6 s de philologie arabe S. 160 ff. 

10 Wie mit den arabischen, so verfährt Schwarz auch mit euro- 
päischen Autoren. In einem „von Anfängern viel gebrauchten 
Buche“ findet er den Satz: „Statt der richtigen Reihenfolge der 
drei letzten Buchstaben des Alphabets findet sich in unseren 
Lexicis usw. oft die falsche » 3 Daraus meint Sch. schließen 

ift zu dürfen, der Herausgeber glaube, daß diese Anordnung sich auf 
europäische Arbeiten beschränke. Ein solcher Schluß ist wohl nur 
möglich, wenn man seinen Fachgenossen ebensowenig Aufmerksam- 
keit schenkt wie den arabischen Autoren und jenen dieselbe Methode 
zutraut, mit der man selbst arbeitet. Oder glaubt Sch. wirklich, 
20 daß man den Lisän al-‘Arab benutzen könne, ohne auf die darin 
beobachtete Buchstabenfolge aufmerksam zu werden? Aber Ibn- 
Manzür ist eben der erste unter den Lexikographen , der die 
Reihe Äö’, yäii^ (a aufweist. Tn der Vorrede I, 4, 18 nimmt er 
sich vor, sein Werk genau so zu ordnen wie den §ahäh; auf diese 
25 Abweichung aufmerksam zu machen , hat er nicht für nötig be- 
funden, sie muß ihm also schon ganz geläufig gewesen sein. Wer 
diese R,eihenfolge aufgebracht habe, darüber zu spekulieren ist 
müßig , solange wir kein bestimmtes Zeugnis dafür beibringen 
können. Vor Ibn-Munzür finde ich sie nur bei Abu’ ’l-‘Alä’ a]-Ma‘arrT 
80 in der von ihm selbst herrührenden Anordnung der Reime des 
Luzüm mä lam ialzam und in al-Qif’irs Ta’rih abliukamä'. 

Daß die bei den ältesten Lexikographen und bei den Klassikern 
bis ins 13. Jahrhundert gebräuchliche Reihenfolge der Buchstaben 
in Bersien zuhause sei, ist eine ganz willkürliche Annahme von 
8 ft Schwarz. Was hätte den Mö.sulenser Ibn al-Atir und den Ober- 
qä^i von Syrien Ibn ^allikan veranlassen können, sich nach per- 
sischem Brauch zu richten und ihm zuliebe ihren Lesern eine Un- 
bequemlichkeit aufzubürden V Solange nicht das Gegenteil bewiesen 
wird, hat die ältere Überlieferung den Anspruch, für die urspüng- 
40 liehe zxi gelten. Dafür, daß ha später seine alte, im magribini sehen 
Alj)habet stets bewahrte Stellung vor iiäu wieder erhalten hat, 
ließen sich verschiedene Gründe vermuten, z. B. mit Umkehrung 
einer Schwarz/schen Hypothese der, daß man die grammatisch ver- 
wandten Zeichen wieder zusammenbringen wollte, oder daß man 
48 dem Zahlen wert der Buchstaben einen Einfluß auf ihre Folge zo- 
gest and. 
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Mist-ellanea. 

Von 

I. Zn Wellhaii Beste arabisoben ileidentnins*'*. S. o4. 

Tn der irjchrfach besprocbencn Rteile * wiJLV 

^ diese (sc. die Göttinnen al^Ldt , ah^üzzä^ 

Mandt) sind die höchsten ijaräntq nnd auf ihre Vermttlung dari 
man hoö'en“ (Tafst^ at'Tabarl^ 17,119,» v. u. ; 1 20, i7, 28 , :Ji), 37 : 5 
121 , <;j wird yumüq von Nöldeke (Geschichle des Korans 80) 
und von Well hausen (L c.) mit „Schwan“ übersetzt, wohl nach 
dem Vorgänge von Fleische*-, der sich daljci auf die Autorität 
des tiirkischen (Järnüs stützte. Diese Autorität ist nun in allen 
naturwissenschaftlichen Dingen eine recht schwache und es läßt sich 10 
auch hier zeigen, daß der türkische Übersetzer sich geirrt hat. 

al-Asma‘I (Lisän al-‘Arab 12, IBl, 2 ) erklärt: der yumaiq ist 
der Jnirkf. — Ihn as-Sikkti (l. c. Z. »‘1): die (jarämq sind Vög(‘l 
wi die Jeardki. — Ihn al-Aiibärl (1. c. Z. 7): der f/imauq oder 
(jiniaiq wird wegen seiner Weiße so genannt und man sagt, er sei I 6 
der kurkf. — Ihn 8idah ini Muhas'^as 8, Ißß. .5 v. u. : der (jumaiq 
ist ein grain-r Waoservogel mit langem Schnabel .... und es ist 
der kurkf, wie man sagt. 

kurki, heißt es ira letztgenannten Werke 3, 153, n ; 164, 7 v. u., 
werde der ra^tw genannt, während 8, 166, 11 der rakw als ein Vogel, sio 
der dem kurki gleicht, definiert wird. 

Da nun der kurki von 11 eu gl in') (Keise in Kordost- Afrika, 
Braunschweig 1877, 2,260, Ornithologie Nordost' Afrikas, Cassel 
1873, 1252) als Grus cinerea Bechstein, „grauer Kranich“ und rahw 
(K. in KOAfr. 2, 261, Ornith. KOAfr. 1256) als Anthropoides virgo 25 
(Linne) „Jungfern -Kranich“ bestimmt ist, muß der yumüq der 
graue Kranich oder „wie der graue Kranich“, d. h. eine ihm nahe 
stehende Art sein. 

1) Heu gl in sehreibt kurq. Dies ist ein günstiges Zeichen, denn es 
zeigt, daü das Wort schlecht gehört und nicht einfach aus einem Wörterbuebo 
abgeschrieben ist. 

Zeitschrift der D. M. G Bd. 09 (1915 . 
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Damit stimmt nun 1. der Umstand, daß ein Kranich Balearica 
pavonina (Linne) nach Heu gl in (Omith, NOAfr. 1259) im ägyp- 
tischen Südän noch heute gemüg heißt; 2. Der heutige Sprach- 
gebrauch in Tripolis und Algier ( Griff in i, L'Arabo parlato della 
6 Libia, Milano 1913, s. v. gru^ Beaussier, Dictionnaire pratique 
s. v.)D; <ii6 alten Übersetzungen. Das Leidener Glossarium latino- 
arabicum (ed. Ohr. Fr. Seybold, Berlin 1900) aus dem 11. Jahr- 
hundert hat S. 219: grues in der koptisch- 

arabischen Scala magna des Sams ar-Rijasah, die um 1300 ge- 
10 schrieben und von V. L o r e t in Annales du Service des Antiquites I, 
Cairo 1899 veröffentlicht wurde, wird (Nr. 120) mit uiä^jui- 

^ihoAoc (lies ci^cpiTtoXog y „Diener oder Vorbote des 

Sturmes, d. h. Kranich“ übertragen (vgl. dazu Aelianus, Hist. Anim. 
3, 14), und in der bekannten Geschichte vom Kampfe der Pygmäen 
15 gegen die Kraniche (Homer P, 3 — 6, Plin. Hist. Nat. VII, 2), die 
ad-DamSrT in Hajat al-bajawän 2, 215, u v. u. (ed. 1284) nach al- 
Qazwinl erzählt, entspricht arab. garäniqy dem yiqavoLy grues der 
Klassiker. Endlich übersetzen auch das Vocabular von Florenz 
(13. Jahrhundert) und der Vocabulista des Petrus de Alcala (1505) 
äo unser Wort mit Kranich. (S. Dozy, Suppl. s. v.) 

Aber die Sache ändert sich, wenn wir nach Arabien und Syrien 
kommen. Ein Qahtdni erklärte mir in der Schweiz, ehcfi/maq sei 
der abu qlrddn „Vater der Zecken“ der Ägypter, also nach Heuglin 
(R. in NOAfr. 2, 285, Ornitb. NOAfr. 1071) Ardea bubulcus Audouin, 
Ä5 „der Kuhreihor“, und im zoologischen Garten von Kairo bestimmten 
mir ein ^Otdhl und ein Schöch aus ^Onüzc in el-Qa^fim denselben 
Vogel als (Jfßrnüq hindly was durchaus mit der Notiz stimmt, die 
Forskiil, Descriptio Animalium, p. VIII zu ghornok gibt: alba: 
oestris pascitur in tergore boum nidificantibus. Der Beduine sprach 
80 außerdem von einem gifmüq ‘öhcwiy der auf dem Rücken etwas 
dunkel sei , und der Schöch von einem yiji'nüq zinfß oder ^örübl 
mit schwarzen Beinen (wohl Ardea garzetta Linne», „Seidenreiher“). 
gemüq nennt Heuglin (R. in NOAfr. 2, 285, Ornith. NOAfr. 1060) 
Ardea gularis Bosci, „den Seereiher“, der von ihm an den Küsten 
35 des Roten Meeres und des Golfs von Aden gefunden wurde , und 
Tr is trara (Fauna and flora of Palestine 109) gibt denselben Namen 
für Ardea cinerea Linne, „den grauen Reiher“ ®). Von diesen Vögeln 
ist der Kubreiher stets rein w'eiß, der graue Reiher und Seereiher 
ascb- bis dunkelscLiefer-grau , aber bisweilen ebenfalls rein weiß. 

1) Stumme, Tunisisebo Grammatik 174 gibt y%rnuq mit „Möve“ wieder; 
Gritfini, I/Arabo parlato della Libia s. v. gabbiano laßt vermuten, daß der 
geuHue Ausdruck für „Möve* yomuq el-bthdr „JAfner-yornaq*^ ist. 

2) Trypliiodorus, de Ilii escidio 3555. 

55} Bei den *Otdbe heißt der graue Reiher *äfiz el-mdy vgl. dazuLane, 
Dict, s. V. 
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Nun sagt der alterte der von den Lexikographen zitierten Ge- 
währsmänner Abu 'Amr (Ihn al-*Alä) aus Mekka (f 775) Lisän 
al-‘Arab 12. 160 ult. *der fjumüq ist ein weißer Wasservogel* 
(wörtlich auch bei az-Zama)iSarI, Kit&b al-Faiq, ilaiderabäd 1324^ 
s. V.), und dies wird überall wiederholt (z. B. Lisän 12, 161, i, s; s 
ad-Damlri o. c. 2,214 ult., 215), so daß ich nicht zweH’le, daß 
der gurnuq in Arabieii einen weißen Kother bezeichnete, den Kuh- 
reiher in erster Linie und dann auch anders Artend. Ein Reiher, 
nach einer Bemerkung von Sir L Gardne^ Wilkinson (The 
Customs and Manners of the ancient Egyptians-* [London 1877), ip 
vol. 3, 326)*-*) höchst wähl scheinlich der graue Redier, ist auch der 


Phönix der Ägypter, de* 


rjlm gewesen , v as die 


Araber noch wußten, ua sie in der AViedttgabe der Fabeln über 
diesen Vogel (s. ad-Damirl o. c. s. v.. Laue, 1001 Nacht, Anm. 22 


zu Kap. 20) ihn i'jUc ^anqä nennen — nach H e u g 1 i n (U. in is 
NOAfr. 2, 285, (^rnith. NOAfr. 1055) „der graue und der schwär/ 
köpfige Reiher“^); das zeigt, daß der Reiber auch in dem nahen 
Ägypten für einen Göttervogel gehallen wurde. 

Zwischen diesem und dem oben erzielten Kosultat scheint nun 
ein Widerspruch zu bestehen, der sich aber sofort löst, wenn man «o 
die älteste Nomenklatur der Knnicbe ansiebt. Der graue Kranich 
heißt bei Linne Ardea grus, dei dungforn-Kranich Ardca virgo, der 
Pfauenkranich Ardea pavonina. Noch üer große Linnt'^ hat also 
diese für uns in Betracht kommenden Gruiden als zur Art Ardea 
gehörend aufgefaßt und wir können den Beduinen nicht zumuten, 26 
die Arten schärfer zu trennen als geschulte Zoologen. 


1) Nach ZDPW 37 (1914), S. 60 wfero (jerfiug Phalacrocorax carbo Linnä 
„die KomoranscJiarbe“. llies wird auf einem Trrtumo eii.ea Kiiigeboronen be- 
ruhen. Die Scharben eracheinen ö/ter» m Gesellschaft von Keiberii. Siehe 
C. G. Frid erleb, Naturgesch. d. deutschen Vo^fel^ 549, 748. 

2) Dieser sagt daselbst , der bennu (1. bnu*] sei der rein weiÜe ahoogerdnn 
[]. alru. girfhin] oder Ardea hubulcus Savigny „Kubreiher“, bemerkt dann aber 
in einer Note: J belie\e however tbat the Bennu is represented of a bluish grey 
or slate colour! Vgl. dazu die Abbildung des (mw in o. o. T. 59, 2. Reih» 
links, der dort mit dunkelm Rücken, weißem Bauche und dunkeln Beinen erscheint. 

3) Die Aussprache dieses Wortes in griocbisch-roinischer Zeit war *h(nn\ " 
dies geht hervor aus der demotischen Schreibweise l>jn des sog. Onost. Papyrus 
von Leiden (s. die ausgezeichnete Ausgabe The Deinotic magical Papyrus of 
London and Leiden, edited by F. LI. Griffiib and Herbert Thompson, London 
1904 — 1909, vol. 3. 25). ,/ dient in der Orthographie (lieses Papyrus zwischen 
Konsonanten zum Ausdrucke von kopt. i, oci» jvCi Om zufälligen Verhältnis 
von 25:9:4). Da das griech. (polvi^ irgend welche Beziehungen mit dem 
ägyptischen Worte Iftiw haben muß, diese aber in der Bedeutung jenes Wortes 
nicht gefunden werden können, interpretieren wir das demotbche j als oeii ß* L 
oi, Ks verhält sich bnic : £n>cift == „Befehlshaber* ; «aLOCic „Herr*. 

4) Heuglin schreibt ahu elr^anqa, ebenso wie er Petermann’s Mitteilung 

• 

1861, S 311 abf( qonfet (sic) hat fiir JssJÄ „Igel*. 


25 ' 
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gumüq ist also Ardea im Sinne Linne’s oder umfaßt Arten 
der Familien Grus und Ardea der neuen Zoologie. Das Wort selbst 
ist ein onomatopoetisches ,ein Klangbild des Geschreies (des Pfauen - 
kranichs), das durch den arabischen Namen ziemlich richtig wieder- 
6 gegeben wird“ (Brehm’s Tierleben Vögel, 2, 192), und es ist daher 
nur natürlich, daß wir es auch in unsern Sprachen wiederfinden: 
cornuc im Altenglischen, chranuh(h) im Althochdeutschen^). 

Dies sollte genügen um die Übersetzung „Schwan“ zu be- 
seitigen; es läßt sich aber auch zeigen, daß, wo die Araber ein 
10 griech. xvxvog oder lat. cygnus zu übertragen hatten , sie niemals 
gumiiq dafür einsetzten. Im 10. Jahrhundert nennt ‘Abd ar-Rahmän 
a§-§üfT (ed. H. C. F. C. Schjellerup, Petersburg 1874, S. 78) in 
seiner Revision des Ptolemäischen Sternkataloges das Sternbild des 
Schwanes, das griech. 6 oqviq und 6 y^vKvoq heißt, und 

16 der Verfasser des erwähnten Glossarium Latino-arabicum 

hat p. 67 zu cigrius (sic) gar nichts geschrieben, offenbar weil er 
keinen arabischen Ausdruck dafür hatte, und in der Magna Scala 
finden wir (Nr. 111) lURyKiioc JaJl. Die Übersetzer kennen also 

den Vogel überhaupt nicht oder übersetzen ihn mit „Huhn“ oder 
*0 „Ente“. Man wird daraus den Schluß ziehen, daß der Schwan den 
Arabern (wenigstens denen des innern und südlichem Arabiens) un- 
bekannt war, was nicht verwundern kann, da dieser aus den kältern 
Gegenden der Alten Welt stammende Vogel naih Heuglin (Ornith. 
NOAfr. 1295) auf seinen Wanderungen nach Süden, in Ägypten bis 
85 höchstens nach Kairo gelangt. Die modernen arabischen Ausdrücke 
möge man in den Wörterbüchern von B o c t h o r , B e r g g r e n , B e 1 o t 
s. V. cygiie und bei Nallino, L'Arabo parlato Jii Egitto-, 247, 
sowie bei Griffini, o. c. s. v. cigno nacliseblagen, sie bezeichnen 
meistens auch andere Vögel und sind zum Teil verdächtig. Was 
80 Heuglin. Ornith. NOAfr, gibt, ist mit Ausnahme von 7a??i(V)^) 
aus Lexicis abgeschrieben. 

II, Zu äanfarä’s Lämija, V. 50. 

In dem eben erschienenen Buche: Schanfarä-Studien von Georg 
Jacob. 1. Teil; Der Wortschatz der Lämija nebst Übersetzung 
8r» und beigetügtem Text (München 1914. Sitzungsberichte der Kgl. 
Bayerischen Akademie der Wiss., Philos. -philolog. u. histor. Klasse, 
Jahrg. 1914. 8. Abh.) identifiziert auf S. 97 der Herausgeber den 


1) Philologen, die nur mit Papier und Druckerschwärze arbeiten, leiten 
fr<dlich diese Wörter ab von der Wurzel gtr oder gnßr, an die also die Kraniche 
das suif. nuk angeliängt haben. 

2) ln Elias A. Elias, The New Dictionary English-Arabic, Cairo 1913, 

finden wir $. v. swan das indes vermutlich irgendwie auf Heuglin 

zurQckgoht. 
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sim^ der Araber mit Canis pictus Cretschmar ^ Lycaon pictus 

(Temminck ) , indem er sich namentlich auf B r e h m ^ Tierleben ® 
3^60 bezieht, der für dies Tier arab. simr gibt, das nach ihm 
(Jacob) „nur aus mm^ verhört kann“. Demgegenüber ist zu 
bemerken, daß des Arabischen unkundige Europäer das ^ stets als 6 
a oder gar nicht transkribieren (auch Semitisien passiert dies hier 
und da) und daß List of Animals, Zoological Gardens Giza^ near 
Cairo, Cairo 1910, p. 54 für Lycaon jv'ctus keJö stniri l)ietet, was 
einerseits Brehm*s Wert bestätigt, andrerseits durrh seine ab- 
weichende Form wohl beweist, daß hier der Oatelogue nicht etwa lO 
Breil in ausgeschrieben hat-)- Ebenso wild B re hm 's simr von 
dein ältern mmtr Itüppol, Atlas za der Keise im nordöstlichen 
Afrika, I, Frankfurt IS 26, S. 37 (mit sehr schöner farbiger Ab- 
bildung auf Tafel 12) und simmir Heugiin in Petermann'» Mit- 
teilungen, 1861, S. 14 unabhängig von den beiden selbst gehört sein, is 
Wenn so die Veränderung „shur zu stm^ “ schwerlich richtig 
ist, so ist es doch die sachliche Gleichstellung von mit „Hyänen- 
hund“ : Heuglin erzählt in Reise nach Abessinien . . . 1868, S. 422, 
daß am obern Div^fer im Ägyptischen Südän neben anderm Wilde 
der sema „Hyänenhund“ vorkomme, und gibt auch Reise in N<lAfr. ao 
2,49 amhar. takuila fl. « tekwiiln], bedja 'tnanöb [determi- 
niert u mane], arab. svw!a P als ^diiheimiscbe Bezeich- 

nungen des Lycaon pictus. Durch diese Aussagen des bekannten 
Zoologen ist nicht nur d a c o b 's Deutung von shn^ als zutreffend 
erwiesen, sondern auch festgestellt, daß das Wort heute noch im «5 
Gebi'anclie ist. 


III. Zu ‘Amr ben Kiiltüni, Mu^allaqa, V. 22, 

Die Geliebt/O hat Beine wie „zwei Säulen aus halanf und Marmor“. 
Lber das sehr seltene h<ilanf ist von alten und neuen Kommen- 
tatoren manches W'idersprechende geschrieben worden , ohne daß so 
dadurch die Natur und Bedeutung dieses Wortes aufgehellt wäre. 
Die älteste mir bekannte Erklärung desselben durch el-Leit (8. Jahrh.), 
Lisiin aPArab 9, 134 besagt ; der halanf ist etwas, das dem Ma^-mor 
{ruhärn) gleicht, nur daß der Marmor zerbrechlicher und weicher 
ist als jener. % 

Aus dieser nicht sehr scharfen Definition möchte man auf ein 
Gestein schließen, das härter als Marmor und weiß sein müßte, 

Ij Dies ist namiieh in einzelnen Fällen naclizuweisen. So {(ibt der Cafalogue 
S« 18 für den Schimpanse laahm das woh! sicher aus Brehm stammt, 

wo wir lesen: der Mban (richtiger BaAm) ein Affe etc.* komme im Lande der 
Kiam>!Niam vor. Das Zitat Brehm's stammt aus Heuglin, Heise nach dem 
weißen Nil 208, wo aber das Baäm fehlt. Dies ist also offenbar eine Korrektur 
Brehm ’s, der das Niam-Niam-Wort als arabisch auffaßte und es wahrschein- 
lich zn befufjm verbessern wollte. 



also wohl airf Quarzit, denn ein anderes diesen Bedingungen ent- 
sprechendes Gestein gibt es %eiDes Wissens nicht. Quarzit heißt 
, aber heute in Zentralarabien maru (auch in Midian s, Bur ton in 
Journal R. Geogr. Soc, XLIX, Sept. 1880, S. 32, 92) und hieß auch 
6 früher so, wie die sehr deutliche Erklärung Muhassas 10,97,4, 
Tag al-^Arus 10, 840 erweist. Moderne Parallelen zeigen nun, daß wir 
in bahnt nicht notwendig ein Gestein suchen müssen. C. Sonn eck, 
Chants arabes du Maghreb, Paris 1904, Vol. 1, S. 1*a, fl lesen wir 

in der Beschreibung der Geliebten : LgjU^ 

10 „ihre Beine sind wie Kristall, den man zum Geschenke gibt®, es 
ist also denkbar, daß unser Stoff irgend ein Mineral ist. Da nun 
bahnt (nach dem Qämüs s. v. balnai) offenbar ein Fremdwort ist, 
fast alle arabischen Steinnamen direkt oder indirekt aus dem Grie- 
chischen oder Indischen kommen, so werden wir nicht fehlgehen, 
16 wenn wir unser Wort mit dem griechischen, aber nur bei Plinius 
vorkommenden ßakuvhrjg identifizieren. Die arabische ümsebreibung 
ist absolut genau, nur die Endung -lyg, trotz der Länge ihres Vokals 
ausgelassen, wie in ^ = tovQficcQXVS^) y Jb-AÜ = 

ijoJ — = dvayvtnarrjg^) usw. 

20 Plinius sagt von diesem Stein (Hist. nat. 37, 149, ed. May- 
hoff): Balanitae duo genera sunt, subviridis et Corinthii aeris 
similitudine , illa a Copto, haec ab Trogodytica veniens, media(s) 
secante fiainmea vena. In unserer Stelle wird die zweite, wohl 
gelbe Variation gemeint sein — die Hautfarbe der Beduinen ist 
25 an den von den Kleidern geschützten Stellen in der Tat ein mehr 
oder weniger dunkleres Gelb. Zur Bestimmung des balanites gibt 
uns außer der Beschreibung des Plinius die Etymologie des grie- 
chischen Wortes einen Anhaltspunkt. Man darf nämlich daraus 
schließen , daß unser Mineral als Mandeln vorkam und ich glaube 
ao nicht zu irren , wenn ich annehme , daß ßcckccvht]g eine onyxartige 
Chalzedon- Varietät bezeichnete ®). 

IV. Zu P. Hirth & W. W. RockhilTs Chau Ju-Kua. 

S 102 des Buches „Chau Ju-Kua, His Work on the Chinese 
and Arabic Trade in the twelfth and thirteenth Centuries, entitled 
85 Chu-fan-chi, Translated from the Chinese and annotated by Fried- 
rich Hirth and W, W, Rockhill. St. Petersburg 1911® über- 
tragen die Herausgeber an einer Stelle die auf Chou K'ü-fet ’s Ling- 

wai-tai-ta, geschrieben 1178, zurückgeht, das chinesische 

1) Siebe ZDMG. 51, 3431). 

2) ZDMG. 51, 470. 

3) Über Chalzedon s. C. Hintze, Handbuch der Mineralogie, 2. Abteil., 
Leipzig 1915, S 1469 ff. 
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Ta-tsHn^ das sonst das Bömerreich im Orient oeseicbnet^), mit 
Bagdad, Für die Richtigkeit dieser Identifikation, die die Heraus- 
geber recht wahrscheinlich machen, glaube ich nun aus dem Ara- 
bischen einen Beweis bringen zu können, der um so mehr zu be- 
achten sein dürfte, als auch Chou K‘ü fe't's Angaben gewiß auf dem » 
Berichte arabischer Kaufleiite beruhen (s. o. c. 22). Bagdld wird 
heute in Zentralarabien, speziell in el-Oasm auch Taht er»Hüm 
genannt, was , Hauptstadt der Römer oder des Römerreichs** be- 
deutet Über den Ursprung des 'Namens wurde mir kein Aufschluß 
gegeben und ich vermag auch nicht herauszuunder, Wucnm Bagddd lo 
nach obigem wohl senon im 12. Jahrhundert dms Namen hatte, 

V. Zu den T a - s h i des 0 L a u mi - K u a. 

Bezüglich der cbmes'schen Bezeichtiung der Arabe’* 

Ta-sh'i (ini Dialekte von Kanton, der altertümliche Lautvorhäitnisse 
aufweist: Tdi-shik) ^ von der Hirth Rockhili S. .119 o. c. i» 
sagen, daß ihre wahre Bedeutung „apparently quite unccrtain** sei, 
möchte ich auf Hübschmann, Persische Studien, S. 46 und 226 
hinweisen, w’o gezeigt wird, daß pehl. TäZ-ih^ armen. 'TacilCy neupers. 

Tägik, TchjiTc, l'äzi vom ambischen Staminesimmen ab- 
geleitet ist-) und also eigentlich bedeutet. Die Perser, für »o 

welche wohl (wie für die Syrer; der SlAmry^ Taijt\ der früher im 
Gebiete der heutigen Sarnmar bis nach Taimä^ hin wohnte®), der 
mächtigste der arabischen Völker war, benannten alle Araber nach 
demselben. Der Umstand , daß die Chinesen die Araber Tdi-sliik 
nannten, beweist, daß jenen die Kenntnis dieses Volkes auf dem 25 
Landwege über l^ersien vermittelt wurde. 

ln Mittebsicu ist diese alte Benennung, wie man dies bei 
Vülkernimen su oft beobachten kann, auf ein anderes Volk über- 
tragen worden. Im Norden durkestans werden die in Mittelasien 
lebenden Perser, im Süden aber die persischen Ureinwohner Mittel- »0 
asiens l'uf/ik genannt. Da diese Tagtk sich als Nach- 

kommen der Araber betrachten, die im 1. Jahrhundert der Higra 


1) F. Hirth, China and the Roman Orit^ut. Researches into their anciont 
and mediaeval Relatioiis as representod in old Chine.se Records. Leipzic Ik 
Mttiiich. Shanghai k Hongkong 1885. S. VI. 

2) Zu dem sulf pehl. lik, neupers. ziky zl s. Grandriß der Iran. 
Philologie I, 1. S. 279, I, 2, S. 1H7. 

3) Die später nach Mesopotamien ausgewauderten Taij existieren^ noch 
heute in zwei von einander getrennten Gruppen, teils im Norden des 

in der Umgebung von Ncfihin, teils in der Ebene, die vom Großem und Kleinern 
Zdb und den Kurdischen Hügeln begrenzt wird (Layard, Discoveries io the 
Ruins of Kiniveh and Babylon, London 1853, S. 1721f. und v. Oppenheim, 
Vom Mitteimeer zum Persischen Golf H, 29, 55. 76, 141, 146). 

4) Dschagataisch , Osmanisch, Osttürkisch s. Radioff, Versuch eines 
Wörterbuches der Türksprachen 3, 913. 
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Zentralasien unterwarfen, so wird vielleicht eine Blutmiscbung 
zwischen den beiden Völkern der erste Grund dieser Bedeutungs- 
übertragung gewesen sein, die sich schon im uigurischen Täyik 
„Perser“ (Kudatku-bilik 19, 21)^), also im 11. Jahrhundert vorfindet. 

5 VI. Zu Herodot IV, 2. 

Herodot sagt IV, 2 von den Skythen „Sie nehmen aus Knochen 
verfertigte Blaseröhren , die ganz die Gestalt von Flöten haben, 
stecken dieselben in die Geschlechtsteile der Stuten, blasen mit dem 
Munde hinein und während der eine bläst, melkt der andere“. 
10 Schon N i e b u h r (d. h. : Carsten Niebuhr s Eeisebeschreibung nach 
Arabien und andern umliegenden Ländern. 1. Band. Kopenhagen 
1772. 4“.) hat S. 165 einen ähnlichen Gebrauch beschrieben (und 

mit unserer Stelle verglichen), indem er sagt: „Zu Basra hörte ich 
und sah es einmal selbst, daß wenn ein Araber eine Büffelkuh 
15 melket , ein anderer ihr die Hand bis fast an den Ellenbogen in 
die Vulva steckt, weil man aus Erfahrung gefunden haben will, 
daß sie mehr Milch geben, wenn sie auf diese Art gekützelt werden“, 
und ich habe von Zentralarabern gehört, daß diese ihnen höchst 
auffallende Art des Melkens noch jetzt im ‘Iräq gebräuchlich ist. 
20 Es läßt sich nun aber eine vollkommenere Parallele zu der 
angeführten Herodotstelle beibringen aus den Sitten der Tigre- 
Stärame, die uns durch Li tt man n*s großes Werk: Tales, Customs 
and Dirges of the Tigrg Tribes (bis jetzt vier Bände) im weitesten 
Umfange bekannt geworden sind. Es heißt daselbst Band 4, 548 
85 Anm.: „Die Hirten pflegen in die Vulva der Kuh zu blasen, damit 
sie eher Milch geben soll“, und es wird gesagt, daß der Tigre- 
ausdruck für diese Handlung lautet: „die Kuh anblasen“. Diese 
Mitteilung Littmanirs ist ein neuer Beleg für eine merkwürdige 
Sitte und für die Glaubwürdigkeit des Vaters der Geschichte. 


1) Kadi off, 0 . c. 3, 1096. 
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fiijhim als Elativ? 

Von 

Wilhelm Caspari* 

im Mittelalter koimle jemand, der sich recht arm vorkam, 
das Adjektiv, das den Man^^el ausdrückfe, durch die Zusammen- 
Setzung mit „Gott“ eindringlicher machen und erzählen, er sei 
„gottesarm“. Analog finden sich noch heute teils in Dialekten, 
teils in der Schriftsprache die Zusainmeiisetzungen „gotteserbärm- 5 
lieh“, „gottver lasse i.“, „gottesjämmeriich“. Diese haben manchmal 
die Meinung erweckt, der Gottesname diene hier /.um Ausdrucke 
einer Steigerung über das durclisehnittliche und menschliche Maß 
hinaus; er wurde als ein elat ischer Bestandteil aufgefaßt. Man 
weiß Jedoch, daß das christliche Mittelalt^*»- und Spätere unter Gott 10 
oft schlankweg Christus , auch Christus am Kreuze , verstanden. 
„(Gottverlassen“ ist die Zusainmendrängung des Ausrufs Christi am 
Kreuz in ein Adjektiv: so verlassen, wie sich Christus damals ver- 
Jassen fühlte. Mit diesem Adjektiv haben die drei anderen das 
gemein , daß auch sie einen Zustend der Erniedrigung und des 
Elends angebt 3 ii. Darin war Christus für die mittelalterlichen As- 
keten vorbildlich. Jemand fühlte sich so eibarmungswürdig , wie 
es der leidende Christuv war, oder er fand sein Hab* und Gut so 
knapp, daß seib.st Chn.stus in seiner vom Mittelalter als vorbildlich 
angesehenen apostolischen Einfachheit uicbl wenigei hätte haben 20 
können. Sollte’- aber in „gotteserbärmlich“, „gottesjämmerlich“ nicht 
eine Beziehung des Gedankens speziell auf Christus vorausgesetzt 
sein, so müßte damit immerhin eine bejummenis würdige, erbarmungs- 
bedürftige Lebenslage benannt sein, die Gott dahin bringen wird, 
daß ihn des betreffenden Leidenden jammert , daß er sich seiner 95 
erbarmt. Auch dann also beruhen die genannten Zusammensetzungen 
auf einem Fundamentalsatze des christlichen Dogmas, der Barm- 
herzigkeit; daß abgesehen von dieser spezifisch christlichen Hei-kunft 
und Beziehung der Gottesname zum Ausdrucke einer Steigerung 
vorangesetzt worden sei , bestätigen sie uns nicht. Hierzu wäre so 
erforderlich, daß er an beliebige steigernngsfähige Begriffe angesetzt 
werden könnte, ja auch an solche, welche etwas Gottfremdes oder 
Gottfeindliches bezeichnen. 
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Auf eine deutsche sprachliche Analogie wird sich also die 
rabbinische Exegese von Qim^i bis Ehrlich nicht berufen können, 
wenn sie die Verwendung des Genitivs □‘»ribN im AT., falls andere 
Auffassungen des Genitivverhältnisses versagen, als die Anbringung 
5 einer Intensitätsmarke beurteilt , die , statt dem Inhalte des über- 
geordneten Begriffs ein neues Moment hinzuzufügen, nur den Grad 
der bereits vorhandenen Begriffs momente über das Durchschnitts- 
maß hinaus steigern solle. Nach Baumgärtel ^) , der sich diesem 
Kurse anschließt, geschieht das mit den Worten: 

10 ä) Schrecken Gottes, b) Feuer Gottes, c) Weisheit Gottes. 

a) I. Die erste dieser Wortverbindungen kennt im AT. neben 
sich noch den Jahwe sch recken (7 mal); unter diesem läßt sich 
stets ein Schrecken, der durch den Beobachter auf Jahwe als Ver- 
ursacher zurückgeführt wird, verstehen. Baumgärtel stellt ihr den 
16 Schrecken Gottes, von dem Ps. 36, 2 redet, noch ganz nahe (a. a. 0. 
S. 24, 30). Vor der Gottheit als dem Richter fürchteten sich die 
„Gottlosen“ nicht; die Strenge des Richters wäre aber dazu be- 
stimmt, den Skrupellosen einzuschüchtern. Die Deutung hätte aller- 
dings noch dagegen versichert werden können, für gen. obj. zu 
20 gelten. Denn es ist immerhin mißlich , wenn gen. obj. und auct. 
für einander eintreten müssen. Und doch kann Ps. 36,2 b den in 
V. a beschriebenen Vorgang erklären; der Gottlose hat eben noch 
keine Einschüchterung seitens Gottes erlebt. 

a. II. Es ist nicht recht ersichtlich, warum die bis hierher 
25 durchgeführte Deutung von Gbron. versagen soll. Dies könnte nur 
dann eintreten, wenn sich ergäbe, daß dieser späte Schriftsteller 
inzwischen einer Veränderung des Sprachgebrauchs unterworfen sei, 
die aus dem gen. auct. etwas anderes gemacht habe. Dies Andere 
müßte, der psychologischen Art des „Schreckens“ entsprechend, der 
sogen, obj. sein: nach dem Siege Josafats „entstand Gottesfurcht bei 
allen Königreichen, sobald sie vernahmen, daß Jahwe gegen Israels 
Feinde Krieg geführt hatte“. Statt Gottesfurcht hätte der Chron., 
um das Plötzliche und Heftige ihres Auftretens, vielleicht auch 
das Dumpfe und Ungeklärte daran auszudrücken, Gottesschrecken 
86 gesagt. Dessen Motivierung würde aber an dieser Stelle (II Chr. 20, 29) 
genau so erfolgen, wie in der Regel im Daniel, wenn dieser 
wieder einen neuen Triumph in Hof und Staat davon getragen hat. 
Obendrein liest man ungelahr dasselbe in II. 17, 10, nur daß dort 
geradewegs von Jahwe schrecken berichtet wird. Baumgärtel will, 
40 man solle sich nicht von II. 17, 10 leiten lassen; was er aber tut, 
um die Verwandtschaft beider Stellen bestreiten zu können, ver- 
sagt ^). Er meint : in 2, 20, 29 würde der Sinn®) verloren gehen, 
w^enn mau den Schrecken von Jahwe ausgehend dächte; aber der 

1) Beitr. tur Wisseiiscb. vom Alten Testament. Heft 19, 8.28 ff. 

2) Von mir gesperrt. 

3) Übrigens verwechselt B. beide selbst 8. 31, ZI. 12f. v. u. 
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Sinn, den er da offenbar im Auge hat, ist nicht so deutlich, daß 
wir nicht eine genauere Umschreibung desselben wünschen müßten : 
„Jahwe bewirkt die Unterwürfigkeit der Nachbarvölker.* Ein 
Gegensatz zu 17, 10 ist dies nicht. Die Kunde vom Siege Jahwes 
durch Josafat kam den Nachbarvölkern auf dem Wege aller Nach- h 
richten. Den Eindruck aber, den die Kunde hervorrief, erweckt 
sie nicht durch sich selbst; Trotz, Gegenmaßregeln, Kriegserklärung 
hätten folgen können. Aber Elohim schüchterte sie ein, so daß 
sie cs ließen. Daß sehli^^ßlich die Nansen Gotlcs in beiden Stellen 
wechseln, ist durcn den Uharakter der Ciir ais eines Süinmel Werkes, lo 
das seine Vorlagen aus ve schiedehen literarisc.ben Perioden bezieht, 
genügend gerechtfei Wenn wir tagen können, daß Elohim 
stillt sonstigen „Jahwe* in dieser Verbindung iuch berechtigt sei, 
haben wir das Notige getan, um „den Sinn* zu prüfen. 20,29 a 
redet von einer Beziehung zwischen Goti und Völkern außerhalb u 
der Jubwe - Religion ; die Bezeichnung Gottes durch Elohim war 
biorfür das Gegebene D* Sie hatte sich als neutraler Vorständigtmgs- 
laut im Gespräche der Angehörigen verschiedener Religionen ein 
gebürgert. In (20, 29) b hingegen wird ein sozusagen bi^kenntnls- 
mäßiger Satz des J.Jiwismus reproduziert: »o 

bNniS'» SD nw srb: 

Denselben hat der Vf. schwerlii'^ neu formuli» rt. Seine Literatur 
mag ihn viel öfter enthalten naben, als wüi wissen. Aber als 
prunkvollen Schluß eignet er ihn sich an. 

a. ITL Einen Gottesschrecken erzählt endlich eine alte Quelle *6 
I Sam 14, 15. Es ist ein guter Königserzähler, im Stoffe nahe 
\erwandt mitl. 9 — 11, doch imnierhin durch einige Voraussetzungen, 
die er macht, bzw. nicht macht, von jenem getrennt. Nennen wir 
ihn also — nur wegen de» l^undorts — - den zw^ eiten Saul -Erzähl er. 
Die Möglichkeit einer langen sprachlichen Vorgeschichte und üm- so 
deutung des Ausdrucks „Gottesschrecken“, wde zur Chron. aus- 
getübrt, fällt für ihn, wir dürfen sagen, aus. Dem Satze vom 
(tottesschrecken geht ein kurzer Satz voraus: da erbebte die Erde(?). 
Daraus folgert Baumgärte I , die Gottheit werde hier nicht als Ur- 
sache des Schreckens betrachtet; Erde und Gottheit sei ja zweierlei. 35 
Gibt das aber ein Recht, die Erde selbst als Erzeugerin des Schreckens 

anzuseben und . , 

Di-inb ■'nm 

im zweiten Satze zu umschreiben: sie erzeugte einen Gottes- 
schrecken ? 40 

Baumgärtel klammert diese Auffassung vor allem an das b 
vor sn* 7 r. Da er zugeben muß, daß es in LXX nicht vorgesehen, 

1) £r will hier auch nicht dahin mißverstanden worden, als müßten die 
Fremdvölker zu einem Bekenntnis zu Jahwe gelangt sein, well Furcht vor 
Jahwe (gen. obj.) eine gewisse Kenntnis dieses Gottes einschließt. Sie setzt 
eine bewußte Vorstellung vom Wesen Jahwes voraus. 
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möchte er das Fehlen als berechtigte Eigentümlichkeit ihres Über- 
setzungsverfahrens abtun, das keinen Schluß auf den Bestand des 
Satzes in ihrer hebräischen Vorlage zulasse. Nun ist aber fern. 

nach einem subj. fern, im vorigen Satze textlich nicht ge- 
5 sichert. Z. B. nachdem von einer Frau die Rede war, fährt Ide 
11, 39 fort: ph ‘'vPi. Man hat sich dort seit längerem entschlossen, 
‘'r*!'!! wieder herzustellen. So wenig ist es also auch in I Sam. 14, 15 
gesichert, daß zum dortigen die Erde aus dem vorigen subj. 

sei. Man darf damit rechnen, es sei einfach wie im Schöpfungs- 
10 berichte und unzählige Male sonst herzustellen , ein nahezu imper- 
sonales Verb: „so kam es zu einem Gottesschrecken“ ^). 

Behält man trotz Ide das fern. bei, so ist es durchaus 

nicht so ausgeschlossen, wie Baumgärtel wünscht, daß Dj^n dazu 
subj. wäre. Es ist keineswegs eine Einzelentscheidung auf Grund 
16 rein Örtlicher Bedingungen, ob b dem Original angehört habe oder 
nicht. Vielmehr versetzen uns die im A. T. überlieferten Parallel- 
iexte in eine Lage, in der wir uns vergewissern können, ob b von 
Anfang fester Bestandteil des Textes ist. Es genügt, gegenüber- 
zuß teilen : 

80 dos. 21, 26 1 Chr. 6, 55 •’?.?b. 

11 Sam. 3 1 Chr. 3, 2 DlblcaNb. 

n-i;: 1 (^hr. 11, 2 II Sam. 5, 2 n-ÄjV* 
zy 1 Chr. 17, 1 II Sam. 7, 23 D^b.’ 
bNnto: 1 Chr. 17, 9 11 Sam. 7, 10 

86 1 Chr. 18, 2 6 II Sam. 8, 2. 6 

II Sam. 10, 18 1 Chr. 19, 18 ■’rEb?:." 

-ipr 11 Sam. 10, 3 1 Chr. 19, 3 “ipnb. 

ub^’in*; 11 Sam. 24, 16 1 Chr. 21, 15 D^b’'^'i*~<''b. 

Diese Übersicht zeigt die Vermehrung durch b bald in einem, 
30 bald im andern Zweige der Textüberlieferurig. Oft genug ist Sarn. 
der vermehrte. Ob sich, die Vermehrung hüben oder drüben 
findet, jedesmal ist sie nach Wellbauserfs noch nicht genug ge- 
schätzter RegeP) zu beurteilen, daß Hinzuzufügen leichter sei als 
Weglassen. Alle diese b sind nachträgliche Verfeinerungen am 
üb originalen Satzbau *-). 

Beachtung verdient neben der oben gegebenen Reihe eine zweite; 
in ihr stehen die b verschiedenen sonstigen Redeteilen, doch nicht 
einem Nichts gegenüber: 

1) WeUbau»on za I Saui. 19, 22. 

* 2 ) P». 69, 11 — mit — (ich wemtD(?] unter mehioxn Fasten), „aber es 
w'ard mir UeschimpfuDg daraus*, so Kittel, ohne die Seele zum subj. zu machen, 
wie<^8 analog Baumgärtel s Auffassung von 1 Sara. 14, 15 versucht werden müßte. 
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anhs«)3b 1 Chr. 6, 42 
1 Chr. 3, 3 
nn’itT'b 1 Chr. 6, 6 
•pab 1 Chr. 17, 22 
a’'|:nb 1 Chr. 21, 18 


Jos. 21, 6 nriE^öiaü. 

II Sam. 3, 4 

II Sam. 6, 2 nnnr*’^ als gea. 
li Sam. 7, 29 ‘^pan. 
n Sam. 24, 18 B|?n. 


5 


Die zweite Reihe gewahrt insofern ein einheitlicheres Dild als 
die erste, als sie das ^ jeweils in de^ Ohron. , die unter sich 
nicht übereinstimmendeii Äquivalente aber über die sonstige 
Literatur verteilt zeigt. Man entnimmt ihr also, daß dem b ein 
Geschmack huldigte, dem iileraturgescbichtlich .mmerhin Grenzen lo 
gezogen waren. Die Äquivalente des b sind teils jung und dem 
Original hinzugefügt, teik können sie von jehei so gelautet haben, 
wie* in 11 Sam. 6,2; 24, 18. Aber vor dem Schlüsse, daß das b 
eine berechtigte Eigentümlichkeit der Chronik allein sei, bewahrt 
lim die erste Reihe; es dringt auch in die von der Chronik bewein- i6 
Öußte Literatur ein ; beeinflulH ist nicht etwa nur die spUter ais die 
Chronik entstandene, sondern auch die ihr inhaltlich verwandte, deren 
Überlieferungsweg nche genug an der Chronik vorbei geführt hat. 

Trotz Baumgärtcl ist der textkritische Zweifel am b T Sam. 
14, 15 wohlberechtigt. Behält man "»tirn bei, so entsteht ein Satz 20 
wie IT. 21, 15. 20: n7:nb?a Dieser hätte ohne Versündigung 

am Stil auch mit anfangen dürten. Vgl. noch 1.14,15a; 

19, 20 b. 23 1). 

Es ist etwas anderes, wenn Hez. 17, 6 von der Pflanze erzählt: 
sie wurde zu einem Weinstock •c:ib •'rrj, nachdem vorher weitläuflger 
vom Wurzelkomjilex die Rede war. Obwohl übrigens auch dort die 
Übersetzung: „daraus wurdeeinWeiristock^hingenommen werden könnte. 

Zwar beansprucht der fragliche Satz in i Sam. 14, 15 eine ähn- 
liche zusammenfassende Rolle gegenüber den ihm vorausgegangenen ; 
man möchte ihm, damit er nicht tautologisch naebhinkt, eine ge- so 
hobene Punktion in: Gesamtgemälde zusjirechen. Ob aber diese 
Prominenz in einer Steigerung, die in den Satz hineingelegi wird, 
bestehen müßte, darf man bezweifeln. Nacheinander wird angegeben : 
das Lager regte sich auf, Posten und ausgeschwärmte Abteilungen 
regten sich auf, das Land erregte sich - die einzelnen »Sätze be- S6 
schreiben ein Phänomen von so überraschender und weiter Ver- 
breitung, daß es der Denkweise der alten Erzähler entspricht, zu- 
letzt die Goltheit dafür» verantwortlich zu machen; es ist ein Satz, 
der die in den vorigen Sätzen durchmesserie Ausdehnung erl^lären 


1) Gen. 19, 26: sife wurde eine Salzsäule — ohne “5. 

2) Gratz, Gesoh. der Juden 1, S. 177, Anm. 2 ist geneigt, unter 1 

schon einen physischen Vorgang, Erdbeben, zu verstehen. Doch wie sollte gleich 
danach die Wortbedeutung ins Psychische ubergehen können, ohne dafl für eine 
Vorbereitung des Wechsel» gesorgt würde? f 
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soll; ebenso durch i eingeführt wie IL 16, 23. Wo an verschiedenen 
Orten und ohne daß eine Abhängigkeit des einen vom andern 
beobachtet werden konnte, das Gleiche, vom normalen Zustande 
Abweichende eintritt, da beugt sich der antike Mensch vor der 
a Gottheit. Er zwängt die Phänomene nicht in eine gedachte Kette 
von Kausalitäten hinein: Gott bewegte die Erde, darum war der 
Schreck ein von Gott bewirkter. Dies wäre mehr eine Auffassung 
nach schulmäßigen theologischen Kategorien, die ich dem Erzähler 
um so weniger nachsagen möchte, als ich andernorts meinen Zweifel, 
10 ob überhaupt an unserer Stelle von einem Erdbeben die Rede sei, 
dargelegt habe^). Der Erzähler verweilt nur auf dem sozusagen 
konzentrischen Zusammentreffen der Umstände und schließt daraus, 
daß die Hand der Gottheit im Spiele sei. Die Gottheit mag er 
hierbei immerhin mit dem gewissermaßen undogmatischen Ausdruck 
16 Elohim benennen. Wenn er sich dabei etwas Besonderes gedacht 
hat — vgl. V. 45 b bei demselben Schriftsteller — , so bestimmt 
ihn eben die Rücksicht darauf, daß er die von dem Schreck be- 
troffenen nicht als Kenner und Bekenner Jahwes erscheinen lassen 
wollte. Wenn die Erzählungen aus den Philisterkriegen schildern, 
*0 was auf der nicht israelitischen Seite vorgeht, verwenden sie gern 
die neutrale Gottesbezeicbnung. Man darf wohl annehmen, daß 
sich in dieser Hinsicht ein relativ beharrlicher Stil ausgebildet hatte, 
den der Erzähler von I, 14 in diesem Verse befolgt hat. Ob er 
sich dabei noch bewußt war, damit etwas Pointiertes auszudrücken, 
26 darf man dahingestellt sein lassen. 

b. , Feuer Gottes“ ist eine Wortverbindung, die ebenfalls die 
bestimmtere „Feuer Jahwes“ neben sich hat. Im 2 Reg. 1,12 b 
drängt sich cnnri« nur im Mas. zwischen w und ; in 

V. a stehen letztere beide unmittelbar neben einander. LXX sind 
30 also im Recht, wenn sie in b OTrbN nicht anerkennen. Eine spätere 
Hand wollte die überirdische, in dem Hinweis auf den Himmel nur 
angedeutete Macht unverhüllt genannt haben. Elohim ist hier also 
ein rezensorischer Beitrag, der etwa in die Zeit der elohistischen 
Rezension im Psalter fallen kann und mithin unter den Materialien 
3.5 zur gegenwärtigen „Elohim“ -Frage an anderer Stelle gebucht werden 
muß. Eine besondere Wortbedeutung von Elohim ist an dieser 
Stelle schon gar kein Bedürfnis. 

Ebenso wie in der Mas.-Bearbeitung der zuletzt besprochenen 
Stelle, lautet die Hiobspost (Hi. 1, 16) „Feuer Gottes ist vom 
40 Himmel gefallen“. Auch hier wäre es eine unfruchtbare Be- 
schäftigung, zu versuchen, ob Himmel und Gott sich gegenseitig 
als Ursache des Feuers ausschließen ; es steht nicht so : weil das 
Feuer vom Himmel komme, könne es nicht vo» Gott kommen. Was 
dt‘r jahweglllubige Verfasser von seinem Gotte für möglich hält 
♦5 — z. B. 1 Reg. 18, 36 ff. — , das setzt er von der Gottheit Hiobs 


• 1) Z. Wiss. Theol. 
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und seiner Leute, die ja überdies der seinigen so nahe gerückt ist, 
daß er seinen Jahwe immer für sie einsetzen kann, stillschweigend 
voraus. Er hat es nur hier in die mit I^ichtisraeliten übliche Sprech- 
weise übersetzt, die er im erzählenden V erspiele, soweit Nichtisrae- 
liten das Wort haben, für angemessen hält. S 

c. Den Abschluß der Lehrerzöhlung über das salomonische 
Urteil macht der Satz: denn sie hätten gepehen, daß eine Weisheit 
Gottes in seinem Innern w^ar, Recht zu tun, 1 Keg. 3, 28. Natür- 
lich kann auch in dieser Aussage wieder eine Spannung gefunden 
werden; einesteils werde Salomos Inneres lU» Quell der Weisheit lo 
betrachtet, andernteils L 1 o h ’ m ; da beides aioht gleichzeitig neben- 
einander bestehen künnc, müsse Elebim w^^iter nichts als den Orr d 
der vorhandenen Weisheit bezeichnen, also eine A rt gen. quaiit. rsein. 

Es wäre jedoch nicht ein/usehen, warum dies von einem geii. .lahwe 
an analoger Stelle nicht ebenso gelten mtiß^e; z, B. Jes. Gl, l : m 

der Geist Jahwes ist bei mir (■''-3*)? — 
zwischen dieser präp. und könnte schwerlich ein wesentli<her 

Unterschied in der Vorsteiiungs weise durehgeführt werden. 1 Reg, 

3, 2b aber ist in Anlehnung an V. (11) 12 Dztl nb geschrieben, wo 
dieses der Gegenstand einer Bitte des Salomo ist , die ihm erfüllt «o 
worden ist. Wirklich findet sich in der dortigen Erzählung 
V. 2 und 5 b. 11 Jklas. ; letz’^res rivalisiert freili^di mit mri’» 

(LXX u. a.); nötig ist keines von beiden, ln V. 28 ist rnn*» nicht 
bezeugt; man muß aimebrnen, der Text habe von jeher gelautet: 
C*’n'r5< n72Z7i, Voran gegangen ist eine G e ri c h tsariekdote ; sollte 25 
der Verfasser etwas besonderes haben ausdrücken wollen, als er 
EloLim gewählt hat. Bei Weliliausen i.st es anerkannt und Baum- 
gärtel hat das Einschlägige in einem eigenen Abschnitte gebucht: 
Elohim ist golegentiieh die Gottheit als de? Garant des fas. 
Wenn man die Wahl nur zwischen den beiden Auffassungen hat, so 
ob 1 Reg. 3,28 Elohim w'egon der richterlichen Anwendung 
der Weisheit Gottes gesagt sei oder urn eine quantitative Steigerung 
des Begritfs Weisheit in beliebige Richtungen hinaus auszudi^cken, 
kann man sich kaum vergreifen. 

Die von der Synagoge geerbte Deutung wirkt an manchen 36 
Stellen, z. B. I Sum. 14, 15 nahezu rationalistisch. Die synagogale 
Exegese hat immer einen starken Zug zum Rationalen gekannt, dev 
ihr durchaus nicht immer zura Nachteile ausschlagcn mußte. An 
der genannten Stelle jedoch kann man sich mit ihr deshalb nicht 
befreunden, weil das, was der Erzähler eigentlich sagen wollte, ver- 40 
schoben würde. Er hegt eine derartige Oottesvorstellung, daß“ er 
die Ereignis.se und WechselfUIle des Krieges in einer recht un- 
mittelbaren Weise von Gott ableitet, ohne dafür an den bekenntnis- 
mäßigen Gottesnamen gebunden zu sein. Dagegen denkt er seinen 
Gott nicht in einem so unbegrenzten Wirkungskreis , daß er b e - 45 
liebige Phänomen als durch Gottes Beteiligung gesteigert ansehen, 
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oder ihre Größe an ihm messen könnte. In diesem Sinne ist die 
synagogale Deutung hier anachronistisch; sie stellt die in der Er- 
zählung vorausgesetzte Denkweise und Auffassungsart auf eine vom 
Erzähler noch nicht erreichte Entwicklungsstufe^). 

b Tatsächlich wird eine Steigerung eines verbreiteten irdischen 
Begriffs durch eine Verknüpfung desselben mit der Gottheit an- 
gestellt, z. B. in dem bekannten Satze Jon. 3, 30; Ninive war eine 
Großstadt 0 *'t 7 ’b«b oder Gen. 10, 9: Nimrod war ein Jagdheld vor 
Jahwe. Beide Ausdrucks weisen decken sich nicht mit dem Genitiv, 
10 der an den oben behandelten Stellen verwendet ist, und sind unter 
sich verschieden. „Groß“ ist ein Relationsbegriff und wird so oft 
mit •’rsb (Hi. 1, 3), •'rrb verbunden, daß man jenes D*’)ibNb wohl 
als Kürzung dieser Ausdrucksformen ansehen darf. In Gen. 10, 9 
steht noch •'?>b. Mag es den Nimrod — oder die Stadt Ninive — 
15 nun als solche bezeichnen, die dadurch Größe geltend machen, daß 
sie sich um Gott nicht kümmern, so ist doch in ■^rcb Gott als ihr 
Beobachter eingeführt, der ihre Größe beurteilt und mißt. Dies 
ist noch immer das Recht der ’ältcrn Übersetzung: ein Jagdheld 
vor Jahwe, neben der neuern: trotz Jahwe. Soll in Jos. 3, 3 
20 „Blohim“ ein quantitatives Moment beibringen, dann ebenso „Jahwe“ 
in Gen. 10, 9. Eine sj)ezifische Bodeutungstünktion von Elohim liegt 
also nicht vor. Ini übrigen ist der besondere Gedankenweg, der 
an solchen Stellen eingeschlagen ist, um den Begriff einer mehr als 
relativen Größe hervorzunifen , leicht zu überschauen und von den 
25 Vorstellungen der Veise Ps. 36, 2; 2 Clir. 20, 29: I Sam. 14, 15 
charakteristisch verschieden. 

Über Sinn und Verbreitung der Gottesbezeichnung Elohim im 
A. T. stellte Baunigkrtel im Hinblick auf den Einwand eine Unter- 
suchung an , der sich gegen die hergebrachte l^entateuchkritik auf 
80 Grund der Gottesnaiiien richtet. Der Ein wand scheint auch mir 
der gewichtigste, der bisher gegen die }*entateuchkritik erhoben 
wurde; denn er bemängelt die Sorgfalt in der Aufstellung ihrer 
statistischen Grundlage. Nur kann man nicht übersehen, 
daß 7. B. die Aussonderung «drier deuteronomischen und einer ritual- 
85 gesetzlichen Literatur aus dem I^entateuch nicht auf dem Wechsel 
der Gottesnamen fußt und daher auch nicht von einer Veränderung 
in ihrer statistischen Verbreitung in Mitleidenschaft gezogen wdrd. 
Der Einwand erstreckt sich von vornherein nur auf eine Einzel - 
frage der Literarkritik , die Auflösung des sogenannten 
40 j e h 0 V i s i i s c h e n G e s c h i c h t s w e r k s. Auch ihr kann er ihre 
Grundlagen höchstens modifizieren, nicht aber wegziehen. Ich denke 

1) Fester begründet wäre die abgewiesene Meinung, wenn im A. T. ge- 
funden würde: Fels Gottes, am Sinne von: ungewöhnlich großer oder harter 
FeU; Reichtum Gottes, s. v. a. Kiesenvermögen ; oder: Saul geriet in einen 
^orn Gottes ss beUigeu Zorn. 
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daher, die hergebrachte Peutateuchkritik kann sich seiner im ganzen 
sehr wohl erwehren. Nur Einzelberichtigungen* mögen ihm noch 
gelingen. Gleichwohl ist eine Verfolgung der umstrittenen Gottes* 
namen in außerpentateuchisches , mithin neutrales, Gebiet hinein 
beim gegenwärtigen Stande der alttestamen tlichen Wissenschaft um- 5 
umgänglich. Ich denke mir diese Verfolgung jedoch als eine groß- 
zügige Textkritik und als eine systematische Stilistik. Auslegerische 
Funde werden die Aufgabe weniger fördern. 

Es ist z. B. oft geni 4 ; eine zwiespältige Überlieferung vor- 
handen, I Sam. 23,14: ?aul stellt ihm nach, ahe* 10 

’ eahwe LXX 


gab ihn nicht in seine Macht. Der Satz gehört nicht zu den Be- 
weisen dafür, daß LXX av^nog für Elohim setzen; auch I. 26, 8: 


beschlossen hat deinen Feind in deine Hand. Sie höben 

Jahwe LXX 


sich höchstens nach I. 24, 19 gerichtet, wo von Jahwe als Davids 
besonderem Schutzherrn dasselbe ausgesagt wird, haben also bewußt i5 
den Gottesnamen verändert. Aber damit ist die Ursprünglichkeit 
des Elohim bei Mas. nicht gesichert. In 26, 8 kann ohne Änderung 
des Konsonanten -Textes auf jeden Gottesnamen verzichtet werden ; 


in 23, 14 ist für i:n2 ein Niqtal immerhin möglich, da dieses in 
Samuel noch dreimal verwendet Li. In dem Gleiches besagenden 80 
Satze 23, 7 wird man auch aus andern Gründen lesen : , 

so daß der Gottesname wiederum überllüssig ist. In II. 9 , 3 ist 
Davids Vorsatz „ich will ihm Huld (Gottes) erweisen“ offenbar erst 


spät in die religiöse Sphäre gerückt worden, seitdem man angefangen 
hatte, David als persönliches und rein menschliches Frömmigkeits- 25 
Vorbild zu lesen. Die Parallelstelle il. 2, 5 zeigt uns, wie der 
Zusatz Elohim in die Redensart einstweilen in einem Zeugen ein- 
dringt (Vaticanus und Mas. nur toüto; Alex. die andere 

Parallelstelle 1. 20, 14 zeigt Mas. und Vaticanus in Zwiespalt; jener 
sagte mn*' dieser nur Hinzufügen ist leichter vorstell- so 

bar als AVeglassen. Auszugehen von 11.9,3, w^eil dort die vor- 
handenen Zeugen iiu Wortlaute geeinigt sind, und dieser Stelle zu- 
liebe II. 2, 5 nach Alex, zu lesen, 1. 20, 14 aber gegen Vaticanus, 
wäre eine „wenig Tätliche“ Textkritik. Denn warum soll diese im 
Zweifelsfalle für das plus, sowie für das Uniforme eintreten ? — In S5 
I. 22 kann man noch zusehen, wie die Beziehung der Priester, deren 
Ermordung dort erzählt wird, auf Jahwe immer lückenlosen durch- 
geführt w'ird: V. 18 nennen sie LXX Jahwepriester, Mas. spricht 
nur von „den Priestern“. Hat das Original sie noch seltener als 
unsere jetzigen Zeugen Jahwepriester genannt? War Nob damals 40 
damals kein Jahweheiligtum? Dahin käme man möglicherweise 
durch Verlängerung der in den Zeugen bemerklichen Tendenzlinie 
nach rückwärts. Die Textkritik könnte so zu einschneidender Ände- 


rung des überlieferungsmäßigen stofflichen Bildes führen. 


Zeitachrilt der D. H. G. Bd. 69 (19i6). 


26 
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Von £• Baneth. 

In dem sonst so klaren Psalmverse : rjOD mnTON ‘n 

ppT*« b-^byn (12, 7) ist b'^b^^n das einzige Wort, 
das trotz aller Fortschritte der hebräischen Sprachwissenschaft heute 
noch ebenso dunkel ist wie in den ersten Anfängen der ßibelexegese 
6 (s. ZATW. 16, 295 f., 17, 93 ff. und 189). Wir stehen hier einem 
XeySfievov gegenüber, dessen Wurzel uns in all ihren mannig- 
fachen Bedeutungen sehr vertraut ist, von denen gleichwohl keine 
einzige an dieser Stelle zu jmssen scheint. Das Targum übersetzt 
es mit („ini Schmelztiegel“), was etymologisch schwer- 

10 lieh zu rechtfertigen ist; denn die von Jona ibn (ianah in seinem 
Kitäb ul-Usül s. v. versuchte Begründung (s. auch Raschi z. St.), 
nach welcher b ^ b das „Vorzügliche“ bedeutet und ynN hier 

im Sinne von rraiN steht, so daß ynsb b'^br = oiycJt y> 

ebenso wie (1 Kön. 7, 46) den Schmelztiegel bezeichnet, 

15 weil er aus bestem Ton hergestellt wird, kommt um so weniger 
in Betracht, als der Beweis für die Gleichung = 

„vorzüglich“ ebenfalls als mißglückt angesehen werden muß. 
Tmraerhiii gibt die Übersetzung des Targum wenigstens einen er- 
träglichen Sinn, wenn auch der Zusatz yn^b br) in diesem 

20 Zusammenhänge ziemlich störend wirkt. Den „Siebzig“, die b"'byn 
mit dox/fimv („Prüfung, Läuterung, Bewährung“) wiedergeben, kann 
man nicht einmal diese Anerkennung zollen. 

Wie in der Bibel kommt auch in der Misebna der Ausdruck 
b'^brn nur an einer Stelle vor (RoS baSSana T, 5), und auch hier 
25 ist seine Bedeutung zum mindesten zweifelhaft. Es handelt sich 
da um den Neuimmdstag, der in früheren Zeiten auf Grund von 
Zeugenaussagen über das erste Erscheinen der jungen Mondsichel 
von Monat zu Monat durch die zuständige Behörde festgesetzt wurde. 
War es ein Freitagabend, an dem der neue Mond zum ersten Mal 
»0 sich zeigte, durften die Beobachter den Sabbat entweihen, um recht- 
zeitig am Sitz der Behörde eintreffen zu können. An diese Be- 
siimmuiig knüpft sich nun die folgende Meinungsverschiedenheit: 
.nnujn n« vby b**bm hn-i: nVö vn b^byy. 

rsert TN ^••b 3 • ybbni2 p« b-*brs cn •'Oi'' Offenbar 

55 gehen die Ansichten darüber auseinander, ob die Sabbatentweihung 
den Zeugen selbst dann gestattet ist, vrenn sie annehmen können, 
daß ihre Wahrnehmungen auch am Orte der Behörde von jeder- 
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mann gemacht werden mußten. Was ist aber mit b-'byn gemeint? 
Jeruscbalini z. St. antwortet auf diese Frage, es bedeute so viel 
wie fifonnDa («frei“) gemäß dem Worte der Schrift: niiJK aOD 
Y’iKb b"»bya. Ähnlich der babylonische Talmud z. St. (21'*): 
Woraus Ist zu entnehmen, daß b'»b7a dasselbe wie «offen“ aus- <v 
drückt? Das folgt, meint Rabbi Abahu, aus dem Bibelverse: qoD 
yiNb b'b:^3 qiis. Beide Talmude scheinen q'.ix nicht als ge- 
läut'^vt aufgefaßt zu haben — das isi erst das folgende ppT'73 
— solidem nur als g 0 d i (3 e n ; daher b "* b 5* r = frei oder offen, 
d. h. mit unedlen Metallen nicht vermengt, von anderen Mineralien 10 
nicht eiiigeschlossen. Demnach wäre ^'’^Nb qina: qOD im 

Psalinvei*se ge die ge 11 t-s Silber, unverhülit in dtr Erde 
und b^brs in der Mischna die unveriiüllt geschaute 

Mcndsicheb mit anderen Worten: ein freier oder offener Mond, 
der weder von einer trüben Atmosphäre verdunkelt, noch durch i» 
leichte Wölkchen verschleiert wird. Allein mit welchem Rechte 
können wir dem Worte b^'byn den ihm vom Talmud heigemessenen 
Sinn wohl zuerkennen? Aus der Fragestellung , insbesondere des 
babylonischen 'rahrmd, ist ersichtlich, daß dieser Ausdruck dem 
allgemeinen Sprachschatz nicht angehörte und seine angebliche Be- 20 
deutung nur aus dem Zusainraenliange erraten wurde. iJie Antwort aber 
zeigt uns, wie die Exegeien und 1 »jxikographen, auch die modernen, 
in einem circulus vitiosus sich bewegen, wenn sie zur Erklärung 
des Psalmverses die talrnudische Auffassung der in Rede stehenden 
Mischiiastelle heranziehen. Es ist meines Wissens noch nicht ge- 26 
lungeii, für b-'b^n die Bedeutung frei oder offen etymologisch 
Sicherzustellen. 

Seltsamerweise haben selbst die alten jüdischen Sebriftaus- 
leger eine Baraita sich entgehen la.ssen, in der wir dem W^'orte 
b’^bra zum dritten Male begegnen, und zw^ae in einem Zusammen- ,*to 
hange , der über den wahren Sinn dieses Ausdrucks kaum noch 
einen Zweifel aufkommen läßt. Nach Deut. 21 , 2 soll, wenn ein 
Erschlagem'r auf freiem Felde gefunden wird , die nächstgeiegene 
Stadt, die ein Sühnopfer zu bringen bat, durch Messung ermittelt 
werden. Im Hinblick auf diese Vorschrift sagt die Tosefta (So^a 36 
IX, 1 ; s. auch Talm. bab. das. 45® oben und Jer. das. IX, 2): Wenn 
auch der Erschlagene "^-rn b'^brn (in beiden Talmuden ist die Les- 
art : b^brn) gefunden wird, muß doch gemessen werden. Hier 

ist es klar, daß n^’rb b^'br den Eingang zur Stadt bedeutet. 
W’^enn der aramäische Ausdruck an Stelle des hebräischen gewählt 40 
ist, so erklärt sich das daraus, daß »lyo in der Sprache der Mischna 
und Baraita eine Gasse bezeichnet, was hier zu einem argen Miß- 
verständni.s führen würde; denn nur, wenn der Leichnam außerhalb 
der Stadt lag, und wäre es auch hart an ihrem Eingänge, wurde 
gemessen, nicht aber, wenn er in einer ihrer Gassen gefunden wurde. 46 

Wenden wir uns nun der Mischna in RoS baSSana zu, so ist 
dort vermutlich ein astronomisches Lehnwort zur Bezeich- 

26 “ 
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Banethf Was ist 


nung des Sonnenuntergangs, eine Abkürzung für 
(vgl. Dan. 6, 15) wie n^TTD für «5*0^^ mTO. Wenn der neue Mond 
bei Sonnenuntergang schon sichtbar ist, muß er vom Tagesgestirn 
bereits so weit entfernt sein, daß er im ganzen Lande von einem 
5 normalen Auge wahrzunehmen ist; wurde er dagegen erst mit zu- 
nehmender Dämmerung erblickt, dann ist sein Licht noch so matt, 
daß die Zeugen annehmen dürfen, er könnte der Aufmerksamkeit 
anderer Beobachter entgangen sein. Darum meint Rabbi Jose, den 
Zeugen sei nur in diesem Falle gestattet, den Sabbat zu entweihen, 
10 um sich nach dem Sitz der Behörde zu begeben und dort vernehmen 
zu lassen; haben sie aber den neuen Mond schon während des 
Sonnenuntergangs oder gar vorher wahrgenommen, dürfen sie am 
Sabbat die Reise nicht antreten, da sie sicher sein können, daß man 
auch am Orte der Vernehmung dieselbe Beobachtung gemacht hat. Die 
15 Gegenansicht will diesen Unterschied nicht gelten lassen , weil die 
Zeugen nicht wissen können, ob die meteorologischen Bedingungen 
am Sitze der Behörde ebenso günstig waren. 

In Ps. 12, 7 dürfte nun b*»by ein Kunstausdruck des Bergbaues 
sein und sowohl den in den Felsen gehauenen Stollen als den in 
so die Erde gegrabenen Schacht bezeichnen. Es wäre demnach zu 
übersetzen: Gottes Worte sind reine Worte, sind Silber, schon im 
Eingang zur Erde gediegen und dann noch siebenfach geläutert. 
Das Silber liefert uns die Natur mitunter in gediegenem, aber nie- 
mals in ganz reinem Zustande, frei von allen mineralischen An- 
*6 haftungen. Verbindet sich mit kein engerer Begriff als der 

der Gediegenheit, so entspricht das Bild hier der Wirklichkeit ; 
bedeutet das Wort aber, worauf die nahe Verwandtschaft mit rinin 
und schließen läßt , zunächst geschmolzen und dann g e - 
läutert oder lauter, so liegt hier eine dichterische Freiheit vor, 
80 durch die der Gedanke desto schärfer und wirkungsvoller hervor- 
tritt. Dem Zusammenhänge nach sind freilich unter Gottes Worten 
seine Verheißungen zu verstehen. Da aber Silber und nicht Gold zum 
Vergleiche gewählt wird, scheint der Vers doch noch einen all- 
gemeinem Sinn zu haben. Silber war in alter Zeit die gangbarste 
86 Münze. Vielleicht will das Bild neben der Lauterkeit des Gottes- 
wortes auch seine Unontbehrlichkeit betonen, und der Zusatz 
inNb auf die mühelose Gewinnung hindeuten (vgl. Deut. 30, ll-r-*14). 

Merkwürdig ist, daß Jona ihn Ganah an der Auffassung von 
b b ? als „Eingang“ so nahe vorübergeht, daß er sie fast streift. 
40 Unter anderen Erklärungen bietet er a. a. 0. auch die, daß b"'by dem 
arab. entspricht; aber statt nun „im Schoße der Erde“ zu 

übersetzen, meint er, b'^brn stehe für b^'bs^ und sei eine Apposition 
zu qDD, das darum als Innere der Erde) be- 

zeichnet werde, weil das Silber aus den Mineralien gewonnen werde 
4S (^.,-'1x11 3,3.U jüi ^5!). 
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Gothanus 643 

ist nicl)f 

al *azlz al ]Na*?af''’s Kifäjat ai fubül fT ‘ilm al iisül^ 
sondtin ein Literer Koriimentar zu 
‘Omar aJ Nasafi's ‘Akä.d. 

Von 

€. F. Heybold« 

Wenn selbst so guten Kennern und gewissenhaften Arbeitern 
wie P e r t s c h und P i e u in ihren muslergiltigen und meisterhaften 
monumentalen Katalogen arabischer, persischer und türkischer Hand- 
schriften .je und je kleinere oder größere Fehler passierten, so ist 
dies bei dem so schwierigen (^^biet orientalischer Handschriften- 6 
beschreibung, bei dem ja mehr als von andern das Dies diem docet 
gilt, und bei der nach Tausenden zählenden Masse genau zu be- 
schreibender Manuskripte zu Gotha und Berlin und im Britischen 
Museum , nicht zu verwundern. Aber auch hier muß die Wissen- 
schaft im Großen und Kleinen immer weiter schreiten, und es sei lo 
mir gestattet auf einige feinere und gröbere Flüchtigkeiten hinzu- 
w#»isen, welche sich Pertsch bei Nr. 643 seines riesigen „Catalogue 
raisonnt“; Die arabischen Handschriften der Herzoglichen Bibliothek 
zu Gotha, 5 Bände, Gotha 1872 — :12 zu Schulden kommen ließ. 
Seine Beschreibung im 2. Band (1880) lautet S. 3f. also: i5 

, 643 . 

(arab, 1004; Stz. {Soetzenj Kah. [Kairo] 4H6.) 

Diese Handschrift enthält, am Anfänge defekt, ein Werk über 
die Grundzüge des Glaubens, deren philosophische 

Begründung. Die Darstellung geht von einer Dofinierung des Be- ’-'O 
griffes des Wissens oder der Wissenschaft, 

aus. Wenn die dem jetzigen Anfänge der Handschrift von fremder 
Handel beigeschriebone Bemerkung: 

1} Und zwar allerdings von der sehr unzuverlässigen Hand, welche viele 
unserer am Anfänge defekten Handschriften mit Pbantasietiteln versehen hat. 
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Se^&old, Gotkanm 643. 


^jasU Recht bat, so dürften wir das von H. Cb. V, 219^ 
10785 erwähnte Werk ^ j xjIaS' von jj\ 

j^LäJLj ßjx}\ vXui 

(t 533 [1138]) vor uns haben. Ob die zitierten Schriftsteller sämt- 
5 lieh älter sind , als der genannte Gelehrte , dürfte freilich erst zu 
untersuchen sein; gleich der zuerst zitierte ^Iäj! jj5 

starb im Jahre 319 [931]. 

Anfang: Juoj j^Lüctl v^yi lX 3*U! L5>yi xUl. 

71 Blätter (19,5 X 14 cm); ziemlich altes, schönes, mit vielen 
lO Vokalen versehenes Naschi; die Seite hat 13 Zeilen. Abschrift 
(jkÄlc — von qJ Oülil uX..^ qJ an 

einem Dienstag, 14. Mubarram 733, vollendet. Eine noch folgende, 
von anderer Hand geschriebene Bemerkung sagt, daß das Exemplar 
für die Bibliothek (äj!^) einer Moschee, und zwar 

15 ^^AaJÜ! .... vAJ! ^^^JULäJ! 

uiid ytijj&h .... ge- 

schrieben sei. Der untere Teil des letzten Blattes ist abgerissen.“ 

Statt des bloßen ,am Anfänge defekt“ ist über die Defektheit 
der Handschrift viel genauer zu sagen : das Buch bestand aus acht 
20 Heften = Kurräsen zu je 10 Blatt (das letzte 8. aus 8 Blatt), also 
78 Blatt, vrie die von Pertsch unbemerkten, meist verstümmelten 
Bezeichnungen von erster Hand oben links zu Beginn jeder Kurräse 

ausweisen: lesen wir jetzt auf Blatt 6: Das erste 

Heft hat jetzt 5 (2 -|- 3) Blätter statt 10; es folgt daraus, daß zu 
2 .^ Beginn 3 Blätter, nicht bloß eine ji:..:S\sL*D, und nach 5 noch 2 Blätter 
ausgefallen sind. Kurräsa 3 beginnt mit Blatt 16 (links oben noch 
sichtbar Ä.ij[Liii]) und zählt nur 5 + 3^8 Blätter: es sind vor 
Blatt 24 (links oben von nur noch ein schwarzer Punkt übrig !) 

2 Blätter ausgefallen. Von hier an ist die Handschrift vollständig: 
so Blatt 34 , 44 , 54 iüu[LJi] , 64 KJUUfi!] ; 

von den ursprünglich 78 Blättern fehlen im Ganzen 7 =-71! 

Außer der von roher Hand dem Ganzen jetzt vorangesetzten 
Notiz, s. oben, ist auch von derselben Hand die Aufschrift auf dem 
oberen Schnitt zu beachten: Vorschnell, 

»6 ohne jeden sachlichen Anhaltspunkt hat nun Pertsch für unser 
titelloses Kelämwerk auf das sonst uns des Näheren ganz unbekannte 
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Kitab Kifiegat al fui/Ül fl ‘ilm al usul aus V, 219 (wozu 229 
zu vergleichen) geraten ; die foL 1 (s. unten) genannten apoUxä 
iUUi^ haben wohl Pertsch an des Titels von 

'Abd al ‘aziz al Nasafi's Keiämwerk erinnert und anknüpfen lassen« 
statt ihn auf das berühmte Glaubensbekenntnis seines berühmteren 6 
Landsmanns und Zeitgenossen, die ‘Akäid des Negmaldin ‘Omar al - 
NasofI, tS37 = 1142, hinzuweisen. L r o o k e l m a n n , Geschichte 
der arab. Litteratur 374 folgt nun . aller lings mit Beifügung von 
Pertsch*s Fragezeichen, einfach diesem und fügt noch die Stelle 
aus Ibn Kutlübugä*s Tä{, altarä^iin 1Ö5 bei; Vrarur* er aber den lo 
Abu Mubammed (oben) 7*i e'neui Abu l>ekr ^lacht, ist unerfindlich; 
ebenso ist seine einzige Charakterisierung dos Mai.aes „ stell vei treten“ 
der Qädi und Mufti in ^oräsän“ denn doch schief, es soll Über- 
setzung sein von den Worten der eben genannttni Biographie: 

i-Laäil ^5, was alier nur heißen soll: er iß 
war abwechslungs weise (an verschiedenen ()rten) in Iforas'an IJäijib 
und seine Spezialität war das Erteilen von Fetwäs^); vgl. noch 
Laknawl: al fawäid al bahija fl tarägiin al (Kairo 1324) 

p 98, der ihn fälschlich 563 = 1167/8 sterben laßt lies 

ebenda Tbn KuGübugä lo4); auch Caetanrs monumentales 20 

Onomasticon arabicum 1,182, Nr. 2716, wo für Luknnwi besser 
Laknawi, wie vorn pag. [10]. und Qutlübugä zu lesen ist; warum 
zu ‘Abd al ‘aziz b. ‘Uthman h. Gabala noch [f 539] beigefügt ist, 
währ« nd doch sieben Linien vorher richtig steht „[f 221 0 225 0 
229]“, ist unklar. 25 

Treten wir der Handschrift selbst naher , so zeigen schon die 
ersten erhaltenen Worte und die erste Beite, daß wir es nicht mit 
einem selbständigen W^erk, wie es die Kifajat al fubül sein wird, 
sondern mit einem Kommentar zu tun haben. 1^ — 2^ handelt so- 
dann erkenn triistheoretisch über das Wissen überhaupt. 2'^ unten so 

folgen dann als ^x<-Text wörtlich die Anfangsworte von Julibui 
Uj JljtiL iüüli \JUJo vjiü 


Ü ’w-5bL:>, folgt Kommentar bis 3^' unten, wo Fort- 
setzung des Textes kommt: u-!r^ 


1) Vgl. Ibn KutlübugS S, 113, Note 336 

Lfcknawl 08 ^ 
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SeyboM, Gothamu €43, 


JJxJtj JijLJl ^ 4 , dann Kommentar mf. Der Text roa 'Omar 
al Nasafi’s ‘Aksid ist herausgegeben im Anhang von 

J^l, Pillar of the creed of tbe Smmites, eines viel 

späteren Landsmanns ans Nesef, ^Sßz al dln Abul BarakSt al Nasafi, 

6 t 710/1310, ed. W. Careton 1843. Ebenso in dem oUi" 

^ Kairo 1310 

= 1892/3, S. 19 — 23 (fehlt bei Brockelmann I, 427: Taftazäni 1. 
Taftäzäm; S. 428: Abu öartaddln 1. Ibn Gars aldln). 

Unser ‘Akäidkommentar ist jedenfalls insofern ein Unikum, als 
10 es der älteste bekannte barlj zu Nasaffs Metn ist ; als ältesten 
Kommentator hat HIJ. IV, 226 den Mahmud b. ^AbdaiTahmän b. 
Abmed al Isfahäni Samsaddln, f 749 = 1348/9 (vgl. Berlin 1979i). 
Da unser Gothanus 733 = 1332 geschrieben ist, könnte es eventuell 
dieser Kommentar sein, doch halte ich ihn für älter. 

16 Die erste zur Einleitung gehörende Seite des wichtigen Werk- 
chens — einzelne Worte sind abgerieben — lautet: «.iJi [1®^] 

« M rj a m ^ 

;;njUvjo uäLww Ia 

vjjw> U J'JU-iibJ! Qii Ltoyw 

^ JayyL\ Käj^ IXiL« 

Lo ÄJiJLla^ S^j\ ^A jJSjiXj vj'uJÜbt^l 

r- w» 

x.yljw ^A Ä.bUJ! ä-äjUnCsj Lfl 

öLanJUwI 0^ ^JÜL xfiLukail Jo K.£.Lu3.J! KJLä tfJLfr 

jjLxl! JcjvAaP- j JjPi UdX:>\ j J^^l 


1) Kot in größerer Schrift: Xolt. 
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'OUäx;! xil aü^ÄÄit ÖjijäII 

JüiXt! (3^W iu ^ U 

,^sJt iüLwrfji! jOu u !<>X^^t^ ^LoJi O^-O*; ^Ijlii CiHjuXs»» 

• l'» letzte Zeile wird erwähnt: s^la}] Os^ yCj 

Kjyui^l Ä.U:> ^ t 4^8 1012, Brockelmami T, 197, 5 

wo der Kairoer Druck des jL^t vom Jahr 1815 -=== 

1897 nachzutrageii ist, 2®- und öfter wird uer lianafiupche 

jy^ a.iget‘uljit (Brockelmann 1, 305;. 4*^, 5* werden 
auch Lehren der indischen nnd ivigezogen. 5'> letztes 

Wort (im zitierten ‘Akäidtext) (vor Lücke) falsch »j,Zj\ für 10 

Der auf 71® unten durch Ausreißen verstümmelte Schlußsatz 
lautet : (,3^^ Cy^ v»ixJv3 wX.ij* 

^ÄiComAJI Lxljs WS xlii kXLc. otil^ 

« • t • • xXj^ül xXjwLl! (3*''^'^ CT^ 

, , , Ia5 LU-oj> ..... 

Schluß und Kolophon auf 71'* lauten: 

^lfc| xliL 

(H. 

Ä.^ ^jlc. tt^JLoJl^ oL^sÜUoJt X^Ä-Ü v^AjI xLI vX«.il 
wi^Lui ^-uJLaJ) XjhUf ^ CJl^LIaii x:>!*ji5 xJl^ 20 

XjL^JtAA»^ ^rOÜbU XÄww I» 

^aJaxa^ qJ <jUlil uXu^ xüLi 

^LcIaI! Jilxit 

.. «Ö- m u ^ 

JiL\ ^^XAa-Ul 

^Iju* xlJi yOyib 26 

tSr 2ÜI3 

1 ) Siebe HIj. I, 491, 1468, BerUu 1921 ^ J&kSt 2, 742; Steiner, 61, 81; 
GalUnd 88; Onomast., Nr. 10648; Horten öUem, besonders „Die philosophischen 
Systeme“, S. S81 — 400. 
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Seyhold, Gaikomus 64B. 


Das von Per t sch mehrfach gründlich verlesene und miß- 
verstandene schöne Kolophon von an ist nicht von anderer 

Hand, sondern von derselben gewandten Gelehrtenhand und mit 
gleicher Tinte, nur in großer Tultschrift, gegenüber der kleinen 
5 Nes^ischrift sonst, als lapidare Unterschrift geschrieben. 

« Om 

Bei ist eigentlich nur ^ im ausgefressenen Loch ganz 

verschwunden, alle andern Buchstaben und Zeichen sind, wenn auch 
zum Teil nur in Besten, deutlich zu erkennen, am Wort ist keinerlei 
Zweifel, vgl. Dozy, Supplement s. v. Von JiXi ist eigentlich nur 
10 Ä und oberer Teil von j aus den Löchern sichtbar , doch ist die 
Ergänzung vollkommen sicher. Zu und vgl. die Indices 

zu Weil, Chalifen V. und Ibn lyäs. erscheint auch 

Goth. 665. gibt es nicht, es ist wie Goth. 2485 

von Ujj, Ziftä im Delta zu lesen ^). Die Handschrift ist also am 

15 4. Oktober 1332 von Abmed h. ‘Abdalbälik b. Mustafä von Zifta 
geschrieben, im Auftrag der = für die Bibliothek seiner hohen 
Exzellenz des Maulä, des großen, gelehrten, frommen Emirs, des 
Horts, des Helfers, der Zuflucht, der (Scliatz)-Höhle al SaifI (zu 
Sultan Saifaldln gehörig) Bektemur, Schatzmeisters seiner Hoheit 

20 al Saifi Takuzdemurs al Malakl al NäsirT (zu Sultan al 

Näsir gehörig), möge Allah sie (die Bibliothek) blühen und gedeihen 
lassen ! ®) Die oft künstliche Häufung der Nisben (oft für Genitive) 
gehört zum Kanzleistil unter den Mamlüken , vgl. die bei Dozy 
zitierten Stellen aus Amari's Diplomi arabi; von einer Moschee- 

1) Die Nisbe in Y, 4-50 ist also zu streichen: das jC (ohne Punkte) 

ist noch mehr angedeutet als das a in in der Linie darüber, das wie 

aassieht, da auch das Begehen itn KSf woggelassen ist! 

2) Eigentümlichkeiten der Handschrift finden sich bei Nichtsetzung und 

Erweichung von Hamza: vgl. oben und für und 

wie in unerwarteter Schreibung des Uamza meist oben , 

c. t ju X 

ferner meist guLik/fl, 
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Stiftungsbibliothek ist nicht die Rede, es wird also die Privat- 
bibliothek des Schatzmeisters Takuzdemurs, Bektemur gemeint sein. 

und yiÄ siehe m Dozy*s Supplement. 

Zu obiger Unterschrift vgl. die Inschrift auf einem tauschlerien 
Eisenschwert des Sultans Soliman vom Jahr 1527 in ,Die Aus- » 
Stellung von Meisterwerken rnuhcunmedanischer Kunst in München 
1910. Hg. von Sarre und Martin*, I, S. 20, Nr. XII: 

.y-liL J\ 

«yiXjt y?ljj 

(sic) yi\ <5 iJÜ! Ju? 10 

vXjvJUj CT^ 

it**l*^ äJL^ ^.Aai ß. 

Zu vgl, Sure 80, 15. 

Eine Herausgabe des scholastischen theologUch* philosophischen 

Gothaer Unicums empfehle ich ‘Spezialisten, wie Horten oder Kern, iß 
der eine umfassende Sammlung -^er ältern dogmatischen Literatur 
vorbereitet. Letzterer schreibt mir, daß z B. auch Ooth. 1149 
nicht al Muudiri's Mabsüt (Brockelmann 180) ist, sondern al SaSi's 
hiljat al hilamä (Brockelinann I, 301, wo Kairo ITl, 324, nicht 325 
za lesen ist). 20 
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Zu Ebeling’s Aufsatz ZDMG. 69, 89 ff. 

Von Bruno Meißner. 

Ebel in g hat drei der von ihm in seinen sehr wertvollen »Keil- 
schrifttexten aus Assur religiösen Inhalts“ publizierten Inschriften 
in dieser Zeitschrift 69, 89 ff. umschrieben, übersesetzt und kom- 
mentiert. Im allgemeinen trifft seine Behandlung gewiß das Rich- 
6 tige , irn einzelnen bieten aber selbst leichtere Stücke dem erst- 
maligen Verständnis so große Schwierigkeiten , daß man zuweilen 
anderer Ansicht wird sein können. Ich möchte mir daher erlauben, 
einige Veränderungs- und Verbesserungs Vorschläge hier Vorbringen 
zu dürfen. 

10 Nr, 31, 28 (S. 90, 6) wird u-sa^Ud gewiß ein Schreib- 
fehler für sein. PA'E’AK ist ja das gewöhnliche 

Ideogramm für vgl. z. B auch Ebeling, Assur Nr. 18, 25, 

Ils. 8; auch die Verbindung mpü m na{l)rhi ist ja dutzendfach 
bezeugt. 

ift Nr. 43, 3 (S. 92, 24). Mit der Bedeutung „Lustknabe“ für 
(am.)kula^ wird E. gewiß recht behalten. Er hat übersehen, daß 
das Wort sich auch in seinem Duplikat der Höllenfahrt, der Istar 
Hs. 6 tiiulet: An-na-medr ku-ln-^ w'ofür im alten Text Hs. 12 (am.)aS' 
sin-nu sicht. N. 3354, 20 (PSBA. 1901, 120) heißt es in einem 
20 Istarhyinnus : alki itruhi ana bitini ittik? leruba sdläkt tabu . . . 
•hudm-ki u ku-lu-’^‘udci ™ „Komm, tritt ein in unser Haus, mit 
dir mag eintreten dein guter Schiufer, dein . . ., dein Lustknabe“. 
Unsicher dagegen ist OT. XXII, Nr. 183, 9: {am)k\idwü-MES, — 
ib. 22 (S. 93, 1) wird urahhusl nach Analogie von ilfkuäi (Z. 23) 
26 wohl auch als Präsens aufzufassen sein. Beide Formen sind auch 
Fragen. — ib. 26 (S. 93, 5) ist ilU als Präsens zu übersetzen. Der 
Schluß der Zeile ist nicht ganz gut erhalten; darum ist es nicht 
sicher, ob ipai St. constr. von tpfu (Delitzsch, HW. 112) ist. — 
ib. 27 (S. 93, 6) möchte ich zk’fa par {\) umschreiben. — ib. Rs. 6 
«o(S. 93,16). OltS-BAL ist ja bekanntlich auch — pilakku — 
„Spindel* (aram. Nrbc); vgl. Delitzsch, HW. 527. — ib. 10 
(S, 93, 20). SJG-UZ scheint ja nach dem S. 95 zu Rs. 14 an- 
geführten Duplikat wirklich nur Mrdti zu lesen zu sein; aber 
eigentlich bedeutet es doch „Ziegenhaar“ ; vgl. auch Surpu (ed. 
«Zimmern) V, 103, 110. — ib. 12 (S. 98, 22), Merkwürdig ist 
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in den Assurtexten die Vorliebe, h durch ’ wiederzugeben; hier 
a neben mt-nu-uk-a Z. 7. Ähnlich findet sich im Dujdikat 
von Istars Höllenfahrt Rs. 29, 88 su und is 

für siduhsima und isbihsima. Ob hier eine der Stadt Assur an- 
gehörende dialektische Eigentümlichkeit vorliegt? — ib. 16 (S. 98, a 
26). Der Text bietet deutlich lu-kat-te-ma anstatt Ebeling*« 
hi-kat’te; vgl. auch die S, 95 zu Rs. 16 gegebene Variante des 
Duplikats. 

Nr. 2tl, 5 (S. 96, 9) vermute ich für ('^() vielmehr 

d. i. yat lihbi ,/orn des Herzens* — ib. 9 (S, 96, 17) steht lo 
/r-Äw(!)-^u garnicht in E beiin g’s Text, sondern [ld\ /»* 
su — „das Weib seines Herzens ihn nicht mag*. — iK 10 (S. 96, 
18) ist KUR-(jrill natürlich nicht (am.) KUR-GAR — kur- 
garn ^ sondern es ist zu lesen ana l\amd{ad) sibut libbh^u == 
„seinen Herzenswunsch zu erreichen“. — ib. Ini Text ist la nicht 16 
in .sü zu verändern, sondern zu lesen a-na gt mir Tl-LA d. i. 
baldti ~ „wahrend des ganzen Lebens“. — ib. 17 (S. 96, 28). Der 
Gott An-mr wird durchgUngig geschrieben , daher muß 

hier anders (^7 isimii?) aufgefaßt werden. — Ob 

üitpü ebendort richtig aufgefaßt ist, ist mir fraglich. Einmal be- 20 
deutet süpu nicht „passend“, sodann ist auch die Schreibung mit 

anstatt ^ ^ | auffallend. Vielleicht ist zu verbinden sa ana 
agc sa ilu-fi-su RU-v. — ib. 28 (S. 96, 37). Sarnas wird auch 
sonst als derjenige gefeiert, der die Vorzeichen irn Leil>e des 
Schafe.', hervorbririgt. Hpu möchte ich mit küpu = „Fötus“ 20 
(Jensen, KB. Vi, 1, 342; Hunger, Becherwahrs. 33; Holina, 
Korj)ort. 1 f.) identifizieren. — ib. 26 (8. 96 , 43) ul ib-bak-ki 
kann nicht übei setzt werden „sie weinen nicht“ (S. 100, 16). Da 
das Ende der Zeih* nicht erhalten ist, wird ip-pak-ki\du] zu lesen 
und zu übersetzen sein: „ohne dich werden die Waise und Witwe so 
nicht beaufsichtigt“. — ib. 27 (8. 96, 44). Der Schluß der Zeile 
ist nicht ganz sicher. Man erwartet etwa ta-n(i\ya'din\. Eine 
Übersetzung: „Worum sie bittet {tirras^i, für tirriseu), gi[bst du] 
in Fülle“, ist nicht über allen Zweifel erhaben. — ib. 33 (S. 97, 7) 
lies für st^fa vielmehr llrn-da ~ „erkennet, lernet“. Der Irapt. 36 
von lamddu lautet bekanntlich limad\ vgl. Meißner, Assyr. Grm. 

S 56 d. — ib. 35 (S. 97, 10) muß am Anfänge ungefähr ergänzt 
w'erden: „(Versöhnt niicb mit) meinem zürnenden Gotte“. — ib. 36 
(S. 97, 12) wird US-MEH-ni durch iredu-ni = „sie verfolgen 
mich“ zu umschreiben sein. — ib. 38 (S. 97, 14) muß ibbakü 40 
als Präsens übersetzt werden, — ib. 42 (S. 97, 22) erscheint mir 
die Lesung mm-ey und die Übersetzung „Finstemi.s“ (?) recht fraglich. 
Vielleicht ist lijjit kdti zu lesen. — ib* 44 (S. 97* 25) lies a^-Jiur(\), 
nicht as-har. — ib. 45 (S. 97, 26) ist dan-dU-ti vielleicht ein 
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Schreiberfehler für dan-na{\yti, — ib. 46 (S. 97, 28). Diese Be- 
schreibung des uridimmu wirft ein interessantes Licht auf die 
zahlreichen Terrakottahunde, die wir aus dem Zweistromlande be- 
sitzen (s. Meißner, Plastik S. 149). Ihr apotropäischer Charakter 
5 wird durch diese Zeilen klar erwiesen. Nur besteht dieser wrz- 
dimmu nicht aus Ton, sondern aus Zedernholz, und hatte ähnlich 
wie manche Stiere (Meißner, Plastik Abb. 81;96) nach Es. 9 
Inkrustationen aus Gold und Silber. — ib. 57 (S. 97, 43) hat der 
autographierte Text .... an Stelle von .... din- 

10 äum-ma, wie E b e l i n g umschreibt. — ib. Es. 1 (S. 98, 2). GIS- 
MES ist mt8u\ vgl. SAI. 4272. — ib. 9 (S. 98, 15). sukkuhu wird, 
wie oben S. 414 zu Nr. 26, 46 gezeigt ist, von eingelegten, inkrustierten 
Arbeiten gebraucht. — ib. 10 (S. 98, 16). Die Spuren der Zeichen 
weisen nicht auf {aban) ukyiüy sondern «auf (aban) huldlu (Br. 11804) 
löhin. — ib. Der Stein heißt KA-MI = „schwai’zer KA- Stein“; 
vgl. Zimmern, BBE. Nr. 11 Es. 18. Zur eventuellen Aussprache 
des KA- Steines s. Torczyner, Tempelr. S. 118. Das darauf- 
folgende E wird wie in der vorhergehenden Zeile als 

Sakdku aufzufassen sein. — ib. 13 (S. 98, 20). Die Spuren des 
20 dritten Zeichens deuten nicht auf ur (Br. 5491), sondern auf sil 
(Br. 5489); zudem ist die Übersetzung „her gestelltes Gehege“ mehr 
als zweifelhaft. Daher wird SIL-SAR hier wie auch sonst (SAI. 
3796) kosü = „Kassia“ zu lesen sein. — ib. Die Lesung abru 
für G]-GAH^ die Ebeliiig nach ZZ. 22, 26 einsetzt, wird sich 
25 bewähren. — ib. 19 (S. 98, 29). [tc\-ri‘kam-ma ist hier wie Z. 23 
unsicher, Falls die Lesung richtig sein sollte, müßte die Form, wie 
auch Ebelin g anninirnt, von n'ku = „sich eri4iernen“ (Delitzsch, 
HW. 605; vgl. auch Ebeling, Assur Nr. 31 Es. 3j herzulei teu 
sein. Man konnte auch daran denken, \ als kavidsu aufzufassen; 
80 aber dann bleiben die beiden vorhergehenden unsicheren Zeichen 
unerklUrl. — ib. 20 (S. 98, 31). Hier wie Z. 21 ist hanä, nicht 
kdnu zu umschreiben. — ib. 21 (S. 98, 32). IZLMAL kommt in 
den medizinischen Texten nicht selten in der Bedeutung hakdlu 
vor; vgl. SAI. 3143. In meinen Assyr, Studien VI, 23, 70 f. ist 
35 AL-IZI-MAL = bakhi, NU-AL-IZI-MAL = Id baslu. Nach 
dieser Stelle möchte ich das von Ebeling in zwei Teile zerrissene 
und tab-bak gelesene Zeichen auch für AL halten und purzigcdlu 
Id bakhi erklären als „einen Topf, in dem noch nicht gekocht ist“. 
— ib. 22 (S. 98, 34). Die Zeichen tu-uf-ta-ak-bil scheinen recht 
40 unsicher zu sein. Man erwartet nach Delitzsch, HW. 302: 
„weiße [Wolle] und braune Wolle sollst du zusammen spinnen“. — 
ib. LAL mit mpäku zu umschreiben, erscheint mir bedenklich. — 
ib. 33 (S. 99, 8). Da sandku immer in Parallelismus mit fehü 
steht (Delitzsch, HW. 505), ist hier vielleicht iM-^a-[a]Ä-«[a]-A'‘a 
45 zu ergänzen. 
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Urkunden des altbahyl mischen Zivil- und f^rrzeßrechts. Be- 
arbeitet von M. ^V.'^rderaslatische Bibliothek: 

Fünftes S^tück.) Leipzig, J. 0. Hinrichs ^cbe Buclihnudinng, 
1913, LVJ -I- 618 S. M. 21,---, geh. ^\. 22,20. 

D(‘n drei Höften ,Altbab. Rochtsurknndeii aus der Zeit du s 
1. bübylonischen Dynastie“, welche Scborr in den Sltzurlgsbt*r.d.^y'l‘nel• 
Akad. herausgegeben hat, folgt hier die bis zu einem gewissen Maße 
vollständige Behandlung der Urkunden. Immerhin sind cs nur 317 
(und einige zwiscber4oIngeschobene) Nummern, während von Ungnads 
Übersetzung etwa die ersten 1201 — 1205 Nummern entsprechen lo 
(auch einzelne der spateren, so 1232 = ABR.U« '^25). Schorr hat 
Ungnad oft die Weglassung der Umschrift vorgeworfen; jetzt zeigt 
sich, daß die Wiedergabe des ganzen Stoths in Umschrift buch- 
händlerisch fast unmöglich ist. 

In der folgenden Besprechung treten natürlich die Mängel des i6 
Werkes besonders hervor. Demgegenüber sei betont, daß das Buch 
duicli die Auswahl und Ordnung des Stoffes und die praktischen 
Einh xtungeii für die auf diesem Chbiet arbeitenden l*hilologen, 
Historiker und Juristen unentbehrlich ist. Abei es hätte über die 
andern und Schorr s eigenen Vorarbeilen hinaus mehr geboten und ao 
viele der zahllosen Flüchtigkeiten vermieden werden können. Wegen 
des Wertes einer zuverlässigen Umschrift habe ich zu Anfang alle 
Fehler Scdiorrs gesammelt . aber die Menge der falschen , willkür- 
lichen und unvollständigen Lesungen schwoll so an, daß eine Be- 
richtigung der Umschrift unmöglich ist. Oft ist ein beschädigter »ft 
Keilschrifttext so znsamraengeflickt , daß er, wenigstens für be- 
scheidenere Ansprüche, ein leidliches Aussehen gewinnt, ohne daß 
der Leser etwas von dem Überspringen der Lücken und der Um- 
deutung der Zeichen erfahrt. Mehrfach scheint Schorr eine zu- 
sammenhängende Umschrift ohne die Vorlage auf gut Glück in die so 
einzelnen Zeichen aufgelöst zu haben , wie S. 549 , ZI. 2 girrisu 
für har-ra-ni-m\ Nr. 157 lo mai^tyat-tum für deutliches Mat-tum 


1) ABR. = Altbaby Ionische Rocbtaarkunclen. — Andere Abkürzungen: 
BB s= Ungnad, Babylonische Briefe aus der Zeit der Bammurapi-Dynastie (VAB, 
6. Stück), 1914. — Land8b(erger) zu BB (folgt die Nr.) «*= Bemerkungen zur 
altbab. BriefUteratur, im 4. Heft dieses Bandes. — Andere Abkürzungen wie Schorr. 
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(Öngnad’s Fragezeichen zu M.attum bezieht sich nicht auf die Paläo- 
graphie, sondern die Polyphonie) ; S. 556 äu-ku-ut-tiy für kut oder 
vielmehr tar, s. u. Anderes wird der assyriologische Leser sofort 
bemerken, wie ma-\iar 72 ii; nan^nar 171 28 . Die später 
6 zusammengefallenen Zeichen und die verschiedenen sumerischen 
Lesungen werden meist nicht unterschieden, sondern gewöhnlich 
die Lesung gegeben, welche der Assyriologe im ersten Semester 
anzuwenden pflegt , wie ku-da statt zid-da Mehl, ka-sar = ki^u 
statt ka sir usw. Wo es sich nicht um das Zeichen, sondern nur 
10 die Lesung handelt, mag ein gi-mal für gi-pishn, gar für ag oder 
nig noch hingehen. In andern Fällen wie mär ptshn’dub-ba-a 
und durchgehends in den von Poebel umgeschriebenen sumerischen 
Texten schreibt Schorr wieder richtig. Häufig sind die Nachlässig- 
keiten, wo das Auge oder das Ohr eine Sache nur halb erfaßt hat, 
15 wie die stete Bezeichnung der Verba r/'b (d. h. "i^'b oder als 
Na^'b (das wäre tü); oder der in üngnad's Übersetzung etwa ge- 
dankenlos ÜtaSumündib gelesene Name bei Schorr immer (S. 477, 
Nr. 55 3 ; 165 3) Utaiiu-mundib \ statt kann das dem Ohre ge- 
läufigere kpMu; immer sun statt isun; r&um statt wie S. 548 r&üm 
80 (oder rijdum). In andern Fällen ist Schorr wieder genauer als 
nötig. Der korrekte Semitist wird zwar sirnannum; imguranni, 
ili\ dajanä^ illikä schreiben; bei einzelnen Wörtern wie awilü 
und an einzelnen Stellen wie CT VI, 47 a i«; VS IX, 183 lof. ; 
TD 29 u schreibt auch der alte Babylonier so; aber im ganzen 
85 deutet der Wechsel zwischen Bezeichnung und Nichtbezeichnung 
der Vokallänge oder Doppelkonsonanz darauf, daß unbetonte Silben 
mehr oder weniger gekürzt wurden; seihst in betonten Silben war 
der Babylonier gegen die Vokalquantität gleichgültig, wie der 
Wechsel von Vokallänge und Doppelkonsonanz zeigt. 

50 Zur Umschrift der Zeichen ist zu bemerken, daß es die von 
Schorr S. IV vorausgesetzten üblichen Transkriptionsregeln nicht 
gibt, ja daß auch innerhalb des Buches die Transkriptionen sich 
Öfter widersprechen, ich mache es freilich im folgenden nicht 
besser, indem ich mich bald an Schorr, bald an Streck, bald, weil 
56 dieser bei weitem nicht genügt, an meine bisherige Gewohnheit 
anschließe, bald, wo cs selbstverständlich ist, auf das Unterscheidungs- 
zeichen verzichte. 

Lassen wür nun beim Durchblättern des Buches hier und da 
den Blick haften. Einleitung. S. XXII. pisannu als Urkunden- 
40 behältnis im Gegensatz zu dem tönernen und hölzernen "wegen des Det. 
ursprünglich aus Rohr, also Korb. — S. XXIIL Über die angeblichen 
Katasterarchive s. unten zu saeämiv} und isirtum. — S. XXV^I. 
Auch Ä«, hi, hu für n = 3». und uä für as und u«, aber nicht 
eigentlich iür az und uz; iz wohl nicht sondern dann entweder 
45 is zu lesen oder aus dem Zeichen ie verwischt, S, XXVII f. Die 
Lesung der sumerisch geschriebenen Redensarten war gewiß großen- 
teils beliebig. Daß die Babylonier mit eigenen vollständig aus- 



Walther: Schorr, Urkunden des aUbabyL Zivil- u, Prozeßrechts» 417 


gebildeten Rechtsinstitutionen in das Land gekommen seien , ist 
wohl etwas zu viel gesagt. — S. XLlXff. Jetzt kommt hinzu zu 
No. 14: einige Urkunden in CT XXXlll, zu No. 18: VS XIll 
(Figulla), zu B: Amer. Journ. of Sem. Lang. XXIX, 145 ß‘., 2880*.; 
XXX, 48 ff. (Waterman), (auch zu Ed:) Holma, 10 althab. TontÄf. ü 

in Helsingfors (Act. soc. sc. Fenn. 45, 3), C- s. ABR. S. 616, Ed: 

CT XXIX und in XXXIII, Ungnad, Bab. Briefe (s, 8. 415 AnmJ. 

Urkunden. Leider ist fiir die „lf *arA:a“ -Urkunden — übrigens 
hatte diese falsche Ortsht/zeichming statt Teil f^ifr uichl in den 
Ortsangaben über den oiiiyelnen Urkunden oder in Zusivo menhängen lO 
wie S. 348 erscheinen di»*fen — nicht die za verlässigere und 
vollstiindigere Ausgabe von Siraßmeier vergliche!, worden, sondern ' 
nui Meißner, der uns zv\ar zuerst das Verständnis dieser Urkunden 
erschlossen , aber den Kcilschrifttext subjektiv -^urechtgestutzL hat 

— Auf die Baten gehe ich nicht ein; sie s^nd olt neoh der, 15 

zwar mich noch sehr flüchtigen Uatenliste ABR 8. 582 zu ver- 
bessern. Einige Daten sind mehrdeutig (z. B. könnte das von 

Nr. 157 auch das 5. Jahr JSanu^u-ilunas bezeichnen). — Nr. 2 7. 
Mag kaspam einmal getilgt werden oder nicht, jedenfalls ist terfiaza 
nur Nom. oder Akk., wie atisa im Sing, nur Gen. Dies von Schon* 20 
oft versehen. ZI. 2 , Anm. Statt isippatinn liest Ungnad jetzt 
tujiltmn (k?); lies aber mit Landsberger (s. S. 115, Anm. 1) zu 
BB 92: itafUum» — 3 4 Anm. «gl. unten zu kibä. 9 ff. 4 5. als 
den Kaufpreis der E. haben 8. und K. erbaltcm. — 4f. Solche 
wohl meist nacli Ranke und Ungnad gegebenen Zeitbestinunungen »6 
sind natürlich oft sehr zweifelhaft 5 24 ff. Anm. a — d, u. Ö. : Ranke's 
Lesungen brauchen nicht alle au^ Kollation zu beruhen ; in diesem 
Fall können einige! Namen von Nr 4 verglichen werden. — 10 27 
Ahiju-via(jir : Ahtja SU’IIA oder wohl: Ahi-j<i^uha, Aber alle 
ffilsehen oder zweifelhaften Namen können nicht »erwähnt werden. — »o 
13 27 wird (sie) unterhalten. — 13 A 0 . Nach dem 

A\ Örter veiv.eich II is unter , summa und paldhu palhu hxar lnL\ Viel- 
leicht ist wirklich dei Inf. j>a-la*‘hi'sc zu lesen oder ein Subst. 
2 >alhu pl. anzunehmen und zu ergänzen: ^wenn sie die Dienste für 
sie (dient)“. Zur Bedeutung dienen vgl. z. B. V8 I, 96 u 17 für eine äs 
Schuld ]emmd pabiku. 15 ff. vielleicht Vermischung mit der Redens- 
art: „ein Feind (oder wie limun sonst erklärt werde) des HamaS^ 
wer . . . ändert“. — 15 31 Anm. llpdi sarrim ferner Str 18 33 ; 

97 2 «; CT XXIX, 43 33 ; P 23 32 ; 62 le; TD 232 30; VS XIII, 57 r 6. 

— 18 2 so kaum möglich. Die letzten vier Zeichen, scheinbar kleiner 40 
geschrieben, sind w*ohl mit Ranke und Ungnad zu übergehen; 
märat Nannar-rnansum (wie 12 ) wird verschrieben und nur halb 
getilgt sein, is tappu-dhigir-ra vielleicht: Tap-j^u-um*» i« auch 

im Wörterverzeichnis so, aber ga-za-ma' genauer Subjekt. 17 lyj 
oder besser ist karü mit /r, einladen, hereinholen, und keteru, 45 
wenn überhaupt vorhanden, hiervon abgeleitet. Die Form idu-^a 

Zeitschrift der D. M. G. Bd. 69 (1915), 27 
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scheint Plur. zu sein, »i 'dr vielleicht maikim^ räbisum*^ oder 
radiert. — 20 sf.; 21 8 f. -ni wird auf den Sohn gehen: zu 
seiner (in 20 formelhaft statt pl.) Kindschaft. — 21 6 se J^ar^ra 
jedenfalls nicht zinsbringendes (das wäre md§) Getreide, vielleicht: 
6 tumru oder äe tumrim (verscharrt) geröstetes Korn , kaum (erö, 
tmu)\ zu mahlendes Korn. In 42 2 geradezu har ohne Zins“. 
12 16 -gar-ra nicht: bestellt, sondern: gehörend; vgl. Landsberger, 
Der kultische Kalender (in den Leipz. sem. Studien) 50 Nr. 3. — 
21 20 22 d s. unten zu idum. — 23 40 vgL mein Altbabylonisches 
10 Gerichtswesen (in den Leipz. sem. Studien ; im Verzeichnis unter 
ütu). — 24 13 Schorr setzt im Verzeichnis kisal{l)ütu an, bleibt 
aber bei der Übersetzung Tempelhof rein igung. Lies mit Üngnad 
ki-sadu-^d-tim , Hofreinigerin. Also die Eliat-inasu; auch nicht 
eliät^ denn -a- bedeutet nur -’a- oder einfach den Vokalwechsel; 
13 und nicht indm^ sondern Sing.: „hoch ist sein, des Sonnengottes, 
Auge“ (der Vokal zur Vermeidung der doppeltlangen Silbe könnte 
auch fehlen; für a vgl. unten zu dem Namen Samas-tahbasu). — 
32 10 wohl llumdd-ru-uh^ . — 33 12 das dritte Zeichen ein 
etwas schlechtes du. — 36 5 12 laputü Adverb? Vielleicht: 
20 Berührer. — 37 12 Anm. elltta ist ganz regelmäßig. 12 Anm. 
Das Abschneiden der Sklavenmarke ist wohl auch eine Art Scheren. 
— 38 5 Oder etwa: daß (wie 36 5 wenigstens nach Schorr) man 
daran denke (wie neubab. ta^lstum)? — 39 2 8 das gunierte 
ä/; das kann man freilich aus IJrignads Übersetzung nicht sehen. 
23 5 Gegen die Änderung in dub-ba^am (übrigens sonst außer vielleicht 
CT 29, 32 23 mit pa) s. II R 8 so. Jedenfalls fallt Schorr's juristi- 
scher Eiriwand damit hin, daß das mündliche Versprechen hier eben 
schriftlich nachgeholt wird. Kabü inf. statt subst. oder verb. lin. 
nach dem Sumerischen. S., besonders für äüzuzu, Landsberger zu 
so B15 158. — 40 Statt ukulturn wohl akälu Brot, und 4 Schluß wohl 
anders (die Zeichen wie U • Duk • Kam, SlG* • GA* • KAM?). — 
S. 69 unten in ü 893 nicht die Stadtmauer, s. u. zu käru. Desgl. 
s. u. für (S. 69 unten) ina halfu, (S. 70) Gü Bar (s. zu den Maßen ; 
me^ckum vielleicht inestgum, zu äiqu? für beides s. die meisten der 
85 daselbst genannten Stellen), (72 ohan) — S. 72 unten zäzu 

natürlich kein Ausdruck für die Schuldüberweisung, sondern nur: als 
Erbteil zuteilen. — S. 73 oben, s. zu Nr. 63. — S. 73 unten U 800: 
statt: rückständig vielleicht, wie oft, die frühere Herkunft des 
Geldes. — S. 75. Die Bezeichnung Fruchtwucher oder Köhlers 
•10 ^verhüllter Fruchtwucher“ führt irre ; die Rücksicht auf den Getreide- 
kurs versteht sich doch von selbst. Ana äipkat ebürim und das 
ähnliche ana naspakütirn müßte man, wenn es die Aussaat be- 
zeicbnete, was sprachlich auch nahe liegt, nicht Auf-, sondern 
Ausschüttung übersetzen; eher bezeichnet es mit Schon* zu 49 2 
45 die ganze Vorbereitung bis zur Ernte; aber wahrscheinlich entweder: 
gegen Aufschüttung von Emte(getreide bei dem Gläubiger) oder: 
bis zur (allgemeinen) Aufschüttung der Ernte. Kidam-abgui-a, 
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auf S. 568 richtig:^ gin\ auch für ^gub-ha'^ in 110 ist wohl nur 
das eine Zeichen gm zu lesen. — 42 2 das deutliche Jor ist ohne 
Grund verdächtigt; s. zu 21 5. 9 s. u. zu gnb. — 59 2 ana 

stand wohl nicht da ; der Sinn dann ebenso odei ; Preis für 5 (von 
M. an I. verkaufte?) (oder immeru) c ana gäbe: hier und 6 

95 A 10 wohl die einzigen Stellen, wo „im Aufträge“ besser paßt: 
doch s. u. zu kibü ; also w^ohi auch hier : Lat der mnküu (s. Schorr 
im Wörterverzeichnis) 1. durch dm SekreUr usw. entliehen. Viel- 
leicht ]»andelt hier die Behö de von Slppar für den ßt amten, welcher 
verreist war: 9 wenn I. (wieder nach Sippar) hereinkoraini,. Wegen 10 
der Wortstellung bezieht sien die Vertretung wohl nicht auf M.^). 
— 63 7 Schorr's Absicht iu\pum als Überweisung zu fassf'n, trifft 
wohl das richtige, nui muß es auch richtig djr'chgeführt './erden. 
Der Gesellschaftskassc k^^nute es gleich sein, durch v/en sie das 
Geld wiedererhielte; und der Überbringer seiner Quittung ist ntitiir* ifi 
lieh ein neuer Gläubiger des 1. Weil 1. aus der Gesellschaftskasse 
Semen Anteil {Itti vielleicht: mit, wie bei zitt'n) abgehoben hat, 
erklären Samas und M. : einen auf uns ausgestellten Scheck (oder 
allgemeiner: einen auf uns gezogenen Wechsel) nehmen wir nicht 
an; den hat künftig l. selbst zu zahlen. i< Anni. c Mißverständnis üo 
von Ungna<rs richtiger Erklärung, welche natürlich nigtna als 
phonetische Schreibung für numumt voraussetzt. — 63 A 2 dem 
Raum nach genügte inu (= \1] gan. — 64 4 ra,^a be- 

kommen , also : zu fordern bekommen bat. 9 ai\ium wohl Konj. 

7 11 ^ibü II, 2 (auch im W’örterverzeichnis III, 2!) trotz der »ft 
Assimilation? vielleicht Nebenform sibii. 12 lies isbatma (fe‘ würde 
zz^ z) lies Kü-ni-ja^ vgl. Kh-na-tum und ähnliche Namen (vgl. 
Thureau-Dangin, Lettr. et contr. S. 32 b). Zu uiÖ’. s. Landsb. a. a. 0. 
zu üngnad, I3ß Nr. 136. 29 Deutlich diriga ^Schaltmonat“. — 69 11 
läßt er (es die Zeit) überschreiten. — 70 i4 ist S. 102 Mitte auf so 
Haftung des Depositars für den Tode.ötall gedeutet. Oder befreite 
die Bestimmung nur die Verleihende von weiterer Verpflichtung? 
Oder nahm sie ihr umgekehrt das Recht einer Ersatzforderung? 
Sonst bedeutet ul airdzu: er hat nichts zu fordern (G 21) oder: 
er hiit nichts zu leisten (VS VITI, 108). Die Anwendung des »ft 
Satzes auf einen Verlust ist nicht olme weiteres sicher. — 71 7 
Vielleicht: ka-mcfr[idni]^ wenn sowohl die suluppu als auch die 
kimru so behandelt werden konnten. Vgl. Gesenius, Hehr. Hdwb. 
zu I. — 72 11 . awtle wie 280 S 2 mitzuübersetzen. — 73 i 12 

1) Andere Urkunden könnten die Beziehungen der Personen und Ämter 
vioUeicht bestimmen; jedenfalls ist der akil ianikari llHU-ihnL Ob aber CT 
VllljShs nach 14 zu lesen und dieser M. mit un.nerm M. gleichzusetzen sei, 
wie auch sonst als „beurkundender* Beamte ein den iatammu vorstehender 
Schreiber erscheint; ob auch (wie öfter in den Texten mit Satammu) in CT 
VllI, 8 h ein mäkim vorkommt (4 Sadu-rum')\ wer hier den Verkehr mit 
Babylon vertritt, ebenso in CT VI 11, 27h, wo wieder die Behörde von Sippar 
und ein dtdj*sar-zag‘g<l\ ein solcher noch in VS VII, 66 — das alles bleibt 
noch zu untersuchen. 


27 ' 
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und Inhaltsangabe. Infolge der nachlässigen Umschrift die falsche 
Übersetzung; es sind natürlich 180 ka Datteln. Ein Glück, daß 
Schorr nicht auch nach seiner Umschrift in 75 (und 75 A), is 
übersetzt hat: 180 Söhne des Ibni-Samas. — 75, 75 Anm. 1. Das 
6 Zeichen parakku ist anders, z. B. gleich im Datum. Was ist aber 
gun mer §«*?, etwa hilat Hhbi „Gürtelabgabe“ als Frauenein- 
kommen? Dann stünde wohl der Singular. Also der zu liefernde 
oder Ertrag bringende Gegenstand ? Für das letzte könnte 75 A 7 
sprechen; „er hat die empfangene biltu ergriffen“, und am Anfang 
10 das ana - - - (iS)saknu nach SchorFs Erklärung (zur Not auch wie 
Ungnad möglich). Also ist das von der Königstochter den Nach- 
kommen des R. übergebene und jetzt von S. übernommene Kapital 
1 Talent 7ner hd'i Davon wäre der Zins zu zahlen {rihhäti wohl 
mit Schorr „Zins“ und zugleich mit Ungnad — gegen Ungnad in 
16 den Bah. Briefen — „Viertel“, nämlich Zinsfuß von 25 ®/q, wie 
ass.: das Geld a^na IV-ti-su (m AL (oder i^rahybi^ oder eine sonstige 
Viertelabgabe; vgl. TD. 34 33 (ih), nach der Lesung Ungnad, BB 
Nr. 191 vielleicht: außer dem Viertel des Tages (auch si 

„Teilzahlungen“, sa* i-ni-a-tivi^ vgl. unten zu und neubab. 

*0 rabbü^ von einer wöchentlichen Lieferung z. B. VS V, 87 f. 1 , auch 
wohl 7 ; über ribbaiu s. jetzt Landsberger zu Ungnad, BB 21). 
Oder bätu ist selbst die Abgabe, und die Zinsen wohl Verzugs- 
zinsen ; aus der Säumigkeit der alten Lieferungspflichtigen er- 
klärte sich dann aucli der Übergang an einen neuen Unternehmer. 
«6 Die tadnintu wird nicht von fremden Bürgen geleistet, sondern 
eben von diesen Nachkommen des R. , denn dies ist offenbar die 
zusammenfassende Bezeichnung für N. mit seiner Familie und die 
Kinder des 1. Das ist an sich wahrscheinlich und erst recht läßt 
der Schluß keinen Zweifel daran: „Also nicht mehr an das Haus 
80 des N. und die Kinder des 1., sondern an Ö. hat sich jetzt der Hof 
wegen biltu und ihres Zinses zu halten“. Demnach ist tadniintu 
nicht die Sicherstellung durch einen Bürgen (wie auch das von 
Schorr angeführte kaiam (hmumiu wohl nicht „bürgen“ bedeutet), 
sondern etwa, wie Ungnad übersetzt: Entschädigung (?) , nämlich 
8f> ein Gegenwert entweder für die biltu oder, wenn dies die Abgabe 
ist, für das ihr zu Grunde liegende Kapital. — S. 114^ maska- 
num s. u. — 82 ,*1 Anm Wilid büim ist nicht mär bltim und 
dies nicht mär ekallim. Wilid bltim bezeichnet 288 s den haus; 
geboreneu Sklaven, ebenso TD 29 14, hier nur wie 
40 Gen. 17 27 kollektiv; ebenso vielleicht an unserer Stelle: die 
Sklavin ist zu den im Tempel von Dilbat geborenen (Sklaven hin- 
zu) gekauft. Sonst : für den im Tempel von D. geborenen (Sklaven). 
Wilid bltim wohl nicht, wie vielleicht mär bitim^ der von Hiero- 
dulen geborene oder der als Kind dem Tempel geschenkte; noch 
45 unwahrscheinlicher, woran man bei dem iriär bitim VS VII, 183, 
1 22 etwa denken könnte, wenn hier und in den ähnlichen Listen 
das Haus der Tempel wäre, der Sohn-Gott. In VS VII, 183 wäre 
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andernfalls der Sohn des betreffenden Haushalts gemeint. Mär 
bitim hinter einem Namen, also vielleicht die lierkanft aus dem 
Tempel oder einen niedem Tempeldienst bezeichnend, wohl VS 
VTI, 96 4 und CT Vill, 45 ao == ABR. 268, in CT VllI, 4 
folgte vielleicht meh etwas und kann Ibi-A^in-subur^ der damu- 6 
ptshri’dub-ba-a von CT VIII, 7® gemeint sein. Erinnert sei 
noch an das spätere „Hauskind“ (vgl. z B. Köhler und TIngnad, 
100 ausgewäbltc Urkunden der Spatzeit, S. 75: „Klient“) Bitu 
ist natürlich nicht ohne weiteres rkal/u^ wie einigemal der 
Palast oder in Arsm Pap. u. Ostr. 1 s. Mür (kallim, lo 

außer ABR. 95 t noch CI VI,46 8i, wenn nicht beidemal: Sohn 
des Bltum-rabi^ vergL lhtum‘ra-bi LTH, 9 {; 29 s:»; 49 j; 

Str. 5f. 19. — ZL f> u’ Ibni-Ura$ und MCid/ju (für einen der 
dreigliedrigen Namen miL Mad) natürlich zu rennen. — 102 i. 
Grammatisch besser, den Zeichen nach gleich got, dem Preise nach 15 
weniger wahrscheinlich: Erzstein (SAI. 2562). — 113 9 s. u. 
zu kirbänupi. — S, 169 oben die Begiöndung u.nverstUndh'üli, Der 
Aufdruck mobt ma::a (s. u. zu basff) bezweckt, bei deutli<*her Ab- 
grenzung die Mühe und Kosten der genauen Berechnung zu sparen. 

— 122 14 Anm. s. Landsberger, V’ZKM. XXAT, 127, auch mein so 
Altbab. Gerichtsw, z” sadädii; zu dem von Schorr hervorgehobenen 

G 6 = ABR. 156 s. u. — 123 Aus der Bcstfdlung eines Kassen- 
boten oder Markthelfers wird der Auftrag eines Kriegers gemacht. 

— 124 Rand, Anm. Majarmn ehöri vielleicnt nmi „Neubnich“, 
wie ‘niajalu zu w-’-/; vgl. alicr Meißner, MVAii. 1913, 2 S. 54'-*. 25 

— 125 11 . Del- senkrechte Keil i.st yur (außer wo, wie IJH. 86 ♦; 

kein Mißverständnis möglich ist). Das außen vor sc stehende Zeichen 
ist nichts, auch nicht etwa das neubab. 2 ^. Nachlese“? 

also etwa bei der Drittelabgabe nicht initzurechnen ? (Vgl. unten 
zu kirbdnwin). — 133 2 . Wohl mit ünguad Name der Flur; jeden- jo 
falls ist nicht stillscliweigend vgaru als das bestiinnite Feld zu 
fassen. 7 Streich beide oder wenigstens das letzte ekih. zum Bau 
von Sesam; auch 1 assenu ist allgemein das tragende Feld. Da- 
nach ist auch 8. 172 Alis, d zu streichen. -- 136 « Statt pu 
steht ehei hn' (oder ah) da. Sukunna entweder eine bestimmte 35 
oder allgemein die Tätigkeit des Gärtners, das sakeinu (dies z. B. 

VS V, 49 12 „Stecklinge setzen“; andere denken au die künstliche 
Befruchtung: dann waie ina Hirn das Besteigen der Palmen oder, 
präpositionales Prädikat statt P'uturum, dar Hochkonimen der Blüten, 
vgl. clü „wachsen“, Delitzsch, Hdwb. 61^ Nr. 4; zu sakänu vgl. 40 
auch hebr. iro „pflegen“ u. ä.); sukunnü ferner: Ertrag des Gartens, 
aber wohl von dem erwähnten sakanu^ und nicht etwa die Bäume 
oder gar (so Schorr) die Früchte selbst als Subjekt; Sakänu fetner: 
einen Garten einem Pächter übergeben. Aber alle Versuche — z. B. 
noch: zur Zeit der Datteln (sonst: zur Zeit der Ernte der Datteln) 45 
wird man durch den Gott (durch beeidigte Schätzung) ihm (-^?z 
nicht zu übersehen) den Ertrag bestimmen — befriedigen nicht. 
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Ebenso 11 : ein gdn Feld (ist?) Ka-Gar, (davon?) wird er nsw. 
Ka-Gar, wie ich nachträglich in Torczyner’s Bespr. von ABR. sehe, 
noch CT 33, 43 i; vielleicht „reif* o. ä., als Gegensatz zu Ki-Kal; 
dieses in der Schreibung fi-ri-ik-ta>am VS XIII , 100 i5 — hier 
& auch verschiedene Stücke Dattelpflanzung und Feld — zum Nieß- 
brauch des anzubauenden Getreides und Sesams, wogegen das Feld 
Ka-Gar (in unserm Texte) abgabepflichtig ist. — S. 196. Die mit 
Ungnad als „Wegmiete“ aufgefaßten Urkunden beziehen sich oflen- 
bar auf das Tragen der Gotteswaffe bei den Feldmessungen. — 
10 139 18 . Lies nach der Innentafel auch außen: warah 

i-na usw.; im Datum muß sich Ranke wenigstens innen versehen 
haben; außen ti-ri spräche für die Betonung üru. — 144 12 14 
und Inhaltsangabe. Eine Anzahlung sonst gerade beim Einzug; 
demnach ba-ha^-at (das zweite Zeichen eher ha als ah') kaspi-Su 
15 entw(ider der ganze einstweilen als Schuld angeschriebene Betrag, 
oder weil hierbei bähtu überflüssig wäre und weil „sein Geld“ nicht 
seine Schuld, sondern sein Guthaben bedeutet, wahrscheinlich von 
der Anrechnung eines früheren Darlehens an die Hauswirtin, also: 
die durch „sein Geld“ gebildete Differenz. Zu häbtum vgl. auch 
20 unten, i ru-uh wohl w'egen i», wie ebenso 140 13 wegen des 
Datums, mit Schorr für irruh\ oder trotzdem vorausgenommenes 
Prät. In 144 wird das Datum vorausdatiert sein. — 145 12 f. 
Vgl. neubab. äru mmnl blhpi m asurrü isabbat u. u. Für nru 
und ifttr (also oder vgl. noch OT 29, 11“ 1 : 1 : u-ru-um 
ih si-ir und m: kl hshc'ir 'ru, und Delitzsch, Ildwb. 488 unten, 
489 oben; das mit sPeru zusammengenannte te\i hat das Ideo- 
gramm stU'ur-ra\ sVtc dies Ideogramm wohl: „anlehnen, 

niederlegen, niederwerfen“ (vgl. emühi „niederwerfen“); hierzu wieder 
gehrnt ^{ru Straßmaier, Alph. Vrz. 8310 und Delitzsch, Hdwb. 
80 688^' = HS und anderseits {iserri) = irr ri (s. auch Landsberger 
a. a. (). zu BH Nr. 114). So werden alle diese .vm7, siru^ se’fru 
Zusammenhängen und der obige Ausdruck etwas ähnliches wde 
das Stützen oder eher das Decken des Daches bezeichnen. — 
149 fl Schluß w'ohl: die Schiffer schickten einen Ge- 

85 nossen als Vertreter, s wohl ku-uf^-nl-e. — 151 13 natürlich 
(t-ri-hn*; und zwar ist es oflenbar der Monat vor dem Elul, der 
Ab. üiier 139 s. 0 . — 156 gehört zu den Prozessen, ist w^enigstens 
keine Miete , sondern ein Streit. L. hat wegen der Abmessung (!) 
des Feldes den I. befehdet oder trotz des deutlichen -e 

40 dafür -m«?). Wegen des Überschusses (ti~ri\^i]t\ des Feldes hat 
3 .V. Silber von 1. L. bekoinmen. — 161 4 „Bis zum Lösen des 
Begehrens“ grammatisch das Beste; aber sacblicli erw^artet man: 
bis zum Lösen des Wünschenden (gen. subj. W’ohl wie im Deutschen 
ungew'öhnlich) oder: bis zum Lösen - w^ol len. — 166 11 -4na-Nawitt.s- 
45 takLikul — 171 Hier ist nach Straßmaier wueder viel zu verbessern, 
wie 32 rvdi statt tupsaTrruvi , für warad usw. In kj fügt 

StraßnmieT auch innen vor dnsln ein: htt\ also zwei Tempel? — 
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173 4. Guskin-Sud-A S. 74 oben 1 als ^Rotgold*“ erklärt (so, mit 
Fragezeichen , l’ngnad). Vielleicht Ranges Gold , öoldstähchen*^ ? 

17 hüb hier wohl das an der Summe fehlende. — 179 lo; 
181 10 ram wohl ru zu lesen, oder in der Sprache dieses 
Schreibers rü, 188 •:> ^Speichertopf“ wohl Mißverständnis von 5 
üngnads „Vorratstopf*. Genauer: Gieß- oder Schütttopf. Ei’st das 
Schütthaus ist Speicher wie das Schütischitf ein Frachtschiff. — 
194 N. Vielleicht fmuskmeü] das erste Zeichen also sal und m(xä\ 
außerdem scheint hia gern bei Fern inin-Fl und en zu stehen, i? 
taV'tt , sonstiges“, nh Ih'iu-AnfnunifHm\ — 196 t ha graphisch lo 
möglich', lies aber ^Id-na^’ium, — 282® Igiea eine besiimmie 
Zahlung, nicht Schenkung au den Palast. Viole derartige Miß- 
verständnisse wären vermieden worden, wenn ITngnad hestiramtH 
Übersetzungen durch Anfühningsstriche vor d-*m Wörtiieh-nehmen 
geschützt hätte. - - x Hier iSt keiner der übbehen Zusätze 1 5 
wie „bebaut“ u. dgl. oder „mehr oder weniger“ herauszulesen , also 

viclleieh» ein Einschub zu dem Verzeichnis wie: zwei steine? 

2 .». Hie vielen Seltsamkeiten ließen sich auch durch die späte Zeit 
nicht eiitschnuligen ; ob von einer Subaräerin* mit fremdem Namen 
Uk-su die Hede ist? Hinter dieser Zeile ist, wenigstens nach Hanke, so 
eine größere Lücke vorhanden. 34 ff*, ergänze z. B. nach Nr. 194; 

tSfn}-icl. — 20 7 27 Anni. Vielleicht schwören nur die Be- 
schenkten. 33 (auch 245 22 ). Vgl. mein Altbab. Gerichtsw. bei 
aakkanakku. Die letzten Zeugt 11 hätten , schon wegen 245 , nach 
Straßmaier hinzugefügt werden können. Die Erinnerung an die s6 
bekannten §illi-Istar und AnnUili würde veranschaulichen, daß 
diese beiden den Grundbesitz bekommen und daß sie in 245 die 
Auszableiiden sind, — 215 «. Wohl a'^'-ihaytim. 2.3 f. Grobe Ver- 
tuschung der Lücken usw. — 220 27 . du^indcar-ag, — 221 27 . 

Ob fAy wirklich dasteht? Vielleicht ist S,n. m. leuvi-nasir CT 30 
Vin, 45*^ 24 f. und M 96 31 f. gemeint? — 222 u. Lies wohl 
mär ; i<in-hn(juran7ii ist Mannesname und in 20 steht das Suffix 
— 238 Anm. 1 s. u. zu sihtam. — 240 3 Anm. sapüfu 
Brünnow 8045 nach Det. und den folgenden Zeilen ein Kleidungs- 
stück o. a. — 252 17. Tildüm wird richtig sein; dann statt ka sh 
wohl say ^ wie uhus'Sag wohl noch TD 4 14 ; LIH. 11 10 ; 34 4. 
Nach der Zeilenordnung wird sich diese Bezeichnung auf beide 
Männer beziehen. — 256. Quartier der Gewürzhändler, eher; des 
Granatapfelhändlers, vgl. MVAG. 1913, 2 S. 32, doch sind die meisten 
Zeichen undeutlich (auch einfach Sa armunnim wäre möglich), und 40 
Sa a. ist nicht reines Appellativum. Die an sich unwahrschein- 
liche Bedeutung von lajyätu „berühren“ = „um rühren, einmaohen“ 
wird durch rzb und neb pi., pa. gestützt: vgl. auch laptu die „Rübe“ 
(und die „Granatrübe“ lapat armanni), so daß es sich vielleicht 
um einen Fischsalat handelt. Daß, was sprachlich am nächsten 4.5 
liegt, die Fische „berührt“, verdorben waren, wäre sachlich seltsam. 

— S. 336 ff. Vgl. mein Althab. Gerichtsw., z. B. für S. 339 f. über 
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Cuq's ungenaue, von Schorr noch einseitiger wiedergegebene These 
und die vom Zweck beeinflußte Tabelle, oder für den sakkanakku^^ 
den Schorr S. 341 nach der üblichen Übersetzung als „Statthalter* 
behandelt. Ferner für Nr. 259, bes. ZI. isff. (9 Anm. : in dem die 
ß direkte Rede einleitenden umma hüma sind keine besonderen Ge- 
heimnisse zu suchen, as natürlich zwei Namen, der zweite dazu 
noch durch Personenkeil kenntlich), 260 11 ff., 270, 273, 274 leff., 
275, 285, 298 ao-ao (29 Jlbanuü eher eine Waffe als der ge- 
lehrte Beiname eines Gottes), 312, 313 19 ff*. — S. 345^ = LIH. 
10 78! (Archivar auch LIH. 9 t (17) und 27 9). — 261 35 wohl 
wie Schorr; aber sunüti eos, hos für eorum sehr auffällig. — 
262 21 ai. Warum Ur- hier auf einmal Axml- gelesen? — 265 la. 
utteruniHm vielleicht; „sie holten (Retiexivform) ihn vom Tor der 
N. zurück*, nämlich ehe er schwur. 14 hurrü^ wie 15 zeigt, das 
16 häufige hurru,, hier in Relativform und am Ende betont, wie in 
diesen Eidesaussagen oft. ku-nu- wohl einmal Dittographie. 
— 269 20 . S bür (jdn eqlim m ku-ut'ni^e^ vgl. M. 74 5 . 24 und 

30 unklar, aber wohl zusammenzunehmen; ishu-um gegen die 
Zeichen, Orthographie und Grammatik; im steht nur einmal da 
20 (also vielleicht mabazamma und, seltsam gebildet, auch illaqiam 
Inf.? vgl. 293 10 ). 30 (eher wie gis) Ni kann zwar „sein 

Grundstück* übersetzt werden, nur darf sich der Leser nicht täuschen 
lassen und bei ß an das Feld denken, (fr graphisch schlecht, 
orthographisch wohl unmöglich ; wegen 24 wohl ein sehr verlesenes 
25 a^. Vgl. die (z. T. HW. 399 genannten) Anwendungen von mahäsu 
VR 17 = CT XTl, 42; z. 13. hier 42 f. das Schlagen von qftne und 
von Korn, wie auch VB VIII, 74 1 (KU IV, 1042) rniljis barbi- 
sunu der (in zw^ei Teile geteilte) Drusch ihrer Ernte zu sein scheint, 
obwohl sachlich nur oder auch die Teilung des Feldes voi'auszu- 
30 setzen ist, wie auch in unserni Text das (Niederschlagen der alten 
oder) Stecken der neuen Grenze passen würde (daun 24 
wenn es dies Wort — etwa noch in den neubab. Bauinschriften — 
gibt, und ;$o sikkain ? ^ doch beides unwahrscheinlich). Mahäsu 
„pflügen* halte hier wenig Zweck. — 272. Über die Pfändung 
35 s. u. zu bibiku, — 276 r.f. s. u. zu kirbänum, — 279 21 . Lies 
vor dem Relativsatz bit\ aber besser mit Ungnad: asmm bitum 
„weil das Haus*; denn die Länge der Zeit begründet öfter, daß 
nicht das Grundstück, sondern der Preis berichtigt wird. — 282 4f. 
„Je '/a Mine sind ihre Gewinne“ 0 . ä. tämi gibt es wohl nicht; 
4oGHr 21 unklar, <a-na {na etwas verdrückt, aber in dem Spalt 
davor ist kein Zeichen zu lesen, vgl. die Nachbarzeilen) wäre als 
constr. schlecht. Zu bimstdu „Gewinn* vgl. Klauber, Polit.-rel. 
Texte B, 114. Diese Bedeutung paßt auch G 32 Nr. 282 ist 
also nur die gewöhnliche Rechtfertigung des einen Gesellschafters 
45 vor den Hinterbliebenen des andern ; Btreit ei*st in 283. — 284 A 
Amu. 1. Oder beide Urkunden gleichzeitig, 171 die allgemeine 
Auseinandersetzung und 284 A besonders abgefaßt , um zu den 
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Grundstücksurknnden gelegt zu werden. Derselbe Ort könnte in 
,284 A „Hof des in 171 „Tempel des ^ama§* genannt sein. 

Übrigens ist bei Straßraaier beidemal dasselbe Zeichen, freilich in 
284 A in andern Zeilen öltu etwas anders; aber dies Zeichen 
wechselt oft auf derselben Tafel . und das fragliche Zeichen ist 5 
Straßraaier 22 i if. sicher ~ bitji. — 292 r>. Wohl das häufige 
mahar N, mJcänu^ absolut, „(sein Anliegen) Vorbringen“. — 
293 2 .0 12 . Ygl. unten zu bäbtiim. n üti hängt wohl von zittisu 
ab; sonst: „geriet mit ihnen in Streit**, doch äti fast — „von* 
beim Passiv 153 ii, 154 OT VI, 41 a h ((.''T 29, 3a r. V). 23 viel« 10 
leicht : wegen des Hansos, der Einnahmen U{*d des übrigen (= usw.), 
vgl. watarti 194 ir. — 29n >.nm. 1. Beiae Streitenden sind schon 
als Sühne des Idin- Samai^ (CT IV, 25“) wohl P»rüdeT. 1 » Wenn 
so mit Ranke richtig gelesen, wechselt 1Ja-ni‘V .’itm mit Jla^lt^uun 
für denselben Mann. 2 « Schaltmonat! 27 S 593: Jahr 40(?)V 15 
Aber vielleicht ist dies Jahr „40(?)* das 24ste. — 295 j5 

beide Zeichen anders oder wohl gar nicht zu lesen (scheinbar wieder • 
IJA-LA’üd). 17 und 20 sind wohl gleich zu lesen, etwa: 
nu (äo [' €’l]e-nu) duh-hP' (ln. auch is) zifti-sn^ also kein Ochse. „Das 
Überschüssige seiner (des Ibcpi-Antum) Teilungsurknnde* wäre zwar 20 
gramniaübch (-u halb advorbiell , oder si. constr. statt -tV) und 
stilistisch nicht einw'andfrei. 21 . Vielleicht [a*) bi-el (wie tjamel für 
yanul\ auch diese Zeile wohl wie die vorigen wegen der Ecke etwas 
weiter rechts beginnend) „er hat erhalten“? Vgl z. 11. 308 25. — 
296 Anm 1. Warum erst die 2. Ehe in (ouf-i besser: bei) Babylon? 25 
3(5 Azzljatum, — 302 n. „Durch Feinde“ vielleicht mit örtlichem 
Tsebeiismn : „in Feindesland“; aber wohl nach y,na(i(lru m elippi* i 
ina naqri „durch Schiff briich“. — 306 s irnjumb-ma wohl keine 
Dissimilation, sondern weil iruhma irwmma gesprochen wurde, ub 
für um geschrie'oen , wie statt mb vb mit der Aussprache mb ge- »o 
schrieheij werden kann. — 308 21. SA(i -ra-itC wän^ allerdings ganz 
wunderlich ; aber es steht ka da, also wohl ein W’ort kdrat von kiiru 
(vgl. kirna kanjnUim 55 io?) wie bäbtu „Rechnung“ usw. von bdbu. 

— 311 Inhultsangabe, manahtu wohl nur von Aufwendungen bei 
der Arbeit und nicht Gerh-btskosteu. — 316 s. Vgl. CT II, 48 35 39 »5 
und tadmiqfu OHr 1 17. Vielleicht mit dem vorangehenden unklaren 
ww; nudammmiarn „welchen wir besorgen sollten“ 0 . ä. 2 h unver- 
ständlich: etwa: „ihm von seiner Bezahlung abziehen“, also im Gegen- 
teil: „ihm geben“? oder* „für ihn mir abziehen“, wie In- Lai sowohl 
umafti als auch isqul^ oder wegen u von einer ganz andern Schuld: 40 
„auch werde ich ihm die 10 Sekel meines Geldes wegnehmen“? Hier 
einmal nach .siqlu der Genitiv. Sonst wmhl meist Apposition,, wie 
CT 29, 32 25, R 73 1 , CT VIII, 21® 1 2 , G 6 1 « usw., auch beim 
Flächenmaß Straßmaier 25 t; 12 u. Ö,, beim Hohlmaß CT 29, 35* sf., 
36® 1 *, VS VII, 35, 2 10 . IX, 26 f. 10 usw., beim Stoff CT IV, 26* s 10 45 
21 22 (anders 0 i7j. Also Schorrs eikil kaspini wohl überall zu 
verbessern. 
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Personennamen außer den schon erwähnten. Statt •iluSu wohl 
richtiger -iUu\ vgl phonetisch M-tdr^ü-m TD 81 sii; Sin-ihM 
Reisner, Telloh 193 6; UM IV R 17 56; ilku^nu CT 29, 9b 5 ; 
ü-ha daselbst 12 4 (daselbst 13 i,^14 1 für das Kingscbe llumka- 
5 SamaS natürlich Anujllu-um'phSamas). In der Redensart iä-tu 
{^toa-ar-ki^ ü-um) i-lu-Sd {k-ie-ru-(ü')s{ läge sachlich der Sing, 
näher. Ein Name LluM^nu CT VIII , 35 c 27. Dagegen könnte 

es in OLZ. 1914, 112, ZI. o nur Sing. sein. 

Ebenso tdt-sü-ella-zu AJSL. 30, 69 f., r. s. — Hamas-pidema wohl: 
10 ‘Wedema. — Hamas möglicherweise: -anduTli. — Hamaä- 

tappiäu (vorn in 17: -tappüäu)^ wohl -tahbasu oder wie CT IV, 29 a 7 
(Nom. u. Akk wie ummaäu usw.). Die andere Form 

a-e wohl so zu lesen u. 1. Pers., vgl. kapp, -tah-ha-i. Der 

Tabbilum von Nr. 17 ist wohl Tabbilum aus Tabbi-ilum zu lesen. — 
16 Hamaä'tatum. Die hier zweifelnd erwähnte Lesung Uttätum' (ä 
nach dlJt^ta-a~tum VS XTII, 89 2 15; 6 ohne a) ist ohne Frage die 
richtige. Auch statt Hamas-a-bi-äu steht da: ^Uta a-turn. — TJpl . . . 
vielleicht nach ZA. 29, 183 Ak$ak- zu lesen, vgl. den Namen Äksäja. 

Wörterverzeichnis. Formen wie i-sa-ad^da-d^c-ü usw. ohne das 
20 folgende -ma geben ein falsches Wortbild. — Auf alles Zweifel- 
hafte kann natürlich im folgenden nicht aufmerksam gemacht 
werden. — ahlum. akil tamkari und die andern Berufsnamen so 
mit gen. pl. zu lesen, auch wo das selbstverständliche Plur.-det. 
fehlt. — apsüm statt (oder neben) ;!?ä.v^y (oder ^«675) apsim jetzt 
26 nach RA X, 81, I t? y^uhibzü. — ba'äru T vielleicht das Tntransi- 
tivum zu burru. Dahin auch die unter barü I und ehern gegebenen 
Stellen. Med. N (wie hehr.; vgl. auch TD 35 11 budr-ri-im und 
22 bu-ir-tlm neben P 52 15 “ 53 27 — 54 27 bii-nr-tuni ti) wohl 
in nied. n üb(?rgegangen. — b ab tum. b und c eigentlich wohl, 
80 vom Tor genommen, Verrechnung, rechnerischer Wert u. dergl., also 
in 172 statt Schuld vielleicht ira (Gegensatz zur Kassa Schulden 
und Forderungen, oder wie wohl CT 33, 39 3 nur die Forderungen; 
für 144 s. 0 . ln 293 paßt Rest gar nicht; vielleicht, Schorr’s 
Lesung als richtig angenommen, das (bei der Teilung noch nicht 
35 greifbare, nur zu verrechnende) Einkommen. In der mit dem Aus- 
druck ringenden Urkunde 80 wmhl wie Schorr. Vgl. das Neubab. 
Im Gesetz ist wenigstens an dem Fehler des Rindes nichts zu 
deuten ; über die beiden andern Stellen s. mein altbab, Gerichtsw. — 
baitu. Ina baitu u ^almu ippal\ vgl. die andere Wendung kt- 
40 hi'Silini'ma-ta ii Ih-gi-nada su-ba-ab-te-gd == ittl salmirn xt kenun 
und 11 R 12 .»jo f. itt\f {ßalme u?) b]alfi [tlakki]^ wo dem 
baltl sum. t\tda entspricht. Gegen die übliche Übersetzung ist 
natürlich Ih . . . persönlich und subabtenga futurisch zu fassen, also: 
der Gläubiger wird das Geliehene (oder wie in ABR. 106 die 
46 Ziegel, in U 1004 = VS IX, 31 die Arbeiter: hier 1.6 vielleicht 
erst ma baitu und darüber das sumerische geschrieben?) von dem 
Rechten und Ehrlichen nehmen? oder: von dem, der sich wohl und 
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recht befindet?» wie die andere Redensart: der Schuldner wird, 
wenn {ina , aber nicht zeitlich , denn die Frist wird daneben an- 
gegeben) er (grammatisch auch Flur, möglich) lebt und es ihm 
wohl geht, wird er zahlen. Ob damit Tod und Not den Schuldner 
von der Zahlung befreien sollten her rechtsgescbichilich will- ö 
kommene Gedanke an die körperliche und sreistigo Gesundheit als 
Voraussetzung der GebchUftsfähigkeit ist natürlich mit Meißner zu 
M 9 5 abzulehnen. Zu den von Sohrrr 6. 69 angeführten Stellen 
füge: Bu. 80, 39ß nach Meißner a. a. 0,: ma u haltu^ 

ABK 44 10 : ina ^ahitniH und YS Vlil, 87 f. (Umschrift ZA. 29, lo 
156, wo aber der Gen. im wohl in die Kelativform -ii zu andern 
ist; dam oder vielmel^* tftm steht ir F 58 und VIII, 86 für 
•ta oder, so Br. 9585. TD 281 "o i-na pada'^laP-tP-hi^ 

bei dem Prat. , ist zu verwischt , um verw. rtet zu werden. — 
bänütn^ wohl ifinnuvt j Landsb. ZA. 25, 3 84. — hnrü J zu i6 
ba\lru. basfi. Die Wendung nuila bazh ist mala ntazu zu 
lesen; so jetzt auch Ungnad. Meist nur von Grundstücken, sonst: 
mala ibobü {mala ihsUy basiam) rna ohne Zweifel z. B. Sti. 48 j. 

CT VIII, 19c 1 scheinbar hP-zu-[ü]] aber ^ hier war wohl etwas, 
vielleicht u(jar ^ radiert. Zu masu ^gl IIPSJ Br. 8395, 4967, ao 
SAl 2155. — de Lu s. z, kirbänum. — eberu I zu bdlarn. — 
ehiltnniy warum gerade ? Der Wechsel von h und 

deutet in der Kegel auf N 4 , y. — düzvm warah (U)umU‘zi 
wohl nur 49 7 (s. a. Landsberger, Kult. Kal. 8»3-), soiisi 8n-nHmiin-a \ 
einmal su^ni-gPrui s. z. 63 17 . -- emüqu b). diejenigen, die „Gegen- 25 
wart“ erklären, lesen iiPjjul „Fuß dos . . . (kaum nach VS VII, 

73 10 Nomin.) == „i. V.“ ? — - eseru s. z. 145. — hibiltu ITand 
ist die })riii]itive, von dem Hebräischen genommene Übersetzung; in 
uiisern Texten bedeutet die „Schädigung“ jernands das ihm wegge- 
Tiomuiene, von strittigem Eigentunj oder sonstigen Rechten — bim - 30 
.^afu m s. z. 282. — Ijitium: hi^fim, wenigstens CJ' IV, 27 a ♦*> 
hi-sd-a-ani. — i dum II Lohn. D<*r Annahme eines sumerischen 
Lehnworts entgegen ist die 21 20 22 nach Poebel gegebene Lesung 
d richtig (ir VS IX, 180 « a geschrieben) und gehört das Wort 
zu idum I Hand. Die monschlicheu Glieder werden so leicht und 06 
mannigfach auf Zahlbegrifle und andere Abstrakta übertragen, daß 
ein Vermittelungs versuch wie z. B.: Teil (vgl. n*n;), von der 
zahlenden Hand, überflüssig ist. In Del Hwb. ist idu 2b Ver- 
mögen usw. wohl teils Seite, teils Macht. -- ikepum Scheck, s. z, 63, — 
ilipu 7H s. z. 1 36. — in i tum I und i n iturn 11. Die Beziehungen 40 
und Ähnlichkeiten der verschiedenen Stellen zeigen, daß wir es 
meist oder nur mit initum 1 zu tun haben; Rate, Teilzahlung. 
Teilweise wohl besonders die halbmonatliche Lieferung oder Zahlung; 
so bei der Miete eines Hii*ten ABR. 161. Andere Fälle sind die 
Tiermiete, ABR. 97 (beide vermieten das Rind; sonst wäre die 45 
gemeinschaftliche Benutzung des Tieres wichtiger zu verabreden als, 
dafi seine, wohl mitgekauften, Arbeitsgeräte einer wie der andere 
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nehmen wird), auch TD 5 4 7 18 25 von Rindern (hier etwa doch 
Geschirr? vgl. unten, oder Futterrationen? aber wohl gleichfalls 
Zahlungen von Tiermiete ; is, vgl. e, kaUttum eingetroffen?, von 
dem Verwalter gestohlen und bei ihm angetroffen; derselbe Beli- 
h jatum oft, auch in:) TD 229, e - - Kom, Wert von - - Silber, Wert 
von 3 imätum^ 9 - -(Korn)-- aus dem Wert von (oder: der) 
iniaiuni; wegen (lo) Miete, von 6 Rindern hier imätum 

vielleicht von Feldpacht. Dies deutlich in ABR. 131. Feldarbeit 
G 49 12 , aber weil schuldig geblieben vielleicht nicht vom 
10 Arbeitslohn, sondern von der Pacht. Ebenso VS VII, 23 i (TD, 
Nouv. fouilles de Tello 196^ nach G 49 2 : ma-ja-ri) 8. Schuldig 
geblieben ferner ABR. 111 (Rechtsverhältnis unleserlich) und 
S(ippar) 242 1 0 i^ 12 (unbestimmt). In ABR. 109 verliehen, 
oder trotz hi-ba-an-ti wegen der bei G auch rg stehenden „1“ 
16 schuldig geblieben? (Von Kurs kann nur bei Früchten, nicht .bei 
einem „Arbeitszeug“ die Rede sein!). VS VII, 197 25 (Rechtsver- 
hältnis unbestimmt; gur Kom, soll gegeben werden). LC 34 is 
(unklar; danach ribäti^ vgl. oben zu 75). Diese Aufzählung ist 
wohl unvollständig, e na-a tum CT XIX, 42 32 = d bol bal und 
80 38 nf(j bal bal^ vielleicht als die verschiedenen Male der Lohn- 
oder ( 33 ) sonstigen Zahlungen ; vgl. bat in den verschiedenen noch 
nicht ganz klaren Wendungen der sumerischen Rechnungen und 
unten zu hal'<jub‘ba ; enltu wohl nach bal ändern, von enü gebildet. 
Das. 29 nUj-ijv-na = v-nu-td, 30 d-gu und 31 ddal-e = e-ni-tu. 
85 Hier wäre (auch trotz des an 32 !. erinnernden Wechsels von nlg 
und d) eine Erklärung wie etwa 29 das auf der Schulter getragene 
Gefäß, 80 Teil oder Hälfte der Abgabe (wie oben von der Feld- 
pacht), 3t Lohnzahlung äußerst gesucht : diese Zeilen führen wohl 
wirklich auf die Bedeutung Geschirr, Joch (29 das am Nacken?, 
30 so Arm -f- Nacken Arm'^-bindung). Dies enitu eher zu unutu 

(vgl. die Nebenformen ABR. S. 561 f.) als, woran Schorr denkt, 
zu enü „beugen“. VR 24 14 !.•> wahrscheinlich auch hierher. Da- 
gegen in II II 30, Nr. 4 Ils. können w ir wegen des vorangehenden 
aliitxi und des sum. bar an die Hälfte in dem für ABR. 161 
35 vorausgesetzten Sinne denken. — isirtum^ Grundriß zu streichen. 
275 s lies: ’^rudu^SJJJ^^.TAB'BÄ^ die Doppelaxt, des 

f/ruJ; ebenso G 35, a iSUN*-TAB. Da beide Stellen schon längst 
von Ungnad zusammcngestellt sind, befremdet die stete Wieder- 
holung der schon an sich auflalligen Lesung i,p*ät noch mehr. 
40 Vgl. zu samrunu — isl'arum 1 u. II nach Hrozny WZKM. 25, 
318 ff. und Torczyner, Altbab. Tempelrechnungen S. 87 vielleicht in 
129 15 die Lieferung für die Viehhaltung {ridm des Weidens), 
und in 290 4 das für solche Lieferungen bestimmte Feld 0 . ä. ? — 
i^tu Ic wohl zu 2. — kühl, reaain kujlu wohl nicht: haften, 
45 sondern vielleicht: erfreuen, auf dringenden Wunsch gegeben werden; 
würde es nicht auch mit persönlichem Suffix verbunden, so wäre auch 
denkbar: die Summe behalten, vollständig bleiben. — kärum 
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nicht Stadtmauer^ sondern nur Damm, Wall, besonders von dem als 
Handelsstätte dienenden Kai. In 131 A s» ist die Erklärung als 
Gerichtshof vor» Kär-Stppar bei dem häufigen Vorkommen des 
Ausdnicks für den Haridelshof und die Stadtverwaltung gunz will' 
kürlich. — ka$ü. Das schon vorn und in den früheren Heften 5 

f:- 

von SchütT gegebene welches übrigens un Lauf der Wieder- 

holungen sein Hemza verloren bat, koiinic schon für die zuerst 
bekannte Stelle nich^ in netrachi kommen, b'itic aber jedenfalls bei 
der Stelle in YS VIll aufgegeben werden sollen. — kl dum. Die 
uav^ ahrschein liehe Bednitung Dorf ist nicht, »ne es nach Schon* lo 
zu 16 11 ! scheint, Tn P, /.uzuschreiben. — ktrhänum i^niit äl) 

In 113 steht deutlich iddi er hat geworfen, und irzuk in 276 
bedeutet dasselbe er hat hingeworfen. Ähniich CT II. 5 < und 
(ka-ar'ba 7iam) 7 sf. Vgl. kijurhnn(n)u und lat] in den Wörter- 
büchern und Zeichenlisten, auch Laugdon, Sum. Gramm. S. 225; is 
zu vle] Bedeutung kneten von Ictg vgl. die ähnliche Bedeutung 
von Ljy . Die von Jenseii vermutete Bedeutung Klumpen wird 
richtig sein ; und zwar wohl kollektiv. Vgl. noch rj’x« (s. (tes.^® 8) u. 
^.-.*1, u. P 9 n kirbanr m. Var. ri-ki^-ibdim. Nach allem ist kaum an 
ein Opfer an den Flußgott zu denken. Vielleicht war das Werfen so 
eines Erdklumpens in den Flut'^ oder über eitm ändert* Grenze das 
Zeichen der Entäußerung, wie bei and<*rn Rechtsgeschäften die 
Übergabe des bahaimu Aber was heißt kurbanna laqätu? Z. B. 
TD 174, 4 kommen zwischen andern landwirtschaftlichen Arbeitern 
^ säbuni lu-lag-ri-rhtja vor. Eine ■wesentliche Menge von störenden s5 
Miiieralkliimpen, die aus dem Felde geschafft und etwa in den Fluß 
ode>* auf die Flur gew'orfeii w'orden wären, ist natürlich nicht an- 
zunebmen; ebensowenig eine neue Bedeutung ■wie: Garben zusammen- 
rafferi : oder Unkraut ausroißen, weil es eine j'flanze k. eqU gibt (SAI 
4284; eine Knollenpflanze? Kohl, ^(idgßrj?). Vielmehr wird so 
zusammen raffen schon den von Dpb usw. bekannten Nebensiim der 
Nachlese haben, also vielleicht: die Schollen von den Ähren und 
Körnern naehle.sen. Vgl. das mit Se verbundene liqtCiti in den Voka- 
bularen und ABR. 125 u. — kisallüi um zu streichen, s. z. 24. 

— kisrnm. Das Ideogramm ist KA-SJli (: — knnunum ,16 

s. z. 149. — klbu. Die Erklärung von ana gabv als „im Auf- 
träge“ paßt meistens nicht, vgl. des Öftern Bcborr's eigenen Bedenken. 
An den meisten Stellen paßt besser: „auf das Sprechen“ „ver- 
treten durch“, wobei nicht immer deutlich wird, auf welchen 
handelnden Teil sich das bezieht. In 3 schließt der Bruder den 40 
Vertrag ab. Zu 59 s. o. 95 A: hier natürlich auf das Wort des 
Königs = auf Befehl ; möglicherweise vertrat aber auch hier der 
Befehl des Königs die Verkäufer; übrigens ist wohl [Ji-ria g, S. zu 
lesen, wie auch CT VIII, 32b 5 i^vgl. TI) 42 22 tna gabeja neben 
15 iH ana goheja und 11 ana gäbe manim). In 105 holt L. 45 
für W. das Geld zum Kauf von Sklaven ; er (W.) wird diese 
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bringen, sonst wird L. das Geld zurückzahlen. (Die andere Erklärung 
würde auch passen.) 128 s, o. 131 A: selbstverständlich sind hier 
die Beamten die Verpächter y aber nur als Vertreter der Stadt- 
Verwaltung. In 137 ist natürlich umgekehrt W. der Beauftragte 
5 der Königstochter. 148: K. ist laut uf. der anwesende Vertreter 
des Verleibenden. 149 s. o. 177: die Nennung des At. unter den 
Zeugen ist in jedem Fall eine kleine Ungenauigkeit. 273: I. hat 
den Leihvertrag abgeschlossen, während G. der juristische Gläubiger 
ist; in dem Gespräch ZI. i3 und in der weitern Handlung treten 
10 sie gemeinsam auf. Tn andern Fällen gehört der Vertreter aus- 
drücklich mit zu dem vertragschließenden Teil. In 315 24 ist das 
„Sprechen“ wohl nicht so bestimmt zu fassen wie ana qahe. Vgl. 
auch das neubab. ina qibi, während ma naspartiy auf Sendung, 
etwa der bisherigen Erklärung von ana gäbe entspricht. — 
16 Ithba'i . shg-ba als Adv. vielleicht sumerisch = ma libhisu. — 
Uttum Ableitung und Plural s. Delitzsch, Hdwb. 364! — -ma. 
a) Die Übersetzung ist oft unnatürlich. Wenn Ungnad z. B. oft 
‘ „ausschließlich“ übersetzt, so ist das natürlich nicht wörtlich zu 
nehmen (Seborr zu 38), sondern -ma steht da, wo wir unterstreichen 
20 oder Ausrufungszeichen setzen; es wird z. B. der Besitzer fest- 
gestellt, aber nicht ein Mitbesitzer ausgeschlossen, b) Hier ver- 
fährt Seborr noch äußerlicher in der Anwendung eines Neben- 
satzes. Z. B. ordnet er in einer Reihe von Sätzen mit -ma (wie 
261 15 ff.) alle Sätze dem auf das letzte -ma folgenden Satz unter 
26 (so könnte 294 2 nach Schorr die gerichtliche Klage meinen, während 
hier ragdmu dem Gang zu den Richtern voraufgeht) oder hängt 
den Nebensatz an einen frühem Satz (z. B. 3 1 3 24; vgl. zu dem 
Absatz mein Altbab. Gerichtw.). Man kann -ma gut durch Neben- 
satz übersetzen, aber nicht mechanisch. Am einfachsten und besten 
so ist die übliche Übersetzung: „und“ (oder: „und dann“), welches ja 
auch bei uns die Folge in irgend einer Beziehung ausdrückt, während 
einerseits die Tautologie, anderseits etwas ganz neues asyndetisch 
angefügt w'ird. Weil durch -ma wohl im Gegensatz zu der Pausa 
oder unserer Interpunktion eine lautliche Satzverbindung hergestellt 
lih wird, ist auch die Wiedergabe durch „; darauf“ weniger genau. Oft, 
wenn die Absicht nur auf den letzten Satz geht und der erste nur 
die Vorbereitung oder gar nur die Bedingung gibt, ist die Über- 
setzung durch Nebensatz logisch, aber nicht philologisch, genauer. 
— rndkisum. Teilweise ist das Zeichen wirklich Aa, wie um- 
40 gekehrt für sü-ba .sü-gir vorkommt. — manu. Die Stelle des eher 
ba-bi^-‘Ia'*‘-at, aber wohl noch anders zu lesenden Wortes (u. davor 
2i-t7*-sa?) ist 7 s. — man um. In den Texten liest Schorr immer 
manr. Welche Form soll das sein? Neubab, ma-ni-e wohl nur als 
Genitiv in einer gewissen Redensart. — ma^'üy s. auch oben zu 
46 haäii. — maSd^u hier nicht „messen“, sondern 7nasä*u „plündern“; 
auch noch ZI. s», TD 34 2 s, 45 1 «, VS VII, 203 15 is* 19 35 *. — 
maikanu 7n II. V gl, Seborr S. 114^. W ohl nur „ Lagerplatz “ , 



WüUlusr: Schortf Urkunden des aUbuhyl. Zivil- w, Proneßreehti^ 431 


syn. mit nidütUy ki*gdl^ und von naäpaku , Speicher* unterschieden. 
Schorr wundert sich zu 181 7, daß das ^Lagerhaus* neben dem 
^Haus* genannt ist; aber auch in 179 und 180 ist natürlich das 
1 sar teils bebaut, teils LagerplaU. — milkt tum. Einige der 
unter namlmrtum gegebenen Stellen könnten hierher gehören. -- & 

misarum ^Gnadenerlaß* wohl ungeikhr richtig: aber statt ,Gnade* 
wühl eher der hierdurch bewirkte Zustand, die ÄV uhlfahrt der Unter- 
tanen 0 . ä. — . muh a ‘Id im um ist nacu den Texten w'ahrsehein- 
licber mit* Ungnad als ^Frbcber, Ein tr ei bei* 711 erklären. Schorr s 
Einwand (zu 65 s) ist unvei*ständlicb ; h^dduvu bedeutet: «das 10 
Geben veranlassen*. mnttallikti pämin u. t.: «das Amt 
oder die Tätigkeit dcj ^^JI'ngdngerF (mit dein Gotteswahrzeichen)*. 

— müzäzum. Auch wohl 282 i5 muzznzh «der Angestellte*, 
concr. pro absti ; oder etwa, weil das Tor wobi im Sing, gedacht 
ist, muzzazät ahuJJhu (oder mitzzaz-ahuilflttm)^ , doch ist diese 45 
Verwendung des J'luralzeichens in dieser Zeit wohl noch nicht 
naciiweisbar. — namhartum^ vgl. vnlkihirn. — napäsu: 
wohl mabäzxi^ vgl. nibzu «Urkunde* (Zimmern, Akkad. Fremd- 
wörter 19). — nasdku, a) «schütten* =:= b) «binw^eifen*, s. zu 
kirbämirn. — pdhih apsim s. zu apsuxa, - p ibatum II ist so 
zu streichen und zu I zu stellen; s. mein Ailbab (ieriebtsw. Und 
nig (oder hg, nicht garVhu ist ha qät zu lesen. Es scheint «dnmal mit 
pihat zu wechseln (doch s. Landsb. ..u BB 8), aber legelmilßig wechselt 
es, nach der bekannten orthographischen Regel, mit phonetisch ge- 
schriebenem hd ga-ti-kajhtl usw. — rukbum. Das Det. im stammt 25 
wohl noch von der alten Übersetzung «Wagen*. Es steht, wie ebenso 
in dem sum. d-hr-ra, bitu da. — sanäku f — 111, vgl. mein Alt- 
bab. Gerichtsw. — sihtum^ vielleicht ist ^ihtum die Uauptforrn 
und dem als «Schreien, Wehklage* bekannten Wort, in der 
Bedeutung «(Recbis)klage* V Es wäre dann wie nigummü oder so 
reclamare «rufen* = «Anspruch*, und wo'irde, wie die Sprache 
solche Willkür lieht, nur in dieser einen Gedankenverbindung ge- 
braucht Vgl das neuhebr. rny: «sich über etwas beklagen , sich 
heschweren*, und das vor Jensen, Kosmol. 440 und KB VI, 1 
S. 440 als «bt gehren, Begehr“ gefaßte sähti^ m^i. — Hibittn, ss 
so in zlbtat (wenn Sing.), aber meist §iibit von ^ibtu, — hadddu und 
handütum s. zu 122. — hapiltum, zu 240 s. 0 . — haharum. 
Nach der Menge von Urkunden, wo durch (ina) die Götierwahr- 
zeichen eine Sache entschieden wird, wo die Wahrzeichen «gehen*, 
nach Zusammenstellungen wie 187 cf. usw. (vgl. mein Altbab. 40 
Gerichtsw.) kann von einem Kataster nicht mehr die Rede ß«n. 
hahärum «Säge* ist bekannt; das von Schorr gemeinte Wort heißt 
ass. herhe{r)ru\ und an die «rotgezeichneten Grundrisse* wird nie- 
mand glauben. Vgl. zu ^inrtum^, — he^atum s. u. zu den 
Maßen. In 228 1 vorn richtig: Marduk\ (bei Ranke fehlt ftwr 45 
oder gih), Gih- Bar Marduk noch öfter, so in 67, — hipiktum 
s. z. 8. 75. — hip rum IT == I. hipram epehu, «Werk tun*, mit 
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emem zweiten Akk, eqlam „am Felde daß dieses der entferntere 
Akk, ist, zeigt gerade 130 9 jo wo es beidemal fehlt — suhuttu 
lies wa*’tar-ti, — Sulpum s. zn 122. — tan um zu streichen, 
s. zu 282. Die Distributivbezeichnung scheint wirklich gesprochen 
5 worden zu sein , und zwar als -än 0 . ä. im Anschluß an die Fe- 
mininendung. Vgl. neubabylonisch: „je eine Ausfertigung haben 
sie genommen“, iHäiän 0 . ä., in verschiedenen Schreibungen z. B. 
VS V, 47,38,67,45,18; an der letzten Stelle mit N statt n; 
ohne n auch altbabylonisch 60 (qa) se-a-ta VS VII, 64 13 , sea- 
10 ta-a 103 ih für Sea-ta-a-an 202 ih. In den Amarnatafeln 7’ta-an 
ohne -a». Vgl. auch die Endung Delitzsch, Gramm, g 108 d und 
die hebräische Multiplikativendung — . — tehitum^ immer 

die regelrechte Schreibung für teb\tum. mit ’! — tirüm 
8 . zu 139 und 15 i. — warkdte als plur. fern, müßte mit Suffix 
16 'ätim heißen , außerdem bliebe altbabylonisch das i in warkidtu 
erhalten. Also „Rückseite“ und „Nachlaß“ warkätum^ „Zukunft“ 
f. sg. oder pl. des denominativen Adjektivs. — vnldum^ für vnlid 
Intim s. zu 82. 

Sumerische Wörter. Durch die zusammenhängende Schreibung 
20 des Stichworts sind verschiedene falsche oder bedenkliche Wörter 
entstanden. — hal-quh-ba „ Erb besitz “ ähnlich Poebel S. 6 

Nach Landsberger wohl, wie hat mehrfach das periodisch wieder- 
kehrende ausdrückt (vgl. oben zu tnltum — d-hal-bal)^ das „Wechsel- 
amt“. — gin I. nicht gub-ba^ s. zu S 75. — gub. mu gub „in 
25 Gegenwart“ ? Warum noch diese alte Erklärung statt der meist 
passenderen: mrubti , oder wie VS XllI, 55 2 suruhat „Einbring- 
ung“; sumerisch mit Endung -ra, also etwa mu-fr: kaum du{r) 
für tu(r) (rfbu. So auch trotz falscher Wortstellung die Redens- 
art mit der Ernte; ana surubti ebüri ist ja bekannt. Sumerisch 
&(\ gub-ba nur intransitiv, ohne den Bringenden. — ka-bar ist 
doch immer gut als kaparru „Hirtenknabe“ erklärt worden. — 
ku „mieten“. Lesung des selten kuj meist ^ geschriebenen 
Wortes wohl nicht bekannt. — far in der Redensart mit djibbin^ 
mit nam^ertm (Straßmaier W. 1 24), (neben kud) in di-kud (vgl. 
35 Delitzsch, Sum. Glossar S. 134) kur oder wenigstens ku zu lesen? 
— wegen der Endung -sa wohl genauer: us. 

S. 578. Maße. l^'lUchenmaße. Was Schorr u. a. gan 
lesen (-- 100 sar\ ist 1 gdn zu lesen, und 18 gdn (Schorr: 1 gan): 
1 biir gdn. So nach CT XTI, 3 ; auch wären sonst diese Flächen- 
40 maße unaussprechbar. — Hohlmaße. 1 gur^ kurrum = 300 qa 
wenigstens im fc>amaS-Maß, also in den meisten unserer Texte Das 
Verhältnis der Hauptmaße Tonne (gur)^ Scheffel („i“ oder „^0“, 
später 1 pi == ^>1 »Teil“ ?) , Metze und Maß {qd) braucht 

aber nicht immer = 300 : 60 : 10 : 1 zu sein. Von der alten Tonne 
4 ^ zu 4 Scheffeln können wir absehen. Aber die Metze, gis har, das 
substantivierte bar, wohl richtig ^e^atu = hkc gelesen, schwankte; 
das mehrfach (z. B. VS VIII, 80 neben dem des Öama^) genannte 
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gis bar Marduk möcbue man nach dem neubabylonischen Befund 
als zu 6 qa erklären. Aber vielleicht war nur die, Größe (nach LC 51, 
s. Landsberger zu BB 243, das Sama^-g-a == 3 Marduk-^a?), nicht 
das Verhältnis verschieden. Denn in CT VIII, 21 kommen bei dem 
gi^-ba-eri-ga — dies wohl der Schehol — Marduks — mit dciu & 
üblichen Zusatz sa vn>nharfim (^iq meseqim ht-ru-ja^im) o. ä. — 

8 qa vor und gilt das har 10 ga (kaum 12, dann statt i*) 10^ . 
vgl. 1 , etwa ul = 0 ) ; weiterhin daneben gis-ba eri-ga 1-bar- 
2 qa, also, da§ letzte auf sippariscL gelesen, der Schelfe! zu 72 Maß. 
Da"- entspräche der in l,assilis«-ben Texten Inelen der von 5, 6 und lo 
10) häuligen Metze von 12 Maß. Auch neubabylouisch tna ma- 
si-hu 5a t’har-2qa Vt/ -^JV. (so ^'S IIi, 4ö if), „in dem 72’qa- 
Srhedel {M qa wil’- m» frn lakommensurabel) de,s K.*, dagegen üa^ 
oitere b 77ia5ihu ma kurrl oder Ina ma5f>nt (GeÜißrmiue) t fd 
(Maßbezeirhnuiigl -wie gewöhnlich als 36 qo zu deuten, irisdni’ ift 
ert-qa 72 qa iioih CT Vlll, HUa. mit dem Maidukscheffol zusammen 
OT'IV, 20 b; dieser allein CT Vlll, 8 b, lOc. 2lb, 27 b, R 52. 99, 

LC lU3'; andere Arten OT IV^, 25 c: makalti"^ oder ökalli* R 54- 
kenn, VS XIII, 27: btt . . ., 62: 5unibtt (wenn so zu beziehen), in 
VS IX, 22 scheinen f3 Tonnen gi5 bar rprini sd-iq bi-titn (der so 
Scheffel zu 60 Maß^ == 5 Tonnen gis bar eri (ja 7n(-5e-qurn zu sein, 
also dieser Scheffel = 72 Maß. G ik-ba-erl ga ist vielleicht tnast 
hurn zu lesen, doch kann ebensogut ein bestiiamter Ausdruck später 
durch daj^ allgemeinere 'ttiaAtJj, ni erseizt sein Aber die sacblicho 
(fleichsetzung ist w'abrscbeinlicb. Damit fallt Schorrs Vermutung a6 
WZKM. 24,4541: gi5-ba-ri = gi5-bar , obwohl neben dem laut- 
lichen Anklang auch noch CT Vlll, 36 ‘ 2 angmdührt w^erden könnte, 
wo die ganze zweizeilige lledeiisarl vorkommt, nur gi^'ba’Cri-ga 
dui'cb gU'har ersetzt. Übrigens ist trotz des Wortes gi5'bar{-ra) 
die Lesung des Maßzeicbens unbekannt, s. OLZ 18, 1(^9^; war es ao 
etwa ha7i{(Ja), ban dis (Br. 1825 fl’.) und das 4BK. 227 vorkornmende 
gls-ba-an dasselbe? Dies kaum gls-ba AN, wie etwa das parsu, 
PÄ-AJS , ursprünglich ein bestimmtes Maß, die Doppelmetze des 
Lottes? Das 3 -Metzen- oder Halbscheflelinaß wird durch V^or- 
setzuiig von (ji5 substar li viert in TD 167 1 h; hier ist es das ss 
Tempelmaß, also = 20 qa. 

S. 582 0*. Die Daten liste ist übersichtlich und zum Aufsuchen 
gut zu gebrauchen, aber gelegentlich ist die Anordnung, oft di© 
Lesung und Erklärung, am meisten die Verwdbchung des Text- 
befundes und der Vermutungen zu beanstanden. Mit Benutzung 40 
der vorhandenen letzten Qutdien hätte aus dieser Liste etwas ganz 
anderes gemacht werden können. Die schlimmsten Fehler sind 
durch urteillose Herübernahme aus Johns entstanden, W'elcher zwar 
unveröffentlichte Datierungen mit verwertet, im ganzen aber den 
bisherigen Stoff unter Mißverständnissen und in harmlosen Abrun- 45 
düngen zusammengestellt hat. * So ist es unmöglich, auch nur die 
wichtigsten Fehler bei Schorr zu verzeichnen, wie z. B. Sumu-abutn 
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12 ^die Anlage des Götterparks“, während gis slr (:kir) dasteht 
und dfm doch nur das künstlerische oder handwerkinäßige Ver- 
fertigen ist, oder Jahr lOf. unter SumuL 19, wo statt ana-ni: 
an-ni zu lesen ist (SAI 10719 falsch unter Ni) usw. Viele Daten 
sind auch durch andere Stellen hei Schorr selbst zu verbessern. 
Wo es darauf ankommt, muß der Benutzer also nachprüfen, solange 
nicht eine Datenliste von der Zuverlässigkeit der Poebel’schen, aber 
um die neuen Funde vermehrt, vorliegt. ^ Walther 


James A. Montgomery , Aramaic Incantaüon Texts from 
10 Nipimr. University of Pennsylvania, Museum, Babylonian 

section, vol. III. Philadelphia 1918. 826 S. , XLI Taf. 

«r. 8». $ 5.-. 

Zu den seit Layards Entdeckung in immer größerer Zahl in 
Babylonien gefundenen arainaischen Beschwöriingstexten auf Ton- 
is nüpfen hat Montgoinery, zugleich mit einer allgemeinen Behandlung 
der bisherigen Texte, die Herausgabe von 40 Texten gelügt, welche 
aus den Grabungen der Pennsylvania-Universiiat in Nippur stammen. 
Weggelassen sind die vielen zerbrochenen oder stark verwischten 
Schalen, diejenigen mit bloßen Buchst abenreihen und Gekritzel, 
20 und einige, die zwar wirkliche Texte zu enthalten scheinen, deren 
Sprache aber, wie ebenso bei einigen der von Pognon gekauften 
Schalen , nicht sicher etwa als Pohlevi bestimmt werden kann, 
tlefunden, ab(*r nicht in das Museum gelangt, sind auch arabische 
Schalen. Zu den in Abschrift, Ilmschrilt und Übei Setzung und 
26 mit Kommentar und Wörterverzeichnis gegebenen Schalentexten 
kommt als Anhang Nr. 41 über einen beschriebenen, aber nui in 
einzelnen Winlern lesbaren Meiischcnsehadel; und Nr. 42, ein Bann 
gegen die hilf, dundi tun Ge'^prach des Propheten Elia mit ihr (die 
Umschrift fand sich ohne Original in den vorbereitenden Papieren zu 
»0 der von M. vollendeten Ausgabe, s auch Moberg, OLZ. 1914, 481). 

Nach diüi Punduiiiständen bestimmt M. (B. 108 f) die Zeit als 
etwa den Anfang des 6. Jalirh. n. Ohr. Natiirlicb muß ein größerer 
Spielraum gelassen w^erden. DaPj die kuüsclien Münzen spater in 
diese Wolmungen geraten sein können, leuchtet zw'ar ein; aber 
»o nach rückwärts sind die parthi^cben Münzen zu beachten (sasani- 
diselie fehlen wu^hl seltsamerw'eise ?) , und die tiefere Schicht ist 
nicht ohne w'eiteres als parthischer Tempel zu bezeichnen, sondern 
vielleicht mit Hilprecht als seleucidisch oder frühparthisch , w'ie 
sieh in den Trümmern dieses Tempels ja auch außer sasanidiM-hen 
40 noch viele parthische Särge gefunden haben. Wenn diese und .jene 
Poison auf verschiedenen Schalen genannt wdrd, brauchen wir daium 
noch nicht alle Schalen in die gleiche Zeit zu setzen. Richtig führt 
hingegtai M. in g o aus, daß die Paläographie zur Zeitbestimmung 
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nicht ausreicht 2s ur die syrische Schritt (Nr. 31 — 37, vgl, S d 
und die Schrifttafcl) i.^^t deutlich alt 

diesen syri.-chen Texten bringt M. etwas zieinlich Neues. 
Die Texte in Qu{*.drfitschrift und in dem Dialekt des babylonischen 
Talmuds nennt M. wegen der sprccblichen Verwandtschaft ,rahbi- s 
nische“ Texte (Nr. 1 — 3u) Mandiiische Texte bietet die Ausgabe 
nur drei. Wenn sich derselbe Mann zugleich Jüdische“ uiitl svrisebe 
Bescliwörungsschalen sclnviben lidJt, oder wenn sich /u einem 
Jüdischen“ ein •mrndäiseber DaialleUext liudet^ so ist das bei der 
inteni.Uionalen und inten > ligidsee. Zauber'Msscnschaft n'a* natiirlich , lo 
durch alle diese Text*» geht — von einzeL.en, )>. rnandtnscb»*n. 
Besonderheiten abgeseh- \ - derselbe Geist ode: licui.iger diestdberi 

h'oruu'ln. 

i)ie Funde Niiipur haben die schon ^tailior geaidjeric An- 
sicht bestätigt , daü (meist iu den Wt^hmui.-en , z T. tuch in i!> 
den Grabet n g'd'utidonen) Zau herschalen aui tlic Erde gcsiül»d 
wurdet» um so die Itösen Geistei- ' 4 :efiuigen zu halten (M. 

i i)'*! die Texte nach Schüft . Sprache und Inhalt . iiber die 
Beschwörungen, wie, durch wen, für wen und gegen wen ‘^ie geiiht 
wurden usw’ , verbreittd sich M. in tler Fhnleiluu;,. l)t‘u Aul^ernngen »o 
ist im gan'/en '/ir/uxtimmen Bisvreileii ist wohl (dwas voreilig, 
z. B. liei einer Vorstellung, die ui der hellenistischen und ln der 
orientalischen rixodioterung autt'ucht., das U‘*’.]cnis1i‘n he als das 
ui^priingliclie angcsclnni (S. 50 u. o.). Khdne Versehen Ihm etwas 
altseit.s licgeridiMt Gegenständen xvie S. 44 jS'aslfki statt AVm7v7 // 25 
oder stets Maqlu statt Maqlii sind zu verzeihen. Die Abkürzung 
oder vielmehr G'i w iirde nach lies^enn Gebrauch nur bei Ari- 
fübrniiLf'Mi aus dem A'i\ verwriidt, und sonst '•r“. — S l* 33. 

Du‘ (ialad am ‘'VÜschen • ist keine Zutat und nicht das Ende des 
Buchstabens, sondern der urs])rüngri(di(‘ Kopf, nur daß der Bticli- so 
stfJie wie vnde andeic auf (he iXM-hte Seil«* geligt ist. 7 S. d(S 

Die Trennung der matid. Itelativpartike! von dem folgt-nden Whnt 
ist aus der Schrift niclit zu sehen, denn in der Kegel schliedAt das 
Zeichen mit eimuri kann also iiiclit weiter verlinnd^Mi werd«M). 
Dies *' hatte, besondeus weil es srelegentludi (/. Ik 3-S 7 ) von 1 (oder .'ir» 
wie man das veieinfaclile t be/eicbnc) getierint wird, in der Um- 
schrift nicht wegblciben dürien. di müßte von dem fulgeridon 
Woit getrennt wiM’deii; doch weil in "in, “b. INT, “"i, (N«)id(*ke 
§84) das gew(dmlnhe und kein -> ge.‘^cli rieben wird, ist ■'*1 wohl 
nur mit kurzem oder unbestimmtem Vokal zu denken. S. 291a . 10 
lies für t“: also vgl. das von Nokieke angeführte ; 

anderseits auch ln 4U 12 wohl das gewöhnliche , 

aber in abw^eichender ticstalt. — S. (»8 Ganz annehmbar klingt 
die Entsprechung: die jüdische (oder vielm«‘hr westsemitische) hlif 
ist bei den Babyloniern die ((t^artu\ dann ist aber (S. 7t>) die 45 
Ableitung von surn. Ul überflüssig, und Ul als semitisches ffleo- 
gramm anzuseben. — S. 7iU m^bakk^lm könnte wohl von *^ib ab- 

28 “ * 
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geleitet werden ; aber der Übergang in die pa^^ehYovm ist immer 
etwas bedenklich, kabälu ^binden“ ist zwar in Maqlü II, 160 die 
Grundform , äber sonst der Steigerungsstamra , z. B. im Gesetz 
Hammurabis: (ein Weib) „vergewaltigen“, oder in kubbulu (Holma, 
fi Personennamen, 8. 63: „gelahmt, verkrümmt“ o. ä.); vgl. Delitzsch, 
Hwb. 313: „verzerren“ o. ä.; alles Bedeutungen, die auf Dämonen 
passen. — S. 84. Zu Nn:::nb ist außer der Bedeutung „Fluch“ viel- 
leicht noch das biblische 0'’ujnb zu vergleichen. 

Die Texte weichen leider in der Abschrift und in der üm- 
10 Schrift sehr oft auseinander. Wie sonst wird auch hier meist der 
Abschrift der Vorzug gebühren, besonders wenn zu ihr wieder die 
Übersetzung stimmt; doch vgl. S. 319 f.: auf das Urbild geht nicht 
nur die von andern besorgte Abschrift, sondern auch M.*s Umschrift 
zurück. — 2 1 — 27 3 „Polished armor“ liegt wohl 

1 » von „Funke“ und „Gips“ zu weit ab. Wegen des folgenden 
Feuers könnte man an einen Funken (von Stahl) denken; aber 
warum dann nicht einfach y:. V Vielleicht: „gegipst“, „Gipsgestalt“ 
wie auch in Maqlü ; nur daß der Sprecher hier die Gipsgestalt um 
der stärkeren Wirkung willen als von Eisen erklären würde. — 
*0 8 ü. Für die rr'sbir könnte auch ass. Hllän „Westen“ (und hierzu 
z. B. Keilinschr. und AT. 636) verglichen werden. — 19 lo. Wenn 
wie im Syr. neben möglich wäre, dann vielleicht: „und 

ich, Fesseln (*’]?T) werfe ich drüber, Eisen und Erz“. — 25 2 . In 
der tlherset/ung fehlt der Wagen auf allen Rädern. Für literarische 
25 Vergleiche hätten auch solche hebräische W()rter (z. B. aus 26) in 
in das Wörterverzeichnis aufgenommen werden sollen. — 26 1 s. 
Moberg, OLZ. 1914, 425 zu 7f. — Hos. 2 4-<; und Sp. 430 zu dem 
Gottesnanien 4 — 29 7 „ich beschwöre“, 34 a „ich siegele“. 

— 29 11 wohl „Retter“. — 38 4. Von der S. 246 gegebenen 

80 Erklärung des Namens 'wäre es nur ein kleiner Schritt weiter, 

in dem ersten Teil das ass viar „Sohn“ zu sehen: Sohn Adad's? 
Ebenso vielleicht in 0 12 11 Sohn Abbaus 

ln den Wörterverzeichnissen wäre manches zu verbessern, wie 
unter den l^ersonennamen öfter ^Adwitlia zu Hindultha; S. 290 n*': 
86 her hands: S. 294 wo statt des Plurals yrrnn'?: wohl 

zu lesen ist; S. 301 Nr":p, welches wohl richtig zu ::?:p ge- 
stellt ist, dann aber, weil „Häßlichkeit“ vorangeht, wie sonst „Runzel“ 
bedeuten wird; S. 306 welches kein Suffix enthält, sondern 

eine richtige aramäische I'orm für 80 ist, usw. Mandäische Wörter 
40 hätten als solche bezeichnet, auch immer in ihrer wertvollen Schrei- 
bung angeführt werden sollen. Vor allem wäre aber eine sehr lange 
Liste von Wörtern, Formen und Stellen zu nennen, die bei M. fehlen, 
sowohl aus seinem eigenen Werk als auch aus den früheren Texten; 
doch da mein Nachtrag hierfür auch nicht vollständig wäre, unter- 
es bleibe die Veröffentlichung. a w« Ith er 
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Die Oden Salomos übetwbeitet oder t inheiiUcb ? To?« Oerhanl 
Kittel. Mit 2 Beilageni I. Bihh\)graphle der Oden 
Salomos. II. Syrische KonJroribznz der Oden. Salomos 
{Beiträge zur Wissenschaft vom AT.f 180 B. 

J. C. Hinrichs'sche Buchhandlung) 191 4. M. 5.— ; i^eb. M. 6, — . :> 

Eine Keihe von Forschern, wie Harnack, Btuerk, Bpitta, ('Jritnint». 
Diettricb, BartU, Cheyno, Bacon haben üi.‘ Oden Salomos t'ür über- 
arbeiiet, interpoliert erk’/rt. Den} A evotsser hier angezeigteii 
Schriit ist es darum zu tun, nachzu-w* isen , daß sie darchaus ein* 
heillich sind. Vorau^'^ izrmg seiner /Vrbeit ut d.'< Annahme d<»s :a 
christlichen lTrs|i:u<g- der Od^*ii de»* m. E von BiHtif**! 
schon iiinUmglich s.ciier gestellt worden ist Wenn sich nnler 
die«5er Voraussei 7urg du' Oden als das Werk eijier H-uid begr^uien 
lassen, so ist das gleichzeitig eine Irdl lielie Begründung ihier 
Christ liehen Herkunft Mit Jieeh^ hält sich namiiel] Kittel an den u» 
Sf 1 Ist verständlichen (irundsafz, daß Jedes literarisclu* Stüek, das als 
eine Einheit überliefert i.st, zunächst als Einheit anznselien“ (B. 7) 
sei. Vertieter der Interiiulaliunshypidhese — dn‘ lihrigcns uuuinig- 
fache Kormeii zeigt sind zu ihren Annalnm'ii gekommen , weil 
sie sachlicher und formeller Bclnvierigkeiten u.eht Herr zu wenh‘n iio 
vermochten. Kittel weist nun erfolgreich nach, daß tieferes Ein- 
dringen in die Oden die meisten dieser BchwierigKeiten zu beheben 
vermag. Er legt ein heißes Bemühen an -len Tag, den (lodanken- 
gchalt und die stilistischen Eigeriiümliclikeiten dev Dichtungen zu 
erfassen. Selbst der, dem KTttel^s Beweis für die Einlieitlichkeli 25 
der Oden noch nicht überall genügt — ganz abhdmen dürfte ihn 
kaum einer — , wild zugeben, daß die Erklärung der Oden durch 
ihn wesentlich gefördert worden ist. 

Die beiden luiuptsachlich.steri in e t h o ü i s c h n 0(* sichts- 
punkte, nach denen der Verfasser die ITiifung der behaupteten 30 
Interpolationen vorzunehmen verspricht: „1 IJntt rsuchurig und Ver- 
gleichung der in angeblich interpolierten Bl eilen vorkonimenden 
Worte, Begrilie, Vorstellungen und stilisiischen Eigernuinlichkeiten 
mit Analogien in dem gesamten übrigen Bestände der Sammlung . . . 

2. Prüfung des Zusammenhanges der b(‘trefleri(h*n Ode und der .sfc 
Stellung des beanstandeten Stückes im Kontext“ (S. 0), werden kaum 
einmal verges.^en , worin man einen hohen methodischen Vorzug 
seiner Beweisführung zu erblicken hat. 

Um einen Begriff zu gewinnen, welches die stilistische Eigenart 
des Dichters der Oden ist, was wir nach dieser Beite erwarten io 
können, was wür ihm Zutrauen können, gibt Kittel im 1. Teile „Zur 
Stilistik der Oden Salomos“ (S. 12 — 44) lehrreicdie Beobachtungen, 
„Der eigentlich charakteristische Zug in der Form der Oden ist 
ein fortwährendes Schwanken zwi-seben rein individuellen und all- 
gemeinen und allgemeinsten inenschiichen, kosmischen, historischen 4S 
Aussagen“. (S. 12.) Diese (Charakteristik mag man seltsam, einen 
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solchen „Stil“ als Formlosigkeit empfinden, die man einem Schrift- 
steller nicht gern Zutrauen möchte. Aber „formlos“ ist hier ein 
ästhetischer Begriff, der nur dann als Kriterium zur Unter- 
scheidung verschiedener Hände mit Vorsicht angewendet werden 
f) dürfte, wenn er für diesen Sshriftsteller als Abnormität festgestellt 
werden könnte. Im übrigen stehen die Oden Salomos in dieser 
Formlosigkeit nicht vereinzelt da. Kittel verweist mit Recht auf die 
alttestaraentlichen Psalmen, in denen sich die chari^kterisierte stilis- 
tische Eigenart, wenigstens bis zu einem gewissen Grade, auch findet 
iO (S. 13 Anm. 1). Wie Kittel die Oliiiralderistik des Stils der Oden 
gewinnt und begreiflich macht, erhellt aus den Sätzen; „Wenn wir 
im folgenden die Beispiele aüfzählen, so wird bei manchen von ihnen 
die Form dieses Neben- und Tneinanders persönlicher und allge- 
meiner Aussagen ganz natürlich, bei anderen wenigstens nicht allzu 
n> verwunderlich erscheinen. Es müssen aber auch diese Stücke hier 
besprochen werden , denn aus ihnen laßt sich möglicherweise die 
Erklärung für die scheinbar unbegreiflichen Stücke finden“ (S. 12f.). 
I)ie meisten Bedenklichkeiten des Stils verständlich zu machen, 
dürfte dem Verfasser gelungen sein. Daß nun jeder in jedem Falle 
20 befriedigt wäre, möchte ich aber kaum annehmen. Mir ist z. B. 
34, ü immer noch s<^hr anstößig. Eine Stilistik der Oden Salomos 
halte m. E. auch liturgisc, he (xesichtspunkte sorgfältig zu er- 
w'iigen. Der auf S. 35 angeführte Vers 2t), 8: „Wer ist, der die 
Lie<ler dos Herrn schreiben, oder Aver ist's, der sie lesen könnte“ 
25 bew^eist gegen D i e 1 1 r i c h und B e r n a r d wohl nichts. Ganz ab- 
goschon davon, daß J;jd, wie hehr. „laut lesen, vorlesen“ be- 
deuten kann, scdilieläm die V^n-se 2(). 10. 11. 12 ein „(vortragen) 
und vernehmen“ aus. Aber wenn hie und da die Stilistik uns 
im Sticiie las.sen sollte — der Fall ist in E. selten — , wmrde 
30 man wohl eher Text- als Literarkritik anwenden müssen. 

Als Hau])tgewiiin der Darlegungen des 1, Teils kann Kittel 
buchen: „Man kommt beim Festballen an der Interpolationsbypotbese 
auch hinsichtlich der formellen Seite zu demselben Resultat, das 
schon Harnack für das Inhaitliche zugebon mußte: daß der Inter- 
3f. pohitor dem Ideenkreise des Dichters sehr nahe stand und ihm 
eigentlich zum Vei wechseln ähnlich ist. AVie die Oden für den 
unbefangenen Beobachter sachlich in all ihrer Eigentümlichkeit aus 
einem Gusse scheinen, so zieht sich atich die formelle Eigenartigkeit 
durch <lie ganze Sammlung hm“ (S. 43f.). 

10 Im 2. Teil: „Kritik dei hiterpolationshypothesen“ (8.44 — 142) 
werden die einzelnen Oden, bei denen man Ausscheidungen vor- 
genoninien, gründlich besproclien, und es wird dargetan, daß die 
Annahme der Interpolationen unnötig oder gar unmöglich ist. Auf 
met rische Gründe für die Aus.scheidungen geht der A^erfasser grund- 
45 sät /.lieh nicht ein, was ich wegen des überaus schwankenden Bodens, 
auf dein diese Metrik steht, für gerechtfertigt halte. Kittel, der 
die einschlägige Literatur zu den l)den treÖ'lich beherrscht und 
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t>ich mit Liebe in tlie Oden verlieft bat. hat mich fast immer 
iiljerzeugt. 

Zu Ode 4 , die wie keine andere ^so (»tt und gründlich be- 
sprochen worden“ ist, möchte ich bemerken: Die Verse 1 — 4 
spiritualistisch zu exegesieren, indem man „die lieiligt' Stütte“, das 5 
„Heiligtum“ als „Gemeinde“ oder als „den in Liebe und ölfiiibig- 
keit mit Gott vereinigten Menscbe.V oder ähnlich deutet (S, 51), 
halte ich für-kaam nns!:ang\g. Freilich denke ich bei der „lieiligen 
Stüüe“ und dem „Helbgt.unn “ auch »^leh^ an den iernsalemischen 
Temjiel, sondern an die Wohnstätte Gottes» im Himmel, w'o er seinen lO 
„Tnnm“ aufgeschlag.^ l\ti Dic.ser Tlerrscliersi z Gdtes ist die erste 
und älteste aller St.iit «’i, er ist. nn\crgänglich und unverän -Verlieh 
z. H. Ps. 44 '45), 7 --- Hebr. 1,8: ,,I)eiu Thron, t) Gott, 
Wiifirt immei und twig“. Vgl. auch den Thron Gottes in d(‘r 
Odb fJohunnis j D h. bildb's gts]>r<H‘iien „Cöitt und seinj Her»- t5 
Mild ewig und u n V e i a n d e r l i c h“. Die Dnveränderliclikeit 
\bities verbürgt seint; ITiiveranticilichkeit gegen die Gläunigen in 
Seiner Liebe und seinen V'erheißungen. Er wird „niennds laß“, 
])lf‘ibt sieb gleicdi in lebenweekcnder Kraft (v. 5) „Wer zieht wohl 
deine Güte an und wird verworfen/“ (v. 7) Was er einmal ge* io 
sii'Lielt hat, trägt dauernd sein „Siegel“. Von ihm, dem unvoi- 
ä n (1 erl i c h en und ewigen, ist uii« die r,emeinschaft gegeben, 

V. lltf. : „Hei dir ist ja keine Heue, daf» du Keiie empfändest 
iibei etwas, was du versprordien : tund) das Ende wnir dir enthüllt, 
und was du gegeben hast, hast du ja umsonst gegeben, so daß du 25 
es demnach nicht (w i e d e r) o n t z i e li s t u n d n i rn in s t.“ (Tlrignad- 
St.uilv), So kommt man ebenfalls ohne Ausscheidungen ans: 
Vers 1 — 1 und 51}’, werden zusammeiigehalten von d^m (icdankeii 
der ünveränderlichkoit Gottes: i »• ist uriveräTidorhcli in sich (l---~4j, 
uiivcriinderlicli aiicli in seinen GnadenerweriUiigen gegen die Gläu* «0 
bigim (5tr). 

Hei Ode 17 sind die Hedenkeii Kittel’s (8 88 f) gegen den 
.Messias als das „Ich“ der ganzen Ode, die ich bis zu einem ge- 
wissen (irade teile, gewiß nicht so schwerwiegend wie die, die sich 
gegen seine Meinung erheben , der zw'eite Teil der <Jde könne von 55 
einem menschliclien Subjekte gesprochen sein. Ist es schwierig, 
di'ii Me.ssias als redendes „Ich“ der ganzen Ode zu betrachten, so 
erscheint es mir als geradezu unmöglich, .sie ganz einem rein- 
m**ns( blichen „Ich“ in den Mund zu legen. 

Besonderen Dank verdienen noch die beiden w'ertvollen Boi- 40 
lagen: eine sehr sorgfältige, bis zum Jahre 1913 einschließlich 
reichende „Bibliographie der Oden Salomos“, die nach sachlichen 
Gesichtspunkten geordnet, nicht weniger als 165 Nummern ver- 
zeichnet; und eine nicht minder sorgfältige „Syrische Konkordanz 
zu den Oden Salomos“, die Ijishpr noch fehlte. Ein Verzeichnis 45 
der zitierten und besprochenen Odenstellen beschließt die tüchtige 

Joseph Schäfers. 



Änzeigm. 


Richard Oarbe: Indien und das Christentum. Eine Unter- 
suchung der religionsgeschichilichen Zusammenhänge. Tü- 
bingen, Verlag von J. C. B. Mohr (Paul Siebeck), 1914. 
VIII + 301 8S. M. 6.— (geb. M. 7.25). 

6 Auf den Gebieten, wo es sich um das Verhältnis zwischen dem 
Christentum und den indischen Religionen — vor allem dem Buddhis- 
mus — handelt, hat lange Zeit die reine Willkür und der wildeste 
Dilettantismus geherrscht. Freilich haben sich ja auch gewissen- 
hafte Forscher, wie van den Bergh van Eysinga und Edmunds, 
10 mit diesem Probleme beschäftigt , die Resultate aber , die sie ge- 
wonnen haben, stehen m. E. mit feststehenden Tatsachen nicht im Ein- 
klang ; und in letzter Zeit haben sich zwei wissenschaftlich geschulte 
und scharfsinnige Tndologen , Hopkins und Dahlmann, denen 
wir ja sonst hervorragende Leistungen auf dem Gebiete der indischen 
15 Religionsgeschiclite verdanken, gerade bei der Behandlung hierher- 
gehöriger Fragen wenig rühmlich bekannt gemacht*). Alles zusammen _ 
genommen darf man wohl behaupten, daß mit Ausnahme von dem 
was E. Kuhn schon längst geleistet hat, bei der Behandlung der^ 
Parallele zwischen Christentum und indischen Religionen bisher wenig 
20 bervorgebracht worden ist, was von bestehendem Wert sein dürfte. 

Diesem Mangel hat nun Garbe abzuhelfen gesucht und hat 
es auch in dem vorliegenden Werke in hervorragendster Weise 
getan. Ich darf wohl von vornherein sagen, daß ich selten ein 
Buch gelesen habe, das ein schwieriges Problem in so klarer und 
25 besonnener Art behandelt, und w^enn ich auch im folgenden hier 
und da Widerspruch erheben oder kleine Zusatze machen muß, 
so steht es trotzdem fest, daß alles, was bisher auf diesem Gebiete 
geleistet wurde, von Garbe'sWerk bei weitem übertroifen worden 
ist, und daß in diesem mit bewunderungswürdiger Klarheit und 
00 Gründlichkeit geschriebenen Buche sich eine zusammenfassende und 
grundlegende Behandlung des ganzen Problems tindel. 

Das Buch zerfällt ganz natürlich in zwei Abschnitte, von denen 
der erste (S. 12 — 127) den Eintiuß Indiens auf das Christentum, 
der zweite (S. 128 — 289) wiederum die christlichen Einflüsse auf 
85 verschiedene indische Religionen behandelt. 

In dem ersten Teile nimmt natürlich die Frage, inwieweit 
buddhistische Einflüsse wirklich in den kanonischen Schriften des 
Neuen Testaments zu finden sind, den breitesten Raum ein. Daß 
so etwas nicht nur glatt zu verneinen ist, liegt bei unserer immer 
40 mehr zunehmenden Kenntnis der lebhaften Verbindungen zwischen 

1) Ich habe dabei Hopkins’ India old and new, S. 120ff. (besonders 
S, 145 ff.) und Dahlmann, Indische Fahrten, Kap. 25 — 27 und Die Thomas- 
Lefi^endo und die ältesten Beziehungen de» Christentums zum fernen Osten ira 
Lichte der indischen Altorturaskunde , Freiburg i/Br. 1912, im Auge. Bei 
Dahlmann scheint mir die Behandlung des Problems jedoch viel erklärlicher 
als bei Hopkins. 
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Westen und Osten in den letzten, vor- und den ersten nachebrist- 
lichen Jahrhunderten auf der Hand, und Garbe bespricht mit 
anerkennenswerter Gründlichkeit die Möglichkeiten solcher Einflüsse 
lind die Wege, auf denen der Buddhismus nach dem vorderen Orient 
gekommen sein mag. Es zeigt sich aber trotzdem, daß die bis* 5 
herigen Behandlungen dieses Themas viel ru weit ausgegriffer. haben, 
und Garbe weist (S. 31 tF) mit Becnt eine Reihe von Füllen ab, 
in denen früher^ Forsche r Parallelen haben sehen wollen. Es bleiben 
schließlich nur vier E van. ]elk*ne ''Zahlungen übrig, bei denen Garbo 
wirklich geneigt ist, eine direkte Entlehaiing aus buddhistischer lo 
Quelle anzunehraen , : Um lieh die Geecbichkn vjri Simeon im 
Tempel (Luk. 2, 25fF.), von der Versuchung (Matth. 4, ItF. ; 
Luk. 4,ltf., vgl. Mark. 1.12 — 13), von dm Meer van cif* ln 
Petri (Matth. 14, 25 Ü‘.) und von dem B r o t w u n d r r (Maith. 1 4 , 
15ff. ; Mark. 6, 3b ff*. ; Luk. 9, 13Ü'; Was die erste dieser Er 16 
Zählungen betrifft, so scheint mir der Zusammenhang mit der Ge- 
bcliichte von Asita und dem Buddhakinde (S. N. 679 ff.) so gut wie 
sicher bewiesen zu sein und braucht hier nicht weitei besproeben 
zu werden. Dasselbe scheint mir aber nicht mit dem .Meerwandeln 
Petri und mit dem Brotwunder der Fall zu sein, deren indische 20 
Vorbilder in den paccyppaiinavaftkus n\ Jat. 190 und 78 vor- 
handen sein sollen; freilich ist iedonfalls für das Meerwandeln die 
Parallele sehr schlagend, — wao das Brotwunder betrifft, so erzählt 
Jäi. 78 als nebensächliche Episode, daß ein dem Buddha dar- 
gebrachter Kuchen ihn und seine 500 Schüler sättigte, was Ja nur 26 
von der Wunderkraft des Meisters einen Beweis ablegen soll (und 
ebenst» wird es sich wohl mit dem Jtrotwunder Jesu verhalten) — 
aber das späte Vorkommen der indischen Erzählung macht es für 
mich unmöglich, in ihr die Quelle des Evangelienberichts zu sehen. 

Schwieriger zu beurteilen ist die Versüchiingsgescbichte. Ich «0 
bemerke aber ausdrücklich folgendes* in Anbetracht der gj-oßen Zahl 
von Mara- Geschichten — auch in den älteren Texten des Kiuums 

— ist es absolut unstatthaft, mit Edmunds (und Garbe) drei 
beliebige Stücke ans verschiedenen Texten zusammenzu.suchen , um 
sich daraus eine l'arallelerzähJung zu der der Evangelien zurecht- 35 
zulegen; atif diese Weise gilbe es ja tür die Auffindung von Parallelen 
eine fast unbegrenzte Möglichkeit. Im Gegenteil bildet das Padhäna- 
sutta (S. K. 425 ff) ein in sich abgeschlossenes Ganzes, und ist zu- 
gleich die älteste uns erhaltene Geschichte von einer 
Versuchung Buddhas durch Mära. Weiter ist die von 4« 
Edmunds gewonnene Parallele nicht viel wert, weil die^ Auf- 
forderung, den Himälaya in Gold zu verwandeln — dies soll jeden- 
falls mit der Verwandlung von Steinen in Brot verglichen werden 

— sich offenbar auf die Redensart gründet „nicht einmal ein Berg 
von Gold könnte die Begierde* sättigen“ , die sprichwörtlich ist ^). 45 

1) Vergleiche 2 . B. DivySvadfina« S. 224 (Wind i ach, Mära und Buddha, 

8. 108, Anm. 3) und das Jainistlsche UttarädbyayatiM IX, 48, 
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üfid trotzdem muß ich jetzt zugeben, daß mir zwar etwas in dem 
Gedanken an einen Zusammenhang der buddhistischen und der 
christlichen Versuchungsgeschichte zu liegen scheint, aber aus 
anderen Gründen als jenen, die Edmunds und Garbe namhaft 
6 machen; wenn nämlich Mark. 1, 12f. ganz einfach sagt: xal ei&vg 
rö 7tvsi}(ia airov ixßdlXsi dg rtjv xal riv Iv ry tec- 

aocQdxovtcc fjfiiQag TteiQcctofiBvog iJjro tov acctccvä, xal rjv (isrä t&v 
&i^q((ov, xal ol ayyskoi Sirixovovv avra), so erinnert mich das Zu- 
sammensein mit den Tieren und die Dienstleistung der Engel sehr 
10 stark an den Schlangenkönig Mucalinda und die Aufwartung der 
Lokapälas, Sakras und Brahmas bei Buddha in Mahävagga I, 3 
und 16 ff. Doch läßt sich auch hieraus kein entscheidender Beweis 
holen D- 

ln den kanonischen Evangelien bleibt demnach m. E.. die 
16 Simeonsgeschichte das einzige ganz einwandfreie Beispiel eines 
buddhistischen Einflusses. Dagegen sind ja solche Beispiele in den 
apokryphen Evangelien beinahe massenhaft vorhanden, was Garbe 
8. 70 Ö’. (m. E. in ziemlich knapper Darstellung) erwähnt 2). Daß 
auch in einem AVerke wie dem Physioiogus^) indische Einflüsse 
20 gespürt werden können, ist ziemlich klar, und Garbe hat auf 
8. 61 ft‘. die wichtigsten der bekanntgewordenen Fälle erwähnt. 
Von diesen ist wahrscheinlich das von Grünwcdel, ZDMG. 52, 
460 Anm. 5 namhaft gemachte (von den Jungen des Löwen) aus- 
zuschaiten, denn was Lauche rt, Geschichte des Physiologus, p. 6 
85 darüber bringt, genügt wabrscbeinlich zur Erklärung; im Gegenteil 
hätte aber auch die Entstehung der l^erle aus Tautropfen“^) als 
indische Idee erwähnt werden sollen, was schon Laue he rt 1. c, 
p. 35 bringt. Wahrscheinlich gibt es im Physiologus noch mehr 
derartiges, was aber nicht hier besprochen werden kann, 
so Weiter kommen buddhistische Einflüsse in der christlichen 
Legenderiliteratur in Betracht (Garbe S. 80 ft'.), wobei wir es 
wahrscheinlich mit einem massenhaften Material zu tun haben, ob- 
wohl die Heiligenlegenden leider in dieser Hinsicht noch nicht von 
kompetenten Forschern durcbg«*arbeitet worden sind. Garbe zieht 
jiS drei Beispiele hervor, die Legende des heiligen Eustachius, 
die des heiligen Obristoj)borus, sowie die Geschichte von 
dem Teufel in der Gestalt des Heilandes. Ich habe 

1) Nebenbei sei bemeikt, dnß die Zusammenstellung der Versuchungs» 
legende in Vendidäd XIX, 5 ff. mit den Mftrageschichten absolut mißlungen zu 
sein scheint. 

2) Auf 8. 74 hätte mit Vorteil auf Win di sch, Buddhas Geburt, SS. 117 f„ 
151 f. hingewiesim werden können (Glanz des Buddha im Mutterleibe}. 

a) Auf S. 70 werden dankbarer Webe für nicht'theologische Leser einige 
Worte über die apokryphen Kvaugelien gesagt. Es wäre wohl wünschenswert 
gewesen, daß sich Garbe auf S. 61 f. etwas bündiger über den Physiologus 
ausgednk'kt hätte, denn es wird vicUeiebt sogar theologische Leser geben, die 
von Jenem Buch wenig wissen. 

4) Vgl. auch Luders, KZ. 42, 193ff. 
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nichts dagegen einzuwenden und finde den Zweifel an dem Ursprung 
der Christophorusiegende nach den Ausführungen von Spejer und 
Garbe wenig berechtigt. Als Quelle der Eustachiuslogende werden 
auf S. 90 ff. (nach Gast er und Speyer) dtis Nigrodbatniga- (Nr. 12) 
und ‘das Vessantarajätaka (Nr. 547) namhaft gemacht; es hätte 
vielleicht bemerkt werden können, daß zu dem erstcron sich eine 
teilweise Parallele in dem Nandiyamigajäiaka (Nr. 385) findet^), ' 
während im Mohavastu III, S- 41 ff. die Geschichte von Vijitiivin 
steht, die offenbar ei> schwacher Abklatsch des Vess.intaraj&taka 
sein soll. Auf S, 91 sagt Garbe, da.ß das Alter des Nigrodha- to 
migajütaka durch dh Skulptmon von Bbathut buw lesen wird; doch 
gehören die früher zv di jseui Jatuka geführten Itoliefs nach Huber, 
BEFEO. IV, 1093 und Pischel, SHBAW. 1905, S. 512 vielmehr 
zum Buruiätaka (Nr 482). Was die Geschichte \on dem Teufel 
als Heiland betrifft, bin ich nicht abgeneigt, an einen direkten Zu- n 
samrm-nhang zu glauben; doch liegt eine derartige Idtie so nahe, 
daß sie sehr wohl an zwei Stellen selbständig entstehen könnte; 
in der mittelalterlichen uiid späteren Volksliteratur ist wohl jeden- 
falls das Motiv vom Teufel als frommem Möm*h oder Einsiedler 
nicht selten, woran in diesem Zusammenhang erinnert werden kann, so 
Wenn aber in den erwähnten Legenden indischer Einlluß vorliegt, 
so hat Garbe-j im Gegenlt'il mit Hecht den Gedanken an einen 
Zusammenhang von der L»*gt iide des heiligen M a r 1 i n i a n u s 
mit einer Gescdiichte des Danilin im DaAakumäracarita abgewiesen. 
Doch genügt kaum als Gegenbeweis der Hinweis auf die chrono- 
logischen Verhältnisse, denn die Verlockung eines Heiligen durch 
(‘ine Hidiire ist in Indien ein uralt(‘s und sehr beliebtes Thema 
gewesen ®). 

Der erste Abschnitt des Buches schih'ßt mit einem kurzen 
Ivapitcd ül)er „buddhistische Einflüsse auf den cJiristlichen Kultus“ so 
(8. 117 ff) ab — ein gewiß sehr Nchwieriges und nicht gebührend 
erörtertes Thema! Mit den Resultaten Garbe’s kann man m. E, 
nur einverstanden sein, doch möchte ich in einer Nebensache eine 
abw’eichende Meinung hegen, Garbe leitet (8 117 Anrn. 1, vgl. 
weiter p. 293 f.) das griechisebe Wort ridgcc aus altp(?r8. ’^civara- 85 
„Zeug“ ~ „Turbane“ ab, bedenkt aber dabei nicht, daß in der 
ganzen iranischen Sprachentwicklung keine Spur eines dem ai. vivara^ 
entsprechenden AV^ortes zu finden ist, was genügend beweist, daß 
diese Zusammenstellung kaum haltbar ist. übrigens wäre für *cenam- 
die erforderte Bedeutung aus keinerlei Gi*ünden zu vermuten^). 40 

1) Ks kommt mehrfach in den JKtakas vor, dafl ein Köniff ein leiden- 
schaftlicber Jä^er ist, der viele Tiere tötet, später aber bekehrt wird und die 
Jagd aufgibt. Ich frage mich, in wie weit hi«*ri.i möglicherweise Erinnerungen 
an die Verbote des A^oka gegen Jagd und Tierschlachten vorliegen. 

2) S. 116, Anm. 4. 

3) Vgl. z. B, Ksyasriiga oder VUvämltra und MenakK usw. 

4) Nebenbei sei bemerkt, daß die von Gray (bei Garbe 8. 294) befür- 
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Anzeigen, 


Im zweiten Teil des Werkes wird im ersten Kapitel (S- 128 ff.) 
die Tbomaslegende ausführlich behandelt. Bekanntlich ist in letzter 
Zeit besonders Dahlmann eifrig dafür eingetreten, in den Thomas- 
akten wirkliche, historische Überlieferung zu sehen, und dazu gibt 
5 es noch eine ganze Reihe hervorragender Gelehrten, wie Fleet, 
S m i t h , G r i e r s 0 n u. a.^), die wirklich daran zu glauben scheinen, 
daß der Apostel Thomas als erster christlicher Missionar bald nach 
dem Tode Jesu nach Indien gekommen ist. Gar.be hat dieser 
schönen Hypothese völlig den Boden entrückt, indem er zur Evidenz 
JO zeigt, daß der Beginn einer christlichen Mission Stätigkeit in Süd- 
indien viel später fällt, und daß Cosmas, der Indien etwa um 
525 — 530 besuchte, eigentlich das früheste Zeugnis für die Existenz 
christlicher (lemeinden in Malabar abgelegt hat. Diese Christen 
waren aber natürlich Nestorianer, und woher sie den Namen „Thomas- 
16 Christen“ hergeholt haben, bleibt vorläufig unklar-). Daß aber diese 
Gemeinden — von denen jetzt nur spärliche Reste übrig sind — 
in viel späterer Zeit, als die Neubelebung des Visnuismus von Süd- 
indien ausging, eine gewisse Rolle als Vermittler christlicher Ideen 
gespielt haben , darf wohl nicht verneint werden und wird von 
20 Garbe in anderem Zusammenhang weiter berührt^). 

Mit gleicher Besonnenheit und Gründlichkeit geht Garbe in 
den folgenden Kapiteln vor, die über „Chnstliche Einflüsse auf die 
Entwicklung des Buddhismus“ sowie über mögliche Spuren christ- 
licher Ideen im Mahäbhärata und über die Berührung zwischen 
25 Christentum und Kvsnareligion handeln. Was den Buddhismus be- 
trifft, hat ja Dahlmann behauptet, daß das Mahayäna in fast 
völliger Abhängigkeit vom Christentum entstanden sei, was von 
Garbe durch unwiderlegliche Beweise zurückgewiesen wird. Nach 
dem, was wir jetzt von der teilweise sehr großen Verbreitung der 
30 Nestorianer in Peisien, Turkestan und sogar China im frühesten 
Mittelalter wissen , ist es gewiß nicht zu bezweifeln, daß hier und 
da lebhafte Berührungen zwischen der nestorianischen und der riord- 
buddhisti^chen Kirche statt gefunden haben, und daß die Mahävänisten 
christlichen Einflüssen ausgesetzt wurden sind^). Garbe hat aber 
35 zu voller Evidenz bewiesen , daß die Grundkeime der neuen Be- 
wegung — der völlige Umschwung in den Gedanken über Buddhas 
Person, die Umgestaltung der Nirväna- Idee, die Erhebung des 
Mäitreya usw\ — schon früh innerhalb des Buddhismus vorhanden 
waren , und daß die erste Entstehung des Mahäyäiia viel zu früh 
40 lallt, um durch christliche Einflüsse bewirkt worden zu sein. 

worteto Erklärung von gvQtiöarav doch wohl unbAltbar ist. Auch yccvdiov 
hoi Cosmas 445 C kann unmöglich = ai. yojana- sein (vgl. Garbe, WZKM. 
Xlll, 304, Anm.), vgl. Winstedt, Cosmas Indicopleostes, S. 353. 

t) Vgl. Garbo, S. 134 f. 2) Ders^, p. 145 ff. 3) Ygl. bes. S. 272 ff. 

41 Wertvoll sind in diesem Zusammenhang die Hinweise auf frühe christ- 
liche Missioiistätigkeit in Tibet und auf die christlichen Einflüsse auf den Kultus 
der Lamaroligion (Garbe, S. Ifllfl'.). 
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Was das Mahäbhärata betrifft, bat Hopkins« dort mehrere 
Erzählungen, die aus christlichen Quellen geflossen seien, finden 
wollen. Daß diese Parallelen . insgesamt nur auf der leersten Piian* 
tasie beruhen, zeigt Clarbe völlig widerspruchslos auf. Ein einziges 
Beispiel genügt, um von der völligen Haltlosigkeit der Methode s 
Plopkins' einen Begriff zu geben: in der Plrzählnng von dem 
Asketen Mäod^^vya (^MBh. I, 107, 1 ff'.), der eines vennointlichen Ver- 
brechens wegen gepfählt wurde, sieht Hopkins einen Abklatsch 
der Geschichte, ’^om Kreuztod Jesu; es genagt, darauf hinzuweisen, 
daß sich die Geschieht ’ von scboii bei Käutilya S. 218 ic* 

und in Jätaka Kr. 444 findet — auf die sonstige Ungereimtheit 
des Vergleichs branrlit nicht eingegangen zu Wi:rden. Als einziges 
ziemlich sicheres Beispi/-] christli^'hen F'nflnsses nennt Garb^ die 
Episode von der Heise nach SvotadvTpa (MV‘h. XII, 837, ! fl.), die 
auf nestorianisclie Gemeinden am Südufer des Balkascbsees gedeutet 15 
wird. Die Identifizierung ist interessant, obwohl ich von ihrer 
Hichtigkeit nicht völlig überzeugt bin *2). 

Von diesen Dingen geht Garbe zur Entstehung des Kfsrjaismus 
über. Dabei muß ich bemerken, daß auf S. 212 neben Megasthenes 
vor allem Pänini IV, 3, 98 als P>eweis für die in alte Zeit zurück- so 
gehende Verehrung des göttlichen ^ äsudeva (— Ktsna) hätt«e ins 
Feld gerufen werden sollen^). Übrigens bezeugt diese Stelle, daß 
auch Arjuna verehrt wurde, obwohl wir son^t wenig davon hören. 
V^erfehlt ist aber der auf S. 2i.7 f. gegebene Hinweis auf den Namen 
liuminindei als Herleitung aus liukmioi devi und frühe Kysna- a5 
Verehrung beweisend ; das ÄVort ist einfach aus Lumhint^ Lummini 
(As^oka) entstanden, worüber vgl. weiter JA. XLITI, 17 f. Auf 
S. 222 f. weist Garbe das Alter der Jugendgeschichte Kpsnas 
durch einen Hinweis auf Patanjali zu Pan. II, 3,36; IIl, 1,26. 

2, 111 nach; auch auf Jätaka Nr. 454^) hatte hingewiesen werden so 
können. 

Daß in der Bhagavadgltä keine christlichen Ideen angenommen 
zu werden brauchen, sondern daß das Werk sehr wohl aus alt- 
bewährten indischen Gedanken erklärt werden kann, haA Garbe 
schon früher meisterhaft dargelegt, was hier (S. 228 ff.) knapp und »6 
klar wiederholt worden ist. 

Das letzte Kapitel endlich handelt vom christlichen Einfluß 
auf den späteren Krsnaismus und auf andere Sekten and ist wie 
das ganze Buch höchst lesenswert, obwohl man vielleicht im In- 

1) Vjrl. Jacobi, SBBAW. 1911, p. 970; Verf., WZKM., XXVIII, 23». 

2) Über SvetadvTpa vgl. auch Bbandarkar, NTaisnavifiin S. 32.., 

3) Garbe benutzt diese wichtige Stelle erst auf S. 251 f., wo richtig an- 
gedeutet wird, daß Pänini wohl viel älter ist, als man bisher angenommen bat. 
Vgl. übrigens Bhandarkar, 1. c. S. 3; im Äup, Sütra § 76 wird Kanhxt (=r 
Kfb^a) neben den Sehern der Vorzeit aufgeführt und von Kf^naparivräjaka!» 
gesprochen. Auch in den J&takas kommt er mehrfach vor. 

4; Vgl. Lliders, ZDMG. 58, 697 ff. 





, Wesse der Wissensebaft eine Vergrößerung der Darstellung hätte 
wünschen dürfen. Ich beschränke mich hier, da mir der Gegen- 
stand fern liegt, auf ein paar nebensächliche Bemerkungen. Bei 
der Frage über den Geburtstag Christi (S. 2ö9) wäre wohl ein 
5 Hinweis auf üsener, Das Weihnachtsfest I, wo dieses Problem 
meisterhaft besprochen worden ist, nicht überflüssig gewesen; zu 
devamätar^ Benennung der Mutter Krsnas (S. 261), mag an ihren 
Namen Devagabbhä in Jät. 454 erinnert werden; auf S. 264 ff. 
wird über das Alter der Avaläralehre gehandelt; ich habe in meinen 
10 Kl. Beitr. zur indoiran. Mythologie, Upsala 1911, S. 25 ff. den indo- 
iraüischen Ursprung dieser Idee zu beweisen gesucht^). Übrigens 
stammt die Zwerginkarnation des Visnu aus sehr alter Zeit und 
wird schon in Sat Br. I, 2, 3, 4 erwähnt. Auf S. 270 (Zeit des 
Rämänuja) hätte auf B h an d ar k ar Vaisnavlsm S. 51 f. hingewiesen 
15 werden sollen , und auf S. 286 hätte inan wohl unter den Nach- 
folgern Räm Moliun Roy’s auch gern Devendranath Tagore ge- 
nannt gesehen. 

Damit ist das hauptsächlichste, was ich über Garbe’s Buch 
zu sagen habe, erschöjift. Natürlich wäre bei einem so wichtigen 
ao und interessanten Werke viel mehr hinzuzufügen , was aber wegen 
Mangels an Kaum hier übergangen werden muß Als zusaramen- 
fassendes Urteil darf ich wohl aussprechen, daß man (iarbe wegen 
der wertvollen Untersuchung dieser schwierigen und wichtigen 
Probleme, die er geleistet hat, dankbar sein muß, und daß die 
S6 Klarheit, Besonnenheit und Gründlichkeit seiner Darstellung die 
grüßte Bewunderung erregen muß. Charpentier. 


Mary Inda llussey^ Ph.lh^ Sumartan Tableis in the Harvard 
Scmklc Mus( um, Patt 11: Froni thv Time of the Dynasty 
of Ur. Copivd icifh Synopsia of thv Contents of the Tablets 
so and Indexes, {Ifarvard Semit ic Seiles j Volume iV.) 

Cambri<lge, U. S. A., Harvard University Press 1915; Leipzig, 
d, C. liinrichs'sohe Buchhandlung. 4^; VlTl, 48 pp, 76 pl. 
M. 20.—, 

Ihrer Erstlingsarbeit") als Herausgeberin altsumerischer Ur- 
S 5 künden hat Mary I. Hussey einen W'eiteren Band folgen lassen. 
Während der erste Texte der Zeit Lugalandas und Ürukagina’s 
bot, enthält der nunmehr vorliegende solche der etwas jüngeren 
Zeit der Ur-Dynastie (um 2400 v. Chr.). Ebenso wie die früheren 
gehören auch diese Urkunden den unter David G. Lyon gesammelten 
40 Schätzen des Semitischen Museums der Harvard-Üniversitut an. Sie 

1) V> 5 l. auch Winternit*, WZKM. ‘xXVIT, 232 f. 

2) Ygl. die Be»prechunf[; in dieser Zeitschrift, Bd. 67 1^1913), S. 177 f. 
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wurden sämtlich (158) im Handel erworben, und iswar in vier 
Gruppen während der Jahre 1896, 1899, 19ÖJ und 1904. 

Es läßt sieb mit ziemlicher Sicherheit sagen, daß alle diese 
Texte den Ausgiabungen in Tello entstammen, die ja ungeheure 
Mengen dieser Urkundengattung dem Antiquitäten markte zugeführt » 
haben. *tJber die Notwendigkeit, solche in vielen Tausenden von 
Exemplaren erhaltenen Texte noch weiterhin durch VerÖflVntiichung 
zugänglich zu machen, krmnte man geteilter Meinung sein. Ich 
möchte jedoch das, was ich anläßlich der Besprechung les ersten 
Bandes M. I. Hussey*s gesagt hehf*, nicht ziirücknehmen ; auch lo 
diesmal ist die Edition so sauber und erfreulich, daß der Mangtd 
an Selbstwert der Text#*, svhon durch den ästhetischen (lenuß, den 
die Publikation äußerlich bietet, wenigstens teilweise aufgc\\ogeii 
wird Und auch hiervon ganz abgesehen, bie’en diese Texte dem 
Spezialisten doch noch niauclierlei Beachtensworles, sedaß man sie n 
nicht als ganz überflüssig abtun darf. 

Eingeleitet wird die Au^gabe durch eine , Synopsis of the 
Corittmts of the Tablets“ (SS. 1—47), zu der hier einige Bmner 
kurigen gestattet seien. 

3. ^) Statt aufw/ ist auf Grund des Brüsseler Vokabulars «o 

(l 17) guda zu leot'ii , statt (jhmr (^ebariot“ , nicht „bark“) (JtiJir 
(Delitzsch, Sumer. Glossar, S. 89). Djc \'er\vendnng von Ol 
„zum Kleidermacben“ (so ist ((t «</ Bcv. IIT 17 wohl zu 

deuten) erscheint boachtenswert. ini Abschnitt 19 ist statt P/j, (fln 
vielmehr l^/.^ ij))i zu lesen. Da Min- j l^/n Sekel 7^/*^ Se «B 

Silber den Wert von 1 Kur 7G^/o Ka Ol da-rsiellen. so ergibt sich 
als Verhältnis von Silber zu Ol: 7^., + 1’/*, • 180 • 180 • 

60 Sp 376V., Ka, oder .5647>'2 Se -- 376-/., Ka oder 15 Ae 

1 Ka, oder 1 Sekei (zu 180 So) ==^ 12 Ka. Im Tarif des Sin-kaMd 
wird bekanntlich 1 Sekel 80 Ka gesetzt, was eine erhebliche ao 
A bweichuTig bed(*utet. 

4. Zu Ml dhtel der öfter b< gegnet, vgl. auch Thureau- 

Dangin, fjcfftcs Nr. »5 und Hilprecht- Vestschnl't , S. 157 If. Das 
Zeichen scheint demnach nicht mit fn ulejitiscli zu sein. 

10. Lies fwie im Tndux der Eijfunnanien). 35 

24. Kev. 14 hat die Verfasserin falsch verstanden. Die Ad- 
dition der Siinimen I{(?v. 12 -4“ 14 muß die Summe Dbv. 7 ergehen, 
d. h. G2 Kur 21G V(; Ka- Nun bietet Kev 12 die Teilsurnme 51 Kur 
221 - 3 Ka (aus den Einzelposten 2GG‘2/., Ka -|- 22 Kur 10 Kur 
-f- 14 Kur 70 Ka -4" 2 Kur 185 Ka -t 2 Kur richtig zusammen- 40 
gerechnet). Zieht man diese von 62 Kur 216^*); Ka ab, so erhält 
man 10 Kur 295^ Ka, Wenn liev. 14 nun bietet 
^ 30 ^ 10 fjhi kuvy 

so sind dies zunächst nur 10 Kur 295 Ka; die 10 //)n entsprechen 
demnach dem fehlenden A l^s 0 ist <jin hier eine Unter- 45 

1) Nummer der Edition. 
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abteilung des Ka, und 60 gin = 1 Ka, wie das ja bereits 
Reisner festgestellt hat (Sitzungsber. der Akad. d. Wiss. zu Berlin, 
' 1896,1,8.417). 

60 . Der Titel, den M. L Hussey g\n-nita liest, ist hier und 
6 an andern Stellen (z. B. 16, 7 ; 66, Rs. 5 ; 67, Rs. 5 u. ö.) stets 
mir-uä oder besser uku-uä (sem. redü) zu lesen. Es liegt also 
nicht das einfache gin, sondern das gunierte gin = mir, uku vor, 
das oft von dem einfachen Zeichen gin nicht unterschieden wird, 
wie man am besten durch Vergleich von Stellen wie Hamm. Kod. 
10 IX 66, X 7 u. ö. mit XTI 6. 51 u. ö. erkennt. Der uku-uS gal 
ist wohl mit dem uku-us sag identisch, der z. B. in BB.^) 31, 16 
und 66, 14 begegnet. 

109 . Auch dieser Text beweist, daß das Jahr mit dem Monat 
Se-Ü’la endigte und mit dem Monat Gdn-mas begann. 

16 , 149 . Hier handelt es sich gleichfalls um uku-nS „Soldaten“. 

Der „Synopsis“ folgt ein „Register of Tablets“ (SS. 18 — 22) mit 
Angabe des Datums, der Museumsnummer und der Größe jedes 
Textes. Daran schließt sich ein „Index of Proper Names (SS. 23 — 48), 
zu dem noch einige Bemerkungen gestattet seien. Daß der Titel 
«0 gm-nita stets uku-us zu lesen und daß tu in sag-tu sehr zweifel- 
haft ist, haben wir oben bemerkt. Ferner scheint in einzelnen 
Fällen , wo ein Titel hinter dem Vatersnamen einer Person steht, 
dieser Titel nicht der des Vaters, sondern des Sohnes zu sein, so 
in Fällen wie 8, Obv. 4: nam ha-ni dumu güd-dur nu-handa, 

85 was man jedenfalls „Namhani, Sohn Guddurs, der Nubanda“, nicht 
„Naraljani, Sohn Guddurs, des Nubanda“ zu übersetzen hat, wie 
das M. I. Hussey tut. Zu ändern sind demnach hauptsächlich die 
Titel bei Ba-a-da, lAi-^tBa-v (8), Lü-divgir-ra (2), Lü-dNina (1), 
Ur-gi^gmar (2), wofür Ur-gi'^gigir \cr(n A-udu{Ä)\ zu lesen ist®), 

so IJr-zikum-ma, — Irn einzelnen sei noch folgendes bemerkt: 

A-a{*>yi-l[-su ist wohl unmöglich. 

In A-hi{l)’la-lmn und den folgenden Namen sollte statt biQ) 
einfach b( geschrieben werden , wie es Schreibungen der späteren 
Zeiten beweisen. Auch der Stadtname Ür-bi(lyhim (S. 47) ist 

86 besser Ur-bf-Ium zu umschreiben. Aus der Zeit vor der Hammurapi- 
Dynastie ist mir überhaupt keine Stelle bekannt, wo das einfache 
Zeichen ne den Laut wert bä hat. 

A^-hu-ba-khr: sollte ha hier den Lautwert wa haben? 

A-ia-lum ist wohl ein Irrtum für d-bf-la-lum. Ist bf im 
40 Original oder nur in der Kopie ausgelassen ? Die Person dieses 
sukkal ist wohl mit der Nr. 86, Rs. 8 genannten identisch. 

An-ni ist wohl besser ilu-ni zu lesen (vgl. a bu-ni^ a-hu-ni), 

Bd-sa-ra-hi ist für die Deutung von bd-sa^) von Wichtig- 

1) A. Unpiad, Babylonischo Briefe. Leipzig 1914. 

2) S. oben zu Text Nr. 3. 

3) Um Verwechslungen v^orzubengen , umschreibe ich hier die Zeichen 
nach M, I. Hussey s Methode. 
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keit; demnach scheint es ein Gottesäquivalent und keine prädika* 
tive Bestimmung zu sein, also ,Ba-lla ist groß“, ebenso |a Bd-äa-VU 
^Bä-Sa ist mein Gott“. Somit scheint Schori's Deutung, von 
hd-Sa = gimilf die er noch in seinen Urkunden des altbabyio- 
nischen Zivil- und Prozeßrechts (S. 11) aufrecht erhält, nicht mög- s 
lieh zu sein. Jedenfalls machen Namen wie gimilhtm^ra-bi keinen 
vertrauenerweckenden Eindruck. 

Da-bi(l)-la»lum ist sicher in d-hf. laAum zu ändern (vgL auch 
d-la-lum). Liegt der Fehler im Original oder in der Kopie? 

Dam-kär-h{{l) ist Kein Eigenname. ' lO 

dDun’gi’li'ti-ti', dal^ zweite ti ist überflfissjg. In der Kopie 
erscheint es auch nicht volJ-tändig. Liegt eine Basur vor? 

E-a-ba^ni^ geschrieben Ud Du a-ha-ni ist höchst eigentümlich. 
dEn-nu ist besser Ana-m-nu ,Adu ist Wächter“ zu lesen. 
E-eU'WrvA lt : Kopie su für zu; was ist richtig? Die Erklft- is 
rnng des Namens ist schwierig. Vgl. auch e-zu^hlf. 

Erfn-dar-um-mi: hier ist das erste Zeichen nicht cr/»i, sondern 
usu (Brünn ow, Nr, 9249); ttsu-dar scheint demnach eine, wenn 
auch ganz ungewöhnliche, Schreibung für iätar zu sein. Der Name 
Uthr-um mi begegnet in dieser Zeit auch sonst, so bei Legrain, so 
Le temps des rois d’Ur, Nr. 275, 17. 

G imil-dEm-pisdn : lies dub statt pisdn. 
gi^Ginar’SUö-M: lies gigii statt ginar (s o. zu Nr. 3). 
l-U-a-hum: lies l-U-a-lum „mein Gott ist die Stadt“. Die 
Städte genossen vielfach göttlicher Ehren ; man vergleiche z. B. den so 
Eid bei der Stadt, der zur IJammurapi-Zeit üblich ist. Das Zeichen 
lu7n bat übrigens in dieser Zeit an keiner sicheren Stelle den Laut- 
wert nachweisbar sind nur die Werte lu7n und mi7?i, 

I’sar'ba-kal: lies dan statt kal, wie aus der phonetischen 
Schreibung ha-da-an bei Barton, Haverford Collection, III 123:80 
264 II 4 bervorgeht. 

lgi-ridgi-ih\ lies ar-äi-ih (vgl. Thureau-Dangin, Rec. de 
Tabl. 346 I 7;"373 TI 6; 376 I 11). 

Igi-tü-li (68, 5): lies wohl Ga)’ lim be-lf ; vgl. dazu auch 62, 2; 
88, Rev. 4 und Legrain, Temps d*ür, 39 Rd, ; CT 32, 34 I 9 u. ö 86 
Ist §a im Original oder in der Kopie ausgelassen? 

Ki’UmA’li: vgl. En-wm-l’U (Legrain, Temps d’Ur, 95, 3; 
Genouillac, Tablettes de Drehern, 5498 II 6; Langdon, Tablets of 
Drehern, 48, 7). Letzteres ist wohl bUu-uin’l’li zu lesen , ersteres 
also vielleicht irsttu-umA’lf. 40 

Lama-DlA’Ui lies kal-ki(^i)-\’lf? Vgl. den Personenupmen 
Kal’ki {tup^arru) im Siegel des übil-IStar (CT 21, 1). Aber wie 
kommt dieser Kalki zu göttlichen Ehren? 

LamaA-U: lies danA-U „stark ist mein Gott“; vgl. die pho- 
netische Schreibung da’anAdi bei Myhrman, Bumerian Administra- 46 
tive Documents, Nr. 11, 3. 

Lu’an’na’du\ lies lü-dna-TÜ-a (wie S. 83). 

a«itfohrift der D. M. O. Bd 60 (1916). 
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Ameigen, 


LifrS-a ist wobl semitisch, also awth4-a\ ebenso wohl auch 
Liurd3n*zu — 

Lugal-an-ni könnte Sarrum ilu-ni ^der König ist unser Gott“ 
zu lesen sein. 

5 ^Ma ist als Personenname unmöglich ; ich lese ilum-ma „Gott 
allein“, abgekürzter Name wie a-hu-ma, 

Mi-edin ^Ba*ü und Mi-edin-^Nin^gir-su sind, wie schon der 
Parallelismus (Nr, 7, Rev. I 22. 25) zeigt, keine Personennamen, 
sondern Bezeichnungen bestimmter Tempel grün dstücke (Gärten). 

10 ä^sUn-gir-au-d-tah-dJOun'gi ist wohl gleichfalls ein Tempel- 
garten. 

Pi-li’hi ist kein Personennamen, ebensowenig Pishn-dvh-ha, 
fia*ad-\-U ist zu lesen und fern. 

Sa ihtum ist fern. 

15 Sa-ti(lyli: lies ha-lim-he-U\ vgl. oben Igi-tihli. 

TJ-bar-tum ist fern. 

TJr-d gi^Qi(bi)hgarme8 ist beachtenswert. 
ür-gi^ginar : lies gigir statt ginar (s. o ). 

lies dAimmoA-he-ti (semitisch), 
so .... ha-ni (S. 45): wohl \4\a~ha-nL 

Es folgen sodann die autographierten Texte (Plate 1 — 70) 
und 6 Tafeln wundervoller photographischer Reproduktionen. Daß 
die Texte tadellos kopiert sind , wurde bereits oben erwähnt. 
Wünschenswert wäre es, wenn in künftigen Ausgaben noch folgen- 
n des beachtet würde : 

1. Zeilenziffern sind, soweit dieses möglich ist, zuzufügen. Das 
Aufsueben von Namen und das Zitieren einzelner Stellen wird 
namentlich bei umfangreichen Texten sonst sehr erschwert. 

2. Irrtüraer des Originals sind, wenn sie als solche erkannt 
so sind , durch sic oder Ausrufungszeichen kenntlich zu machen , vgl. 

z. B. 17, Rev. letzte Zeile, wo gegenüber Obv. 12 die Zeichen ru- 
dih fehlen; Nr. 76, 2, wo die Kopie za statt a bietet; Nr. 106, 2, 
wo u im Gottesnamen dha-ii fehlt u. a. m., 

3. Unleserliche Stellen sind durchweg zu schraffieren; dieses 
36 vermißt man z. B. 108, Rev. 6 beim Zeichen ita\ 155, Rev., Siegel, 

Zeile 3 beim Zeichen dumu und auch sonst mehrfach bei Siegel- 
abdrücken (besonders in Nr. 156). A r t h u r ü n g n a d. 
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Kleine Mitteilungen. 

Zu S. 74,2 2. — Ip der überaus wichtigen Mitteilung Grif* 
fini*s^) muß 74, 2:i l'onigievt werden. Es 

handelt sich um eine auch in meinen Vorlesungen über den Tslam 
S. 58 f. und durch Amedroz im JRAS. 3 911, p. 647 berührte 
DilFerenzfrage , in der das madhab des Abu IJanlfa einen dem s 
mälikitischen und säfi'itischen m. widersprechenden Standpunkt ein- 
nimmt. Säü‘l selbst hat seine Lehre, nach welcher im vermügens- 
rechtlichen Beweisverfahren der eine Zeuge, trotz Koran 2, 282 
durch den Eid des actors ersetzt werden kann ^ 

im ümm VI, 273 — 279 weitläufig entwickelt. Die Ijadlte und lo 
Präzedenzfalle, mit denen er argumentiert, sind in einem besonderen 
Kapitel des Musnad al-Säfi‘i (Agrab 1889) 87 ff. geRammelt. Die 
i^äfi‘itische These wird auch durch den angesehenen Vertreter dieser 
Richtung, Ibn Surejg (st. 306 h.) durch weitere Beweise erhärtet 
(bei SubkT, Tabak. &f. II, 95). Das gegenteilige Vorfahren (im 15 
Gegensatz zu Mälik) s. bei Ibn Hagar, Raf‘ al-isr ed. Guest 584, 8. 
Die scharfe Opposition der hanefitischen Juristen wird in der vor 
Härün al-rasid geführten persönlichen Disputation zwischen Muham- 
ined b. ^asan al*Sejbäm und Säfi‘I dargestellt (Jäküt ed. Margo- 
liouth VI, 374 unten, vgl. Subki 1. c. I, 255, 1). Daß dem «0 
mälikitischen madhab an gehörende Richter ebenfalls die durch die 
Säfi‘iten gebilligte Prozedur befolgen , ersieht inan u. a. aus Ibn 
Baökuwäl, ed. Codera, Nr. 535 (234, 5 v. u.), Nr. 1077 (488, 6). — 
Das letzte Kapitel des durch Griffini verzeichneten großen Sunan- 
Werkes des Safi‘iten Ahmed al-Bajhahl bat sicher die Recht- «5 
fertigung derselben Praxis zum Gegenstand. i Goldziher. 

Zu S. 2 0 4, 2 3. — An dieser Stelle meines Aufsatzes 
ist als ältere Stelle nachzutragen: ‘Antara, Mu*all. v. 4. 

" 1. Goldziher. 

1) Gelegentlich einige Notizen zu derselben : S. 69 , Anm. 1 , Z. 4 , nach 
fehlt ein Wort, etwa xJ; — 72, 7 vor xJLf zu ergänzen (vgl. 76, 

Anm. 1, Z. 8). — 74 nlt. bt wohl — 77, 12 • — 86, 8 (JVjaÄJLII« 

—— ibid. Z. 4 lies , 
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Kimm MiUeilmngen. 


Zu Mudräräksasa Akt III, v. 7. — 

In dem Verse 

ianaih ääntähütäh 8itajaladhar<icchedapulinäh 
samantöd äkirinäh kalavirutibhik särasakulaih ( 

6 citäi dträkärair nidi vikacanah§atrakumvdaih 

naihaatah syandante aarita iva dirghä dada didah \\ 

bat mir das zweite, oben gesperrt gedruckte Wort große Schwierig- 
keit gemacht. Die Handschriften lesen: B däntakrtäh (undeut- 
lich, vielleicht däntäkütäh)^ P däntibhütäh^ M dantävedäk ; Be 1 Bi 
iO däntctkäräh^ DhruvasE däntäkütah [n dyanihhutäli ^ t dänlbhütäk, 
T defekt]. Meine Ausgabe bietet däntäkütah^ worauf B imd 
Dhruvas E hinweisen, und zwar aus folgendem Grunde: äJcüta hat 
die Bedeutung abhipräya. A p t e gibt an „a feeling, state of heart, 
emotion^ Uttararämacarita 5,36 (v. 187): äkütajo vepathuk (Komm.: 
\b parasparam prati h{nsäbhilä§ ät)\ 6, 35 (v. 216): snehäküta\ 
Mälatlmädbava 9, 11: ruditaih anehäkütam vyatanot (Komm.: sne- 
hehgiiam); Amaru 5: hfdayanihitam hhäväküiam\ Säfikhya-Kär. 
31 paraaparäkütahetvkäm vrttim^ was Davies übersetzt ^(mutual) 
impulse“ der auf Wilson’s „incitement to activity“ verweist. Hieraus 
80 folgt eine Bedeutung „Bewegung“, „Unruhe“, zunächst 5?war in be- 
zug auf den Zustand des Innern, aber wohl anwendbar auf den Zu- 
stand der Ströme, die beim Eintritt des Herbstes ihre Leidenschaft 
beruhigen. Die Lesarten däntihhätäh^ däntäkäräh sind aus er- 
klärenden Glossen entstanden. Demnach übersetze ich : „Wie Ströme 
85 gleiten die zehn Weltgegenden vom Himmel nieder. Ihre Bewegung 
kam zur Ruhe. Wie Sandbänke scheinen die weißen Wolkenstreifen, 
rings erfüllt von Wasservögeln mit ihrem lieblichen Ruf. Die 
Sterne bedecken sie wie blühende Lotus mannigfacher Art“. 

Alfred Hillebrandt. 

so Zum Status constructus. — ZDMG. Bd. 68, S. 597 hat 
H. Bauer eine Erklärung für den Artikel in Genitivverbindungen 
gegeben, die ich, wie ich fesistellen möchte, in aller Ausführlichkeit 
bereits vor 20 Jahren in meinen Syntakt. Verhältnissen des Arab. 
S. 168 vorgetragen habe. H. Reckendorf. 
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Verzeichnis äer im letzten Vierteljahr bei der Redaktion 
zur Besprechung eingegangenen Druckschriften. 

(Mit Ausschluß der bereits in diesem Hefte anpezeigten Werke^). Die Redaktion 
behält sieb die Besprechung der eingegatigener. Schriften vor; Hiiekseu düngen 
können nicht ec folgen; im Allgemeinen sollen — vgl. diese S!«eitschr. Bd. 64, 
S. LII, Z 4fif. — nur dann I^ozeusionen von Büchet. r etc. aufgo^tommen werden, 
wenn ein Exemplar des betr. Buches etc. auch un die Bibliothek der Ge> 
Seilschaft eiiigellofer^ wird. Anerbieten der Herr*^xj h achganossen , das ein 
oder andre wichtigere Weik ciltgchcadi besprechen zu wollen, werden mit 
Dank angenommen; jedoch sollen einem nnd dem; dben Herrn Fachgenossen 
im Höchstfälle jeweilig stets nur drei Werke zur Rozexjtsion in unserer 
Zeitschrift zugoteilt .sein. Die mit * bezeichneten Werke sind bereite vergehen. 

M. iHhi. Hagen. _ England und Ägypten Materialien zur Geschichte dMf briti- 
schen Okkupation mit besonderer Rücksicht auf Bismarck’s \gyptenpolitik. 
Von Dr. Maximilian von Hagen. (=3 Deutsche Kriegsschriften. 13. |left,) 
A. Marcus & E. Wobors Verlag, Bonn. 82 S. M. 1 20. 

LecypoUl Tr eitel — M, Braun, ~ Philmiische Studien von Leopold Treitel. 
Heraas^egeben von M. Braun. Breslau. M. u, H. Marcus 1915. Hl 4 
130 S. M. 3.60. 

*jP. Jensen. - Texte der assyrisch babylonischen Religion von P. Jenson. 
1. Lieferung. (= Koilinschriftiicbe Bibliolhf'k begründet von Eberhard 
Schräder. VJ, Baud: Mythologie, religiöse und verwandte Texte, 2. Teil.; 
Berlin, Reuther & Reichard 1915. 144 -f 16* S. M, 7.50. 

H. Zimrmrn, - Akkadische Fremdwörter als Basis für babylonischen Kultur* 
eiiifluß. Von Heinrich Zimmorn. (Sondorabdruek aus dem Renunziazions- 
Programm der Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig für 1913/14.) 
Leipzig, J. C. HinrichsWho Buchhandlung 1915. 72 S. 4®. M. 2.50. 

6*. A, Bartmi. - Sumerian Business and Administrative Documente from tho 
earliest Times to tho Dynasty of Agade By Georg© A. Bartou. (=■ ünl- 
versity of Pennsylvania. Tho University Museum. Publications of th© 
Babyloniaii Section. Vol. IX. No. 1.) Philadelphia, Publishod by The 
University Museum. 1915 33 S., 74 Taft ln. 

W, Gesenius — F. Buhl. - Wilhelm Gosenius’ Hebräisches und Aramäisches 
Handwörterbuch Uber das Alte Testament in Verbindung mit Prof« Dr. 
H. Zimmern, Prof. Dr. W. Max Müller und Prof, Dr, O. Weber bearbeitet 
von Dr. Frants Buhl, Professor an der Universität Kopenhagen. 16. Auf- 
lage. Leipzig, F. C. W. Vogel, 1915. XIX 4 - 1013 S M. 20, geh. M. 22. 

A, Z. Schwarz. - Die hebräischen Handschriften der k. k. llofblbliothek zu 
Wien. Erwerbungen seit 1851. Von Dr. Arthur Zacharias Schwarz. Mit 
1 Tafel. (= Sitzungsberichte der Kais. Akademie der Wissenschaften in 
Wien. Pbilosoph.-histor. Klasse. 175. Band, 5. Abhandlung.) Wien 4914, 
Alfred Holder. 136 S. 

1) Sowie im allgemeinen aller nicht selbständig erschienenen Schriften, 
also aller bloßen Abdrucke von Aufsätzen, Vorträgen, Anzeigen, Artikeln in Sammel- 
werken etc. Diese gehen als ungeeignet zu einer Besprechung ln der ZDMG. 
direkt in den Besitz unserer QeselUchaftabibUothek Über, werden dann aber in 
den Verzeichnissen der Bibliothekseingänge in dieser Zeitschr. mit aufgefUhrt. 
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M, Friedmann — Dr. Pargee, - Slfra, der älteste Midrasch zu Levitious. 
Nach Handschriften heransgegeben und mit Anmerkungen ver&ehen von 
M. Friedmann, weil. Lektor am Beth ha-Midrasch und Lehrer an der Israe- 
litisch-Theologischen Lehranstalt in Wien. Ein von dem mitten in seiner 
Arbeit abberufenen Verfasser binterlassenes Fragment. Text und Anmer- 
kungen bis 3, 9. Mit einem Vorwort von Rabbiner Prof. Dr. Porges-Leipzig. 
Breslau, M. u. H. Marcus 1915. (Aus: Schriften der Gesellschaft zur 
Förderung der Wissenschaft des Judentums.) XV + 144 S. u. 3 Tafeln. 
M. 3.50. 

Georg Poeen — Friedrich Rosen. - Elementa Persica. Persische Erzählungen 
mit kurzer Grammatik und Glossar von Georg Rosen. Neu bearbeitet von 
Friedrich Rosen. Verlag von Veit & Comp, in Leipzig, 1915. VI + 196 S. 
M. 4.50. 

Af. TV. De Vieser, ~ Erste SonderveröfiTentlichung der Ostasiatischen Zeitschrift : 
The Bodhisattva Ti-Tsang (Jizö) in China and Japan. By Dr. M. W. De 
Visser. With Illustrations. Oesterheld & Co., Berlin 1915. 181 S., 

- 37 Illustrationen, IV S. Preis des Einzelheftes M. 8. — . 

Abgeschlossen am 31. August 1915. 


- Soeben erschien: SZS 

Neuaramäische Märchen und andere Texte aus Maiüia. 

Hauptsächlich aus der Sammlung E. Prym’s und A. Socin’s 
herausgegeben von O. Bergstrüßer. Gedruckt mit Unter- 
stützung von seiten der Witwe E. Prym’s, der Nachkommen 
A. Socin’s und mehrerer Schüler des Letzteren. (Abhand- 
lungen für die Kunde des Morgenlandes XIII. Band, No. 2.) 
XXII u. 95 Seiten. Leipzig, in Kommission bei F. A. Brock- 
haus. 1915. (Preis für Nichtmitglieder der D.M.G.Üf. 4.50; 
für Mitglieder, die sich direkt an die genannte Buchhand- 
lung wenden; M. 3. — .) 

Neuaramäische Märchen und andere Texte aus Maiüia 
in deutscher Übersetzung. Hauptsächlich aus der 
Sammlung E. Prym’s und A. Socin’s herausgegeben 
von Q. Bergstrüßer. Gedruckt mit Unterstützung von 
seiten der Witwe E. Pryms, der Nachkommen A. Socin’s 
und mehrerer Schüler des Letzteren. (Abhandlungen für 
die Kunde des Morgenlandes XIII. Band, No. 3.) X u. 
110 Seiten. Leipzig, in Kommission bei F. A. Brockhaus. 
1915. (Preis für Nichtraitglieder der D. M. G. M. 2. — ; 
für Mitglieder, die sich direkt an die genannte Buch- 
handlung wenden: M. 1. — .) 
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Die Buddhalehre in ihrer erreichbai - altosteti Gestalt 
(im Dfghanikäja). 

Vi>t, 

B« Otto Frank«. 

Einleitung. 

Es darf ebensowenig wundernehmen , daß ich jede der Unter- 
suchungen über des Buddha (lotania Lehre, die ich hier zu ver- 
öffentlichen beginne, nur auf einem emzigen Werke des buddhisti- 
schen Kanons aufbaue, wie, daß ich an die Spitze dieser Unter- 5 
suchungen die über den Ijehrinhalt des JJighanikäya (D.) stelle. 

Da nach allem, was sich bisher schon mit recht guter Sicherheit, 
sagen läßt, der D. die älteste erreichbare Quelle des buddhistischen 
Schrifttums ist, so ist natürlich von ihm auszugehen. Es ist ebenso 
selbstverständlich , daß wir das wertvolle Zeugnis der ältesten Ur- lo 
künde so unentstellt, unverdunkelt und mit Angaben aus anderen 
Werken anvermischt wie möglich zu hören suchen müssen, nicht 
weniger aber das Zeugnis jedes der wichtigsten dem Alter und 
dem Abhängigkeitsverhältnisse nach nächststehenden Werke, daß 
wir also die Darstellung von Gotamas Lehre vorläufig in eine Reihe 15 
von Einzeldarstellungen, je nach einem besonderen Buche des Kanons, 
aufzulösen haben. Vor dem D, ist die Buddhalehre für uns mit 
Dunkel umhüllt Der Kürze wegen rede ich von Buddha, Gotama 
oder Buddha Gotama, als ob wirklich ein solcher Gotama, dessen 
Lebensumstande die und die waren, der Verkünder der ältesten »0 
buddhistischen Lehre gewesen sei. Ich möchte aber nicht den An- 
schein erwecken, als ob ich glaubte, wir wüßten auch nur das 
Geringste über die Persönlichkeit des Begründers dieser Lehre ^). 
Irgend jemand (oder irgend welche Jemande) hat (oder haben) sie 
natürlich geschaffen , sonst wäre sie nicht da. Wer aber dieser 26 
jemand war und ob es nicht vielmehr mehrere Jemande gewesen 
sind, davon haben wir keine Kunde. Daß wir gar das Grab Buddhas 
kennten und seine Knocheiireste besäßen, ist eine unbegründete An- 


1 ) Entsprechend ist es zq beurteilen, wenn ich itn felgenden Buddhas 
Jünger Sfiriputta als Prediger von Lehrelementen Buddhas zitiere. 
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nähme ^). Für mich ist ^Buddha Ootama“ gleichbedeutend mit 
N.“ und die sogenannte Buddhalehre vielleicht nur eine Zu- 
sammenfassung eines Bündels von L^hrelementen aus dem großen 
Schatze philosophischer Gedanken , die dem damaligen Indergeiste 
5 in wuchernder und ausgebreiteter Fülle entströmten. Der D.-Ver- 
fasser scheint, wenn auch der D. die älteste uns erhaltene Urkunde 
der Buddhisten ist, nicht der erste buddhistische Autor und noch 
weniger der erste Denker der Grundgedanken dieser Überlieferungs- 
masse gewesen zu sein. Wir werden in den folgend^ Darstellungen 
10 mehr als einmal den Eindruck zu gewinnen Gelegenheit haben, 
daß die Lehrschemata, die in den D. verarbeitet sind, z. T. sich 
untereinander decken, also schon Gesagtes unnötig wiederholen, daß 
manche Elemente in den verschiedenen Schemata in widerspruchs- 
voller Weise einander unter- und übergeordnet sind, daß manches 
^ 10 tlrsprünglicb unmittelbarer mit der Erlösung in Beziehung gestanden 
zu haben scheint, als es in der D.-Darstellung steht, usw. Solche 
Umstände sprechen dafür, daß der D. Balken aus älteren Bauwerken 
verwertet, aber sie in neuer Weise angeordnet, gelegentlich viel- 
leicht auch in Unordnung gebracht hat. Der D. hat aber auch 
iO sein Eigenes. Und unser Bestreben kann nur und wird wohl 
nicht ohne Erfolg darauf gerichtet sein, festzustelleri, wie die Lehr- 
darstellung des D. in ihrer Eigenart die Grundlage der Weiter- 
entwicklung der Buddhalehre geworden ist. Nach rückwärts über 
den D. hinaus vorzudringen vermögen wir nicht. Begnügen wir 
uns mit der Überzeugung, daß es kein kleiner Geist war, der das 
erdachte , was wir den ältesten Buddhismus nennen , und mit der 
Tatsache, daß es ein indischer Arier irgend eines der (vorläufig ge- 
sagt) nicht allerletzten Jahrhunderte v. Ohr. gewesen ist. 

Während ich in meiner D.-Übersetzung die Päliworte Bhikkhu 
80 und Samana un übersetzt beibehalten habe, habe ich hier doch vor- 
gezogen, dafür wieder die üblichen Übersetzungen „Mönch“ und 
„Asket“ einzuführen, weil man jene Fremdworte auf die Dauer als 
lästig empfindet. 

Kap. I. Was Buddha nicht lehren wollte. 

85 Für eine nchtige Würdigung von Buddhas Lehre ist es genau 
ebenso wichtig, festzus teilen, was er nicht, wde, was er lehren wollte. 
Er wollte nicht, daß man von ihm Aufklärungen über metaphysische 
Probleme erwartete, er wollte aber ebensowenig Begründer und 
Verkünder einer praktischen Lehre der Lebensführung, sei es einer 

1) Meine Ansicht hierüber, die sieh im wesentlichen an die Senart's und 
Barth's anachließt, habe ich in einem Artikel dargelegt, der für die Zeitschrift 
„BIrde** angenommen wurde, die gleich darauf ihr Erscheinen einsfellte. Was 
aus meinem Aufaatae werden wird, weiß ich nicht. HofTentlich können wir mit 
der älteren Edda sagen: „Sieht er heraufkommen aum zweiten Male eine neue Erde, 
eine wiedergrüne^. [Korrektuniote: Der Artikel erscheint in der Ostasiat. Zeitschr.) 
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Sittenlehre , sei es von kaltischen Bräuchen , Eiten oder von aske« 
tischen Bestrebungen , sein. Er hat freilich den Wert sittlicher 
Zucht wohl anerkannt und auch asketischer Entsagung eine« Flat» 
in seiner Heilsordnuiig eingeräumt, diese praktischen Betätigungen 
batten aber für ihn nicht Selbstzweck, sie galten ihm als unter*- 5 
geordYiete Mittel zur Erreichung des eigentlichen Keilszieles. 

In uneingeschränktestem Sinne war es gemeint, wenn ei es 
ablehnte, auf metaphysische Fragen Antwort zu geben: auf die 
Fragen nach der Ewigkeit bezw. Nichte wigkeit der Welt (I, l, 80 ff ; 
JX,25; 31; ^8; XXIK, 34 ff.), des Selbste- (1,1, 30 ff.; XXIX, lo 
84 ff.; auch zu vgl. XXVIII, 15), von Leid und Glück (XXIX. 84 ff), 
der Endlichkeit oder ü lendlichkrit der Welt (},2, 16ff. ; IX, 25; 
81; 83), der Entstehung ln nicht- bedingter Weise d^r Welt und 
des Selbstes (l 2, 8ü ff.; XXIX, 84 ff), von lieid und Glück ^XXIX, 

84 ff), dem Hervorvebi achtsein der Welt und de^ Selbstes, von i« 
Leid und (41ück durch einen selbst oder durch einen anuorn (XXIX, 

84 fl.)’), der Einheitlichkeit oder Nichteinheitlichkoit von Seele und 
Leib (VI, 15 ff.; VII; IX, 20; 81 ; 88), der Fortexistenz des Selbstes 
nach dem Tode (I, 2, 88 ff.), resp. des durch Vollendung des Heils- 
weges erlösten Selbstes, des /rathägata“ (IX, 27; 81; 83; XV, 82; ao 
XXIX, 80), der Bewußtheit oder Xichtbewußtheit, der (lestalthaftig- 
keit, deth Leiden oder der Seligkeit usw. (3ines fortexisticrenden 
Selbstes (I, 2, 88 ff ; IX, 84 ff ; XXIX. 37 ffb der Vernichtung der 
Seele nach dem Tode (l, 8, D ti.; XXIX, 87 ff.), der Seligkeit einer 
seienden Seele im irdischen Dasein, die schon durch die vier Ver- 26 
senkungsstufen /u erreichen sei (I, 3, 19 If.)^), dem Wege zur Ver- 
einigung mit Brahma (XllI, 8 ff.). Der Buddha Gotarna erklärt 
sich für hinausgelangt über solche Dogmen , aus ihrem Banne be- 
freit (I, 1, 86; 2, 15; 22; 84; 86; 8, 4; 8; 18; 26; 28; 80), und 
jedes erlösten oder der Erlösung nahen Mönches Erkennen für höher öo 


1) Die Kammalehre (z. B in XXX) kann also Buddha nicht in dein 
ernsten Sinne vertreten haben, den sie soii.st hatte und für die houti|j;e Auf- 
fassung noch hat (oder wir müssen annehinen, daß in solchen Stellen ein anderer 
zu uns spricht als in XXIX. ,S4). Und wenn Buddha in IV, 6 und V, 7 
ntaväflf und kirv/avädi „an den Wert der Werke und de.s Handelns glaubend** 
heißt, so ist damit das sogenannte moralische und das im Sinne Buddhas er- 
ziehlich zu nennende Handeln gemeint, s. Kap. XI, und XXI). hitaharanlijo 
„der das ihm zu tun Obliegende getan hat* ist ja sogar eins der stehenden 
Kpitheta des „Vollendoten* in Buddhas Munde, z. B. XXVII, 7. Freilich führt 
z. B. nach II, 95. XXVII, 27 ff. falsche Einsicht und falsches Handeln zum 
Leiden und zur Hollo und rechte Einsicht und rechtes Handeln zum GlUck 
und in den Himmel. Aber das Himmels- und Udllendasem hat Buddha sich 
nicht realer vorgestellt als er sich das Erdendasein vorstellte. — Dl» Frage 
der Jünger Jesu: „Meister, wer hat gesündigt, dieser oder seine Elter», daß er 
Ist blindgeboren?* (Ev. Job JX, 2) könnte aufgefaßt werden wie hervorgerufen 
durch einen Nachhall von D. XXIX, 34. 

2) Die Erreichung des NlbbSna schon im irdischen Dasein weicht nicht 
ab von dem, was auch Gotarna lelirte, wohl aber die Erreichung allein durch 
die vier Yersenkungsstufen und die seiende Seele. 
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(I, S, 71 ; VI, 16 ff. und VII; XV, 32), die Asketen und Brahmanen, 
die ihnen nachgrübein, aber für urteilslos und blind (I, 3, 32 ff); 
er stellt ausdrücklich fest, daß er über solche Probleme sieb nicht 
äußere {avyäkatarß mayä IX, 25, avy" Bhagavatä XXIX, 30) resp. 
5 eii|e bestimmte Lehrmeinung darüber zu äußern vermieden habe 
(IX, 38), weil sie mit der Frage nach dem Heile nichts zru tun 
haben und nicht zur Abkehr , zum Nibbäna , führen (IX, 28 ; 33 ; 
XXIX, 31), daß er darauf bezügliche Ansichten nicht teile, weil 
jeder eine andere habe (man also offenbar nichts dainiber wissen 
10 könne, XXIX, 35 f. ; 88 f). Die Frage nach einigen unter ihnen 
erklärt er auch geradezu für unangebracht (VI, 16 ff. und VII; 
XV, 82). Durch diese Stellen des D. sind wir ein für alle Mal 
gewarnt, mit unseren Auffassungen einzelner Stücke aus Gotamas 
Lehre metaphysisches Gebiet zu betreten. Die Frage z. B., ob 
15 Mbbäna Fortexistenz nach dem Tode oder Vernichtung sei, auch 
nur zu stellen ist ein Unding. 

Es gibt irn D. noch eine andere Liste von Lehren, die mit 
Gotamas Lehre nichts zu tun haben. Von ihnen ist nicht mit 
gleicher Deutlichkeit wie von den bisher aufgeführten angegeben, 
20 daß er von ihnen nichts habe wissen wollen. Daß aber wenigstens 
der D. -Verfasser sie als Gegensatz zu Gotamas Lehre hinstellen 
wollte, darüber kann kein Zweifel sein. Es sind die Lehren der 
sechs Sektenstifter (11, 2 ff. und XVI, 5, 26 titthalcara)^ die in 
II, 16 ff. und XVI, 5, 26 mit Namen genannt werden. In II, 18 ff. 
25 erfahren wir aus des Königs Ajätasattu Vedehiputta Munde, daß 
er sich über die Unzulänglichkeit dieser Lehren schon klar ge- 
worden war, ehe er zu Gotama kam, und in XVI, 5, 26 heißt 
Gotama den Belehrung suchenden Subhadda schweigen , als dieser 
sein Urteil über sie hören will, und trägt ihm sofort seine eigene 
80 Lehre vor {„Dhamviam te Subhadda desesaämi^). Fünf von den 
Sechs theorctisierten, wenn man den Inhalt ihrer Lehren im großen 
ganzen zusammen fassend angeben will , über die Bedeutungslosig- 
keit der Begriffe Gut und Böse, über das Fehlen einer Vergeltung 
des Guten und Bösen in einem angeblichen Jenseits oder in kom- 
85 menden Existenzen und über das Niclitvorhandensein einer Seele 
als Empfängerin dieser Vergeltung. Der sechste, Nigantha Näta- 
putta, verkündete eine praktische Lehre, die rituelle Reinheit zum 
Ziele hatte, die Lehre von dem „vierfachen Gehege der Selbstzucht*. 
Auch zu solchen Tendenzen galt also dem D. -Verfasser Gotamas 
^0 Lehre als Gegensatz. 

Das leitet uns hinüber zu den mehr praktischen Dingen, die 
Gotama außer den Dogmen nicht als Themen oder Haupttheraen 
seiner Lehre aufgefaßt wissen wollte. Die sittliche Zucht {silam) 
ist zwar ein Element seiner Heilslehre, er will sie aber nicht über- 
^5 schätzt sehen : er lehrt sie nicht nur bloß als niedrigste , propä- 
deutische, Stufe derselben, sondern bezeichnet sie auch ausdrücklich 
als »gering und von untergeordneter Bedeutung* (l, 1, 7). Freigebig- 
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keit und sittliche Zucht sind die zwei ersten und also am niedrig* 
sten bewerteten Stücke in Buddhas «schrittweise aufsteigender Be* 
lehrung“ (III, 2, 21 etc ). Die Befolgung der sittlichen Zucht 
nur zum Himmel {XVI, 1,24). «Cberscbätzen der .sittlichen Zucht’..* 
(sihbbataparämüsa) gilt nach Angabe Sariputtas in XXXIII, 1, 10 5 
(XIX) für eine der drei ersten Fesseln und a2)arümafthani «au die 
man sein Herz nicht hängt* ist eins der Epitheta, mit denen Gotama ' 
in XVI, 1,11 Und 2, 9 die vollkommenen sih^*^ kennzeichnet Wer 
den Heilsweg vollenden hat für den versteht sich die 

Erfüllung des siiahi vo;' selbst, er ist gar nicht imstande, die alla- lo 
Forderungen nicht /u erfüllen (XX (X, 26). 

Was den Kult anbetritft, so gibt es nach Gotamas Ansicht, ' 
die er auch schon in einer früheren Existenz geäuBert haben will » 
(V, 10 ff. und 21), höhere Opfer als die Darbringung und Ab*^ 
Schlachtung von Tieren (vgl auch XXIJI, 31). iS> 

Entsprechend stellt er sich zu anderen Betätigungen d^n* prak- 
tischen Seite religiösen Lebens. Feuerkult und Waldejnsiedlerleben, 
ja sogar die Alinosenspendcn ^), sind «Irrwege“ gegenüber dem Be- 
sitze des rechten Wissens und Wege.s (UI, 2, 3), auch nach V, 25 
ist die Zwfluchtnahine bei Buddha, der Tjehre und der Gemeinde »o 
höher als Alrnosenspenden. «Mag jemand auch nackt gehfen , . . . 
nur Kohl essen . . . oder Kul nisi . . ., nur Hanfkleidung tragen 
. . . oder Kleidung aus Lumpen, die von Kehrichthaufen zusammtm- 
gelesen sind, . . immer stehen und das Sitzen verschmähen . . 
und er hat nicht nach Vollendung seiner sittlichen Zucht, nach »5 
der höchsten Bildung des Herzens und nach vollkommener Weis- 
heit getrachtet, noch es dazu gebracht, so ist er weit entfernt von 
A.^ketenschaft und Brahmanentiim* (VJII, 15). Nur das ist wahre 
Askese, die frei ist von Dünkel und den änderten schlechten Regungen 
{upakkllesa), die sie so leicht im Gefolge bat (XXV, 9 ff’.). so 

Wunder ’der gewöhnlichen Art erklärt Gotama für eine be- 
denkliche und uneifreuliche Sache gegenüber dem Wunder, das 
darin besteht, daß jemand den Heilsweg anderen predigt, den er 
selbst gegangen ist, und daß die.se ihm nachfolgen und die Er- 
lösung gewinnen (XI, 3 ff. VgJ. dazu auch XXIV, 1, 4). so 

Schließlich sei der Vollständigkeit wegen noch ein von Gotama 
abgelehntes Element erwähnt, das größtenteils vielmehr auf gesell- 
schaftlichem Gebiete liegt. Kaste und Stammbaum sind für Gotama 
bedeutungslos: «Wer im vollkommenen Besitze des Wissens und Weges 
ist, für den gibt es gar nicht die Begriffe Kaste und Stamm^um“ 40 
(III, 2, 1). «Väsettha! Der Mönch, der, mag er entstammen welcher 
der vier Kasten er will, ein Vollendeter geworden ist, die Über- 
schwemmungen durch das Erscheinungsweltliche abgetan und die 
Aufgabe erfüllt hat, . . , zum» guten Ziele gelangt . . . und durch 
die rechte vollkommene Erkenntnis erlöst ist , der gilt für den 45 


l) Vgl, aber Kap. XXI. 
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höchsten von ihnen allen* und zwar seinem Wesen nach (oder : mit 
Recht) und nicht wegen irgend etwas ‘Unwesentlichem“ (oder: nicht 
mit^ Unrecht) (XXVII, 31). Dem Brahmanen Sonadanda gewinnt 
er durch seine sokratischen Fragen das Geständnis ab, daß die 
5 Eigenschaften, die nach der herrschenden Auffassung das Wesen 
des Brahmanen ausmachen, in Wirklichkeit unwesentlich sind 
(IV, 11 ff.). 


' Kap. II. Buddhas positive Lehre. 

An einigen der Ü.- Stellen, an denen Gotama es ausspricht, 
io welcherlei Lehren man von ihm nicht erwarten solle, schließt sich 
d^mn die Frage an, die in IX, 29 aus Pofthapädas Munde kommt: 
„Worüber aber hat sich dann der Erhabene eigentlich geäußert*.^“ 
ln XXIX) 32 formuliert Buddha sie selbst in dieser Art: „Cunda, 
es ist möglich, daß die Wanderasketen anderer Sektenzugehörigkeit 
15 dann fragen: , Freund, worüber hat sich denn der Samana Gotama 
dann eigentlich geäußert Auch in IX, 33 spricht er selbst die 
EVage aus: „Und welche Lehrmcinurigen habe ich klar und deutlich 
ausgesprochen V“ An allen drei Stellen lautet die Antwort, die 
also däs umfaßt, was wir als Inbegriff' von Buddhas Lehre auf- 
20 zufassen haben: „,Dies ist das Leiden*, das habe ich offenbart 
(XXIX, 32 ; das hat der Erhabene offenbart , IX, 33 : das habe ich 
als meine Lehrmeinung klar und deutlich ausgesprochen), ,Dies ist 
der Ursprung des Leidens*, das habe ich offenbart (resp. wie eben), 
,Dies ist die* Aufhebung des Leidens', das habe ich offenbart (resp. 
25 W’ie eben), ,T)ies ist der Weg, der zur Aufhebung des Leidens führt*, 
das habe ich offenbart (resp. wie eben)“. Aus 11, 97 wusseu wir, 
daß diese vier Öätze der Gipfelpunkt des zur Erlösung führenden 
Erkennens sind und daß unmittelbar darauf das erlösende Erkennen 
und die Erlösung eintritt. Sie sind auch der Gipfelpunkt des vom 
30 Buddha Gotama selbst zurückgelegten Erlüisungsweges, denn er lehrt 
ja diesen Weg in II, 40 — 97 als ein „selbst diesen Weg Gegangener“ 
{tathätfafa). In XVI, 2, 2 sagt der Erhabene ausdrücklich, daß er 
dieses viergeteilte Erkenntnis gewonnen habe, und zugleich erfahren 
wdr an dieser Stolle, von welch einzigartiger schicksalsschwerer 
85 Wichtigkeit diese Elrkeuritnis ist: „Mönche, weil wir zur Erkenntnis 
der vier hehren Wahrheiten noch nicht durch gedrungen waren, 
haben wir, ich und ihr, diesen langen Weg ohne Ruh und Rast 
durchwandern müssen . . . ., der hehren Wahrheit vom Leiden, der 
hehren Wahrheit vom Ursprünge des Leidens, .... Mönche , jetzt 
40 bin ich durchgedrungen zur Erkenntnis dieser hehren Wahrheit 
vom Leiden* usw. „Vernichtet, verflogen ist das Verlangen nach 
Sein, es gibt nun keine Wiederkehr zum Werden“, und in der 
zw^oiten Liedslrophe des folgenden Absatzes 3 rühmt der Er- 
liabem»: , das Leid hat keine Wurzel mehr, nun gibt*s nicht 

45 Werdens AViederkehr“. „Als* in der Unterredung mit dem Brahmanep 
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Pokkharasädi in III, 2, 21 und mit dem BrtdmitoQen KßtÄdant» in 
V, 29 „der Erhabene erkannte, daß der Brahmane 3^. (K») im Geiste 
vorbereitet, empfänglich, der Hemmnisse ledig, freudig und dem 
Glauben zugeneigt sei, da predigte er ihm die Lehre, die 4er 
Buddhas Vorzug ist: vom Leiden, vom ürsprunge, von der Auf- » 
hebung und vom Wege“. Entsprechend XIV, 8, 11 und 19. Auch 
an den angeführten Stellen der Unterredungen des Erhabenen mit 
Potthapada und mit Ounda schließt der Erhabene die Erörterung 
über das, was er alleir offen bail habe, nrch der I’rage: „Warum 
aber hat der Erhabene (gerade) dieses offanhart?“ (IX, €M) imd ähn- u 
lieh IX, 83 und XXIX, 38) r.b mit den Worten. „vVeil es zusammen- 
hängt mit dem, wuiMuf es ankommt, vreil es zur inneren 

Abkehr, zur Freiheit vom Verlangen, zur Aufhebung, zum Frieden, 
zur Erkenntnis, zur Erleuchtung, zum Nibbana führt, deshalb habe 
ich es offenbart“. Als „die vier zu erkennenden Lehrstücke“ .sind ift 
diese „vier hehren AVahrbeiten“ auch XXXIV, 1, 5 (IXj von Sari- 
putta kurz gegeben. 

Wir sind also zweifellos iin Rechte, wenn wir das Tnema vom 
Leiden in den Mittelpunkt von Buddhas Lehre stellen und den vier 
Einzelsätzen, den „vier hehren Wahrheiten“, entsprechend disponieren, so 


Kap, in. Die heb o Wahrheit vom Leiden. 

Der Grundtext für Vei'standnis und Beurteilung der ersten 
hehren AVabrheit, vom Leiden, ist die Stelle XXTI, 18: „Und worin, 
Mönche, besteht die hehre Wahrheit vom Leiden? Geburt ist Leiden, 
Altei Lst Leiden, Krankheit ist Leiden^), Sterben ist Leiden, Kummer, 26 
KKge, l^eid, Trauer und A'erzweiÜung sind Leiden, [gebunden sein 
an Unliebes ist Leiden, Trennung von dein, was uns lieb ist, ist 
Leiden]®), wenn man nach etwas sich sehnt und es nicht erlangt, 
das ist Leiden, kurz gesagt, sind (öberliaupt) alle fünf Formen, in 
denen wir uns auf di<’ Erscheinungswelt einlassen, sie auf ein Ich so 
beziehen, inpädfma-kkhandha) Leiden“. Dann erklärt der Erhabene 
eingehend die einzelnen Glieder dieser Leidenskette. Diese Erklä- 
rung ist nicht durchgehend von der Art, wie sie uns wünschens- 
wert und nötig erschiene, sondern größtenteils eine der bekannt^en 
tautologischfui Erklärungen, die wir nur zu gut auch ans indischen 66 

1) Dies© Wort© „Krankheit ist Leiden“ sind in der Textaasgabo eln- 
goklaminert, weil sie in Hm K. fehlen und auch später bol den Einzelerkiärtmgen 
ausgelassen sind. Auch in der sogenannten Kausalitätsreibe von XIV, 2, 18 ff. 
und XV' kommt „Krankheit“ nicht mit vor, nur Immer „Gehurt und Alter“. 

Da aber in der (iescbichto von den vier Ausfahrten des Bodbisatta VipassT in 
XIV. 2. 6 neben Alter und Tod auch Krankheit eine Rolle spielt, sind wir nicht 
sicher, oh sie nicht doch auch hier «zu halten ist. 

2) XXI, 2, 3 ist diese Trauer aber näher begrenzt. 

3) Das eingeklammerte Stück findet sich nur In der Handschrift und 
in der siamesbeben Ausgabe. Vgl. dazu XVT, 3, 48 und 5, 14. 
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Kommentaren kennen. Für die ersten Glieder der Leidenskette, 
Geburt vielleicht ausgenommen, bedürfen wir aber auch keiner Er- 
tklärung. Gotama hat da gleich am Anfänge die handgreiflichsten 
Formen des Leidens zusammengestellt. Es bleibt uns aber auch 
ft unbenommen, nähere Erklärungen wenigstens der Worte 'Alter, 
Krankheit, Sterben aus der Erzählung von den drei ersten Bodhi- 
satta -Ausfahrten in XIV, 2, 2 ff. zu entnehmen. Freilich dürfen 
wir nicht vergessen, daß diese Erzählung vom erstmajigen Erblicken 
eines Greises, eines Kranken und eines Leichnams nicht mit Bezug 
10 äuf den Bodhisatta Gotama, sondern auf den vorzeitlichen Bodhisatta 
Vipassi berichtet ist. Was aber von Alter, Krankheit und Sterben 
gesagt ist, ist natürlich allgemeingültig. Wir können hier auf die 
Wiedergabe jener unerfreulichen Schilderungen verzichten (wie wir 
bei der Betrachtung des ernsten Sichbesinnens in Kap. XIV sehen 
15 werden, sind die von XXII, 5 ff. wohl noch unerfreulicher). Sie 
sind indessen insofern von speziellem Werte, als sie uns darüber 
aufklären, warum auch die Geburt Leiden heißt. In XIV, 2, 2 
ruft der erschrockene Prinz VipassT aus: „Wehe über die Geburt, 
da an (allem) Geborenen einmal das Alter“, resp. (6 und 10) „Alter, 
20 Krankheit und Sterben“, „zur Erscheinung kommt!“ Auch das 
frischeste, kräftigste Leben verfällt. Der (Gedanke; „Alles ist ver- 
gänglich , und Vergänglichkeit ist Leiden“ klingt mit aus diesen 
Worten. In I, 3, 21 ist dieser Gedanke mit aller wünschenswerten 
Klarheit ausgesprochen: „Die Sinnengenüsse {Jcämä) sind unbeständig, 
26 Leiden, der Vergänglichkeit unterworfen, aus ihrer Veränderlichkeit 
und ihrem Verfall entsteht Kummer, Klage, Leid, Trauer und Ver- 
zweiflung“. An die Leiden der Gebärenden hat Buddha in diesem 
Zusammenhänge bei dem Worte „Geburt“ nicht gedacht, wie schon 
die Erklärung von XXII, 18 beweist. 

30 Unter Geburt müssen logischerweise auch die Geburten zu 
nicht-menschlichen Existenzen mit gemeint sein, wie auch aus XV, 4 
hervorgeht: „Änanda, wenn es nicht Geburt {jnti) in irgend einer 
Form, z. B. der Götter zur Götterexistenz, . . . der Dämonen zur 
Dämonenexistenz, der Menschen zur Menschenexistenz, der Vier- 
36 füßler zur Vierfüßlerexistenz . . . gäbe, . . . würde dann wohl Alter 
und Sterben zur Erscheinung kommen?“ Auch Überirdische altern 
und sterben, auch sie sind vergänglich und somit dem Leiden unter- 
worfen. Die Vergänglichkeit der Volksgötter ist in Buddhas Lehre 
(wie im damaligen Indien überhaupt) durchgehende Anschauung. 
40 Vgl. z, B. I, 2, 3 ff. Außerdem sind natürlich auch sie ebenso wie 
die irdischen Existenzen nur eine Summe von fünf upädäna- 
kkhandha*^ und, da diese nach XXII, 18 leiden voll sind, leiden voll 
wie sie. Auch XV, 84 ist in diesem Sinne bezeichnend. Immer- 
hin sind die Götterexistenzen die mildesten Formen des Leidens, 
46 vom StÄndpunkt empirischer Weltauffassung aus sogar Stadien hohen 
Glückes. Daß die Fortexistenz als Gott in einem Himmel daher 
gelegentlich sogar als eine Form der Vergeltung von Verdienst und 
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im ganzen nicbt so nachdrücklich wie die irdische Existenz unter 
den Gesichtspunkt des Leidens gestellt erscheint, ist verständlich 
und besagt niciiis gegen den Grundgedanken der Lehre. " Himmels- 
lohn stellt Gotama da, wo er „schrittweise belehrt* (anupudStkaihä, 
z. B. IlX 2, 21), im Beginne seiner Predigt iu Aussicht, also solchen, . ö 
die noch ganz in der empirischen Denkweise der breiten Masse 
stecken, als Belohnung z. B. für sittliche Zucht (so XVI, 1, 24), die 
ja auch nur ein ElenK‘ntarsi.adi\lim des Heilsweges ist. Wo ohne 
spezielle Hindeutung au/ Götterexistenzen allgemein vom Kreislauf 
aller Existenzen die Rede ist, da isf es anders. Die Seelen Wanderung lo 
ira allgemeinen ist Leiden bezeichnet in dei schon angeführten 
zweiten Strophe von }CVL,2, 3. denn diese enthält den durch die 
Erkenntnis der vier Wahrheiten begründeten Uegensatz der Leidens* 
aufhebuiig zu den Begriffen „Samsära* und „Wex'dens h’{?tte*‘ in 
Str. 1 : . drum hörte des Snmsara Lauf, des Werdens Kette nie* u 

mals fluP. Die dritte Strophe von XVI, 8, 51 schließt: . der 

läßt Geburten und Samsära hinter sieh und erreicht des Leidens Ende*. 

Wir müssen uns nunmehr des längeren mit dem letzten Satze 
der ersten hehren Wahrheit vom Leiden beschäftigen: „alle fünf 
Formen {k^andhu)^ in denen sich unser Uns-einlassen auf die Er- »o 
scheinungen, ihre Beziehung auf ein angenommenes Ich, vollzieht, 
{upädäna) sind Leiden“. Ich w^U sie einmal kurz die l^'orrnen des 
Realisierens nennen. Welche fünf Formen das sind , erfahren wir 
in XXTI, 18: „die Realisierungsform Gestaltensonderung D {rupa\ 
die Realisierungsform Gefühl (vedanä) , . . . Bewußtsein (saMd)^ *6 
. . . Vorstellung {semkhära)^ . . . Wahrnehmung {viünarjaf. Diese 
fünf Formen, in denen das Empirische sich uns bemerkbar macht, 
schließen also nach Buddhas Ansicht alles ein , worauf sich das 
upädäna^ das „Adoptieren* der Erscheinungswelt durch dtiS Ich, 
richtet, d. h. die ganze Erscheinungsweit, und alle fünf sind leiden- so 
voll. Sie sind schon in XIV, 2,22, XXIT, 14 und später in 
XXXIII, 1, 11 (V) nufgezählt, an de** ersten Stelle mit der Be- 
merkung, daß der frühere Bodhisatta ihrem Entstehet! und ihrem 
Vergehen nacbgesoniien hübe, dadurch vom Adoptieren (der Sinnen- 
W'^lt) abgekommen (anupadäya) und von den „Überschwemmungen“ »5 
(durch das Sinnen weltliche , Qsava) erlöst worden sei, und an den 
beiden letzten Stellen mit der Angabe, daß der Mönch über ihr 
Entstehen und Vergehen nachsinnt. Aus allen drei Stellen erfahren 
wir also schon, daß die upädäna-kkhandha's vergänglich sind, was 
im Grunde besagt, daß sie Leiden in sich bergen, ln der Tat be- 
ruht ja alles Leiden auf der Vergänglichkeit. Auch Seelenkunämer 

' 1) Und wahrscheinlich die UnterscheidunK einer eigenen Gestalt von den 

anderen, ln dem Schema der „Stufen der Befreiung* (Kap. XIX) heißt der 
auf der untersten Stufe Stehende riipt „der (seinem Glauben nach) eine Gestalt 
hat“, sakkuyadüthi „Ansicht, daß es einen seienden Körper gebe“ bedeutet 
dasselbe. 

2) Denn upä<iana heißt wörtlich „Annelimen“. 
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komint doeh nur dadurch zustande, daß unsere „SeeJe“ beeinflußbar, 
d, h. der Veränderlichkeit unterworfen, ist. Der Tathägata ist, wie 
Buddha in I, 1, 36 und öfter ausspricht, erlöst, weil er der Gefühle 
Entstehen und Vergehen, Annehmlichkeit und Bitternis und, wie 
5 man ihnen entrinnt , der Wahrheit gemäß erkannt hat. — Einfach 
aufgezählt sind die upudäna^lchhandlta!^ auch XXXIII, 2, 1 (II) 
und mit der Bemerkung, daß sie erkannt werden müssen, auch in 
XXXIV, 1, G (III). 

. Hier ist noch kurz zu erwähnen, daß die Empfindung für das 
leiieiden und das Unschöne der Welt auch ädinavasarvhJH und am- 
bMsama heißt XVI, 1,10; XXXIII, 2, 3 (VIII) und XXXI V, 1 , 8 (VIII). 

"Ili den großen Gedankenkreis, daß alles nur Leiden sei, gehört 
auch wohl im letzten Grunde, wenn Buddha gelegentlich Dinge, 

^ die gewöhnlich für wertvoll gelten, als unwesentlich hinstellt, näm*- 
u lieh Kaste und Staftirabaum (III, 2, 1). 

Das Prädikat „vergänglich“ (anieea) , um darauf zurückzu- 
kommen , wird ganz besonders oft der „Vorstellung“ {sarnkhära) 
beigelogt, genauer gesagt, den „Vorstellungen“ in der Mehrzahl. 
Gemeint sind da, wenn wir aus unseren Denkgewohnheiten heraus 
*0 urteilen . natürlich vielmehr eigentlich die einzelnen Objekte der 
Vorstellung und nicht die Geist esfunkiion selbst. Wo aber die 
Dinge llenlität nur durch die Vorstellung haben, da ist beides ein 
und dtissclbe, und man braucht nicht einmal von einer Übertragung 
zu reden. Nun heißt der wohl am häufigsten zitierte Vers des 
Sf> Buddhismus, der zuerst in D. XVI, 6, 10 und XVII, 2, 17 erscheint: 
Aiuccä rata samhhärä . . ., 

„Was Vorstellung nur ist, vergeht, 

Es schwindet hin, wie es entsteht, 

Und kaum entstanden, ist*s dahin, 
so Drum ist sein Ende ein Gewinn.“ 

Änirra samkhärü steht auch schon in XVI, 5, 6. „Vergänglich- 
keit ist das Wesen der Samkbäras“ spriclit Buddha zu den Mönchen 
XVI, 3, 51 und 0, 7. ln XVII, 2, 16 schließt er seine Schilderung 
der Herrlichkeiten des mythischen Königs Mahäsudassana mit den 
Worten: „Sieh, Änanda, alle diese Sarpkhäras sind vergangen, zu 
Ende gekommen, anders geworden. So vergänglich sind die Sarp- 
khäras, Ananda . . Im gleichen Sinne wie von Vorstellungen 
kann erst recht auch vom „Vorgestellten“ gesprochen werden und 
wird davon gesprochen: in XVI, 3, 48 belehrt der Erhabene den 
40 Änanda: „Wie wäre es wohl möglich, daß das, was entstanden, ge- 
worden, vorgestellt und seinem Wesen nach dem Zerfalle geweiht 
ist, nicht zerfiele?“ Ähnlich XVI, 5, 14. „Die Vergänglichkeit 
aller Sai^ikhäras ist dazu angeüin, Überdruß an ihnen hervorzurufen 
und zu veranlassen, daß man sich von ihnen losmacht* (XVII, 2, 16). 
4» Die Idee der Flüchtigkeit (weil Abhängigkeit) von vier der 
fünf upadaviadckhandha*^, der „Gestalt“, des „Gefühles“, der „Vor- 
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Stellung“ und der „Wahrnebmung“ , kommt auch in einer anderen 
Formel, von der in Kap. V noch zu handeln ist, in der sogenannten 
Kausabtätsreihe , zum Ausdruck, insofern, als darin die vier als 
,nur imter Voraussetzungen erscheinend“ {patwm-samuppcema) 
bezeichnet sind. Auch an einem auf das Bewußtsein bezöglicheii % 
ähnlichen Ausspruche fehlt es nicht ln IX, 7 belehrt Buddha den 
Potthapäda: „Daß des Menschen Bewußtseinszustände ohne Grund 
und Voraussetzung entständen und zu Ende gingen, ist eine grund- 
falsche Annahme jener Asketen und Brahmanon“ (von denen dort 
die Rede ist). „Gerade nur mit Grund und durch Voraussetzung lo 
bedingt erscheinen unu vergehen sie“. 

Es mag hier gleich hinmgefügt werden, daß die Vergänglich- 
keit alles Irdischen natiiilich auch zu direktem AusdrucJf gelangt, 
ohne den Umweg über die Idee der upädäna-kkhandJi^is. ln 
XXXI 11, 2, 3 (Vlll;, in Säriputtas Lebrvortrag, ist u. a. das Be- i6 
w'ußtsein der Vergänglichkeit genannt, und daß die Mönche „die 
Idee der Vergänglichkeit nähren“, nennt in XVI, 1, 10 der Meister 
mit unter den Voraussetzungen für das Gedeihen der Mönche. Die 
Tatsache, daß Buddhas Lehrgedanke auch in einem Hörer oder in 
Hörern kliv erkannt auf leuchtet, ist immer mit der stehenden «o 
Wendung ausgedrückt: „es tat sich ihm (ihnoTi) das reine, un- 
getrübte Auge der Wahrheit ar'*: , Alles, was fmtstehi. muß not- 
wendig wieder vergehen*“ (11 J, 2, 21 ; XIV, 3, 1 1 ; 15 ; 19 ; XXI, 2, 10). 

Was der D. sonst noch über die upädäna’kkhandkas vor- 
bringt, ist, daß sie nicht etwa ein Selbst (attä) darstellen. Aus- *6 
drücklich wird diese Erörterung wenigstens an einigen von ihnen 
durchgefübrt , die vermöge ihrer geistigen Natur u d weil sie von 
aller« fünf wohl am subjektivsten, irnerlichsten , sind, am ehesten 
für das Selbst der Wesen gehalten werden könnten, Bewußtsein 
{sannü) und Gefühl {ved<m(l). Jn IX, 21 richtet der Wanderaskel so 
Pot'thapäda die Präge an den Erhabenen: „Herr, ist das Bewußt- 
sein jemandes Selbst, oder ist das Bewußtsein etwas anderes und 
etwas anderes das Selbst?“ Der Buddha weist ihm nach, daß in 
jedem Falle, wie er sich auch das Selbst vorstelle, dieses vom Be- 
wußtsein verschieden sei, denn wenn man auch das Selbst als geistig so 
fasse, aus dem Kommen und Geben der Bewußtseinszustände ergebe 
sich, daß Bewußtsein und Selb.st nicht ein und dasselbe sei. Es 
liegt ja irn philosophischen Begriffe des Selbst, daß es unveränder- 
lich ist. Es wäre mithin ein Widerspruch in sich, wenn man das 
veränderliche Bewußtsein für das Selbst erklären wollte. Die Idee io 
der Vergänglichkeit der U 2 Jäfläna^kkkandha*s ist also eine Mer 
Grundlagen auch dieser Diskussion. Daß auch das Gefühl (vedanä) 
nicht das Selbst sein könne, setzt in XV, 27 ff, der Erhabene dem 
Ananda auseinander: Es gebe «dreierlei Gefühle, das angenehme, 
das unangenehme und das neutrale, keins von allen drei könne 46 
das Selbst sein, denn das Selbst sei nur einzig, alle drei Gefühle 
aber seien nicht gleichzeitig; ferner seien alle drei Gefühle ver- 
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gänglich und durch Ursachen bedingt, und welches von ihnen auch 
man für das Selbst erklären wolle, man müsse dann, wenn das be- 
treffende Gefühl vergangen sei, erklären: „Mein Selbst ist vergangen“. 
Das wäre wieder derselbe Widerspruch in sich selbt. 

5 Zweierlei Beachtenswertes ergibt sich also aus den Erörterungen 
über einzelne upädäria-kkhandha*^, wo solche angestellt werden: 
Sie sind nicht das Selbst und sie sind — dies deckt sich mit dem, 
was wir schon von allen zusammen wissen — vorübergehend, ver- 
gänglich, und dies letzte besagt zugleich, daß sie leidenvoll sind. 
10 Säriputta führt darum als erste drei von seinen fünf „die Erlösung 
zustande bringenden Ideen“ in XXXIII, 2, 1 (XXVI) an „die Idee 
der Vergänglichkeit“, „die, daß Leiden in der Vergänglichkeit“, und 
ildie, daß kein Selbst im Leiden ist“. In IX, 40 — 42 spricht denn 
auch Buddha zu Pott-hapäda: „Euch frei zu machen von der Idee 
16 des Selbstes“ (in allen drei Formen, in denen dieses vorgestellt 
wird) „predige ich die Lehre . . und in 53: „Das sind über- 
haupt nur landläufige Namen, Ausdrucks weisen,* Benennungen, Be- 
zeichnungen, welche (weil sie einmal in Gebrauch sind) auch der 
Tathägata gebraucht. Aber er nimmt sie nicht ernst“. In XVI, 1, 10 
20 bezeichnet er das Bewußtsein , es gebe kein Selbst , pls eine der 
Voraussetzungen für das Gedeihen der Mönche, und nach Säriputtas 
Worten in XXX II 1, 2, 3 (VIII) gehört zu den sieben Bewußtseins- 
äußerungen und nach XXXTV, 1, 8 (VIII) zu den acht Bewußtseins- 
äußerungen, die zu betätigen sind, auch das Bewußtsein, daß kein 
26 Selbst vorhanden ist {an-atta-$ahha). 

Ein Selbst ist nicht einmal im Leiden vorhanden, denn nach 
XXXI II, 2, 1 (XXVI) gehört zu den Bewußtseinsakten, die zur Er- 
lösung führen, auch dukkhe annatta-sanüä, „das Bewußtsein vom 
Nichtvorhandensein eines Selbstes im Leiden“ (auch aufgeführt in 
80 XXXIIl, 2, 2 (XXII)). 

Es ergibt sich uns nun wahrscheinlich auch Klarheit darüber, 
warum in der Definition von „Leiden“ die ganze Erscheinungswelt 
„Formen des Adoptierens“ heißt. Das Leiden besteht eben nur 
insofern, als irgendwie, uns unerklärlich, die Selbst-„Annahme“ eines 
86 Ich erfolgt {upüdä) und dieses die Erscheinungswelt „annimmt“ 
(upäda), d. h. in Beziehung zu sich selbst setzt ^). Daß das Selbst 
Produkt des eigenen oder fremden Tuns, d. h. durch das Kamma 
hervorgerufen, sei, ist eine der von Buddha abgelehnten Ansichten 
mancher Asketen und Brahmanen (XXIX, 34). Sobald eine solche 
40 Selbst- , Ich -Annahme durch sich selbst den Erscheinungen einen 
Angriffspunkt, einen Zugang, bietet, wird die erörterte Vergänglich- 
keit der upädäna- kkkanditds als Leiden empfunden und ist somit 
das Leiden vorhanden. Nach XXXIIl, 2, 1 (XXVI) führt u. a. das 


1) S&riputta sagt in XXXIV, 1, 2 (HI), die BerUhrnng der Sinne mit 
ihren Objekten also die Sinneswahrnehmung, sei upädäniya „dazn 

angetan, up^däna herrorturufen*. 
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BewußtsexQ, daß das Leid auf der Vergängliclikeit beruhe (anuice 
dukkha-saüM)^ »ur Erlösung. Darum spricht in XV, 82 der 
Meister zu Ananda; »Wenn aber, Änanda, ein Mönch sein Gefühl 
nicht als Selbst betrachtet und auch kein nicht-empfindendes Selbst 
annimmt und die Sache auch nicht in der Weise ansieht: ,Mein ä 
S elbst übt das Fühlen aus, es ist die Eigenschaft meines Selbstes, 
zu fühlen*, dann nimmt er nichts in der Welt mehr an {upädiyati) 
und dann wird er nicht mehr (durcli Reize von außen) in Unruhe 
versetzt, und dann hat er im *‘nneren das volle Nibbäna*. Das 
Selbst, mag man es als iun’perlicli, als geist'g, aber gestaltet, oder lo 
als gestaltlos auffassen, ist in jedem Falle nur ein Begriff UX, 58, 
s. oben). Über die rchtigr Erkenntnis der G«dah!e als die Er- 
lösung ausmachend s. Kap. VII, gegen Ende Darum heißt eins 
der vier üpädänas, die die Schematisiersucht iu XV, 6; XXXIIL 
1, 11 (XXXV) aufstellt oMavädüpädänam. »das Up., das sich offen- is 
hart im Glauben an ein Selbst“, ein anderes »das Up. der falschen 
Ansicht“ Auch das dritte, »das Üp. des Begehrens“, fühlt ein 
Selbst, und das vierte, »das üj». der Beobachtung der sittlichen 
Zucht“ ist wohl die Negation des dritten. 

Wenn man nun kein Selbst voraussetzen kann, dann kann man «« 
vernünftigerweise auch nicht sagen »Ich bin“. Darum erklärt in 
XXXIV, 1, ^ (IV) der Jünger Säiiputta mit Recht und ganz zweifel- 
los im Sinne von Buddhas Lehre. »Welches eine Ding ist auf- 
zugeben V Der Wahn ,lch bin *, und in XXXllI, 2, 2 (XVII): 
»Freiwerden vom Stachel der Zweifel nna Skrupel ist die Zer- «5 
Störung des Wahnes ,Ich hin*“. Die Sein schaffende Idee »Ich 
bin“, also das Zum-Ich- werden, beruht allein auf jener »Annahme“ 
eines Selbstes {upiidäna). Das ist in der Kausalitätsformel genau 
wie zu erwarten ausgedrückt: upadäna-parcapä hhavo »auf der 
Annahme beruht das Werden“ (XIV, 2, 18: X V, 6). Ein eben- so 
solcher Wahn wifj »ich bin“ ist aber natürlich auch jedes »es ist“, 
weil eben nirgends ein Selbst, d. h. ein Prinzip des Seins, zu er- 
kennen ist. Wir haben die ganze erste hehre Wahrheit vom Leiden 
nunmehr durchforscht, ohne auch nur ein einziges Mal auf das 
Wort »Sem“ gestoßen zu sein. Nicht einmal der Satz »Sein ist «6 
Leiden“, den y%ir Neueren so viel ausspreehen , würde berechtigt 
sein. Es gibt Leiden, leidenvolle upädana^kkhandhds^ aber von 
einem Sein zu reden ist nicht am Platze, und ebensowenig natür- 
lich von einem Sein in der Vergangenheit oder Zukunft, hhütani 
»geworden, seiend“, sarnkhatayn »vorgestellt* und paficcaaamup- 40 
pannatn »bedingt vorhanden* sind in XXXfV, 1, 4 (VII) Synonyma. 
Wenn 13uddba von eigenen früheren Existenzen redet, wie z. B. von 
seiner Existenz als Mahäsudassana in XVII, 2, 14, so ist das nur 
die hergebrachte fa^on de parier, an ein wirkliches Sein kann er 
ebensowenig ernstlich gedacht haben, wie wenn er vom sogenannten 45 
Sein in der Gegenwart spricht *Zeit und Zeitunterschied ist irreal 
wie jedes Sein, es gibt nur zeitloses Leiden. Auch jene Mabä- 
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su^ssapa-Existenz war nur eine Summe von Sainkhara», die vor- 
über sind 1(X¥II, 2, 16). In I, 3, 32 ff. erklärt Buddha ausdrücklich, 
daß nur Leute, die unter der Herrschaft des „Durstes“ stehen, an 
Ewigkeit in Vergangenheit oder Zukunft und überhaupt an Dogmen, 
6 die sich auf ein Sein beziehen, glauben. Über diesen „Durst“ als 
Ursache des angeblichen Seins s. Kap. IV. 

Suchen wir nach Antwort auf die Frage, wo wir denn nun 
mit dem „Sein“ der empirisch denkenden Alltagsmenschen hinsollen, 
denn durch irgend eine Tür in Buddhas Lehre muß^ es doch hinaus - 
10 gelassen werden, so stehen als solche Türen von den fünf upädäna- 
^kkhaTidhaH zwei im Vordergründe: samkhära „Vorstellung“ und 
vtfifiäna „Wahrnehmung“. Sie sind es ganz besonders, die den Ein- 
druck, als ob draußen Dinge seien, verschulden, und sie spielen 
daher eine wichtige Rolle unter den fünf. Von den Samkhäras ist 
16 in dieser Beziehung alles schon oben S. 464 gesagt. Für viMäna 
habe ich hinzuweisen auf XI, 67 ff. Alles Sein besteht nur in der 
Wahrnehmung, das ist die Lehre, die der Erhabene dort einschärft, 
Xr, 85 : „Die Wahrnehmung selbst niemand sieht, 

Doch endlos rings ist ihr Gebiet, 
so In ihr ohn' andre Stützen ruht 

Luft, Erde, Feuer, Wasserflut, 

Und sie schließt lang, kurz, grob und fein 
Und schön und unschön in sich ein : 

Gestalt und Name nicht besteht, 

86 Wenn Wahrnehmung zu Ende geht“. 

In gleichem Sinne heißt es in der Kausalitlitsformel XIV, 2, 18 
und XV, 2, viMäna -paccaj/ä nämorüpam „auf Grund der Wahr- 
nehmung ist Name und Gestalt (Begriff- und Ohjektwelt) vorhanden“. 

Wie sehr alles auf die „Wahrnehmung“, also auf die subjektive 
so Seite und nicht auf die Objekte der Wahrnehmung, ankommt, zeigt 
auch das in XV, 33 von Buddha vorgetragene System der „sieben 
Stufen der Wahrnehmung* (s. Kap. XIX, b). 

Fassen wir den Inhalt der ersten hehren Wahrheit vom Leiden 
kurz zusammen, so heißt er: Alles, was dem Alltagssinn als Sein 
86 erscheint, irdisches wie überirdisches, vergangenes und zukünftiges 
wie gegenwärtiges, ist nur eine Summe von leidenvollen, vergäng- 
lichen, eines Selbstes, d. h. Seinsprinzips, entbehrenden, Wahrneh- 
mungen und anderen psychischen Erscheinungen. 

^ Kap. IV. Die hehre Wahrheit vom Ursprünge des 
40 Xieidens. 

Be.steht, wie wir sahen, das Leiden letzten Endes im upodana^ 
der „Annahme* eines wahrnehmenden, fühlenden Selbstes und von 
Beziehungen vergänglicher Erscheinungen zu diesem Selbst, so lautet 
die Frage, die sich aus diesem Sachverhalt ergibt: „Was ist der 
46 Grund für dieser , Annahme*?* Den Grundtext der Antwort darauf 
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finden wir wieder in XX.ll, 19 : ,Es ist der Durst, der immer wieder 
aufs Werden gerichtet ist (ponohhavikä), der begleitet est von Lust 
und Begierde 1) und der bald da bald dort*'*) sich letzt, nümlich 
der Durst, der sich offenbart im liebenden Begehren, als piVille 
zum) Werden und als (Wille zum) Vergehen“»). Das liebende Be- $ 
gehren* und (der Wille zum) Werden erscheinen dann ganz logisch 
auch wieder da, wo es sich um die Befreiung vom Leider, die Er- 
lösung, handelt. S. unten Kap. VI. Für weitere Aufklärung zwar 
belanglos, aber, doch der Anfühmng wert ist Buddhas Ausspruch 
in XVI, 1,6: »Solange die ilöncli« dor Macht des erwachenden la 
Durstes, der immer wieder aufe Weiden gerichtet ist, sich nicht 
unterwerfen werden, Ist fö^ sic kein Niedergang ubzusehen . 

(Janz entsprechend za XXIT, 19 heiiU es in der Kausal ität-yformel 
(Kap. V), XIV, 2, 18 und XV, ’) : tanhrr-pfrr^.aißä upä^änata »der 
Grund, aus dem das ,Annchmen‘ folgt, ist der Durst“. Vgl. auch 15 
Kap. lir, oben, S. 468. 

Der Sinn liegt auf der Hand. Da von Sein (oder Nichtsein, 
der bloßen Negierung des Seins), wie wür bei Betrachtung der 
Wahrheit vom Leiden sahen, an sich gar nicht die Rede sein kann, 
so muß die Idee des Seins (und Nichtseins) willkürlich in die Ver- so 
hkltnisse hineingetragen sein, durch ein Erpicbtsein darauf, einen 
»Durst“, wie der alte indische Philosoph sagt. Dieser Durst ist 
durch die indische Scheraatisierpneht dann dreifach disponiert, nach 
der positiven und negativen Seite hin und nußerd<äm noch nach 
der Hauptform seiner Betätigung, der Liebe oder dem Begehren <6 
(auch XXXIII, 1, 10 (XVI) und XXXIV, 1, 4 (IV)). Diese Einteilung 
ist ohne tiefere Bedeutung. In Säriputfas Referat XXXIII, 1, 10 
(XVn f.) finden sich andere, w'ahrscheinlich noch willkürlichere, 
Dreiteilungen dieses ^Durstes“ und in XV, 7; XXXIII, 2, 2 (VITT) 
und XXXIV, 1, 7 (IV) eine nach den sechs Sinnesobjf*kten. so 

Abzulehncn ist jeder Versuch, Buddha die Ansicht unterzu- 
sehieben, er habe das Leiden als Folge der Taten früherer Existenzen 
aufgefaßt, also im Zusammenhänge mit der Lehre vom Leiden die 
Karamalehre vertreten. Er weist vielmehr die Ansicht einiger 
Asketen und Brahma nen, Leid und Glück beruhe auf eigener oder 36 
fremder Tat, zurück in XXIX, 34, und wo er doch von der Folge 
von Existenzen aus früheren Taten redet, ist das nicht anfzufassen 
als Lehre von ihm, sondern als notgedrungenes Wirtschaften mit 
hergebrachten und all gemeingültigen Anschauungen. 

1) Was das besagt, ist aus der Erörterung der dritten Wahrheit (Kap. VI) 

zu ersehen. ' 

2) D, h. an den Wahrnehmungen der verschiedenen Sinne, s. Kap, VI. 

3) Im übrigen ist in XXII, 19 nur eine Aufzählung dessen gegeben, worauf 
dieser »Durst* sich richtet, der angenehmen Sinneswahmehmungen, Gefühle und 
sonstigen psychischen Tätigkeiten, die daraus sich ergeben. Die ist ohne Be- 
lang. Auch in XV, 7 ist der »Durst* nach den versehiedenen Binneswahmeh- 
mungen spezialisiert in »Gestalteudnrst*. »Tönedurst*, »GerBcbedarsi* usw. 
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Kap. V. Die Kausalitätsreihe oder Nidänakette ^). 

Außer dem „Durste“ lassen si^h nun aber auch noch andere 
Gründe des Leidens anführen. Die „Annahme eines Selbstes“ usw., 
in der das Leiden besteht, ist Ausdruck einer, falschen Erkenntnis, 

5 des Mangels der Erkenntnis, oder eines falschen Wissens. So spricht 
ja Buddha in XV, 1 : „Ananda, 'wegen des Nichterkannthabens dieses 
Lehrsatzes vom , Ursprung (des Leidens) infolge von‘ kommt dieses 
Geschlecht . . . nicht von der Seelen Wanderung los“, ijnd in XVI, 2, 2 : 
„Mönche, weil wir zur Erkenntnis der vier hehren Wahrheiten noch 
10 nicht durcbgedrungen waren, haben wir, ich und ihr, diesen langen 
Weg (der Seelenwanderung) ohne Ruh und Rast durchwandern 
müssen“. Von den als Sein sich darstellenden Erscheinungen hat 
ferner der Mensch, wie wir sahen, Kenntnis durch die Wahrnehmung 
und durch die Vorstellungen, beide erstrecken sich ihrerseits , auf 
16 Gestalten und deren Namen {nämarüpa). Wir haben außerdem 
gesehen, daß Buddha sich einmal gegen die falsche Ansicht wandte, 
das Gefühl sei das Selbst, also muß wohl hie und da das Gefühl 
als Selbst gegolten haben, und es ist sonach nicht verwunderlich, 
wenn auch das Gefühl unter den Gründen der Selbstannahme, des 
20 upäddna^ erscheint 2). Wenn wir uns alle diese Elemente zusammen- 
genommen und, so gut es geht, in ein Schema der gegenseitigen 
Abhängigkeit oder auch nur der logischen Beziehung 8) zu einander 
gebracht denken, dann haben wir das, was wir die Kausalitätsreihe 
der Gründe für das Leiden zu nennen pflegen, welche Reihe das 
25 Leiden umständlicher und ausführlicher erklärt als die zweite hehre 
Wahrheit. Das Nichtwissen als letzter Grund ist aber im D. noch 
nicht mit in die Reihe aufgenommen (sondern nur für sich an den 
beiden oben angeführten Stellen anerkannt), erst in späteren Werken. 
Daß diese Formel noch nicht die spätere fest abgegrenzte Gestalt 
so hatte, beweist die Tatsache, daß in XV, 9 an den „Durst“ noch 
ein mehr auf die Praxis bezüglicher als philosophisch gedachter 
Seitenschüßling ansetzt, der allerlei irdische Regungen und Bestre- 
bungen erklären soll, das Trachten nach Gewinn, Neid, Habgier 
und die daraus sieh ergebenden bösen Folgen {ahisalä dhammä): 
8.5 Streit, tlewalttat mit Stock und Schwert, Verleumdung und Lüge, 
wovon dann weitere Ausführungen XXVI, 10 tf. und XXVII, 11 
und 18 f. sind. 

Die Kausalitätsformel hat keine grundlegende Bedeutung für 
die Buddhalehre, sondern ist ein Surrogat für die zweite Wahrheit, 
40 das größere Gründlichkeit zeigen sollte, aber nur ein wirrer Knäuel 
ist. Sie ist kein philosophisches Glanzstück. Daß der erste Be- 

1) n'uiäim heißt „Grand*, so XV, 4 im Zusammenhänge der Kausalitäts- 
roihe selbst. Die Pälibeseicbnuna der Kette aber ist paticca-samuppacUi. 

2) Ein anderer Grund wirkt aber mit, s, S. 471, Anm. 4. 

3) Diese logische Beziehung ist bei den einaelnen Gliedern verschieden, 
s. die fulgendeti Anmerkungen. 
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gründet der Baddhalebre, also der Große, dessen Gestalt sieb ver- 
liert in dem Dunkel, welches jenseits des D. sich ausbreitet, dieses 
Sammelsurium zuwege gebracht habe, dürfen wir wohl für aus- 
geschlossen haltezi. Vielleicht ist das Wort paticcasamuppanna 
„bedingt vorhanden“, was ursprünglich einfach „durch Durst . . & 

oder „durch Vorstellung bedingt“ bedeutet haben mag, der Anlaß 
geworden, eine solche ganze Kette von Gründen aufzustollen. 

Wir betrachten nun in möglichster Kürze die einzelnen Glieder 
dieser Kette vom Enue an rückwärts. l>ie Grundtf^xte dafür sind 
XIV, 2, 18 ff. und XV, 2 ff., ich beschränke mich auf XV, da die lo 
Version von XIV als Denkergebnis des voivseitlichen Bodhisatia 
Vipassi dargestellt ibt. XV, 2: „Aus der Geburt folgt Alter und 
Sterben . . . Aus dem Werden^) folgt*) Geburt . . Aus dem ,An- 
nebmen* (feines Selbstes und der Beziehungen der Erscheinungen 
zu diesen?, upädäna) folgt*) Werden ... Aus dem Durat^ folgt i» 
das ,Annehmen‘ . . . Aus dem Gefühle*) folgt*) der , Durst* . . . 
Aus der Berührung (der Sinnes Werkzeuge mit den sogenannten 
Sinnesgegenständen)*) folgt*) das Gefühl . . . Aus (dem Erscheinen 
von) Name*) und (gestalt folgt*) die Berührung (des Verstandes 
und der« Sinne mit ihnen)’) . . . Aus der Wahrnehmung folgt*) £0 
Name und Gestalt . . .“. Buddha spricht mit Bezug auf dieses 
Glied der Kausalitätsreihe in XV, 21 zu Änanda: „Ananda, wenn 
die Wahrnehmung nicht in den Mutterleib eindränge, würde dann 
wohl Name und Gestalt im Mutterleibe zustande kommen?“ Änanda 
antwortet: „Nein, Herr“. „Und wenn, Ananda, die Wahrnehmung, 26 
nachdem sie in den Mutterleib eingedrungen ist, wieder von dannen 


1) 1). h. dem Zum-lch-Werden , der Annahme eines seienden Ich, siehe 
Kap. 111, oben, S. 467. 

2) Das Wort „folgt* i-poccaf/tr) bedeutet hier die Konsequenz. 

3) Hier bezeichnet „folgt“ einen logischen Schluß. 

4) Weil das die Sinnosvirahrnehmungen begleitende angenehme oder un- 
angenehme Gefühl dae Interesse an den Dingen der Erscheinung faervorruft. 
Nicht philosophisch gemeint sind die Grfinde (Gegenstände) dos mönchischen 
Durstes (Verlangens), die in XXXUl, 1, 11 (XX) aufgozählt sind: Gewandung, 
Almosen usw. 

5) Die sechs nach den „sechs* Sinnen verschiedenen Arten dieser Berüh- 
rung sind autgezätilt XXXIII, 2, 2 (IV). SSriputta bringt in XXXIV, 1, 2 (III) 
die Berührung (p/tassfi) direkt mit dem upädäna in Zusammenhang. Wenn 
nach XXXIII, 1, 11 (XVII) und XXXIV, 1. 6 (III) phaam, ferner Denken und 
Wahrnehmen Arten der „8pei.se“ (ähära) sind neben der materiellen Speise, so 
ist das ein bildlicher Ausdruck. Wie die 8pei.se den Körper aufbaut, so^^Stnnes- 
wahrnebmung usw. die Vorstellung vom Körper usw. sabhe anttä ähäratthi- 
tikä in XXXIV, 1, 2 (!X) „alle Wesen bestehen durch Speise* könnte in diesem 
doppelten Sinne gemeint sein. 

6) Aus den Erörterungen von XV, 20 ist zu entnehmen, daß die Namen 
für die Gestalten, d. b. die Begrifie, gemeint sind. 

7) Die Kette von Sinnesberöbrung bis Alter und Tod, Kummer, Klagen, 
Leid, Trauer und Verzweiflung bat, in dieser Reihenfolge, auch I, d, 71. 

8) Hier bezeichnet „folgt* eine Tautologie, also den Erkenntnisgrand. 

Zaitschvift der D. M. G. Bd. 69 (1916). 31 
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schweifte, würde dann wohl Name und Gestalt zum irdischen (em- 
pirischen) Sein zutage kommen?*^ »Nein, Herr“. Man hat diese 
Stelle so aufgefaßt, als oh hier etwas irgendwie dunkel wesenhaft 
Gedachtes als in den Mutterleib eingehend und dort sich einen 
h Körper bildend Yorgestellt wäre. Diese Auffassung ist unberechtigt. 
Da einerseits, in rechter philosophischer Weise angesehen, alles nur 
in der Wahrnehmung besteht (XI, 85, s. Kap. III, oben, S. 468), da 
anderseits das empirische Denken die Empfängnis und Geburt als 
etwas Reales ansieht, muß Buddha gelegentlich auch auf diese 
10 Dinge eingehen und sie als nur in der Wahrnehmung bestehend 
bezeichnen. Wie hätte er das Eindringen des befruchtenden Samens, 
der, philosophisch betrachtet, nur in der Wahrnehmung besteht, in 
den Mutterleib philosophisch anders beschreiben sollen als mit den 
Worten, daß die darauf bezügliche Wahrnehmung in den Muttel- 
16 leib einginge V Auch die vom empirischen Denken angenommene 
Entfaltung des Keimes zum namen- und gestalthaften Individuum 
ist, philosophisch angesehen, nur in der Wahrnehmung vorhanden, 
nur die Wahrnehmung also wächst und kommt ans Licht. Wo 
aber der Keim sich nicht entfaltet, da ist auch diese Nichtentfaltung 
20 nur Wahrnehmung, und nur Wahrnehmung ist es also, *die ohne 
Ergebnis vom Mutterleibe abläßt. 

Nun heißt es in XV, 22 (und XIV, 2, 18) noch weiter: „(Um- 
gekehrt) folgt aus Name und Gestalt die Wahrnehmung“. Der Satz 
bietet nicht die geringste Schwierigkeit. Da, wie oben ausgesprochen, 
26 Wahrnehmung und Apperzeption von Gestalt und Name (Begriff) 
ein und dasselbe ist, so kann man ebensogut sagen, diese folge aus 
jener, wie, jene folge aus dieser. 

Die Version der Kausalitätsreihe, die Buddha Gotama in XIV, 2, 
18 ff. als von Vipassi gefunden darstellt, deckt sich im wesentlichen 
80 mit der soeben besprochenen. Sie fügt nur noch ein zwischen Be- 
rührung und Narae-und-Gestalt: „Aus den sechs Sinnengebieteii folgt 
die Berührung“, d. h. „Aus dem Erscheinen der fünf Sinne nebst 
dem Verstände und der entsprechenden Wahrnehmungsgegenstände 
nebst den Begriffen folgt das Aufeinanderstoßen beider Gruppen“, 
86 und dann: „Aus Name und Gestalt folgen^) die sechs Sinnen- 
gebiete“. „Gestalt“ ist hier offenbar eine prägnante Bezeichnung 
für „Siiinesobjekte“, im übrigen ist der Sinn dieser überflüssigen 
Erweiterung klar. XIV, 2, 19 sowohl wie XV, 22 schließt die Auf- 
zählung der Kausalitätsreihe mit den Worten: „Infolge davon wird 
40 man geboren, altert man, stirbt man, scheidet man aus den Existenzen 
ab und tritt in sie ein, infolge nämlich davon (das Folgende nur 
XIV, 2, 19), daß aus Name-und -Gestalt die Wahrnehmung, aus ^der 
WahiTiehmung Name-und-Gestalt, aus Name-und-Gestalt die Sechs- 
zahl der Sinnengebiete, aus der Sechszahl der Sinnengebiete die 

1) „Folgen“ ist hier wieder im Sinne der Identität zu nehmen wie S. 471, 
Anm. S. 
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Berührung (zwischen den Sinnen und ihren Gegenständen), au» der 
Berührung das Gefühl, aus dem Gefühle der Durst» aus dem Durste 
das Annehmen (des Selbstes und der Beziehungen der Erscheinungen 
zu diesem), aus diesem Annehmen das Werden, aus dem Werden 
die Geburt, aus der Geburt Alter und Sterben, Kummer, Kluge, i 
Leid, Trauer und V^erzweiüuug folgt. Das ist der Ursprung der 
ganzen Masse des Leidens**. XV, 22 ah^r hat an Stelle dieses 
Schlußstückes ftach „infolge nämlich davon** nur die Worte: „in- 
folge nämlich von Name-und-Gestalt samt Wahrnehmung“. 

In XIV, 2, 20 und XV, 4 ü. folgt noch die Darlegung der Auf- ic 
hebung des Leidens durch Aufhebung (Htrodha) der oinzeltu^n 
Glieder der Kausalitätsroihe vom ersten bi^ zum letzten. Aber 
das gehört erst m das Kap. VIII 

Kap. ‘VI. Die hehre Wahrheit von der Aufhebung 

des Leidens. i» 

XXII, 20: „Und welches ist, Mönche, die hehre Wahrheit , Auf- 
hebung des Leiden^*? Die gänzliche in Nicht verlangen*) bestehende 
Aufhebung eben dieses Durstes, sein Aufgc*ben, Fahrenlassen, das 
Sichlüsmachen von ihm, das Nicht festbängen an ihm“. (Auch in 
XXXIV, 1, 3 (IV) sagt Sänput m: „Das Nichtwissen und der Durst*® 
nach Werden sind abzutun“. In einer d'>r Strophen von XXI, 2, 9 
nennt Gott Sakka selbst den Buddha den „Vernichter des Stachels 
Durst“.) XXII, 20 fährt fort: „Und wo hat dieses Aufgeben und 
Hemmen des Durste.s einziiseizen ? Bei den Dingen dieser Welt, 
die uns lieb-) und angenehm^) sind. Und was in der Welt ist *5 
uno lieb und angenehm? Das Auge . . ., das Ohr . . ., das Riech- 
organ . . ., die Zunge . . ., der Körper^) . . ., der Verstand^) . . .; 
die Gestalten . . die Töne . . ., die Gerüche . . dD Oescbmacks- 
reize . . ., die Tastempfindungen . . ., die Begriffe*) . . .; die Wahr- 
nehmung durch das Auge . . ... durch das Ohr . . (usw., es »o 

folgt wieder die ganze Reihe; dann die Gefühle und die Denk- 
prozesse, die sich an die einzelnen Sinne anschließenj. 

Damit ist in der Tat alles gesagt, was sich sagen läßt. Ist 
der Grund des Leidens der Durst nach Werden, dann ist die Auf- 
hebung des Leidens natürlich herbeizuführen durch Aufhebung »f> 

1) ln XXXIII, 2, 1 (XX) steht avigatatanho „nicht frei von Durst* 
Seite an Seite mit avigatarngOf -chando und -pemo „nicht frei von Verlangen*. 

2) rvjta in piyarnpam satarvpam ist nur in ganz allgemeinem'^ Sinne 
oder vielmehr bedeutungslos, pleoiiastisch, zu ptya nnd säta hinzugefUgt, wie 
so oft, es sind nicht etwa nur liebe Gestalten gemeint, denn Uber die Kategorie 
„Gestalt* handelt Buddha erst später in diesem Paragraphen. 

3) Als Sitz der Tastempfindungen. 

4) Als Organ der VereinhettUchang der Sinneserfahrung. 

5) Die Objekte des Verstandes. Kach diesen sechs Gruppen der Sinnes- 
objekte ist, wie schon früher bemerkt, der „Durst* eingeteilt in XV, 7; XXXIH, 

2, 2 (VIIO nnd XXXIV, 1, 7 (iV>. 

31 * 
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dieses Durstes. Dieser Durst bat erklärlicherweise an den Stellen 
angeknüpft, die ihm am liebsten sind, und die sind, da es ja der 
Durst nach Beziehung zur Erscheinungswelt ist, die, wo das eigene 
angebliche Ich und die Erscheinungswelt in Berührung tretjen, die 
6 Tore der Sinneswerkzeuge, was durch sie von außen eindringt, und 
das, was dadurch im angeblichen Selbste hervorgerufen wird. 

Den Durst nach Liebem kann man ebensogut kurz als „Liebe^ 
oder „Verlangen* (käma) bezeichnen. Es ist also* leicht zu ver- 
stehen, wenn Buddha in XIII, 27 (s. noch XXXIII, 2, 1 (III)) die 
so angenehmen Sinneseindrücke Jcämaguna nennt , was zu bedeuten 
scheint „die durch Verlangen charakterisiert sind*, vielleicht aber 
auch, woran Buddhaghosa zu denken scheint, „Fäden des Verlangens*. 
Die Sinneseindrücke sind ja in der Tat die Fäden, die unser Inneres 
an die Außenwelt knüpfen, ja fesseln, und Buddha hat Eecht, wenn 
16 er die angenehmen, die mit Jcämaguna gemeint sind, ebenda „Kette 
und Fessel* (andu^ handhanarjft) nennt. Es ist auch verständlich, 
wenn in XXXIV, 1 , 5 (IV) Säriputta unter den Dingen , die auf- 
zugeben sind, auch Jcänwgha., die „Flut des Begehrens*, nennt. 
nMchamma „Freiheit vom Begehren* ist ein Synonym oder eine 
20 Voraussetzung von nibbäna III, 2, 21, verglichen mit .XIV, 3, 13. 
Ein Synonym von käma ist räga, und der Gegensatz dazu, dosa 
„Haß*, ist nur ein negatives Begehren, aber auch ein Begehren. 
Die Wendung rägadosarnohalckhaga sa nibbuto „der ist erlöst 
wegen des Schwindens von Leidenschaft, Haß und Verblendung“ 
86 (XVI, 4, 43) ist, was „Leidenschaft und Haß* anbetrifft, ebenfalls 
verständlich. Wegen der Verblendung s. Kap. VIII. 

In XVI, 2, 2 und 4, 2 sagt Buddha von sich selbst: ucchinnä 
bhavatanhä „vernichtet ist (durch mich) der Durst zum Werden* 
(d. h. der Durst, zu einem seienden Selbst zu werden, mich als 
so .solches zu betrachten). In der zweiten Strophe von 2, 3 aber sagt 
er statt dessen: bhavanetti sainühatä „Der Kanal zum Werden ist 
zerstört“^). Dieser Kanal ist eben der „Durst“. Er fügt ebenda 
weiter hinzu: uccJnnnam mälam dukJcJias$a „die Wurzel des Leidens 
ist ausgerodet*: das ist auch nach unserer dritten hehren Wahrheit 
der „Durst*. Die Strophe schließt: n'attki däni punahhJiavo „jetzt 
gibt es kein neues Werden mehr*, weil der „Durst* beseitigt ist, 
der ja in der zweiten hehren Wahrheit ponobhavilcä „immer wieder 
zum Werden führend* heißt. 

Neben der Aufhebung des Durstes ist hie und da auch die 
40 Beseitigung anderer Gründe des Leidens als Mittel zu dessen Auf- 
hebung verordnet. Darüber handelt Kap. VIIL Hier in diesem 
Kapitel dürfte aber noch ein Terminus zu betrachten sein, der in 
XIV, 3, 1 und 3, 4 Seite an Seite mit tanhakkhayo „Schwinden 
des Durstes* erscheint: eahbüpadkipqfinissaggo „das Aufgeben aller 

1) ln I, 3, 78 nennt Buddha den Körper dessen, der den Hellsweg ge- 
gangen ist, %icckinna~hJuivanetiiko. 
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Grundlagen*. Die ^Grundlagen* (u/kxdii) weirden wohl die Br- 
scheinungen sein,^ die der »Durst* nach Werden dem Ich- und Seins- 
bewußtsein (asmfmäno) zugrunde legt. 

Die Bezeichnungen für die Aufhebung des Leidens werden 
wir im nächsten Kapitel kennen lernen. & 

Kap. Vn. Kibbäna (Parinibbäna^)), Erlösung. 

Als weiteres Synonym von t3nhakhkayo tritt in XTV, 3, 1 und 
8, 4 auch das im Buddhismus eine so bedfutende Kolle spielende 
Wort nibbdnam auf, das im D. auch sonst noch Öfter erscheint. 

In XIX, 1 und 61 z. 13 heißt es von den vier Übungen des ernsten lo 
Sichbesinnens und dem heiligen Wandel, d. 1. dem achtteiligen Wege, 
daß sie zum Nibhana führen {ekäyano maggo . . nibbCLnnsea sacchi- 
kir^yäya\ nihbänüya samvattati). In XIX, 8 nnd 23 ist von dem 
»zum Nibbäna führenden Wege“ die Rede, den der Erhabene ver- 
kündei habe. In XIV, 3,1 denkt der Buddha Vipassl bei sich: is 
»Auch dieses Ding ist schwer zu begreifen: das Zur-Ruhe-K uramen 
der Vorstellungen, . . das Nibbäna“. Es bedeutet »Verlöschen“ 
und »KühJwerden“. Eigentlich heißt es »Hinausgehen“, »Ausgeheii“, 
wie ich schon vor Jahren, Lit. Zbl. 1897, Sp. 1366 — 68 ausgesprochen 
habe. Sowohl der Päiiini-Dhätupätha (II, 41) wie die Päli- Wurzel- so 
Verzeichnisse (Kaccäyana-Dhätumaüjüsä: gatibandbanesu 

Dhätupätha : vi vä garnane) sprecnen es imndweg aus, daß vä »gehen“ 
heißt, und pati-vima heißt ebenso zweifellos »Zurückgehen, Ablassen“, 
z. B. D. XXIX, 1 ; M. 104 (II, 244); A. IT, 1, 5 (I p. 50), paf.ivüpeti 
»zurückgehen machen“, »abbringen von“ M. 64 (I, 435) usw. Nun so 
sind gegen diese meine Auffassung Einwendungen erhoben worden, 
sowohl öffentlich durch einen nun toten Gelehrten wie privatim 
durch einen lebenden. Es wird mir entgegengehalten, gati in der 
Erklärung des Pänini-Dhätupät-ha (und folglich auch in der Dbätu- 
manjüsä) bedeute nicht »Geben“, sondern ganz allgemein »Bewegung“, so 
und könne also auch als Erklärung für »Wehen“ dienen. Ich halte 
es wenigstens für möglich, daß wir die Sache am entgegengesetzten 
Ende anzufassen haben: Das W^ehen des Windes, das ja freilich 
schon in indogermanischer Zeit die spezielle Bedeutung der Wurzel 
vä gewesen ist, ist ursprünglich durch diese Wurzel vielleicht als 35 
ein »Gehen“ bezeichnet gewesen, weil das Wehen eine Bewegung 
ist. Wir sprechen ja auch von »bewegter Luft“ und sagen »der 
Wind geht“. Mit dem »Wehen* des Windes war, um es anders 
auszud rücken, vielleicht keine dem Winde sj^eziell eigene Tätigkeit 
gemeint. Ebenso war vielleicht mit «tV-vö, Päli nib-bä^ »verlöschen* 40 
eigentlich nichts dem Feuer speziell Eigentümliches gemeint, kein 

1) Zusammeoseteong mit PrAfiz^ das hier wohl die Vollstttndigkeit 

bezeichnen soll, z. B. XV, 32 paccattam yeva parimhbäyaU-^ XVI, 4, 2, Str. 2: 
SaUhä parinibhuio\ XXVI, 5 attänam parinibbapeniL 
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^Verwehen^, wie man zur Erklärung zu sagen pflegt, sondern das 
„Aus-gehen“, das ja auch wir vom Feuer gelegentlich aussagen, 
, d. h. das Verschwinden desselben. Sicher steht auf jeden Pall, wie 
es sich auch in der Indogermanenzeit verhalten haben mag, daß. 
5 im Pali vä auch „gehen“ bedeutet und daß also nir-m „ausgehen“ 
oder „hinausgehen“ bedeuten kann. Aber es kommt mir für* unsere 
Zwecke hier nicht mehr auf die etymologische Seite der Frage an. 
Was die sachliche Seite anbetrifft, so handelt es sich darum, ob 
Nirvüna und Nibbäna in der indischen Philosophie direkt und 
10 ohne speziellen bildlichen Nebensinn das „Hinausg'ehen“ (aus der 
Verstrickung ins Leiden, in die leidenvolle empirische Erscheinungs- 
welt) bedeutet oder mit solchem Nebensinne, d. h. mit Zugrunde- 
legung des Bildes vom ausgehenden Feuer, ein Ausgehen, ein Ver- 
löschen, des bildlich als Feuer aufgefaßten Erscheinungsprozesses. 
16 Beitles wäre denkbar, und für die erste Auffassung lassen sich 
2 . B. einige andere Bezeichnungen der Erlösung anführen, worüber 
am Ende dieses Kapitels, die zweite Auffassung ist aber wahr- 
scheinlich die berechtigtere (was im Jahre 1897 nicht meine An- 
sicht war), weil das Bild vom Feuer und vom Verlöschen des 
jio Feuers als ein im damaligen Indien sehr übliches gar nicht anzu- 
zweifeln ist (vgl. D. XVI, 6, 10 Pqjjotasseva nihhänam vimokho 
cetaao ahü „Es trat Befreiung seines Geistes ein wie dasWerlÖschen 
eines Lichtes“), und weil das Verlangen gelegentlich auch ein Brand 
oder ein Fieber, eine Brunst (pariläho) heißt, z. B. D. XXVII, 16 
26y^an7ö/?o kdyasmim okJcami; XXXlll, 2, 1 (XX) käme . , . aviga- 
tapariläho avigatatariho. Mindestens ist diese Auffassung also neben 
der erstgenannten nnzuerkennen. Sie j)aßi auch vortrefflich zu dem, 
was mit dom buddhistischen Terminus Nibbäna bezeichnet werden 
soll: Das Schwinden, das Aufhören (warum also nicht auch das 
so „Verlöschen“ ?) des lei den vollen Seins-Eindruckes (also sowohl des 
Leidens wie der Erscheinungswelt und des eingebildeten Selbstes), 
und dessen, was diesen Eindruck hervorbringt, also des „Durstes“, 
Begehrens — auch wir sprechen ja vom Löschen des Durstes — , 
Nichtwissens, der Samkhäras, und wie sonst man noch diesen Grund 
sr» bezeichnen mag. 

Da Nibbäna nichts ala das Aufhören des Eingehens auf die 
empirischen Erscheinungen bedeutet, so ist Buddha sehr im Recht, 
wenn er in XV, 32 dem Ananda auseinandersetzt, wie wenig am 
Platze es sei, von einem durch den Heilsweg Erlösten (tathägata), 
40 dessen Inneres zum Frieden des Nibbäna gelangt ist {pari-nihbä- 
ycUi)^ zu sagen, er existiere nach dem Tode oder er existiere nicht 
nacli dem Tode usw. Umgekehrt wäre und war es eine Verkennung 

1) Vjfl. z. B, D. XXXlll, 1, 10 (XXXII) rägaggi, dosaggi^ mohaggi „das 
Feuer dos Verlanjjjens, des Hasse.s und der Verblendung“, D. XXI, 1,5, Str. 3 
Parmibbäpaya hhadde jcUantam iva vqrinä „Lösche, Holde, (meine Liebes- 
glut) wie einen in Flammen Stehenden mit Wasser!“ und Buddhas Rede „Alles 
brennt“ in Mahävagga I, 21 (Vin, 1, S. 34 f.). 
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des Wesens des Nibbäna, es mit dem leiblichen Tode des Erlbsten 
Zusammenfällen zu lassen} wozu man freilich die Berechtigung her- 
leiten zu dürfen wohl glauben kann und sie hergeleitet haben wird 
aus dem Umstande, daß porivihhayati tatsächlich auch *zum letzten 
Male sterben* bedeutet (so im ganzen Sutta 1). XVI und vielleicht % ^ 
auch in der Formel tatthaparinibbäyl anävattidhammo tasmä hkä 
„dort [im Himmel] zum letzten Male sterbend, ohne aus jener Welt 
[noch einmal in diese] zurückkehren zu müssen“, z. B. VI, 13; 
XVI, 2, 7 ; XXVIII, 13). Es ist aber nicht schwer einzuseben, wieso 
diese Doppelheit der Bedeutung bei der Angemoinheit des Sinnes to 
der Wurzel vQ möglich war. „Hinausgehen* ohne ^/eiteren Zusatz 
kann natürlich ebensogut das Hinausgeben aup dem Leben, das „Ab- 
scheiden“, wie das Hinausgehen aus der Verstrickung odet“ das Aas- 
geben des Feuers des ieidenvollen Erschein iingstruges «'ein. 

Die Erlösung wird auch noch mit and*^ren N»men bezeichnet. i5 
Die dem Klange nach verwandteste Ikzeichnung nibbxdt (1 , 1 , 36 
und öfter) und die des Erlösten, nibhuto, scheint za einer ganz 
anderen Wurzel zu geboren als mbbona^ zu Sanskrit vr „euihüJlen“, 
und also eigentlich zu bedeuten „Herauswickelung“, „herausgewickelt 
(aus der Verstrickung)“. XVi, 4, 43 rägadosamohakhhayä sa nib- so 
buto „er ist erlöst, weil Leidenschaft, Haß und Verblendung schwand“. 
Dieses mr-VT ist aber mit 7\ir-vä {nlh'hö) eine so enge Verbindung 
eingegangeii, daß es sich sogar an der Bedeut ungsnüaricieruug von 
nibbä beteiligt^): nibbuto ln ßt auch „abgeküblt“ (XXllT, 17 a?/o- 
(jula nthhuta „ein abgekühlter Klumj^en [glühend gemachten] sö 
M etalles“). 

Auch vimntfi, vielleicht das am häutigsten gebrauchte Wort 
für „Erlösung“, bedeutet „Loslösung“ und das ebenfalls häutig er- 
scheinende Partizi]) viinutfo „losgelöst“. Man erwartet vielleicht, 
daß das, wovon man sich dabei loslöst, eine Fessel und als solche so 
bezeichnet sei. Diese Erw^artung triflt aber nicht zu. Zwar wird 
von drei und fünf Fesseln (samyojava) in VI, 13, XV!, 2, 7, 
XVII l, 1 f., XXIX, 25 iisw'. gehandelt. Die drei Fesseln sind nach 
XXXTIT, 1, 10 (XJX) die falsche An.dcht, daß es Körper gebe isak- 
hQyadäthi), der Zweifel {vlrikicrlu,,^ und das überschätzen der 35 
sittlichen Zucht (sil(d)bataparä7tfäHo)\ die fünf sind nach XXX !TI, 

2, 1 (VII) außer diesen drei noch leideiiscbaft liebes Begehren {kiiimi- 
cchandö) und Böswilligkeit {ryäplulo). Von allen fünf Fesseln ist 
der Erlöste frei , aber nicht erst durch die Erbisung ist er es ge- 
worden, sondern schon an früheren Stellen de.s Erlösungsweges ^), 40 
denn wer von den ersten drei frei ist, hat erst die erste oder zweite 

1) Weshalb man doch die Möf^llchkeit nicht ganz außer A 11^0 laHseu darf, 
daß nibbuii und mhhuto vielleicht ungewöhnliche Bildungen von nifibä aein 
könnten. 

2 ) Welche das aber sind, wird nicht klar, denn gegonUbor den oben im 
Text wiedergegebenen Äußerungefi einzelner Stellen hierüber, ans denen sich 
sowieso schon wenig ergibt, findet sieb in XXIX, 25 die ganz anders lautende 
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det Tier »Früchte* (pkala) gewonnen und heißt ein »in den Strom 
Gelangter* {sotäparmo^ der nach XYI, 2, 9 den dreifachen Glauben 
und die sittliche Zucht, hat und nicht wieder hinabsinken 

kann in die Hölle, in die Manen weit, in einen Tierleib, oder eine 
6 qualvdle Existenz^), oder, wenn auch noch Leidenschaft (rägä), 
Haß (dosä) und Verblendung (moha) bei ihm abgeschwächt sind, 
ein »nur einmal noch Wiederkehrender* (sakadägämi)^ der nur noch 
einmal in dieser irdischen Welt geboren werden wird, um dann 
des Leidens Ende herbeizuführen (VI, 13); und wer von den fünf 
10 frei ist, hat erst die dritte Frucht, die des zwar nicfht mehr auf 
die Erde Wiederkehrenden {anägämi^)), aber doch noch einmal in 
einer himmlischen Existenz Erscheinenden®) und erst aus dieser 
dann ins Nibbäna Eingehenden. Erst die vierte „Frucht* ist die 
Vollendung {araliattam\ der Zustand dessen, der die von den „Über- 
10 schwemmungen* durch das Erscheinungsweltliche freie Erlösung des 
Inneren und der Erkenntnis schon in der sichtbaren Welt selbst' 
erkannt und verwirklicht hat^). In XVI, 5, 27 heißen die An- 
gehörigen dieser vier Stufen, nebenbei bemerkt, „erster, zweiter, 
dritter, vierter Asket*. 

*0 Fesseln {samyqjana) von Göttern, Menschen, Dämonen usw. 
nennt Buddha in XXI, 2, 1 ferner den Neid und die Habsucht 
({. 950 , moGchariyam). Da diese zu den »schlechten Regungen“ 
{upaJckilesa) gehören und upakktlesa ein Attribut der nivarana*s 
ist (ß. Kap. XI, 10), so gilt das im folgenden über die nivarana^s 
n als »Ketten“ Gesagte auch für Neid und Habsucht. Als Fesseln 
finden wir ferner in XIII, 27 die Icämagunas^ d. h. die angenehmen 
Sinneswahrnehmungen, bezeichnet (s. Kap. VI, oben, S. 474). In 
XIII, 30 bestrebt sich Buddha recht ausdrücklich auch dem Ohre 
deutlich zu machen, daß die fünf »Hemmnisse* »Fesseln* sind 
80 {pafic* ime nivaranä . . . ävaranä ti pi vuccantiy nlvaranä ti pi 
vmcantiy onahä ti pi vuccantiy pariyonahä ti pi vuccariti)^ und 
schon in 29 hat er es durch ein Gleichnis eingeschärft. Drei von 
den samyojana!^ (Zweifel, leidenschaftliches Begehren und Böswillig- 
keit) stehen ja auch gleichzeitig in der Liste der nivarana*s II, 68. 

86 Aber auch von diesen Fesseln der kcLmaguna*^ und nivaranas wird 
der Mönch, wenn wir nach den Auseinandersetzungen des Heilsweg- 
schemas urteilen, nicht erst durch die definitive Erlösung frei, son- 
dern auf viel früheien Stufen (s. Kap. XI, 6; 8; 10). 


B6inerkunfi( Buddhas. dajQ denen, die sich um die vier Yersenkungsstufen mühen, 
die vier »Früchte“ in Aussicht stehen. 

1) Nach XVIll,9f. wurde König Seniya Bimbisära, der nach ebenda 4 
den dreifachen Glauben hatte und die Forderungen der sittlichen Zucht erfüllte, 
in der nächsten Existenz ein himmlisches Wesen {yakkha). 

2) Daß vom anägaml in XXXIII, 2,1 (XVlfl) durch Säriputta fünf Arten 
unterschieden werden, ist für uns belangloser Ausfluß der Lust am Schematisieren. 

3) Vgl. aber das in Kap. Ui, oben, 8.462, über die Götterexistenz Gesagte. 

4) Zu diesen vier Stufen, »Früchten*, Vgl. VI, 13: XII, 13; XVI, 2, 7; 
XVni, I 1; XIX, 62; XXVIII, 18 f.; XXIX, 25. 
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Wovon die ilrlösung uns befreit, das sind vielmehr die ^Über- . 
schwemmungen*!) {daava) der wollenden Seite und des Intellektes 
des Menschen durch das Empirische, das Erscheinungsweltliche*), 

4 m einzelnen diejenige, die besteht in Liebe oder Begehren, die be- 
steht im Werden, d. h. in der Annahme eines Subjektes der Wahr- h 
nehmungen und der Annahme der Realität des Geschehens^), die 
besteht in falscher Ansicht (über die Natu’r des Empirischen; und 
die besteht im Nichtwissen (vom wahren Wesen des Empirischen) 

(. . . sammad eva dsavehi vimucca^^i styycUhtdam kämäsavü hha~ 
vüsavU ditthäsavä avijjäsavä A VI, 1, 32; kähiäaavä pf Httam 10 
vimuccati bhaväsavä pi c avijjäsavä jpr 0 " t*° . . . , ... II, 97 ; 
äsavehi cittam vimucci XIV 2, 22 uswj. La der Grund zum 
Leiden, die tarihä^ wie wir m Kap. IV, oben^ S. 409, sahen, sp^ aiali- 
siert wird u. a. als Durst, der sich offenbart in Liebe oder Begehren, 
als (Wille zum) Werden , so ist es folgerichtig , daß auch in der 16 
Formel von der Erlösung häma und hhava eine Stelle gefunden 
haben. In 11, 97 etc. und XXXIU, 1, 10 (XX) tehlt in der Aut- 
zkhluiig dieser „Überschwemmungen“ diejenige, die in „falschei An- 
sicht“ besteht. Da diese ja aber mit derjenigen, die im Nichtwissen 
besteht, sich deckt und nur der positive Ausdruck für eben das «0 
ist, was avijjäsava negativ ausdrückt, so ist dies Pehlen verständlich 
und diese Vbrsion vielleicht vorzuziehen ^). Die vimutti ist also, 
kurz gesagt, die Loslösung vom ErscboinungswoHlichen , und zwar 
sowohl dieser wie jeder kommenden Existenz, sei es als irdisches 
oder als überirdisches AVesen , denn das it>i wohl mit Buddhas ss 
Worten in XXIX, 22 gemeint: „Ounda, ich lehre euch die Lehre 
nicht nur, damit ihr die äsavds der jenseitigen Existenzen ablehnt, 
sondern auch damit ihr auf der Hut seid gegen die der irdischen“. 
Alles Dasein ist ja empirisch, mag es menschlich oder übermenschlich 
heißen, khinäsavo „dessen äsatyas geschwunden sind“ ist eins der »0 
stehenden Epitheta des „Vollendeten“, z. B. XX VJI, 7 , XXIX, 9 ; 26. 
Und der dem Tode nahe Meister spornt den noch in den Elementen 
der Heilsmethode steckenden Ananda an mit den Worten XVI, 5, 14 
„Gib dich dem Ringen hin und bald wirst du von den äsara/s 
frei (anäsavo) sein“. Die d^ei ä8ava*% von II, 97 lassen sich, wenn 
man es genau besieht, sogar auf zwei einschränken, denn hhava 


1) Denn in XXXIV, 1, 5 (IV) ist nicht äsava, sondern ogha „Flut* das 
Wort, mit dem käma^ hhara, ditthi und avtjja verbunden sind, und auch 
äsava kommt ja von eru „fließen*. Die vier genaunteu „Fluten** sind nach 
der angegebenen Stelle „dahinten zu lassen*. 

2) Säriputta bezeichnet in XXXIV, 1, 2 (Ul) den phansa, die Berührung 
der Sinne mit don Objekten, als sömvo, „mit äsava verbunden*. 

3) Siehe Kap. 111, oben. S. 463, 

4) ln XXXIU, 2, 1 (XXIV) und XXXIV, 1. 6 (VH) spricht Siriputta von 
usara\, die veranlaßt sind durch häma, durch Böswilligkeit (vyäpada), Weaen- 
verletzung {vihesä)^ Gestaltenbeachtung pnd Körperbeaclitung. Daß die äsavdn 
mit irdischen Neigungen und irdischen Anschauungen zu tun bal>en, geht auch 
aus dieser Serie hervor, wie sie auch im übrigen zu beurteilen sein mag. 
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, ^Werden* ist ja nur ein Produkt aus Begehren und Nichtmssen. 
Dann haben wir es einfach zu tun mit einer Überschwemmung des 
Wollens und des Intellektes, also der zwei Seiten der sogenannten 
Menschenseele, und so ist es erklärlich, wenn öfter von zweierlei^ 
5 überschwemmungsfreier {anäsavä) vimutti^ von der des Herzens 
(cetO"V^) und der durch Erkenntnis {pannä-v°)^ die Rede ist, z. B. 
XV, 36; XVI, 2, 7 und XIX, 62, oder auch zusammenfassend, von 
dem ubhatobhägavinrntta , dem „in beiden Beziehungen Erlösten“, 
XV, 36. Diese Zweiteilung ist auch wohl anzuerkennen für die 
10 Wendung rägadoaarnohakkhayä nibbuto „erlöst infolge des Schwin- 
dens von Verlangen, Haß und Verblendung“ (XVI, 4, 43), denn 
Verlangen und Haß gehören zu einer Einheit zusammen als positive 
und negative Seite des wollenden Triebes. Über die vimutti direkt 
durch Sammlung, nach Säriputtas Referat, s. Kap. XI, 11. Gelegent- 
10 lieh finden wir auch anupädä viinutto^ z. B. I, 1, 36, für anupä- 
däya vimutfo^ wie z. B. in XIV, 2,22 zu lesen ist, == „erlöst, 
ohne noch (irgendwie ein Sein der Erscheinungswelt und des Selbstes) 
anzunehmen“, d. h. erlöst wegen Nichtannehmens (eines solchen). 

Wurzel- und bedeutungsverwandt mit vimutti ist vimoJeha 
20 „Befreiung, Loslösung“ (vgl. z. B. die 4. Str. von XVI, 6, 10, in 
diesem Kapitel, oben, S. 476), doch ist dieser Ausdruck auch in 
ganz bestimmtem technischen Sinne verwandt, zur Bezeichnung der 
acht Stufen der Loslösung (s. Kap. XTX). XV, 36 enthält beide 
Worte und zeigt so die Nuancierung des Sinnes beider. 

2 ö nissaranam „Hinausgelangen“ ist eine weitere Bezeichnung für 
das Freiwerden von d(Mi „Gebilden“ des Nichtwissens, d. h. vom Er- 
scheinungstrug {jürodka des samkhatam) in XXXIV, 1, 4 (VII). 
Sie steckt auch in der Wendung r^vdimimam . . . assädaii ca üdi- 
navah ca nissaranaii ca ydth/ihhütam viditvä (resp. pajänäti) 
80 „Annehmlichkeit und Bitternis der Gefühle . . . und wie man ihnen 
entrinnt, der Wahrheit gemäß erkannt habend“ (z. B. I, 1, 36, resp. 
1, 3, 71), in dem Epitheton anissaranapamia („die Erlösung davon 
nicht kennend“) der drei vedenkundigen Brahmanen, die sich dem 
Genuß der Sinneswelt hingeben (kämagune j)aribhu7ijanti) in 
sö XIII, 27 und des mit äußerer Askese sich zufriedengebonden Büßers 
in XXV, 10 und in der von Gotama schon dem Buddha VipassT 
untergeschobenen Wendung imassa dukkhassa nissaranam . . . 
jarämaranassa „das Freiwerden vom Leiden dieser Welt, . . . von 
Alter und’ Tod“ (XIV, 2, 18). 

40 Eine Bezeichnung der Erlösung ist schließlich auch noch afinäy 
„die (volle) Erkenntnis“ in dem Satze von XXII, 22: „Wer diese 
vier Übungen des ernsten Sichbesinnens pflegt, dem steht von zwei 
Ergebnissen eins in Aussicht: entweder die volle Erkenntnis schon 
in der sichtbaren Welt oder, wenn ihm noch ein Rest von Haften 
tö um Irdischen eignet, (wenigstens) das Nichtwiederkehren aus dem 
Jenseits“ (in das er in der nächsten Existenz kommt und aus dem 
er dann ins Nibhäna eingeht), denn da die „Erkenntnis“ in diesem 
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Satze mehr sein muß als die Nichtwiederkehr , kann sie nur da^ 
volle sofortige Nibbäna sein. Die Erkenntnis ist natürlich die von 
der wahren Natur der Wahrnehmungsdinge und der Verwerflich- 
keit des Begehrens nach ihnen, mit anderen Worten (II, 97) die 
Erkenntnis der äsavas, welche Erkenntnis den „Durst“ und das 5 
Leiden aufhebt (s. Kap. VI). Der Erlöste heilit darum auch sam- 
mad-afifiä vimutto „infolge der rechten Erkenntnis erlöst“, z. B. 
XXIX, 26. 

• 

Vin. Die Aufhebung de» Leiden» durch Aufhebung 

der Kausalitätsreihe. lo 

Wie an Stelle des einen (»rundes d<*s Leidens, des i>uvstis, in 
der Kausalitätsreih 0 ein kompliziertes System von einander stützen* 
den Gründen gesetzt worden ist, so wird, wie früher kurz bemerkt, 
logisclierweise auch an Stelle des einen Mittels zur Aufhebung des 
Leidens das System der Aufhebung der ganzen Kausalitätsreibe i» 
gesetzt, in XIV, 2, 20 und XV, 4 --8 und 19—22. Aber auch die 
Aufhebung einzelner Elemente dieser Keihe wird gelegentlich einzedu 
als notwendig ei ng« schärft. Es ist natürlich nicht zu sagen, ob sie 
da als Glieder der Reihe oder in ihrer Bedeutung an und lür sich 
gemeint s*ind. Auch das letztere ist möglich , vielleicht sogar das lo 
Wahrscheinlichere, weil diese iilcmente auch ])Ositiv, als Gründe 
des Leidens, einzeln erscheinen (s. Kap. V. oben, S. 470). Wie nach 
der Kausalitatsforniel auch das Gefühl einer der Gründe des Leidens 
ist, so besteht die Erlösung in der rechten Erkenntnis über das 
Wesen der Gefühle, durch die diese, autgehobon werden (1,1,06*5 
und öfter, s. unten). Die Vorstellung {samkhära) gehört zur Ge- 
samtmasse de.s Leidens, die leidenvollen Dinge der lllrscheinungswelt 
beißen Sanikhäras, und die Samkhäras gehören ii> der Kausalitäts- 
reihe zu den Gründen des Leidens, und ihre Aufhebung nimmt eine 
Stelle ein in der Kette der Aufhebungen der Glieder der Kausalitäts- so 
reihe. Es ist also verständlich, daß auch einzeln „das Aufliören 
aller Samkhänis“ gleichbedeutend mit „Schwinden d»*s Durstes“ 
(timhaklihaifO) erwähnt wird (XIV, 8, 1 und 8, 4) und daß in 
XyiT, 2, 16 Buddha zu Änaiida s])richt: alam eva sabhasainkharesu 
nihbindtfuin „es ist angebracht, Überdruß gegen alle Samkhäras S5 
zu empfinden“ und in der Strophe von 17 (— XVJ, 6, 10) „ihr 
Ende ist darum ein Glück“. In XV 1, »1, 10 läßt er .selbst die Voi- 
stellung „längere Lebensdauer“ (a.yu~S(njikh(tr<i) fahren. Das „Hinaus* 
gelangen“, d. h. die Erlösung, ist nach XXXIV, 1, 4 (VJl) die Auf- 
hebung des samkhaiam, des „Vorgestellten“. Die „Geburt“ ist eins 40 
der letzten Glieder der Kausalitätsreibe, und von ihr heißt es immer 
in der Formel der Arhat-Erkenntnis : khtuä jäti „(»eburt ist auf- 
gehoben“ (z. B. VIII, 24 ; XVI, 5, 30), und in XVI, 3, 51 : PahäT^a 
jäti-samsäram dukichass' antam karisaati „der wird, indem er 
Geburt und Kreislauf der Geburten aufgibt, des Leidens Ende 45 
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berbeiführen**. Das Fehlen der Erkenntnis gilt als ein Grund der 
Leiden der Seelenwanderung, und in Texten, die nach dem D. ent- 
^ standen sind, ist darum das ^Nichtwissen* {avijjci) zur Grundursache 
der Kausalitätsreihe und somit des Leidens gemacht. Aber schon 
6 im D. lehrt der Jünger Säriputta: avijjä . . , pahätabbä „vom 
Nichtwissen muß man sich losmachen“ (XXXIV, 1, 3 (IV)), ' resp. 
avijjogho . . . pahätahbo „von der Flut des Nichtwissens muß man 
sich losmachen“ {XXXI V, 1. 5 (IV)) und positiv: vijjä ca vimutti 
ca .. . eacchikätabbä „das Wissen und die Loslösung muß man ge- 
10 winnen“ (XXXIV, 1, 3 (X)). Man ist „ohne Haften erlöst, indem man 
der Gefühle Entstehen und Vergehen, Annehmlichkeit und Bitternis 
und, wie man ihnen entrinnt, erkennt“ {j)iditvä\ z. B. I, 1, 36. 

Synonym mit avijjä ist moha „Verblendung“, rägadosamo- 
hakhhayd sa nibbuto von XVI, 4, 43 „erlöst wegen des Schwindens 
16 von Leidenschaft, Haß und Verblendung“ bietet keine Schwierig- 
keit (vgl. auch Kap. VI). Begrifflich verwandt mit avijjä ist auch 
ditthi „Ansicht“. Eigentlich bedeutet es „Blick“, übertragen aber 
auch „Ansicht“ (wie ja auch unser „Ansicht“ auf derselben Über- 
tragung beruht) und überwiegend „falsche Ansicht“, und zwar eine 
so insofern falsche Ansicht, als sie entweder direkt auf der empirischen 
Auffassung beruht oder darin besteht, daß der sie Hegende nach 
empirischen Formen und Arten des Denkens über traifszendenta 
Dinge urteilt. Z. B. der Glaube an ein jenseitiges, überirdisches 
Sein {Jioti) des zum Erlösungsziel Gelangten {tathägata) ist eine 
2 .^ solche ditthi (XV, 32), weil „sein“ ein Prädikat ist, das am Er- 
scheinungsweltlichcn erwachsen und also nur auf dieses anwendbar 
ist^). Da das Wort ditthi „Blick“ eine der typischsten empirischen 
Aussagen ist, so war es besonders gut geeignet, die Übertragung 
empirischer Urteilsweise auf Überempirisches exemplifizierend zu be- 
so zeichnen. Es ist also verständlich und im Sinne von Aufhebung 
des Grundes zum Leiden zu verstehen, wenn in XXXIV, 1, 5 (IV) 
Säriputta unter andei’em fordert: ditthogho . . .pahätahbo „die Flut 
der Ansichten ist dahinten zu lassen“. Darum bat ja Buddha 
selbst in D. I sich so ablehnend gegen Ansichten metaphysischer 
zh Natur verhalten. 

Kap. IX. Die Wege zur Erlösimg. 

Es ist im Wortlaut nicht immer ein und dasselbe Rezept, das 
der I). den Buddha zur Heilung des Leidens anempfehlen läßt. 
Vielmehr haben wir da einmal die Formel der vierten hehren Wahr- 
40 heit, vom „Wege, der zur Aufhebung des Leidens führt“, d. h. die 

1) Der Philosoph meint freilich mit „sein* etwas anderes, das wahre, 
also K^rftde nicht-erscheinungsweltliche. Sein und erklärt die Anwendung dieses 
Prädikates auf Erscheinungsweltlicbes für unberechtigt. Das ändert aber nichts 
daran, daÜ es in dieser, philosophisch betrachtet, unberechtigten Anwendung 
ursprünglich ist. 
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Formel vom .hebren achtteiligen Wege“ (Kap. X); sodann das 
^Heilswegschemn“, wie ich erf genannt habe (ausführlich in Kap. XI 
behandelt), das den eigentlichen Lehrkern des B. ausmacht (und 
wohl .seinerseits wieder in sich verschiedene Versuche einer Dar* 
Stellung des Erlösungsweges vereinigt), drittens das Schema der 5 
vier Übungen des ernsten Sichbesinnens (Ksp. XIV), viertens eine 
Beihe schematischer ZusammensCellungen von Artikeln der Lehre 
(Kap. XVI ff.); die niclit alle ausdrücklich, aber doch merkbar, 
darauf abzielen, zur Erlösung hinzuführen, unter denen sich übrigens 
das Schema der vier Übungen des ernsten Sichbesinnens mit be- lo 
findet, und fünftens auch manche Einzel vorsobriften, die denselben 
unausgesprochenen Zweck verfolgen (Kap. XXj Ich behandele zu- 
erst die Formeln, die ausdrücklich als Weg zur Erlösung be* 
zeichnet sind. 

Das Heilswegschema ist in D. so in den Vordergrund gestellt, u 
daß man zunächst meinen konnte, es hätte das allergrößte Recht 
darauf, als authentischste Formulierung von Buddhas Lehre über 
den Heilsweg zu g#»lten. „Dieses Schema durchzieht, und Anspie- 
lungen darauf durchziehen das ganze Werk. Alle Suttas der Reihe 
II — XIII ienthalten es in ganzer Ausführlichkeit. In XVI ist wenig- 20 
stens der Grundriß desselben ir rner wieder angedeulet (1, 12 etc.) 
durch die drei Worte silatn , sittliche Zucht samädhi ,Samm- 
lung‘, paiihä , Wissen ‘ und das Ziel dieses Weges durch vimuccati 
^frei, erlöst werdend Daß die genannten drei Themata dasjenige 
gewesen seien, was Buddha den Hörern ans Herz gelegt habe . . ., 26 
läßt der D.- Verfasser den Änanda nach des Meisters Tode in Sutta X 
ausdrücklich bezeugen“ ^). In XVI, 4, 2 spricht Buddha: „Mönche, 
weil wir zur Erkenntnis von vier Dingen noch nicht durchgedrungen 
waren, darum haben wir, ich und ihr, diesen hingen Weg des Sam- 
sära ohne Ruh und Rast durchwandern müssen. Welche vier Dinge so 
sind das ? Die hehre sittliche Zucht , die hehre Sammlung , das 
hehre Wissen und die hehre Loslösung Nun aber ist diese hehre 
sittliche Zucht“ etc. „gefunden und erkannt . . .“. Auch das muß 
unseren Eindruck der diesem Schema bei gelegten Wichtigkeit noch 
erhöhen, daß ein Laie von jedem der drei Artikel desselben, ailam^ 85 
samädhi, paniia, d. h. in Summa, vom ganzen Heilswegschema, 
zugesteht, daß es außerhalb von Buddhas Lehrkreis, bei anderen 
Asketen und Brahraanen, nicht zu finden sei (X, 1, 30; 2, 19; 2, 37). 

Auf der anderen Seite erklärt Buddha, nachdem er in VI, 12 
bemerkt hat, daß höherer und erhabenerer Dinge wegen als wegen 40 
der Fähigkeit, himmlische Gestalten zu sehen und himmlische Töne 
zu vernehmen, seine Jünger den heiligen Wandel bei ihm führten, 
nämlich wegen der vier „Früchte“, d. h. Stufen der Erlösung 
• 

1) Vgl. S. Xff. meiner D.-Öberselzung t „Quellen der Religionsgeecblchte“, 
hg. im Aufträge der religionsgeschicbtlichen Kommisidon bei der Kgl. QeseUseb. 
der WiM. su Göttingen, Gruppe 8, Bd. t, Göttingen und Leipzig 1913). 
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anderer Aasdruck für denselben Gedanken ist Badabas Ausspmcb 
in XVI, 5, 27: „Subhadda, wenn in einer Lehre der bebre acht- 
b teilige Weg keine Stelle hat, so gibt es in diesem Lehrkreise auch 
keinen (wirklichen) Asketen, (weder des ersten), noch des zweiten, 
noch des dritten, noch des vierten Grades“. Entsprechend sind in 
XXVIII, 13 die vier (Mönch) -Kategorien (puggala), die die vier 
„Früchte“ erlangen, bezeichnet als „auf dem vorgeschriebenen Pfade 
10 wandelnd“ {yathünusittham tathä patlpajjamanaY). Aber das alles 
bedarf kaum noch besonderer Hervorhebung neben der in Kap. II, 
oben, S. 460, schon betonten Tatsache, daß als seine allereigent- * 
lichste Lehre Buddha die vierfache hehre Wahrheit vom Leiden 
hinstellte , deren vierten Satz die Formel vom hehren achtteiligen 
15 Wege bildet. In XIII fragen zwei Brahmanen den Gotama nach 
dem Wege zu Brahma, und er predigt ihnen das Heilswegschema 
als den wahren Weg zu Brahma (XIII, 40 ff.), in XTX, 61 aber ist 
es die Lehre vom hehren achtteiligen Wege, die er, in wahrschein- 
lichem Gedankenzusam menhange mit XIII, der Lehre vom Wege 
20 zur Brahmäwelt gegenüberstellt. 

Wir werden also die Aufgabe nicht umgehen dürfen, beide 
Formeln inhaltlich zu vergleichen (Kap. XII). 

In XXII, 1 ist es sodann das Schema der vier Übungen des 
ernsten Sichbesinnens , das Gotama als den einzigen Weg zum 
86 Kibbäna hinstellt: „Mönche, dies ist der einzige Weg, der führt 
zur Reinigung der Wesen (vom Erscheinungs weltlichen), zur Über- 
windung von Kummer und Klage, zum Zurruhekommen von Leid 
und Trauer, zur Erreichung der rechten Richtung, zur Gewinnung 
des Nibbänu: die vier Übungen des ernsten Sichselbstbesinnens“. 

80 In XXII, 22 spricht Buddha: „Mönche, wer immer diese vier 
Übungen des Sichselbstbesinnens sieben Jahre“, oder auch nur 
„sechs Jahre“ (usw^. abwärte bis auf vierzehn Tage) „pflegt, dem 
steht von zwei Früchten eine (sicher) in Aussicht f die Erkenntnis 
{ahüä) schon in dieser irdischen Welt, oder wenn noch ein Erden- 
35 rest ihm anhaftet, die Nichtwiederkehr“ (aus der allein noch folgen- 
den himmlischen Existenz, in der er dann das Nibbäna erreicht). 
Auch die diesem Schema zugrunde liegenden Gedanken werden wir 
also den in den beiden schon genannten Schemata ausgesprochenen 
vergleichen und, wenn möglich, als ihnen entsprechend zu erkennen 
40 suchen müssen. 

ln XXX VIII, 3 bezeugt wenigstens Säriputta, daß der Mönch 
auf Grund der „guten Dinge“, über die der Erhabene predige, 
(Kap. XVI) „die von den Überschwemmungen durch das Erschei- 
nungsweltliche freie Erlösung in Herz und Erkenntnis schon in der 


1) Daß die vier Früchte gewissen Teilen des ach tgoteilten Weges entsprächen, 
ist aber nirgends gesagt und aus verschiedenen Gründen unwahrscheinlich. 
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irdischen Welt* (d. h. das Nibbäna) erreiche, und Buddha selbst sagt 
von ihnen in XXVII, 30 : „Sowbhl ein Kbattiya wie ein Brabmane, 
Vessa oder Sudda gewinnt, wenn er in Werken, Worten und Ge- 
danken «ich zügelt, infolge der Pflege der sieben zur Erkenntnis 
gehörigen Dinge schon im irdischen Dasein das volle Nlboäna“ 6 
(parinibbayati ). 

Es ist möglich, daran ist kein Zweifid, alle diese Lehrelemeute 
der vierten Wahrheit und damit dem ganzen Lehrs^i^^iom auzu- 
gliedern. Aber jede Formel hat ihre speziellen Gesichispunkte, 
nach denen sie den Erlusungsweg betrachten lälit. L/iid daß, wenn 
wir sie alle in Gleichung setzen . dadurch ein ganz restlos Aus- 
geglichenes, Harriiunisches sich ergebe, dürfen wir uns nicht ein- 
reden. Ich brauche nur auf das eine hinznweiseii , daß der acht 
teili^e Weg sowohl an sich allein den Inhalt der vierten Wahrheit 
ausmacht wie auch zu den „guten Dingen“ gehört, die nacli XXV’^lfl, 3 ir# 
alle zusammen zur Erlösung führen, also als dem Inhalt der vierten 
Wahrheit entsprechend aufgefaßt werden dürfen, und drittens einen 
der zahlreichen Gegenstände der vier Übungen des ernsten Sichbe- 
sinnens bildet, das seinerseits, wie vorbiu hervorgehoben, „der einzige 
Weg . . . aur Gewinnung des Nibbäna“ heißt. Die vier heiligen 20 
Wahrheiten sind ein geschlossenes T dirsystem. Aber die Auslassungen 
über den Weg zur Erlösung, also die, die wir m der vierten Wahr- 
heit unterzubririgen suchen müssen, bilden kein einheitliches System. 

Die Erlösungswege sind die praktische Seite der Buddbalehre. 
Wenn von dhamma „Lehre“ und vmaija „Erziehung“ die Rede ist s.5 
(z, B. II, 44; 53; XII, 13; XIV, 2, 16; XVI, 3. 51; 6, 1: XXIX, 

3 ff.; 28), so dürfte sich, wo es auf eine Unterscheidung ankam 
und wo also dhamma nicht alle Lehreleniente, auch die praktischen, 
zusammen faßte, dhamma auf den Inhalt der diei ersten Wahrlieiten, , 
vinaya aber ursprünglich auf die Erziehung zur Befolgung des Er- so 
lösungs Weges bezogen haben. Anyassa vinaye „nach der Schulungs- 
methöde des Hohen“ in XXXI, 2 geht nicht auf Mönchsvorschriften, 
sondern auf Forderungen der sittlichen Zucht. Klar ist aber dieser 
Sachverhalt nicht mehr, da in XVI, 4, 8 ff. der Gegensatz von sutfa 
und vinaya neben dem von dhamma und vinaya schon vielmehr «5 
den Gegensatz von Literaturmassen anzudeuten scheint. 

Kap. X. Die vierte hehre Wahrheit, 
vom Wege der zur Aufhebung des Leidens führt. , 
(Anhang: Die „zehn Dinge, die den Fei-tigen auszeichnen“.) 

XXII, 21 spricht Buddha : „Und weiches, Mömehe, ist die hehre 40 
Wahrheit ,Weg, der zur Aufhebung des Leidens führt^? Es ist 
dieser hehre achtteilige Weg {ariyo affhahgiko maggo) : rechte Ein- 
sicht (sammädlffhi) ^ rechtes Wollen (s^'-samhappo) , rechte Rede 
(a'‘Väcä)j rechtes Handeln {s" -kammanto)^ rechtes Leben 
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rechtes Streben rechtes Sichbesinnen (8°-sati)^ rechte 

Sammlung - samädhiY , An allen Stellen, an denen die acht 
Teile des achtteiligen Weges aufgezählt werden, geschieht das in 
dieser selben Form: VI, 14; VIII, 13; XIX, 61; X;XXIV, 3, 1 (II); 
5 vgl. auch XVI, 3, 50 und XXVIII, 3 ; XVTII, 27 und XXXIII, 2, 3 
(III); XXXIII, 3, 1 (II) und (I); XXXIV, 2, 1 (IV); 2, 3 (IV); 
2, 3 (IX). In XIX, 61 nennt Gotama diesen achtteiligen Weg 
„seinen“, d. h. den nun von ihm verkündeten ,4ieiligen Wandel“ 
{me . . . brahmacariyam\ der zur vollkommenen Abkehr . . ., zum 
10 Nibbäna, führe (im Gegensätze zu seiner Lehre vom Wege zur 
Brahmäwelt, die er in einer früheren Existenz verkündet habe, von 
der im vorhergehenden die Rede ist). In XIX, 8 bezeugt Gott 
Sakka, daß der Erhabene den Weg verkündet habe, der zum 
Nibbäna führe {nibhö/na-gämint patipadä), 

16 XXII, 21 enthält eine Erklärung der acht Teile dieses acht- 
teiligen Weges, die ich im folgenden einzeln wiedergebe ^). 

Die rechte Einsicht ist nach dieser Erklärung die Einsicht in 
das Leiden, in dessen Ursprung, in dessen Aufhebung und die 
Kenntnis vom Wege, der zu dessen Aufhebung führt, also zu ihrem 
20 vierten Teile eine Kenntnis des Weges selbst, von dem sie ein Ab- 
schnitt ist. Mit der „hehren zur Erlösung führenden Einsicht“ 

{diffhi ariyü niyyänikd) ^ die „den danach Handelnden zur voll- 
kommenen Aufhebung des Leidens führt“, in XVI, 1, 11 und XXXIII, 
2, 2 (XIV) wird wohl diese selbe „rechte Einsicht“ gemeint sein. 
26 Das Gegenteil der rechten Einsicht bezeichnet micchä-ditthi „falsche, 
schlechte Einsicht (Ansicht)“ und miechä-ditthika „schlechte Ein- 
sicht habend“, z. B. 11, 95. 

Daß die folgenden Abschnitte des Weges, obwohl sie wie 
Moralforderungen aussehen, keine solchen sind, wird aus Kap. XI, 
80 Abschnitt 5 klar werden. 

Das rechte Wollen (in XXXIII, 1, 10 (VIII) genannt „das gute 
Wollen“, Icusala-samkappa) ist nach XII, 21 der Wille, Begehren 
(Liebe) und Böswilligkeit aufzugeben und kein Wesen mehr zu 
verletzen. In XXXIII, 1,10 (VII) zählt Säriputta die Gegensätze 
86 dazu auf. 

Rechte Rede ist die, welche nicht in Lüge, Verleumdung, 
Grobheit oder unnützem Geschwätz besteht *'*) (XXII, 21). Vgl. 
auch XXVIII, 11. Nicht als Synonym, aber als Bezeichnung einer 

' 1) Der sachliche Inhalt der vier ersten Abschnitte des achtteiligen Weges 

ist, in genaa umgekehrter Reihenfolge, in XXXIII, 3, 3 (IV) von Säriputta 
als Schema der „aehn Wege des guten Verhaltens* (wörtlich „Handelns*) auf- 
gezkhlt, und 8, 3 (111) enthält die zehn Gegensätze dazu, die bezeichnet sind 
als die „zehn Wege des bösen Verhaltens (Handelns)“. 

2) Säriputta bezeichnet in XXXIII, 1, 11 (XLIl) die in dieser vierfachen 
Richtung rechte Rede als die vierfache edle Art zu reden und in XLI die 
Gegensätze dazu als die vierfache unedle Art zu reden {ariya- und anariya^ 
vohärä). 
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speziellen Art der rechten Rede wird mettam vctct-kamfiiuim «freund^ 
liehe Rede* zu nennen sein in der Trias mettam küya- . DOöh, 
mano - Jeammam in XVI, 1, U ; XXXm, 2, 2 (XIV) und XXXIV, 

1, 7 (I), von deren Vorhandensein bei den Mönchen nach XVI, 1, 11 
deren ^ Gedeihen abhängen soll. Allerdings ist es an allen drei « 
Stellen ein freundliches Tun in Werken, Worten und Gedanken 
speziell gegen die frommen Mitbrtider {aahrahmaaärisu). Die andere 
Trias häya-sucaritam^ vaci-n^ mano^s^ in XXXIJI, 1, 10 (IV) „gutes 
Verhalten in Werken, Worten und Gedanken“ arehört natürlich erst 
recht hierher. Der Gegensatz ist kaya-^ vaci-^ mano duccaritam lo 
XXXITI, 1, 10 (IlT). 

Rechtes Handeln ist dasjenige, weiches nicht besteht in Töten. 
Stehlen und Ürikenschheit (XXII, 21). Über „gutes“ und „freund- 
liches Verhalten in Werken“ usw. ist soeben gesprochen. 

Rechtes Leben ist dasjenige, das nicht auf falsche Weise seinen i5 
Unterhalt sucht (XXII, 21). 

Rechtes Streben ist das Streben, die „bösen Dinge“ i päpakö 
ahusalä dhammä) nicht aufkommen zu lassen, resp. sie wieder los* 
zuwerdeii, wenn man damit behaftet ist, und statt deren die „guten“ 
zu entwickeln und zu pflegen (XXI 1, 21)D. „Böse Dinge* heißen 
in II , 64* „Verlangen und Kümmernis“, die über einen kommen, 
wenn man sich nicht wachsam gegen die Sinne verhält^), in XV, 9 
Gewalttätigkeit mit Stock und Schwert, Streit, Zwietracht, Ver- 
leumdung, Lüge. Je nach Gelegenheit wiid man auch noch anderes 
Böse dazu gerechnet haben Die „guten Dinge“ siehe unten in w 
Kap. XVI«). 

Rechtes Sichbesinnen besteht (ebenso wie in XVJ, 2, 26 — 
XXVI, 1 das Sich-selbst-Asyl und-Ztiflucht-sein) darin, daß man 
dem Wesen des Körpers, der Gefühle, de*' Geistes, den Begriffen 


1; Die»e Definition ist wörtlich dieselbe wie in XXXIII, 1, 11 (II) die des 
ÄU den „sruttm Pingen* (Kap. XVI) gehörenden rechten liingens {»(fmmapjxi- 
cUiäna). Die Hogriffe „achUeilicer Weg* und „rechtes Stroben* oder „rechtes 
Ringen* sind also, da der achtteilige Weg auch zu den guten Dingen gehört 
(XVI, Nr. VII), in mannigfacher und widerspruchsvoller Weise einander über-, 
unter- und nebengeordnet, weiche Weise wobi schwerlich ans einem und dem- 
selben Kopfe, wenigstens einem intelligeitten Kopfe, staminen kHiin. Vgl. Anm. 5. 
— Es ist auch das „vierfache Ringen* (cattärr patikänäni) XXXllI, 1, 11 (X) 
hier zu vergleichen, von dem eine Art darauf gerichtet ist, die Sinnoseindrüeke 
abzuwehren, eine andere darauf, die bösen Dingo wieder loszuwerdon, wenn sie 
vorhanden sind. 

2) Vgl. die betreffende Anmerkung zu der Stelle über die erste Htufe der 
Versenkung in Kap. Xi, 11. 

3) kusalä dhammä heißen in XXX, 1,4 auch; „Gutes Verhalten in 
Werken, Worten und Gedanken, Freigebigkeit, Befolgen der sittlichen Zucht, 
Sonntagsheilignng , kindliches Betragen gegen Vater und Matter, Freundlich- 
keit gegen Asketen und Brabmanea, Ehrerbietung gegen den Ältesten in der 
Familie u. a.*. Aber das sind fiberwlogend Forderungen der Laienmoral und 
hier also wohl nicht gemeint. 
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{oder wohl: Elementen der Lehre^)) nachsinnend und seine Tage 
in ernstem Streben, in Vollbewußtheit und ernstem Sichbesinnen 
verbringend das Verlangen nach der Welt und die Kümmernis abtut 
(XXII, 21)®). Inhaltlich verwandt ist XVIII, 26: , wie gut 

5 vom erkennenden und schauenden Erhabenen, dem vollendeten^ 'voll- 
kommen Erleuchteten die vier Übungen des ernsten Sichbesinnens 
verkündet sind zum Zwecke der Erreichung des Guten. Welche 
vier? Daß der Mönch sich dauernd damit beschäftigt, bei sich 
dem (Wesen des) Körpers nacbzusinnen , ernst strebend in VoU- 
10 bewußtheit und ernstem Sichbesinnen, indem er das Verlangen nach 
der Welt und die Kümmernis abtut. Wenn er das tut, gewinnt 
er nach dieser Richtung die rechte Sammlung und die rechte Ab- 
klärung. Und wenn er in dieser Richtung recht gesammelt und 
abgeklärt ist, entwickelt er nach außen in bezug auf einen anderen 
15 Körper das erkennende Schauen“. Dann ebenso: . . . „dem (Wesen 
der) Gefühle“ . . . „des Geistes“ . . . „den Begriffen“ (oder: „Elementen 
der Lehre“) . . . 

Rechte Sammlung (d. i. nach XVIII, 27 das „Hingerichtetsein 
des Inneren auf einen einzigen Punkt, citass^ ekaggatä) besteht 
20 nach XXII, 21 in dem Durchlaufen der vier Versenkungsstufen, die 
auch das Heilswegschema (II, 75 ff.®)) enthält, s. Kap. XI, II. Samm- 
lung, Einkehr in sich, samadhi^ ist wörtlich „Zusammenschluß“, 
„Zusammenlegen“, sicherlich der zur Erscheinungswelt in Beziehung 
tretenden Organe und Strebungen, das Sichabschließen , das, um 
26 ein erst nach dem D. belegtes Bild zu gebrauchen, dem Glieder- 
einziehen der Schildkröte gleicht. 

Das letzte Glied in dieser achtgliederigeii Kette der Aufwärts- 
entwicklung, die der achtteilige Weg heißt, gilt als das wichtigsl^, 
um dessentwillen alle vorhergehenden da sind. Das läßt sich ja 
80 schon von selbst denken. Es wird uns außerdem insofern aus- 
drücklich gesagt, als die sieben vorhergehenden Glieder die „sieben 
Vorbereitungsstufen zur Sammlung“ {satta samädhi-parikklmrä) 
heißen (XVIII, 27; XXXIII, 2, 8 (III)). 

Die Sammlung {samudki ohne den Zusatz sammä „rechte“) ist 
85 auch einer der „sieben Faktoren der erlösenden Erkenntnis“, siehe 
Kap. XVI, Nr. VI. Die in XXXIV, 1, 5 (VII) unterschiedenen vier 
Arten der „Sammlung“ sind wohl nur Tüfteleien und für uns ohne 
Bedeutung. 

1) So aus X.X11, 13 — 21 zu ersebiiefien. 

2) = XVI, 2, 12 und = einem Teile der Definition der satdpatthäna' s 
in XXII , 1 ff. V gl. auch das in Kap. XI , 7 und in Kap. XIV über das ernste 
Sichbesinnen Gesagte. Das Ende der Definition deckt sich also mit einem Teile 
derjenigen des rechten Strebens. Vgl. vorhergehende Seite Anm. 1. 

3) In X , 2 , 1 ist aber das Kapitel über die Sammlung des Heilsweg- 
Schemas schon von II, 64 (Wacbehalten am Tore der Sinne) au gerechnet. 
Weiteres hierzu s. ln Kap. XI, 6. 
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Die Gegensätze zu diesen aeht rechten Dingen zählt Biriputta* 
in XXXIII, 3, 1 (I) ohne Erklärung als die ^acht "Verkehrtheiten* 
{micehattä) auf, es sind die ersten acht der nachher zu erwähnen- 
den *zehn Verkehrtheiten“. 

tSber das Verhältnis des achtteiligen Weges zu den vier s 
^Früchten“ ist in Kap. IX (oben, 8. 483 f.) gesprochen, 

^ Anhang. 

Die achtgliedrijre u-eihe des achtteiligen Weges erscheint zu 
einer zehngliedrigen de durch erweitert, daß auch die Ziele, zu 
denen der achtteilige Weg fuhren soll, »»»t in die Formel auf- lo 
genommen wurden; das Teilziel, das »rechte Erkennen“ [sammä- 
üanaTHf wozu wohl fiäna • daaaanam ^ cefopariya-üHnam^ jmhbe- 
niiuisünussati-ilrniaiji, cutiipapäta-flänam, äsaoänaTVi khaya-fkdvam 
und vimuttasrnim vimuttam Iti nänatn als durch die %ier Ver- 
senkungsstufen gewonnene Errungenschaften in II, 83; 91; 93; 95; s5 
97 zu vergleichen sindD), und das abschließende Ziel, die »rechte 
Erlösung“ {sammä-vimutti^ vgl. II, 97). Wei diese Ziele erreicht 
hat, der ist fertig (asekha)^ nicht meh*' ein der Schulung noch 
Bedürfender {sekha). In XTX , 9 sind darum die sekhä patipadä 
»die der Schulung noch bedr fenden auf dem Pfade Befindlichen“ so 
und die khinäsavä „die von den Überschwemmungen durch das 
Erscheinungsweltliclie Freien“ unterschieden. Und in Majjh. 117 
(III, 73, Z. 8) heißt es sehr ähnlicli, der im Besitze des (acht- 
teiligen) Weges Befindliche heiße »Besitzer des Weges, aber der 
Schulung noch bedürfend und noch auf dem Pfade befindlich“ g5 
{&ckho paftpadö), »der im Besitze der zehn Dinge Befindliche“ aber 
»vollendet“ {arahä). Die zehn Dinge sind da im vorhergehenden 
aufgezählt, es sind außer den acht Stücken des achtteiligen Weges 
noch sammänäna und aammävimutti (Z. 6 f.). Eigentlich sind bei 
einer solchen Auffassung für den 'V ollen det-en im Gegensätze zum so 
aekha nur die Nummern 9 und 10 der zehngliedrigen Reihe be- 
zeichnend Da aber der Vollendete alle zehn Dinge besitzt, ist 
diese ganze zehngliedrige Reihe nach ihm benannt worden als „die 
zehn Dinge, die dem nicht Unfertigen eigen sind“ (dasa aaekhä 
dkamjnä^XXXlll 3, 3 (VI); XXXIV, 2, 3 (X); vgl, auch XXXIV, 1^5 
2, 3 (IV) und (IX)). 


1} Nach Säriputtas Angabe XXXIV, 1 , 6 (VII 1) sind bei der Übung der 
„rechten Sammlung* fünf Gedanken (wörtlich Erkenntnisse, nä)Uj,) zu hegen. 
Diese sind aber anscheinend zu nebensächlich, als daß eins dieser Häna'» ge* 
meint sein könnte, die ja außerdem als liegleitumstände der Sammlung, nicht 
als Folge von ihr, hergezälilt werden. Eher könnte die eine der vier Folgen 
der „Pflege der Sammlung* {8amadhi~bhävanä\ die in XXXlll, 1, 11 (V) auf- 
geführt sind, das näna-dasmnam, wie oben schon angedeutet, als jenes „rechte 
Erkennen* in Betracht kommen. Mindestens im übrigen aber sind diese beiden 
Stellen fUr uns belanglos. 
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Es sind die Gegensätze zu diesen zehn Dingen, die Säriputta 
in XXXI?, 2, 3 (IV) als die „zehn aufzugebenden Dinge* {dasa 
dhammä paJiätahbä) oder die „zehn Verkehrtheiten“ [micchoMä) 
ohne Erklärung aufzählt: „Falsche Einsicht (Ansicht), falsches 
6 Wollen, falsche Rede, falsches Handeln, falsches Leben, falsches 
Streben, falsche Selbstbesinnung, falsche Sammlung, falsches Er- 
kennen, falsche Erlösung*. Beide Reihen sind ineinander gearbeitet 
in der Reihe der „zehn Fälle der Zermalmung“, die Säriputta in 
XXXIV, 2, 3 (IX) vorträgt: „Bei dem, der die recHte Einsicht hat, 
10 ist die falsche Einsicht zermalmt, und die vielen Übeln Dinge, die 
infolge falscher Einsicht Zustandekommen, sind bei ihm auch zer- 
malmt, und die vielen guten Dinge, die infolge rechter Einsicht 
Zustandekommen, gelangen zu vollkommener Entwicklung. Bei dem, 
der das rechte Wollen hat, ist das falsche Wollen zermalmt“ usw. 


(Fortsetzung folgt.) 
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Bemerkungen zur altbabylonii^chen Briefliteratur. 

Vor* B, 

Die aitbabylonischen Briefe sind nioht nur in graminatisehar 
und lexikalischer Hinsicht als Zeugen einer altertümlichen Umgangs- 
sprache, sondern auch als lebendige Illustrationen ^ur GeseUes- 
und Ilechtsurkundenliteratur von gewisser Wichtigkeit. Ungnad’s 
treffliche Bearbeitung U, Pcine genaue, auf eigene Kollation gesiübte 6 
Lesung und grammatisch exakte Fassung erleichtert das Studium 
dieser Tafeln gar/i wesentlich, allein der Schwierigkeiten gibt es 
noch genug und die folgenden Zeilen , in denen durchaus die 
Ungnad’scko Ausgabe zugrunde gelegt ist, sollen ein Beikag zu 
deren Hebung sein. lo 

U. hat ein altbabylonisches Briei'corpus geschaffen, das inbezug 
auf Vollständigkeit nichts zu wünschen übrig läßt. Noch 
nicht berücksichtigt ist der Brieftext liu. 91 — 5 — 9, 936 (veröffent- 
licht von Waterraan, AJSL. XXIX, 187, in dieser Ausgabe Vorder- 
und Rückseite verwechselt). Zur Vervollständigung gebe ich hier i» 
rraschrift und Übersetzung: 

(VS.) ^ is-tu araJir SimQnim ® dS{\)^Sum 
ap-lu'si'hn ti-na-alyhi-M-ka ^ ru 4 a-di i-na-an^wi ^ te im 
H ip-ra-tim ma-la i-pu-sü ®?V(!)2) eqil ^amaähammim (A • ÖAG • 

§E -.Glä * M) i pU’kd ü'ul ta-ds'pv ’Ta-am Na-bt-duSin a-na $o 
Bäb-ili (KA* DING IR • Ua • KI) /-/i-a am(!) ® te-im-ka ri-ga-am ü^ul 

ta-a^'pu-ra-am ® i-na-an-na na-bi-du Sin a-na ma-a^^ri-ka at- 
tar^dam ^^itdi-sn a-na eqlim ridd-ma (RS.) ^A-ÖAG H-ip^ra- 
tim mada i-pu-sü eqil SamaMammim H ipu-H ^t-üi-apda- 
ds^^yma ^i-na iup^pUka pGd^)‘nam M,’UT-H-a-am{^)^) ^ M^up^ra-am 95 
^Iw-uä-pu-ra-ak-kum-ma ie-um a-na kurummat (PAD) 
ru-tim ® Ä(!) GAB • A a-na ukullt (lIb • GAL) alpt (GUI) • HL* A) 
in-na-didn ® Tak-la-ku-a^na-du Marduk na-bidluSin a-na 

Babdli (KA- DTNGIR • RA • KI) tu-ur-dam. 


1) A. Un^ad, Babylonbche Briefe, Vordera», Bibi., 6. Stttek. Im Folgen- 
den bezieht eich die Nr.-Zltierung stets auf dieses Buch. 

2) Kopie: Kl. 8) Koj^e: k|a] (?). 

4) Zeichen: a§. 5) Ko|de: Bl. 
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(VS.) ^ Seit Siwan * nach meinen Kleinen zu sehen, ^ habe ich 
Dich gebeten (?). ^Vier Tage lang, bis jetzt, ®hast Du mir Be- 
scheid über die Feldarbeiten, wieviel (davon) sie besorgt haben, 
^’und über das Sesamfeld, das sie besorgt haben, nicht gesandt. 
6 ’Nabi-Sin ist nach Babylon heraufgekommen, ® (aber) nicht« einmal 
Deinen bloßen Bescheid hast Du übersandt. ^Nun habe ich den 
Nabi-Sin zu Dir geschickt, geh mit ihm nach dem Felde hin- 
unter und (RS.) ® besieh ^ das Getreidefeld, wieviel an Arbeiten sie 
besorgt haben, ^und das Sesamfeld, das sie besoi'gt haben, *gib 
10 mir auf Deiner Tafel deutliche Mitteilung *^und sende (her)! Ich 
will (einen Boten) senden, ’daß Getreide für die Beköstigung der 
Kleinen ^ und . . . zum Futter für die Rinder gegeben werde. Den 
Takläku-ana-Marduk schicke mit Nabi-Sin nach Babylon. 

Bemerkungen: VS. 1. nujihudu ist vermutungsweise flait 
16 „bitten** wiedergegeben, weil an den beiden sicheren Stellen, wo 
eine direkte Rede darauf folgt (Nr. 165, 7; 191, 13), diese aus 
einem Imperativ besteht und auch an den übrigen Stellen diese 
Bedeutung nicht übel paßt. Die Identität mit dem späteren nu*udu 
„Ehrfurcht erweisen“, auch „anstaunen“ (Jensen, KB. VI, 1, 315) ist 
20 unsicher — man könnte etwa an eine mediale Bedeutung „jemandem 
schön tun“ denken — , eher könnte man das Wort zu dem syllabarisch 
bezeugten nuhjmtu^ synon. auJfhu^ suppü^ sullü (= „bitten“ u. ä.) 
(Jensen, Kosraol. 440), stellen, das jedoch seinerseits ganz unsicher^). 

5. HpräJtim . . . tpuhu , hier und RS. 1 , ist zu verstehen in 
25 tlbereinstimmung mit Kod. Hamm. XVI, 45 u. 49: eqlam Hpram 
ippeä; ebenda XII, 67 : ma eqlim Hprim Id epestm; auch VS. VIII, 
62/63, 9f. : Upram ippuä. Unsere Stellen, durch die sich der 
Plural von Hprum als UprUiim ergibt, zeigen, daß die von üngnad, 
Ges. Hamm., Index II, S. 172: siprum I und Schorr, Altbab. 
80 Rechtsurk. 184 vertretene Fassung der Phrase als „ein Feld zu 
einem bestellten machen“ unmöglich ist. Auch sonst ist ja sapäru 
als „bestellen (eines Feldes)“ nicht belegt, zudem müßte das passive 
Verbaladjektiv von äapdru mpru lauten. Es bleibt wohl keine 
andere Möglichkeit als auch hier die überaus häufige Redensart 
85 Hpram epeäu „die jemand übertragene Arbeit verrichten“ an- 
zunehmen, die an den Stellen des Kod. Hamm, mit dem Akkusativ 
des Objekts konstruiert ist. Zu dieser Konstruktion von epUu mit 
doppeltem Akkusativ vgl. awelam simmam epehi Kod. Hamm. 
XVIII, **58 u. ö. Wollte man sipjhram durchaus als Verbaladjektiv 
40 auffassen, so könnte man es nur von hehtru herleiten, welches mit 
Bezug auf das Feld etwa „pflügen“ bedeuten muß — es findet 
nach dem äakäku („eggen“) statt, K. 56, Kol. I, 19 u. 37 (s. HWB. 
639»), Meißner, Privatr. 77, 8f. (s. Meißner, Stud. VI, 54) und 


1) Zu diesem Verb vgl. auch Hehn, Siebenzahl 96; indes bedeutet das 
hier herangezogene arab. nicht „verlangen**. 
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ebenso VS. XIII, 69, 9'. Doch ist es im Hinblick auf die Häudgkeit 
der Redensart Hpram epehi nicht geraten, für die auf das Feld 
bezüglichen Stellen eine andere, zudem so spezielle Bedeutung ein* 
zufahren. Nicht zu unserer Stelle heranzuziehen ist die Stelle 
King; Bound, Stones 97, 15: a • §AG ie-pir^ti . .,ihnnky sondern 6 
nach kunuk äarri m Mprett ebenda 106, 27; 126, 31 zu deuten, 

RS, 1. eqlum scheint hi, er wie Kod. Hamm. XIV, 45 speziell 
das Getreidefeld im ^^egensatz zmn Sesamfeld zu bezeichnen. 

4. pänam ^urm^ eine der zahlreichen für diese Briefe charak- 
leristiscben RedeI:^artoIl , auch an den boiden anderen Stellen lo 
(Nr. 64, 28; 150, 2t) /cn schriftlichen Mitteilungen (sapäm^^ deren 
genaue Abfassung beide Male besonders t-ingeschärft wird. p. ^5., 
wörtlich „einer Seche Gesicht geben“, daher „(sie) deutlich machen“, 
„genau mitteüen“. Eine ähnliche Redensart ist: aioüiitm tdam 

(Glossar 243, idu II), „eine Sache Arm bekomnieii lassen“, 16 
d. h. sie schroff von sich weisen o. ä.^) — Andererseits ist die 
Redensart püü päni (von einer Sache) zu vergleichen (L* 1, 16 
von schwierigen Rechenexempeln : pit p(i7ii\ lU, 1 Sanh. Kuj. 

IV, 16 von verborgenen Mineralschätzen (s. HWB. 552]): „das 
Gesicht enthüllen“ = »klar, offenbar werden“; auch lä w 

tddinm kulttaf. v. Sippar 1 15. 

8. (JAii • A als Futtermittel für Rinder noch Nr.. 231, 22. 

Ein Zuviel in der Aufnahme von Urkunden Hegt vor — 
abgesehen von dem nicht sicher zu bestimmenden Fragment Nr. 89, 
das recht wohl Stück eines alten Klagepsalras sein könnte, — bei 25 
Nr. 218, zweifellos ein Garichtsprotokoll in der Ichform, von dem 
IJ. selbst bemerkt: „ausnahmsweise hier aufgenommen“, und Nr. 92. 
Hier ist die in Z. 36 scheinbar vorkomniendc 2. pers. der einzige 
Grund zur Auffassung als schriftliche Mitteilung. Allein auch 
diese Urkunde hat, wie schon die an den Anfang gestellte Liste »0 
der Richter zeigt, durchaus Charakter und Inhalt eines Gorichts- 
pr.o tokolLs, das gleichfalls in der 1. pers. stilisiert ist. Da der 
Schlußpassus seinem Zusammenhang nach noch recht unverständlich 
ist, wird man ihn kaum als Gegeninstanz anfübren dürfen. Außerdem 
liefert die Urkunde, wie unten gezeigt, einen recht erträglichen 86 
Sinn, wenn man anstatt der 2. pers. die 3. fern, anniramt. Immerhin 
berichtigt die Neubehandlung der beiden Urkunden durch ü. in 
wesentlichen Punkten frühere Übersetzungen und ist somit ganz 
dankenswert. 

Wenn im Folgenden Bemerkungen zur Interpretation der ein- 40 
zelnen Urkunden gegeben werden, so sollen diese nicht aus sub- 
jektiven Abweichungen in der Auffassung einzelner unsicherer 
Stellen, wie sie bei dieser Textgattung überall möglich sind, be- 
stehen, sondern es sind meist ^Auseinandersetzungen mit dem reichen 

1) Aus dieser festen BA. ein idu // sbzulaiten , scheint nicht geboten, 
wohl einüsch idu »Arm“ mit dem Nebensinn „Gewalt*. 
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lexikalischen Material, welches dieses Corpus birgt und das voll- 
ständige Glossar, das U. beigegeben hat, vereinigt. 

Nr. 2, 7. ridem. Für dieses Verb nimmt U. im Anschluß an 
Delitzsch, HWB. „laufen“ und „führen“ als ursprüngliche Bedeutungen 
5 an, glaubt also der Vereinfachung Jensen's (KB. VI, *1, 317), 'der 
alles auf ridü „folgen, hinterdrein gehen“ reduzieren will, nicht 
beipflichten zu können. In der Tat ist die Ableitung der ver- 
schiedenen Bedeutungen von rtdä noch keineswegs geklärt. 

1. intr. a) In späteren historischen Texten wird ridü^ wie 
10 die WBB. lehren, einfach als Synonym von aläku gebraucht. An 
allen Stellen eine Bedeutung „folgen“ in den Text hineinzuinter- 
» pretieren, ist unmöglich. Ba. auch marditu „Gehen“, mehrfach in 
assyrischen Briefen belegt, MA. 587®^. Natürlich kann man nun 
nicht zwei verschiedene Verba ridü „gehen“ und ridü „hinterher- 
15 gehen“ an setzen , sondern muß annehmen , daß die speziellere 
Bedeutung die ursprüngliche ist und die Bedeutungsnuance des 
Hinterher gehens irgendwie eingebüßt hat. Daß die Bedeutung 
„gehen“ und „fließen“ auch dem syrischen jyi eigen ist, wird man 
kaum als Gegeninstanz gegen diese Annahme gelten lassen dürfen, 
20 da diese Bedeutungen sehr wohl aus dem Assyrischen entlehnt sein 
können, zumal die anderen semitischen Sprachen hinsichtlich der 
Bedeutung der Wurzel rrrn weit auseinandergehen. Vielleicht liegt, 
wie bei lat. sequi ^ die Idee „einer Örtlichkeit nachgehen“ zu- 
grunde, ebenso wie kasädu nicht nur das „Einholen, Fangen, 
S5 Erbeuten von Menschen“, sondern auch (mit and) das „Erreichen 
von Örtlichkeiten“ ist. Häufig ist jedenfalls die Redensart uä{t)ardl 
harräna ana „den Weg nach einem bestimmten Ziele hin richten“ 
(öfter II ustesir harräna^ das wohl = „direkt machen“). Auch 
Brief Nr. 147, 7 ist gewiß mit Ungnad z. St. und gegen die Be- 
80 merkung beim Glossar girram aus Z. 5 zu uMardi dazuzudenken. 

Den Standesnaraen redü aus obiger Bedeutung „gehen“ o. ä. 
(Delitzsch: „marschieren“, Ungnad: „laufen“, warum aber gerade 
dies?) herzuleiten, scheint nicht zu empfehlen. Denn 1. ist ridu 
in dieser Bedeutung erst aus späteren Texten bezeugt, während 
85 der Berufsnarae doch zunächst Übersetzung des sumerischen uku 
•US ist, dessen erstes Element mir unklar, dessen zweites aber 
bislang nur = ridü „folgen“ ist. 2. Man muß für redü eine 
möglichst weite Bedeutung annehmen. Es ist keineswegs bloß 
„Soldat“, denn nach der Liste von Martin, OLZ. XIV (1911), 101 £ 
40 haben auch patesi, PA «AL, sukkalmah, salmah, ja selbst 
s a n g u ihre redds. Danach ist auch die neuerdings von Thureau- 
Dangin , Sargon 95 vorgeschlagene Bedeutung „offleier“ zu eng. 
Vollends ist es verfehlt, mit Martin aus den häufigen Zügen der 
uku-u5, die sich aus den Proviantlisten entnehmen lassen, und 
45 ihrer gelegentlichen Verwendung als Gesandte oder Boten des Königs 
zu schließen, daß uku-u^ etwa Synonym von kingia (mOr 
üpri) ist. Der geforderten allgemeinen Bedeutung kommt am 
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besten Jensen's einfticber Vorschlag entgegen (LZBl., 1913, 512 )» 
wonach redü == »Gefolgsmsmn“. Immerhin muß bei derartigen 
Wörtern auch mit Bedeutungswandel innerhalb der Zeitperioden 
gerechnet werden. Auch eine Ableitung aus Bedeutung 2 b) 

(s. ‘unten) etwa als „Kolonnenfährer* (woran Thureau - Dangin, s 
Hilprecht Anniv. Vol. 156 denkt) scheint möglich, doch lehren die 
von der Aushebung handelndfyn Briefe v^^r. 35 ff,), daß r^ü all- 
gemeine Standfsbe? dchnui.g ist und ^ichr. einen höheren Grad 
bezeichnet. 

b) Auch die ffii ridn angenommene Bed eutung „fließen“ bedarf lo 
der Einschränkung. E- iat nämlich bislang nur boiegt iiäardi 
„fließen lassen“ und ihätardi (^Passiv dazu) - -= „Hießen“ *). Da auch 
äüsuni öfter „Wasser irgendwohin leiten“ bedeutei (HWB. 311 
so^ dürfte dieses anardi auf einer Stufe mit obigem uJkirdi syn. 
uUesfr harräna stehen, ana muhlii zifirn me ruddfi Nr. 185, 12 f. if» 
ist danach besser zu fassen: „das Wasser ist über den Ausgang 
(?, eher eitu als situ „Zinne“) gestiegen“ (wörtlich: „vermehrt 
worden“). 

2. trans. etwa „treiben“, „führen*, a) vorn Vieh , häufig in 
den Syllabaren (HWB., 613“), Kod. Hamm. XXII **, 101 (hiev vom so 
Zugvieh). * Daß das scheinbare „Treiben“ de*« Viehs in Wirklichkeit 
ein Hinterhergehon ist, lehrt mit voller Bi^'horheit Gautier 44, 1 f . 

1 GUD • Üu (!) • KA U NN. älik warkiSu j| alpnm ü ^ufiärurn ‘^). 

b) In Übereinstimmung damit sind natürlich die zahlroichen 
Stellen zu verstehen , wo sich das ridü auf Menschen bezieht. *5 
Es liegt hier in der Tat eine unserem „führen“ entgegengesetzte 
Vorstellung zugrunde , nämlich die , daß man hinter denjenigen 
hergeht, die inan unter Aufsicht hat oder unter Augen haben will®). 

So steht das Wort häufig mit Bezug auf Sklaven, so Kod. Hamm. 
VIII, 55 u. 63; XT, 47; Briefe Nr. 69, 21; von Palastangestellten «o 
Nr. 13, 10; von einer niedrigen Frauensperson Nr. 112, 21 und 
VS. VIII, 26, 20; von schuldigen Übeltätern Kod. Hamm. II**, 83; 
Briefe Nr. 70, 30: 133, 18 (und wohl auch 22, 18). Von hier aus 
werden nun auch Stellen wie Kod. Hamrn. VIII, 20 (Bringen von 
Zeugen vor Gericht) zu beurteilen sein'*). Ob auch an den wenigen w 
Stellen, wo rida> von Götterstatuen u. ä. steht, die Idee des „Ge- 
leitens* vorliegt, oder ob man die.sen aus Respekt folgt, läßt 

1) Die schwierige Stelle K. 3182 usf., Kol, IV, 5 (jetzt bei Jenson, KB. 

VI, 2, 106): miierii nar% M irteäUf wo man an eine Bedeutung „äleßen** 
denken könnte, läßt auch manche andere Fassung zu. 

2) Zar Miete eines oun.tR.RA. vgl, Hamm, Oe«. Nr. 534. — Ans der 
Bedeutung „hinter dem (vorgespannten) Zugtier gehen^ ist wohl aram. M*!*! 
„pflügen*^ entlehnt. 

3) Das allgemeine Verb für „Whren“ ist WUTÜ, Dafür tritt aber im I, 1 
in der Briefliteratur durchgängig tarü ein (auch die Glossar 295 gebuchten 
Formen meist zu tarn), ebenso wie für „sebwören** stet« tamü gesetzt wird. 

4) Bezüglich Nr. 144, 15 s. unten z. Bt. 
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^sich nicht entscheiden. In Betracht kommt außer unserer Stelle 
(Nr. 2, 7) noch Gautier 13, 9: (das Symbol des UraS) ... «V du- 
^-ma. Jedenfalls hat sich aus dieser Bedeutung „(beaufsichtigend) 
hinterhergehen*, „führen* jene Bedeutung ergeben, die HWB. 613 
6 als „regieren* angegeben wird. • • * 

Von Stellen, die sich nicht ohne weiteres sub 1 und 2 unter- 
bringen lassen, verbleiben innerhalb unserer Briefe : ana §ibütim . . . 
ridü Nr. 169, 14, dem Sinne nach „dem Wunsche entsprechen“, 
eigentlich wohl „folgen“, Nr. 126, 19, wo man vielleicht auch mit 
10 letzterer Bedeutung auskommt (s. unten z. St.) , und Nr. 236, 38 : 

Marduk ina . . . lirteddika „mit . . . dich geleiten“, eine aus den 
Omendeutungen sehr geläufige Ausdrucks weise. 

Z. 8. Kima m-tim. An beiden Stellen (noch Nr. 59, 8) 
handelt es sich um den Transport von Götterbildern, der Zusatz 
15 wird sich also irgendwie auf diesen beziehen. Mir erscheint die 
einfache Fassung klma hitim (King) durchaus befriedigend; das 
Schiff soll als zeitweilige Kapelle für die Göttinnen eingerichtet 
werden. Vgl. vielleicht hlt elippi (HWB. 171 

Nr. 3. In diesem Brief dürfte einfach die Anordnung des 
20 Rücktransports der (zu Triumphzwecken ?) nach Babylon gebrachten 
Göttinnen zu sehen sein. Gewiß ist das säbum {umm&num) hier 
nicht anders zu fassen als in Nr. 2, nämlich von der Schiffsbegleit- 
mannscbaft ^). 

Z. 6. Für NIG • §U setzt Ungnad an allen Stellen im Anschluß 
25 an Schorr, Altbab. Recbtsurk. , TI. Heft 45*^; GGA. 1913, 12 äa 
pihat als Lesung ein. Dagegen zieht er im Glossar S. 359 die 
Lesung qatl vor, welche zuerst Delitzsch, BA. IV, 486 auf- 
gestellt hat und auch Thureau-Dangin RA. VIII, 146^ vertritt. 
Nur die letztere Lesung ist richtig. Denn es ist eine 
so in diesen Briefen streng innegehaltene orthographische Regel , daß 
für NK; . SG die phonetische Schreibung ad ga-ti eintritt, wenn es 
mit dem pron. suff. verbunden ist. S. für zahlreiche Stellen Glossar 
S. 373 sd ga-ti + pron. suff. An einigen Stellen (schon von 
Delitzsch 1. c. notiert) wechselt geradezu äd ga-ti + pron. suff. mit 
85 NIG • -f- Personennamen. Dazu gehört auch unsere Stelle Nr. 3, 6 ; 

^äbum^tm gäti (NIG • SU) i-nu-uh-sa-mar^ dagegen Z. 9 säbimi^ 
^d ga-tt’ka. Nur zwei Stellen gibt es innerhalb der Briefe, wo 
die phonetische Schreibung vor einem Substantiv steht, Nr. 237, 16 f. 
rede M ga-ti NN. ; Nr. 269, 1 ; kaapum §d ga-ti tamkarim. Die 
40 Bedeutung von aa gati „jemandem (von amtswegen) unterstellt“, 
sowohl von Personen als Sachen, ist längst klargestellt. Daß aber 
eine Lesung pihat o. ä. nicht etwa daneben Berechtigung hat, 
daß vielmehr dem letzteren Ausdruck ein gänzlich anderer Sinn 
zukommt, soll das Folgende zeigen. Zunächst ist die Entsprechung 

1) luput Z. 10 wohl einfach: „laß die beiden Mannschaften anfemander- 
stoßonl*^ 
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der beiden Darlehenstafeln, auf Grund welcher Schorr die Gleichung 
^IG ^ §ü = ia pihät folgerte, nur scheinbar. Man vgl. das Schema: 

a) BE. VI, 1, 86 11 . 87. b) OT. VT, 35 « 

.Getreide, bezw. Silber, SAG* Wolle SAO-8AM*sia M K-OAL 

’SAM • K * GAL s 

NIG • SU A ää B im-^u-ru 

Kl B NN. §Ü-RA* vn tlmkA KI B, m pi-hu-af A NN. äU- 
• HA -AN • Tl" MK§. 

(Die Person \ if i in a) und b) die gl^ic^ie). 

Wie man sofcrt tiieljt, ist die Süiisierung von b) anders und lo 
zwar wesentlich kürzer als bei a), indem die die Beziehung zwischen 
A und B (bezw. Bj) angebende ««lÄwrw-K lausei fehlt — sie wird 
eben durch die lausei mit ersetzt, die nach ihrer Stellung 

nnr auf B^, nicht aber, wie es der von Schorr angenommene Par- 
alielismus erfordern würde, auf die Ware sich beziehen kann. 

Als Übersetzung ergibt sich: 

a) Getreide, bzw. Silber, gehörig zu b) Wolle, gehörig zu den Woll- 

den Kaufmitteln des Pala^^tes, kaufmiiteln des Palastes, 

untert^tellt dem A.das B (von A) 

erhalten hat, 

haben von B NN. entliehen. haben von Bi, dem Stellver- 
treter des A, NN. entliehen. 

B, bezw. Bj sind sonach Funktionäre des A, für weitere Stellen 
und die Rechtfertigung der Übersetzung von pijtat s. sofort. 

Für pt-ha-lu wird an den HWB. 52U® angegebenen Stellen — »s 
davon eine der Serie o7ia täisu entnomnion, also für unsere Texte 
maßgebend — Kl • HI • in • GAU (• Ka) als Ideogramm angegeben, 
sonst für »tauschen“, »an die Stelle von etwa setzen“ (letzteres 

besagt die sumerische Entsprechung kl*bi , . . gar). Das Wort 
ist* sonach als j)ih(zhi, (daneben päknfu) anzuset/en nicht pthäiu, so 
wie denn in der Tat die Schreibungen Brief Nr. 78, 12; 
pa‘ hu’ a-ti Khors. 22 den Plural bezeichnen. Daraus ergeben sich 
folgende Bedeutungen. 

1. »für eine Sache zu leistender Ersatz“, »zu ersetzender 

(wörtlich: »an die Stelle zu setzender“) Wert“, »Entschädigung“, 86 
so schon Meißner bei Klauber, Bab. VIT, 31). Stellen: ana pifmt 
kvnm izzaz BE. VI, 1, 23, 12f. »er haftet für einen für den Garten 
zu leistenden Ersatz“; apölu »Ersatz leisten“, »die Ent- 

schädigungssumme bezahlen“ Kod. Hamm. XXI', 97; CT. IV, 87'*, 
14; VI, 23®, 15; Brief Nr. 217, 20. pthahm. ü ina mu}ihtka 40 

kan »der dafür zu leistende Ersatz liegt dir ob“ Brief Nr. 51, 20, 
ebenso Nr. 193,35; 196,38.. 

2. §a pilpxJti oder = »Stell Vertreter “,^i§arie== »Stell- 

vertretung“, »zu vertretende Stelle“, „Amt“, »Amtsbezirk“. Hier* 
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aus der bekannte Titel, der also genau = ^Statthalter*. Aber auch 
in bürgerlicher Sphäre j Stellen GlossBr 359: oSl j^thct^KCt ^dein 
Stellvertreter^ usf.; sa pl^ati inasaru „der meine Stelle vertritt* 

Nr. 233, 20; plhatka la tegi »versieh das dir übertragene 

s Amt nicht lässig“ Nr. 190, 9. 

Nr. 6. Zu dem offenbar auch hier vorliegenden Titel KA • LU (!), 
nicht KA • ziD, s. zu Nr. 38. 

Nr. 12. In der unzweifelhaft richtigen Lesung und Deutung 
der Phrase zna kakkim Sa Hirn burru durfte sich Ungnad nicht 
10 irre machen lassen. Die Symbolwaffe des Gottes , wie z. B. die 
Säge des ÖamaS (OLZ. XV (1912), 149), diente nicht nur zur Wahr^ 
heitsfeststellung durch assertorischen Eid, sondern mit ihrer Hilfe 
konnte auch bei Besitzstreitigkeiten auf magischem Wege die Größe 
des strittigen Objektes festgestellt (== burru) werden. Da ich dieses 
16 Thema anderweitig ausführlich behandle, mag hier der Hinweis auf 
folgende Stellen als Beweis genügen: CT. VI, 22, Iff. ifkakkum sa 

SarnaS istu Sippar illikamma ukinnu; VS. IX, 180, 6 f. = 

131, 6 ff. ma .... ^iM^sd^rum sd dj^amaä ubirrüma izüzü; 
BE. VI, 2, 58, Iff. 'f^^^^^kakku^) *^NIN • in ma bäbtim iz-zi- 

ZQ iz-rna uhirrasi\ AJSL. XXIX, 192 Obv. 1 f . Surinnum sa 

Samas urdamma (folgt Teilung). [Eine neue wichtige Stelle 
bei Holma, Zehn altbab. Tontafeln Nr. 9, 18ff. , schon von Holma 
in den Addenda richtig verstanden: ina ^kakktm sd dMarduk 

ina kakkim sd dAdad kaspam birränim.] 

%b Z. 15. ul imgur ; magäru + Negation, wie häufig in den assy- 
rischen Briefen, — »nicht wollen“, »sich weigern“, so noch Nr. 220, 
34: summa Ui imgurki »wenn er sich dir nicht fügt“. 

Nr. 14, 4. Der Lesung di ri ga am ,, die nach ü. ebensowohl 
möglich ist, ist der Vorzug zu geben. Nicht der Grund, sondern 
80 die Tatsache der Schaltung wird dem Statthalter mitgeteilt. 
dirigum oder dirigrim »Schaltmonat^ natürlich entlehnt aus su- 
merisch (itu) diriga. In .assyrischen Briefen begegnet öfter 
Sattu bezw. arfixi diri, wahrscheinlich »Schaltjahr“, bezw. »Schalt- 
inonat“. Stellen: Harper 74, 12; 401, 8; 1258, 8, vgl. auch 338, 9 
85 und Klauber, AJSL. XXX, 266. 

Nr. 17. Daß das btt d Kittim ein etwa in Larsa gelegenes 
Nebenheiligtura ist, ist recht unwahrscheinlich. Denn die kasap 
hlt d Kittim benannte Steuer wird in der ganzen Provinz von den 
königlichen Finanzh'auptleuten {akil tamkari) eingetrieben und 
40 an die Staatskasse {ekallum Z. 14) abgeführt. Möglich also, 
daß das »Haus der (personifizierten) Bechtmäßigkeit“ eine Zentral- 
stelle für die ordnungsgemäßen Abgaben war für das ganze Eeich 
oder , bei anderer Fassung * des Sa in Zz. 6 und 8 (»des“ anstatt 
»für das“), für die einzelnen Distrikte. 


1) Zu dem hier vorliegenden Zeichen vgl. Thareau-DAogin, KA. Xl,85f. 

2) Für den tamkar iarri ist eine Übersetzung »Kaufmann“ mißverständlich. 
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Nr. 19 * In diesem Briefe kommt es hauptsächlich auf die 
Lösung eines einmal phonetisch, dreimal ideographisch geschriebenen 
Wortes an, das mit ü. nabb dem Zusammenhang nur ,, Steuer* 
bedeuten kaum Alle Stellen sind auf dem Original undeutlich 

zu« lesen. Es wechselt: x MA «NA azao • rn Za*W-[ 0«*^« Z* 7 » 

und X MA • NA AZAG * Ui> Zl, 4, 23 uad 26. Zur pbone- 

tischen Schreibung ist zu bemerken, daß sie noch A JSL. XXX, 6 ö, 
RS. 1 vorliegt: 19 i-lN azao ♦ ri) /«• . , . -tarn fauch hier ist 
das mittlere Zfeichen unsicher, könnte hir sein]. Diese Stelle sicheji 
die Bedeutung „öffentKche Steuer*. Denn es h tudelt sich auch hier 10 
um eine an einen tar^karu „Finanzer* zu leistendt' Zahlung, 
für die eine Sklavin zuhi Pfand genomT*,en wird. Weiter lehrt 
diese Stelle, daß eine appositioneile, nicht eine Genitivverbinduiig vor- 
liegt. V/as nun die ideographische Schreibung betritt, so ist 
e*s sehr wahrscheinlich, daß an Stelle des unsicheren U Sl -)■ Liij u 
vielmehr die in diesen Texten gewöhnlich für denBegiiß „Steuer* 
verwendete Zeichenverbindung jsr • Dl zu lesen ist^). Diese Wahr- 
scheinlichkeit wird noch verstärkt, wenn wir Nr. 70, 23 mit 
unseren Stellen vergleichen: suwwa a;^A(? • l)l) SI • in-M-nu lä uStä 
bilu usf. , wobei das Suffix ^mnu sich gleichfalls auf famkari be- »0 
zieht, alsö genaueste Entsprechung. Wir leinen somit für sumerisch 
i g i • s a „Steuer* , das als tjfisü entlehnt wurde , nun auch ein 
semitisches Äquivalent kennen, /a . . tu ^ wenn U. die Spuren 

des Originals richtig gedeutet hat, möglicherweise hib/rtu, wobei 
auch die Bedeutungsentwickelung verständlich wäre. 85 

Nr. 21. Das zweifelhafte Zeichen in Z. 5 ist sicher LAL IJ, 
vgl. VS. IX, 22 passim. Als Lesung ist rihhatu wahrscheinlich, ‘ 
denn suraeribch la(l)-u,la uist nach den zahlreichen von Poebel, 
OLZ. XV’^lIl (1915), 76 angeführten Stellen^) — ribhatu und die 
Einsetzung dieser Lesung für LAf. ^f*br wohl zu Stellen .ho 

wie Nr. 56,5, wo ri-ib-ba-a'tim sd ^mi eine den Hirten ob- 
liegende und wahrscheinlich dem Oberhirtrn abzuliefenide Leistung 
ist, ebenso wie an unt erer Stelle der Oberhirt die ribhatu der ihm 
unterstehenden Kinder in Händen hält, deren Wert {ktma) er 
jedoch in Getreide nach der Reichshauptstadt sendet. Der urigefUhre »5 
Sinn von rihhatu — oder ist nach den von Poebel, i. c. zitierten 
Stellen auch für den Sing, ribbcitu anzusetzen V — ließe sich dem- 
nach schon nach diesen beiden Stellen bestimmen, wobei zu berück- 
sichtigen ist, daß das Vieh, von dem die r^Z»Äa^M- Abgabe geleistet 
wird , staatliches Eigentum ist. Ob sich für ribhatu sonach „Er- 40 
tragsabgabe der staatlichen oder Tempelhirten, bzw. Feldinbaber usf.* 
als Bedeutung festhalten läßt, muß nach den anderen Stellen ge- 

1 ) ü allein ist ja auch nicht = läfnru, sondern tJ.KA. 

2) Unser Ideogramm, welches einfach Wiedergabe der sume/Uchen Aus- 
sprache ist, findet sich freilich nicht in den von Poebel verwerteten Listen, nur 
die ähnlichen: LAL.KAK, lXl.kak, lIl.a. 
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prüft werden. It Betracht kommen; VS. IX, 22 (Hamm. Ges. 818): 
1>AL + U in Getreide bestehend , vom Gartenertrag geliefert (äd 
inbim)^ als Lohn für Sesampflücker eihes (staatlichen ?) Feldes ver- 
ausgabt; VS. IX, 7/8 (Hamm. Ges. 1073; Schorr, Altbab. Rechtsurk. 
6 75/75A): von nicht näher zu bestimmenden Gegenständen^)., die 
der Königstochter gehören, aber einer Familie (also wohl erblich) ®) 
überlassen sind (ana mare NN. liSaknu)^ wird biltum ü ribbatam 
ribbazza^ sc. der bütu) an den Palast geleistet*); VS. VIII, 
116, 7 unklar; Brief Nr. 61, 8; die von einer Familie in Getreide 
10 zu leistende ribbatu wird von einem muzzaz bäbim eingetrieben. 
Überaus häufig findet sich unser Begriff in den Listen der Kassiten- 
zeit, stets mit dem durch Poebel, 1. c. bezeugten Ideogramm LAL • 
KAK geschrieben, s. Torczyner, Altbab. Tempelrechn., Index, S. 120 
(häufig insbesondere die ribbatu der näqide^ aus Wolle bestehend). 
n Der Begriff wurde von Torczyner mehrfach besprochen (1. c. 11: 52; 
ZDMG. 67, 143. 144) und als „Fehlbetrag“, „Rest“ gedeutet. Der 
eigentliche Grund zu dieser Deutung, eine den Zeichen LAL • KAK 
unterlegte Lesung rnatä oder ähnlich, ist jetzt nicht mehr stich- 
haltig. Dagegen scheinen die ZDMG. 67, 144 angeführten Stellen, 
20 wo der gesamte Betrag der Wolle (uvimatu) in mabru und 
LAL »KAK zerfällt^), ja letzteres Ideogramm direkt mit l« • TAT 
(= rl^f.u „Rest“) wechselt, sehr stark für die gegebene Deutung 
zu sprechen. Trotzdem wird man nicht annehmen dürfen, daß ein 
und derselbe Begriff („Rest“) in denselben Texten durch zwei 
n gänzlich verschiedene Ideogramme ausgedrückt wird, sondern LAL • 
KAK wird vielleicht auch hier speziellere Bedeutung, etwa 
„noch zu leistende Abgabe“ haben, wonach dann möglicherweise 
auch die oben aus den altbabylonischen Texten erschlossene Be- 
deutung zu modifizieren sein wird. Da auch die Etymologie von 
so ribbatu (es käme wohl zunächst in Betracht) unklar ist, kann 
nur eine genauere Untersuchung der kompetenten Texte zu sicherem 
Ergebnis führen. 

Nr. 32. Zz. 6 und 18 findet sich der seltene Beamtenname 
§ü • 1>IM =: $a umäii. umäsu ist nach seinem Ideogramm §ü - KAL 
S6 und der Glosse liru(m), bezw. gubru(m) Synonym von abäru 
(s. HWB. 9^’; oft neben dunnu HWB. 9^ neben umOsu V R. 47, 
19^*^), nach V R. 47, 20 = emüqu „Stärke“), weiter syn. emüqu 
(SAI. , 5187), Sapäm, Htpusu „fest umklammern“ (HWB. 681 ^ 


1) Das betreffende Ideogramm noch nicht zu deuten. 

2) Auch VS. IX, 22 ist die rihhatu von einer Familie zu leisten. 

3) Es fällt nicht ins Gewicht, daß die Erben, auf denen die Abgabe 
lastet, gegen Entschädigung einen Dritten zur Leistung verpflichten. 

4} Auch BE. XV. 141 lal.kak neben maJiTU, 

5) Auch Weidners Astrolab B, Kol. li, 15: ü-ma-ai ü-ba-ri, Ideogramm 
KAL.^r .pIm.Su KAL-ma. Die Glosse VR. 47, 20b mir unverständlich. 
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SAL , 5191)^), kirimmu , Klammer* , .Spange* *{des Kleides)®). 
Der Begriff .Festigkeit* (bezw. .festhalten“, .fest machen*) lie^ 
allen diesen Bedeutungen und^insbes. dem gemeinsamen Ideogramm 
§6 * KAIi zugrunde, h^r die weitere Bedeutung von uniä^u , die 
dem Ideograipm Gl§ • GIR • A • äAG • GA entspricht und in Nr. 187 ft 
und 188 unserer Briefe vorliegt, ist das syn. kirimmu heran- 
zuziehen, auch hier handelt es sich um Klammem, die als Fuß- 
fallen gegen feldplündernde Tiere angebracht wurden, wie ähnlich 
schon Delitzsch HWh, 93“ angenommen hat. Der Beamte ia 
umäU, nach IV R 21, Nr. 1 (B) Obv. 32/34 rHWB. 98*) wohl als iv 
Türwächter verwendet, m\t Spangen zum Fesinebmen der Ver- 
brecher versehen? 

Nr. 35 . 18. diirsu nuheUimmum, vgl. Nr. 39, 11 u. 16: durm 
isakkum : va dür^unu Uahkü. dura möchte ich konkreter als 
.(Jesehlecht*, bezw. .CTeschlechtskette* (wie hebr. ‘^in) fassen und n 
auf die Erblichkeit des Amtes in der Familie beziehen, die 
bei dem letzteren Beruf auch durch das häufige mtirP PA • TE • si 
befürwortet wird, ln beiden Briefen handelt es sich sonach um 
Angehörige einer erblichen Zunft, die unberechtigterweise unter 
die rede eingereiht und wieder reklamiert werden. Nr. 39, 15 ff. so 
etwa zu übersetzen: .Auch hat Sin-ili mit eigenem Munde, ebenso 
wie toder .da*j sein Gesch’jcht iä^akku sind*), sich sislbst 
(als solchen) klargestellt.* Vgl. noch VS. IX, 188, 5. 

Nr. 38 . Der Berufsname in Zz. 6, 13, 19 (ebenso Nr. 6, 4 
und 19) ist nicht KA-ZID, sondern KA • LU zu lesen *^). Denn s*ß 
K.\ • LU findet sich, ebenso wie in unserem Texte, neben dem 
Berufsnamen IS (= kizä) auch OT. XXIV, 31, 94, ferner wird durch 
VS. Xin, 104, III, 31 f. (vgl. V, 11 und 14) bestätigt, daß die 
KA • LlT Untergebene der IS waren. Vgl. noch Torczyner, Bab. 
Terapelrecbn., Index 119. so 

Nr. 39 , 7. tarsü wie häufig tarie in den assyrischen Briefen == 
.geeignet*. 

Für Zz. 11 ff. siehe zu Nr. 35. 

Nr. 42. Die Lesung fxdagDa-mamu-mu Z. 4, 7 und 9 dürfte 
fe.ststehen, sonach hat dieser Kanal wohl nichts zu tun mit dem 
w<Tr Da (oder Ta)bänu^ welcher in der Gegend von Der gelegen 


1) Dazu iapm^ iipm „stÄrk“, „mächtig*. 

2} Das Wort wurde zu Uurocht als Körporteil erklärt, s. Holma, Körper- 
teün. 47; ba. die wiederholte und stereotype Verbindung mit rummü „lockern*^, 
pataru „lösen**, uiiuru „losmachen* der Spange. Auch das parallele liidu 
(Jensen KB. VI, 1. 429) dsnach zu verstehen. 

3) duru /, wie längst angenommen, ebenso wie düru II auf die Bedeu> 
tung „Kreis* zurückgehend (s. Oes.>BuhP^ 159 dür eigentl. „kreisende 
(Geschlecbts)perioden* ; diiriu Nlsbe-Bildung von ddru, 

4) Wäre Idma Präposition, müüte doch d%^ri-kiSi> stehen. 

5) Die King sehe Kopie bietet KA . ütjR. 
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war (s. Homxnel , Grimdr. 296 ; Hinke , Bound. Stone 220 ; King^ 
Bound. Stones 5f.) und nunmehr auch aus altbabylonischer Zeit 
durch das Datum des 32. Jahres Samsu-ilunas bezeugt ist Letzteres 
lautet nach VS. XIII, 105. RS. 12: mu DUR(l) ID-Klßi) 
ßba-an mu -un -ba-al®). ^ , • 

Nr. 43, 5 f. KüN • HI • A • ID . . . KA • II) • AS + AS®^«) , hier 
liegt der Gegensatz kun und ka des Flusses vor, wie Nouvelles 
Fouilles de 213 Kol. I ka-ba . . . kun-ba; Langdon, Drehern 
^Nr. 49 , Obv. 11 f. ka-id-azag[-ga]|kun id-Tazag-ga (vgl. 
10 Witzei, Verbalpräformative, in BA. VIII, 10^; Landsberger, Kult. 
Kalender 61^). Der ^Mund des Flusses“ ist nach zahlreichen 
Stellen = „Mündung“ , der „Schwanz“ des Kanals dürfte das dem 
ka entgegengesetzte Ende des Kanals sein. Nach Thureau-Dangin, 
ZA. XVIII, 1302; SAKL46 Anm. d (auch Sargon 34») ist das 
15 k u n eine Art Reservoir. 

Nr. 47, 5. äa ana Siprim epeMrn ishxiniydmm. Diese Stelle 
ist zusammenzustellen mit Nr. 51,4: MA • NI • DÜB - iri • A sa b^li 
isiham und Nr. 74, 4ff. : MÄ-NI*I)UB 1 Güil nemetti ähil ma- 
lahi . . . ana se'irn äd ekallim [. . .\im i-si’hu [U’§\d] ferner 
80 VS. VII, 43, 1 ff. (Hamm. Ges. 109): 4^/2 Hqil kaspim i-ai-ih-ti A 
sd kär Uruk^^ ana NN. ana esedtm i’St-hu-'d’sd (folgt 'ku • DU • A, 
namharti des vmrki kär OT. IV, 1 ff. (Hamm. Ges. 

85; Schorr, Altbab. Rechtsurk. 66): 1 Siqil kaspim äim 3 
§r • (H • NA §a blt dHamas esihti A « B märe NN. Der sich 
86 namentlich aus den ßriefstellen deutlich ergebende Sinn von esehu 
ist; „jemand eine (öffentliche) Leistung auflegen“, die Leistung 
selbst heißt esihtu^ sie wird für den König selbst, das Jkärw, den 
Tempel geleistet und besteht in der Stellung von Arbeitern (Nr. 47), 
Frachtschiffen (Nr. 51 und 74), aber auch in Geld. Letzteres ist 
»0 jedoch nur eine Ablösung , einmal für einen zu stellenden Ernte- 
arbeiter, das andere Mal für zu liefernde Gewänder^). Die esiktu 
ist sonach keine Geld- oder Naturalienabgabe, sondern eine je nach 

1) So wohl für Wdxjr.kib, vgl. den Personennamen A-j»t^-ldDüR(Br, 

332 a) . KIB VS. XIIl, 8/3a, 11. Dazu wohl auch der Köiiigsname <§a-DUB. 

KIB, Poebol, Hist. Toxts 134. 

2) Möglicherweise auch im Datum von Warka 94 vorliegend. Ba. auch 
den Personennamen Dädm-num-ra-bi VS. XIIl, 100, Rs. 10 = 100a, Rs. 7. 

3) Dieser Fassung {kh-* ih Pluralzeichen, vgl. zu Nr. 135, Kl Ortsdeter- 
minativ) wird gegenüber der Annahme eines sonst unbekannten Kanals Halki der 
Vorzug zu geben sein. 

4) In dem Ausdruck gijtt . . . nasjmt CT. VIII, 31b, 8 muß nicht not- 
wendig ein Hinweis auf Bürgschaft gesehen werden, er bedeutet wahr- 
scheinlich nur das Übergehenlassen der Verpflichtung an einen Dritten, in 
unserem Falle den Kleiderlieferanten (zu einem ähnlichen Sachverhalt s. ob. 
zu Nr. 21, Anm. 3), so daß die Brüder, denen die Leistung obliegt, nichts mehr da- 
mit zu tun haben (zu diesem ungefähren Sinn von .. . nasaftu s. Kr.230, 10 
in Ungnad's Übersetsung). Zu dieser Redensart ln Schuld tafeln vgl. Koschaker, 
Bürgschaftsreoht 24 ff. 
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dem Stande des leistenden Besunten oder Bürgers verscliiedene 
Liturgie *). 

Z. 10. Darf [SAjG • NIO • GA == namkurri (Brief Nr. 259, 
31^ üngnad, Haram. Ges. 11,154; Tbureau - Dangin . Invent, de 
Tello*^!, 19 ; ‘Torczyner» Terapelrechn. 17 ff.; ZDMG. ('7, 141) mit » 
Torczyner, WZKM. XXVIT, 451 ergänzt werden? 

Nr. 48, 10. rigimtam^ *^gl. VS. VII, 47, 10 1 ri-gt-tm*^ 
ium, hier Zugabe zum Mietelobn Das Determinativ ist nicht 
sicher, das betreöVnde Zeichen kann ebensowohl = sein, aber 
mit Rücksicht daiauf, daß ein die Kleidung des Mieilmgs be- 
treffender Passus sich in zahlreichen Personemnietskontrakien findet, 
ist obige Lesung wahrscheinlich. Darm gewiß hebr. 0]:* ,» bunt- 
wirken*. fl Buntgewirktes“ zu vergleichen. 

Nr 51, 6. adini; noch Nr. 161, 27; dazu wohl Rm. 201, 12 
(Pinches, Texts 2): un-nu-ut tr dm tiu ul t-iaq-qam-nia^} , JRAS. 
XVII, 65, Kol. I, 17 (nach Poebel, Gramm. Texts 63): a-di-ni 
nu-ub-da. Die von Ungnad dem Sinne nach vermutete Über- 
setzung „bisher“ trifft gewdß das Richtige, vgl. Torczyner, WZKM. 
XXVII, 448 ; danach entspricht es dem i.pezifisch assyrischen udini 
(Ylvisakeu, Zur Grammatik 57), wie dieses stets mit der Negation 
verbunden. Vgl. noch Rrn. ‘.'"4 -f- 120, Rs. 1 (MV AG. 1898, 232). 

Nr. 52. AU • BA lies ahhu nach VPMHS. II, 1, Nr. 69 passim 
(vgl. Torczyner, ZDMG. 07, 144), nach dem Ideogramm (— älhu) 
vielleicht einfach „alte^ Stämme“. Vgl. Gudea, Cyl. A, XV, 16. 
Diese, von mäßiger Dicke und Länge, dienen als ArbeitsrnateriaJ 
dei gurgurri^ die sonach nicht ausschließlich Metallarbeiter sein 
können. Da der gurgurru (uunnu • NAG AK) eine Abart des naggaru^ 
nach dem Aramäischen „holzbearbeitender*) Kunsthandwerker“, 
ist, liefert er wohl kombinierte Holz- und Metallarbeit *). Die Hölzer 

1) Auch das bekannte Var. utliU nvnu, dazu &Ü.HA M’-lpn-tim 

CT. ‘27b, 4, ist möglicherweise die FLscherei« bga ho, denn zao.HA, auch ZA« 
(Lesung essad) = (ia j«wm]), SAI. 4673; Delitzsch, Sura. Glossar 38, 

der zugehörige Beamtenname zag. HA (Lesung essad, vgl. ThureaU' Dangin, 
SAKI. 46 Anm, k) dagegen = makim (flAbgabeninspektor“ o. a.) nach Tbureau- 
Dangin, RA. VII, 185 — Das gleiche Verb liegt auch in eeifpu, ünktu^ 

(Meißner, MVAG. 1907, 148) vor. Das IdeogTAinnD Gf (sonst = apälu) könnte 
auf einen allgemeinen Sinn a L eistung“ weisen. Ob das duppu iethti bei 
Meifiner l. c. mit dom duppu sifitim der altbabylonischen Urkunden (Sohorr, 
Altbab. Rechtsurk. XVli) vereinerieit werden kann, mUßte untersucht werden. 
Verfehlt ist jedenfalls die Konfundierung unsenu» Verbs mit nasnku j^Sehorr, 
WZKM. XXIV, 450 und Torczyner, ebd XX Vf 11, 447). 

2> „ist blaß, steht noch nicht hoch“. 

3) 'Dies stimmt auch für das Assyrische nach IV 18 Nr. 3, Obv. l, 

42 f und ebd. 40 Nr. 1, Kol. IV, 5. 

4) IV R*, 40 Nr. 1, Kol. IV, 2 (vgl. Zimmern, Neujahrsfest 140 ff.; jetzt 
auch Jensen, Kß. IV, 2,28) werdeft freilic.h oi>(m nisiqPu und }j,wräfu dem 
gurgurru als Arbeitsmaterial zugewiesen, doch ist er von dem* kudmmu 
„Metallbearbeiter“ (Z. 6) unterschieden. Nach Hrozny, Ninrag 80, 19 ist imtü 
(giK-dubbin) das Gerät des gurgurru, 

Zeitschrift der D. M. 6. Bd. 60 (1915). 
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werden ana 3iktr maggari geliefert, darin kann man den zu er- 
zeugenden Gegenstand, aber auch das zur Bearbeitung dienende 
Werkzeug vermuten. Bei letzterer Fassung liegt es nun nahe, in 
maggaru das nom. instr. zu naggaru zu sehen (so Figulla, O^iZ. 
b XVII (1914), 177). Nach der obigen sicheren Deutung Von naggaru 
kann ies nur eine Art Beil sein, äikir dann = Hkrum aa patri^ 
d. h. „im Sinne von Beil“ (HWB. 661) »). 

Nr. 67, 25. Zu E-dikud-kalama, das nach ‘■unserer Stelle 
in Sippar zu lokalisieren kt, vgl. CT. II, 1, 29 = 6, 39; auch 
10 diese Stelle spricht für ein SaraaSheiligtum dieses Namens auch in 
Sippar. 

Nr. 75. Ein Kompetenzstreit zwischen Tempel- und Staats- 
behörde. ana sibüt ekallim aialtim Z. 29 besser: „auf Grund 
welcher kgl. Ordre“ (Frage) 2). 

16 Nr. 76. Nach Hrozny, Getreide I, 173 f. ist ptfpi eine Bier- 
sorte. Der awH din . NA, der an unserer Stelle Lieferant des Ge- 
tränkes ist, noch an folgenden Stellen : KA§ amel djn . na Küchler, 
Med. K. 191, II, 32: K. 71*', III, 11; CT. XXIII, 41, 10 und 14 
(vgl. Küchler, 1. c. 92; Streck, Babyl. II, 49 ff.; SAL, 7479) [da- 
20 mit gewiß identisch KAä*l)lN*NAM (HWB. 355; Delitzsch, Sum. 
Glossar 116) *)], der weibliche Vertreter dieses Berufs KA§ • DTN • NA 
Kod. Hamm. ID, 15 und öfter, »»l lü . ka§ • DIN • NA Königsliste 
Scheil, VS. 9; daneben »»i MJ • DIN • NA Poebel, Hist. Texts 129 
Anm. 4. Zweifellos = „Bierverkäufer“, „Schankwirt“. Das Wirts- 
25 haus als bU DIN «NA Babyl. I, 204, 1 (K. 6482), als bit 
KA§ • DTN • NA Kod, Hamm. ID, 39 und 41. Das gleiche Element 
din noch in IM • (UT • J)IN • NA — (jadüt stkari (HWB. 581), 
SAG • DIN = sabü (HWB. 419), ge§-din(a) = karänu. Was die 
Lesung von ötwv’Z din-Na betrifft, so sind die in einem Syllabar 
so für DIN bezw. din angegebenen Lesungen haliaiu und muttag- 
gtäu (HWB. 274) nicht zu verwerten, denn diese Wörter bedeuten 
sicher „Landstreicher“, „Vagant“ (zu muttaggisu^ vgl. Jensen,KB.VI, 1, 
471, der fyzilfafu ist ein mutallik müH^ d i. nicht „Nachtwächter“, 
sondern eben „Vagant“, die Hexe ist Jm^iafitu || da%%alitu „Umher- 
66 streicherin“, vgl. Jensen, KB, VI, 1, 344; gegen Streck, Babyl. II, 
49 ff,), auch dieser Begriff vielleicht aus obigem din herzuleiten, 
eigentlich „Trunkenbolde“, Für «m^c^DIN • NA = „Schankwirt“ 
möchte ich $äbVu^ säJba als Lesung vermuten mit Rücksicht auf 
HAG • DIN (Glosse: kurun)^) = aabü (s. o.); sikar sabVi Var. sibVi 
40 Cray , SamaS Relig. Texts 20, 46 bezw. 45 (jetzt KB. VI, 2, 104) 

1) iücru ist Synonym von gamlu^ z. d. s. jetzt Jensen, KB, VI, 2, 11“; 
an unserer Stelle, wenn richtig gefaßt, Bestandteil des Werkzengs des naggaru, 

2) „irgend ein* wäre afitimma. 

S) Für Lesungen vgl. SAl. 3508 ff. 

4) Die Glosse bezieht sich wahrscheinlich nur auf sag, welches 
KAä.SAG. 
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und den Berulsnamen owSlsäbü Craig, ReL Texts I;66, 8 und 19; ’ 
Sm. 251 (vgl. Jensen, KB. VL 1, 470)^). 

Z. 13. Die übertragene Bedeutung der RA. reäa hillu läßt 
sich nach den zahlreichen Stellen (vgl. auch CT VHI, 36®, 7; 

BE. 103,* 14) feststelien. Die Bachen, welche dem Menschen s 

,das Haupt halten“, sind : Lebensmittel, Kleidung, Geld, also durch- 
aus zum Leben Notwendiges. Übertragener Sinn der RA. daher: 
„zum Lebensunterhalt dienen“ , be?w. „diesen ermöglichen“ *). — 

Ein ganz anderer ist der Sinn der gbdchfalls festen RA. re^a 
na^ü , denn bei jsind es umgekehrt die Menschen , welche lo ^ 

das Haupt des Gegenstandes „etaporbeben“. So mehrfach in 
den Kudurru Texten reä eqli naäd (Stellen bei S^einmetzer, 
Schenkungsuvk. d, MeiiVi^u 19), in den assyrischen Briefen rei 
karasi nahl usf, (s. Behrens, Briefe 108 f.), in unseren Briefen 
nur Nr 245, 28: re.s agri ItHi, zu erschließender Sinn: „die An- 15 
golegenbeit in die Hand nehmen“ oder ähnlich. 

Nr. 77. Wegen des Parallelismus mit wardi und der Verbs 
arädu (Z. 18) muß in der von IL SU • K • IG“ gelesenen 

Verbindung (Z. 5 und 13) ein Ausdruck für Personen stecken. 
Anstatt ist daher awU zu lesen und weiterhin mit Dr. Walther *o 
in den bekannten Berufsnaruen stJ • si • K5 (!) zu emendieren. Zu 
letzterem vgl. Ungnad, Dilbat 68. Was freilich die Lederarbeiter 
mit dem Einholen der Ernte zu tun haben, ist undurchsichtig. 

Nr. 7S. Der König verweist die um Wasserregulierungs- 
arbeiter Ersuchenden an die Mt pihatim, d. h. „(kgl.) Stellvertreter“ »6 
(s. 0 . zu Nr. 3). Diese sollen die ihnen (auch nach Nr. 81) unter- 
st^'henden Mb biriim''^) in Verwendung bringen {iSakanu)*). 


1) Gänzlich zu trennen ist der öwe/ djn cl^ir assyrische ii Briefe und 
Kontrakte (vj;l. Streck, Babyl. II, 51; G%fdboy, AJSL. XXI, 77; Klauber, Be- 
amtentum 8j. Da stets iin Zusammenhang mit B a u angelegenheiten, möglicher- 
weise =r itinnu (hatte TIN auch den Lauiwert itin?); ba, die Verlängerung 
amtl DIN . MK.s- 7 u'*f<i Harper 253, VS. 7 und den Umstand, daÜ das an diesen 
Stellen zu irtoude Ideogramm amil i>im in den assyrischen Briefen nicht 
vorkoinmt. 

2) Kin einziges Mal steht ri'iam ktUlu von einer Tafel, welche jedoch 
der Erlangung einer Getreide menge dient (Nr, 188, 23). — Die RA. kullu 
re^ flamiqtim hzw. UmtUtim ist wieder für sich zu betrachten, zunächst wohl 
Übersetzung des sumerischen sag . . . ha za. 

3) Unsicher, oh ==-- „Festungstruppeii*? Vielleicht zu mbe heru (HWB. 
183a; Jensen, ZA. XXIV, 199», die ihrerseits wohl =r fahamO'm bi-iWa<m 
Brief Nr. 2, 21. 

4) Die Bedeutung „in Dienst stellen (von Leuten)“ für kakanu häufig in 

den Briefen, daher Ergänzung von itti Z. 14 unsicher. Z. 18 nach Nr, 49, 12 
vielleicht (ki-moj ialänim, d. h. wohl „nach dem bei der Einstellung mafi- 
gebenden (Zahlen)verhaltnis‘, da Ni*. 49, 12 neben ana apÜteni (vgl. Ungnad, 
Hamm. Ges. II , 121) „nach dem Verhältnis“ od. älml. Letzteres Wort wahr- 
scheinlich zu hehr. „rechnungsmäßig“. 


33 ^ 



506 Landebergery Bemerk, z, aUhahylonischen ßriefliteratur, 

Nr. 80 . Zum Wesen der kispu (kisega) ^ Klagefeier“ s. 
Landsberger, Kult. Kalender 5. 

Nr. 81 . ia5J^V^'= , Träger“, „TDberbringer“ ? 

Nr. 83 ff. ana fitim hi§ü. Vergleicht man mit dieser in den 
6 Briefen Nr. 88 — 85 wiederkebrenden Wendung die Stelle CT. VlII, 
27^26: a-na ZI • GA 4-se-zu-'d^) ^ berücksichtigt ferner, daß die 
aus zahllosen altsumerischen Urkunden wohlbekannte Bedeutung 
„Verausgabung“, „Ausgang“, vom Abgang an Viel],, Verbrauch an 
' Getreide und Geld, opp. mu- Dü, gubba „Eingang“) nach Nr. 232, 6 
*10 in der unbestreitbar richtigen Fassung ü.*s auch dem babylonischen 
Wort fitu zukommt , so ergibt sich mit großer Wahrscheinlichkeit 
die Öleichung zi*GA = Äi^w „Abgang“, „Ausgabe“. Vgl. folgende 
wohl unter dem Einfluß der Babylonier stehenden Termini der 
Handelssprache: hebr. „ausgegeben werden“ (vom Gelde), 

16 syr. .Q&i synonym, „Ausgabe“. S. noch zu Nr. 164, 12, 

c 

wo die gleiche Wendung vorliegt. 

Nr. 88, 8. kidu ist als Synonym von seru „das flache Land“ 
im Gegensatz zur Stadt (so schon Thureau-Dangin , Hilpr. Ann. 
Vol. 162, Anm. 4). Eine Weiterbildung von ktdu \st kidänu 
20 „außerhalb der Stadt gelegen“ (Meißner, Stud. VI, 51 ff.). Auch 
in unserem Briefe handelt es sich darum, daß das außerhalb der 
Stadt gelagerte Getreide angesichts des Feindes in die Stadt 
hineingebracht wird, 

Nr. 90 , 14. Sita-hüri^^i „Zweibrunnen“. 

Z. 19f. itaijapsinät^ nach Mitteilung von Herrn Prof. Zimmern 
zu naqUjm == hebr. „durchbohren“, „deflorieren“, vgl. Sm. 49 
752, VS. 6^ und folg, ardatu üa kvma sinnisti lä ncuipätu 
(s. Langdon, Babyl. IV, 188); dazu K. 4355 usf. , llf. ardatu 5a 
kima sinnisti zlkaru lä ikipääi (HWB. 58; Langdon 1. c. 191). 
30 Ideogramm an beiden Stellen GlS . . . of. S, bereits Ges.-Buhl 
514*^ zu nn;::. 

Z. 21. t5du für istw, die gleiche Schreibung SAKI. 166, 9 
(Thureau-Dangin: ferner in den kappadokischen Täfelchen 

(Delitzsch , Beitr. zur Entz. der kapp. Keilschriftt. 42 ; Thureau- 
Dangin, RA. VIII, 142, 5; 145, 3; 148, 7). Es liegt nur eine 
graphische Eigentümlichkeit dieser ältesten semitischen Urkunden 
vor (vgl. das häufige iduru = iturru). 

Nr. 92, 15. awät naditim. In naditim steckt die lange 
gesuchte Lesung des Ideogramms sal-ME, die ich auf Grund 
40 folgender Stellen ermittelt habe: 82 — 5 — 12, 203, Z. 31 (KB. IV, 
10 f.) lautet nach der Verbesserung Ranke’s, Pers. Names 186 sub 
ErUii-Aja 8: l‘A*GAR (== aklum üa) na^di-tum; Legrain, Catalogue 
des Oyl. Orient, de la Coli. Ougnin Nr. 55 (vgl. Price, AJSL. XXIX, 

1) Vgl. I R 70, II, 12: atM zi.OA uSesfü. 
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141): NN. na-ti it ^KA»m; AJSL. XXIX, 177, 4: fta NN. ’ 
ttm; VS. XIII, 6, RS 4: t(a Sd BE. VI, l, 

7, 9: ki-ma na-di‘tim\ üngnad» Briefe Nr. 125,30: a-ma-at na- 
di'ti\ ebenda 157, 11: id na-didi[Tn\, Eine nähere Be- 

gründung der neuen Lesung erübrigt sich durch die Freundlichkeit 6 
des H Dr. Ehelolf, der die folgende Bestätigung auf der ausschließ- 
lich Bezeichnungen für Priesterinnen eutb&lienden Vorderseite des 
Sjllabartextes VAT. 9558 entdeckte und mitteilte. Z. 22 f. 

lauten: f j djNAJSNA nadi-tu 

[SAL ] ME <lu*KüB) ly 10 

Außer der sumerischen Olüsse liefert das Vokabular noch 
und la-li-tu als Lesungen für fSAL*]ME, aus den 
zitierten phonetischen Schreibungen ergibt sich jedoch, daß nur die 
erstye für die altbabyloniscben Becbtsurkunden in Betracht kommt ^). 
Nach der oben vermerkten Variante na ti-it wird man zunächst i6 
geneigt sein, das Wort als nafitu anzusetzen, doch ist dies und 
damit die Herleitung von nafü „geeignet sein“ nicht sicher. 

Die Auffassunpr der ganzen Urkunde, die bereits oben in der Ein- 
leitung als Gerichtsprotokoll, in der Ichform abgefaßt, erklärt wurde, 
wird durch ^ie gewonnene Deutung beeinflußt: Wie in den anderen »o 
klaren Beispielen von Prozeßurknnden in der 1. pers. (außer Nr. 218 
vgl. zu diesem Typus üngnad, Dilbat 87) ist das „Ich“ der — am 
Schlüsse freigesprochene — Beklagte (A.), das „Er“ der Kläger (ß.). 
Dem von B. verhafteten A. macht der Richter der ersten Instanz 
das nasäku nwät natitim zur Bedingung seiner Freilassung, nasäjiu S6 
ist hier gewiß so zu verstehen, wie in dem häufigen rugumme 
nasflhu^ d. h. „durch Gegenbeweis (Schwur usf.) entkräften“ (vom 
Beklagten ausgesagt); awät natltim inasah „er soll den die n. 
betreifenden Streitfall (durch Gegenbeweis) aus der Welt schaflen“. 

Da nach Z. 35 Feld und Getreide der strittige Gegenstand sind, so 
so liegt eine Angelegenheit des so komplizierten Besitz- und Erb- 
rechts der Priesterinnen vor (Kod. Hamm, 178 ff.). Zur Erläuterung 
scheint die Urkunde BE. VI , 1,7 dienen zu können : aääum . . . 
eqltm . . . ,^a yanbatum A mär Aj B2 ü B3 ula igahat Ifan- 
batum kima natitim . . . (letzte Zeile mir unverständlich). Aus der so 
vorletzten Zeile geht hervor, daß ^Janbatu*) eine nafita ist oder 
im rechtlichen Verhältnis einer solchen steht, während eingangs 
implicite von der Möglichkeit die Rede ist, daß ein Dritter drei 
Leute wegen des Feldes der n. „packt“ — der gleiche Ausdruck 
wie in unserer Urkunde ; der genügend eröiierte Sinn von gdbtUu 40 

1) Das Verhältnis von napUu und ifugUu bespreche ich in einem eigenen 
Artikel. 

2) Auch an der MaqUi-SteUe (s. zuletzt Thareau*Dangin, BA. IX, 2H) Ist, 

wie ich anderwärts zeige, vielmehr na(!)-€2i(!)- tarn zu lesen. « 

3) Der Name bedeutet „die Üppige* und muß ichon atu grammatischen 
Gründen weiblich sein. 
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ist : zur BurcMührung der Klage festnebmen, speziell, wie deutlich 
in Kod. Hamm. § 151, für eine Schuldforderung haftbar machen. 
Die Personen, welche zur Haftung für die natitu herangezogen 
werden, sind nach Kod. Hamm. § 178 wahrscheinlich die Brüder 
6 als Erben der n. . . « 

Der weitere Verlauf des Verfahrens, dessen Protokoll unsere 
Tafel ist, wäre folgender: Mit dem ersten Urteil, das ihm die 
Beweislast zuschiebt, gibt sich A. nicht zufrieden, er apelliert an 
, die unter Vorsitz des äalckanakku stehende Berufungsinstanz. Diese 
10 weist die Beweispflicht dem Kläger zu, er soll zum Beibringen der 
Beweisurkunde gezwungen werden, das Zwangsmittel ist nun gleich- 
falls die Verhaftung. Z. 31 us^ihSüma (vgl. Z. 12) a pa-zu, für 
apäd-zu^ letzteres von der Wurzel „gefangen setzen“, die in 
iptäd (sicher Prät.) Nr. 183, 9 und tapäd (wahrscheinlich Prät.) 
16 Nr. 183, 13 (Glossar 360) vorliegt, in unserem Texte parallel 
iphi Z. 13. S. auch zu Nr. 238, 25. 

Von der Beibringung der Urkunde ist nicht weiter die Rede, 
offenbar vermochte dies der Kläger nicht. Der Schluß ist hin- 
sichtlich seines Zusammenhangs wegen des unverständlichen ü ma 
20 am ad {— ümarn äatima §a „an diesem Tage war es, 

daß ...“?) ganz unsicher. Jedenfalls kann die letzte Zeile : eqlam 
ü äe'am lä tanadin nicht als gänzlich zusammenhanglose briefliche 
Mitteilung an einen Dritten aufgefaßt werden, sondern man wird 
darin, nach Analogie der anderen Protokollurkunden, das Ergebnis 
26 des Verfahrens vermuten dürfen. Da nun für eine 2. pers. sing, 
eine Beziehung unmöglich aufzufinden ist, so wird man, weil es 
sich nach Z. 15 um eine Streitsache der natitu handelt (s. o.), es 
vorziehen müssen, tanadin als 3. fern, auf diese zu beziehen. Daß 
zu dem „ich“ und „er“ der Urkunde noch ein „sie“ hinzutritt, wird 
30 nicht befremden. Der zu konstruierende Sachverhalt wäre der, 
daß der behauptete Anspruch . des Klägers auf das Vermögen der 
nafitu, für den der Beklagtje haftbar gemacht wird, nicht zu Recht 
besteht. 

Nr. 93 , 10. Gewiß einfach [ap\ta-gi-iz zu^nu-ti = aptaqid- 
85 §unuti „ich habe sie übergeben“ zu ergänzen. 

Nr. 95 , 13 u. 20. ahbuttum (apputtum) ist nach VAT. 244, 
II, 7 (vgl. Jensen, KB. VT, 1, 313). ideogrammgleich mit anumma 
„sogleich“, und lä teggum „zögere nicht“ (die letztere Gleichung 
wird auch aus einem unveröffentlichten Vokabular von Ebeling bei 
40 üngnad, Glossar s. v., bestätigt). Daraus ergibt sich mit Sicherheit 
die Bedeutung „unverzüglich“. Vgl. auch Zimmern, GGA., 
1898, 815 1). 

Z. 18. Ein Wort aarratu bezw. sartu „Feindschaft“ ist mit 

1), idha idin Z. 14 faßt Ungnad 4rohl mit Recht als feste Redensart; da 
parallel iudtün „laß (dir) geben!* yielleicht einfach: „halte deine Hand hin!“ 
(um einzunehmen). 
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Jensen, LZBL^ 1913, 512 nicht nachzuweisen, vielmehr ist «arrofu 
(zartu) zu lesen und alle zu einem hypothetischen aarratu ge^ 
rechneten Stellen dem bekannten aarratu (aartu) gleichzusetzen, 
welches = „Falschheit*, „Lüge“, opp. kettu^). Demnach ina zartim 
lä tenimeda „mit Lüge vereiniget euch nicht“ (?), „einigt euch nicht 5 
irf‘ schwindelhafter Absicht“ {?); vgl, Nr. 107, 28 f. ana minim 
zartam taiaparam „warum schreibst Du mir Unwahrheit?“ 

Nr. 101 , 5. Sumu-abt^ itti Pattaiim püzm utebbib; itU 
ist hier W 0 I 4 I so verstehen wie bei aumu^ liqü ittif d. h. es 
bezeichnet die Person, mit der eine Handlung vorgenommen wird, 10 
dann ist Puttatur«, der Freigelassene, bun u-abum der Freilasser. 
Dieser kann nun > u^'^somehr als in dieser Zeit dit Kduigsnamen 
anderen Personen nicht zu eignen pflegen, sehr wobi der König 
selbst sein. Daß aarrum zum Königsnaraen nicht hinzugesetzt 
.wird, ist in den Texten dieser Periode das gewöhnliche. Damit 15 
wiireii die Briefe Nr. 96 — 108 zeitlich festgelegt. 

Z. 20 . puz\zu^ ebi\b), syntaktisch genau: „er ist rem in bezug 
auf seine Stirn“, (gegen Nachtr. S. 450; „war rein“ gibt keinen 
Sinn). Diese Art Konstruktion aus den Geburtsomina genügend 
bekannt. tto 

Nr, 102 , 12 . Lies wohl 

Nr. 106 , 7 u. 18, ,s das zl8:aupp{bb)if dos Feldes ist^), 
das nach Z. 18 vor dem erfolgt, ist unklar. Das nur sylla* 

barisch bezeugte sibü syn. lamü (HWB. 558“) ist gänzlich un- 
sicher^). Auch das von der Verfertigung bildlicher Darstellungen *6 
gebrauchte sxibbii (Nabd. Konst. X, 87; Maqlü Vll, 58 u. 65, vgl. 
Langdon, Neubab. Königsinschr. 286) kann nicht vorliegend). Viel- 
leicht einfach mit Ebeling == „besehen“ 

Nr. 111, 11. latuma sibtu i-äd-a$ MU’U. Der nom. pJur. §tihtu 
und das ntich t^tu zu erwartende Präteritum befürworten es, i-M- so 
a^-su'ü als für Lsacufsü (IV, 1) stehend aufzufassen, iasü ist term. 
techn. für das Einfordern einer Leistung durch den ntuitiddmu 
oder aeai ekallim, ^0 GT. Vl, 37 S 9; GT. VTJI, 11 ^ 9; 21“ 10; 
30'», 9 ; VS. IX, 7, 19 8 , 20; AJSL. XXIX, 169, 9. Sonach zu 

übersetzen : „Nachdem die Zinsen eingefordert sind , zerbrich seine 95 
Tafel“*). In der gleichen Bedeutung wohl noch Brief Nr. 262, 3, 

• 

1) £tymoIogi.sch vielleicht zu arab. ^ „Gehelmnit»* zu stellen, eigentlich 
„Heiinlichkeit*. 

2) Auch Z. 16 vielleicht einfach iq^lam (!) zu losen. Sollte in A-hu^nl- 
ßi-lo’Ol Z. 5 „Tß (und) schlafe* der etwas unpoetische Name des Feldes 
stecken ? 

3) Anstatt des 1. c. zu diesem Verb geführten fuhhu und tiftm ist viel- 
mehr a^bvXu und tifbutu zu ergänzen. 

4) Der Zusammenhang dieses Verbs mit dem bautechnischen Ausdruck 
iuteshii ist unsicher. 

5) ia$ü wird sowohl mit ana als mit dem Acc. des ObjeLts konstruiert. 
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, Nr. 113 , 12f. dviub dürfte auch hier = „Klage führen* sein, 
d^nn die Eedensart nazüzu ina muhhi {eli) NN. {Z. 14) ist gewiß 
zu verstehen nach der aus den Omendeutungen bekannten Phrase; 
eli bU awätüu izzaz^ z. B. Hunger, Becherwahrsagung, Text B, 62 
5 und an den daselbst S. 76 zitierten Stellen; K. 8178, RS. 29 
(CT. XXX, 24) und oft 1). ‘ * ' 

Nr. 114 , 13. ürum «ir, Z. 17 lei serru, vgl. CT. VIII, 23^, 12: 
•d-ra-am i-si-ir; Harpar 91, VS. 18: ü-ri i-si-ru-su; seru ist sonach 
term. techn. für die Herstellung des üru; von dieseui wissen wir, 
10 llaß es aus Balken besteht und den oberen Teil des Hauses bildet, 
ungefähr mit Jensen, KB. VI, 1, 438 u. 488 = „Dach“ 2). Das Verb 
liegt wahrscheinlich in (HWB. 488^) vor, Ideogr. Sü«üS»sa. 

Zu letzterem ist wohl an das ummudu (uS) „der Balken“ zu er- 
innern, ferner daran, daß sfü (Ideogramm sü*US*SA), ein Synonym 
16 von «d’em, eine Gruppe bildet mit serü (Ideogramm US; HWB. dSS'*). 
Dieses wird nun gleichfalls vom Setzen der Balken gebraucht 
(HWB. 1. c.) und hat in dieser Bedeutung das Ideogramm Üu, wozu 
wiederum fJU = üru und GIS • ÜR == gubüru zu vergleichen ist. 
Unsicher, ob zu unserem Verb gehörig; siru = „Wand“ o. ä., 
»0 HWB. 489®' und Messerschmidt, Keilschriftt. aus Assur Nr. 75, 25: 
igaräti , . . ki-ma sid-ri a^aidr. [S. jetzt üngnad, OLZ. 1915, 200. K.-Z.] 

Z. 14. Zu giaallu bezw. gisallü (Ideogramm Gi • SAL) als 
Zubehör eines Hauses, vgl. Zimmern, ZA. XXVIII, 77, Z. 54 u. 79 
Anm. 1 (vgl. HWB. 202^); danach muß gisallü mit einer Art 
*6 Öffnung oder Höhlung versehen sein, wozu das Verb i^arcLsü („sie 
sollen grabeu“) gut passen würde. 

Nr. 115. Dieser Brief, welcher der gleichen Korrespondenz 
wie die beiden vorangehenden angehört, befaßt sich gleichfalls mit 
einer B a u angelegenheit , ba. i-ti-ni „Bauleute“ Z. 13®), itinnam 
«0 Z. 23, hitam, papaham^ igaru (? Gls*Zl-rM; oder izziru von dem 
eben besprochenen «cw?) Z. 14, iaqrtwm Z. 15 = Uirtwml Wegen 
des schlechten Erhaltungszustandes nicht genauer zu interpretieren. 

Nr. 125, Z. 30. a-^na-at na-di-ti „die Magd der Priesterin“ 
(s. oben zu Nr. 92). Die an drei Stellen von Ungnad angenommene 
»6 Schreibung a-ma-at für awat, welche in altbabylonischen Texten 
ungewöhnlich wäre, trifft nicht zu, s. zu Nr. 127, 10 u. 228, 30. 

Z. 32. Lies mit üngnad, Glossar 398 M mtü ist 

nach VR 14,43'* ein bestimmter Wollstoff, möglicherweise von 
batü „weben“ abzuleiten (s. zu Nr. 167). 

1) Der Passus unseres Briefes ist sonach etwa folgendermaßen wieder* 
EUgeben: „deine Lippen mögen gut sein (d. h. du mögest gut sprechen), wenn 
du ihm im Proaeß entgegen^ttst*. 

2) Zweifel an dieser Ansetzung kann erwecken K. 8711 -fR. 5245,8 
(unveröffentlicht): wr liüi a-4ar äise [....]; ba. auch die Inschrift Aüur-^ 
reLtSu (Annals of Kings of Ass. 21, 10), wonach das üru eines nicht näher zu 
bestimmenden, Bauwerks 15 Ziegelschlcfaten unter dem gabdibbu lag. 

8) Lies: id s*^ib«(!)-ii(!)*nw?t(l) ? 
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Z. 29 ff. sonach zu Übersetzen: ^(Die Person),. 'welche Dir die* 
Tafel überbringt, d. i. eine Magd der Priesterin, laß ein Stück 
Kopf binde aus . . . -Wolfetoff und ein Siegel aus Lapislazuli unserer 
Braut überbringen*. An sich könnte kcälatu sowohl „Braut* als 
„ Schwiegertochter* sein. Da jedoch nach Z. 7 ff. der Vater der a 
kaltatü noch die Entscheidung darüber hat, in welchem Hause sie 
wohnen, d. h. welcher Familie sie angehören soll, ist die Passung 
als „Braut* wahrscheinlich. Bann könnten aber Kopf binde und 
Siegel die Symbole den Übertritt in die Fraueuscbaft sein. 

Nr. 12ö, 19. kaajmm kaapam Utdi. diese Stelle kann für lo 
eiii ridü „Zins Z, nicht angeführt Vr erden, gegen Lang- 

don, AJSL. XXIX, 214. Auch die beiden anderen von L. /.itierten 
Stellen sind überaus unsicher. Der Sinn de.s dunklen Ausdruckes 
„das Geld soll dem Gelde folgen* ist vielleicht der, daß de r Redende 
verspricht, iin Falle er die Unwahrheit gesagt hat, den gleichen is 
Betrag noch einmal zu zahlen. 

Z. 29. (kaspam . . .) M eAi-tim u wa-ri-tim Su^qilau , vgl. 
Nr. 147, 16 ff. eh tim u warittim kaspam uSasgalanm. Es liegt 
natürlich der Gegensatz von elü und waradu zugrunde; wie ein 
Vergleich der beiden Stellen lehrt, bezieht sich die eigentümliche so 
Redensart auf einen dai'zu wägenden („zu zahlenden*) Geldbetrag. 
Vielleicht ist das taliiiudische nbir zum Vergleich heranzu- 

ziehen, dieses bezeichnet eine Tempelahgabe , die (je nach dem 
VermÖgensstandc des Opfernden) hoch oder niedrig bemessen 
wird, So vielleicht auch hier: „Betrag, ob hoch oder niedrig“ s5 
(d. h. wieviel eben da ist). Fieilicb ist nbr im Talmud auch sonst 
als „hoch im Betrage sein* belegt, während im Babylonischen 
sonst rlUu als „Meliranteil* (des ältesten Sohnes bei der Erbteilung) 
bekannt bst, was jedoch nicht unbedingt für die Annahme einer 
Bedeutung „mehr wert sein* für elü spricht. (S. i’etzt Torczyner, so 
OLZ. 1915, 203. K.-Z.j 

Nr. 127, 9. üna zi-ba-ti’H-na a-ma-ai usf. Die üngnad'sche 
Übersetzung bietet nicht nur die Schwierigkeit amüt für awät^ 
sondern führt auch zu der Inkongruenz amät (sing.) . . . sahna. 
Daher besser zu fassen: „Aus Sehnsucht nach ihnen sterbe ich; so 
die Goldringe sollen bereit gelegt werden !* (es folgt : „auch 5 Minen 
Silber in Ringen lege für sie bereit!*). 

Nr. 128, 8. Ein sakätu „zürnen“ ist für das Assyrisch-Baby- 
lonische nicht genügend nachgewiesen, siri (bezw. nMi) ist 

vielmehr das „Anspringen“, d. h. Überfall durch Schlange oder 40 
Löwen (vgl. Jastrow , Relig. II , 366 , Anm. 9) ; auch ina äulpit 
libbiia (HWB. 651») wird sich von sahätu I (jj nakätu^ odam, 
auch Brief Nr. 238, 41 ; wegen der Schreibung M-ah pa besser als 
iahätu anzusetzen) ableiten lassen, wenn wir für dieses die Orund- 
bedeutung „aufgeregt sein* ansetj^en, demnach unsere Stelle : wegen is 
des Sesams bin ich in Aufregung versetzt worden*. • 

Z. 15. uhinu = „Dattel* s. zuerst Zimmern, GGA. 1898, 818, 
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•jetzt Meißner, .Stud. VI, 40. Das Verb wird besser 
zu lesen sein, da dies ein bekannter Terminus der Dattelkultne 
ist, = »befruchten* oder »pfropfen.* (Kod.- Hamm. XVI, ein. 72; 
XYII, 8; vgl. Jensen, LZBl. 1913, 512; Meißner, 1. c.). Sonst 
6 begegnet der term. teebn. iakänu in Verbindung mit uUnu, s. zu 
Nr. 187. ■ ' ' 

Z. 18 f. Für den Schluß möchte ich folgende Lesung und 
Übersetzung Vorschlägen; eil üSamaä bilkt uäsda »Geh hinauf 
^ (nach dem Folgenden wohl: in den Tempel; es ^ist die Antwort 
10 aaf die Anfrage Z. 9: a-na-ku ^soll ich hinaufgehen?“)! 

äamaS, dein Herr, wird es ofienbaren“ (sc. wo der verloren ge- 
gangene Sesam ist; uäeda „wissen lasßen“ ; gegen ein rni „fest- 
setzen“, s. Jensen, KB. VI, 1, 346; die Schreibung bi-ü-ki für bMki 
freilich sehr auffällig; auch eli sonst stets von HNb herzuleiten). 

15 Nr. 129, 22. iqtadunini wohl für iqtadadunini^ wie qadäni§-iüv 
qadadäntS (Ungnad, OLZ. 1908, 536) „hat mich niedergebeugt“ (plur.); 
qadädu dann transitiv, wofür auch appt aqdud Nr. 92, 27 spricht. 

Z. 23. erisi iäma „mein Wunsch ist: irgendetwas“ (vgl. 
Nr, 272,35: minam(\) friSka) zu j^äma — aiama vgl. Nr. 168 
Vi iflma Mibilam „irgendetwas schicke mir!“; auch Nr. 242, 32; dazu 
vielleicht auch CT. VI, 38®, 22: sd %a-am‘Via‘a „gehört irgend- 
jemand (anderem)“ ; s. noch zu Nr. 203, 7. 

Nr. 130, 8. hattum äa heltiia eliia nadiat Wie Ungnad 
selbst im Glossar bemerkt, kann hattu „Furcht“ nicht gen. fern, sein, 
25 daher h. == „Stab“, wohl als Symbol der Herrengewalt. Zum 
Vergleich heranzuziehen und nach unserer Stelle zu verstehen ist 
die Verwünschung VS. VH, 67, 22 f. (vgl. Ungnad, Dilbat 3): liaitu 
§a Ku/cka- Naäer ina 7nuhhiMi lUiakin „der Stab des K. (= suk- 
kahttahku) sei auf ihm !“. 

30 Z. 16. Über asaris wasähu s, zu Nr. 186, 7. 

Z. 18. Im Hinblick auf die orthographische Fehlerhaftigkeit 
dieses Briefes dürfte in alaltkim tatsächlich eine Verschreibung 
für aläkiktm vorliegen. 

Nr. 131, 26. 'nazqäku; nazäqu und niziqtu bedeuten, wo 
36 immer sie Vorkommen, einen seelischen Affekt: „Ärgernis“, „Kummer“, 
so Nr. 160, lOf. ul ämurki madiä azziq „da ich dich nicht sah, 
habe ich mich sehr geärgert“ (folgt: „Sende mir Nachricht über 
dein Fortgehen, so will ich mich freuen“); Nr. 162, 35 f.: mimma 
ln tanaztq „du sollst keinerlei Ärgernis haben“; Nr. 187, 28: [lä] 
40 eäemema ln anazziq „wenn ich nichts davon höre, werde ich keinen 
Ärger haben“ (ebd. 12 niziqtumma „nichts als Ärger!“); Nr. 226, 5: 
lä tanaziq „darüber sollst du dich nicht ärgern“; s. jetzt Jensen, 
KB. VI, 2, 6 auch Nr. 206, 7, wo die gleiche Auffassung und weitere 
Stellen. VgL weiter zu Nr. 147, 8. 

45 Z..26ff. „Bani-SamaS ist wirklich entlaufen“. Es ist gewiß, 

wie oft, fVia kt(iyna-tim zu lesen. Der Schluß scheint, wenn 
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aach die Konstruktion g^zlich anakoluthisoh isi, dem Inhalt nsA^b 
ungefähr klar : ^ih^am m kima taiaplasi tnaäkanam lü nadi »pu- 
erum quem si aspexhris — in catenas conjiciatur*; es handelt sieh 
um den entlaufenen Jungen; freilich würde man, da zwei Adressaten, 
tcitaplasa erwarten'). Zum Endpassus vgl. die bekannte RA. amSiJu e 
birita nadü und maakanu ^Fessel“ HWB. 727*^; Muss-Arn. 604*. 

Nr. 135, 8 und passim, a-^u-tum Z 11 und 22 

macht grammatische und iiihaltli<he Schwierigkeiten, da acutum 
deutlich PJutal ist und die Übersetzung «ander«* (sing.) zur An- 
nahme zweier nebene'nander li^'genden Ortschaften des bislang noch 10 
unbelegten Namens [/albi führt. Daher wird vielmehr ide(>graphisch 
URU • AS + AS - UI • Kl „die Städte* zu lo^en sein; AS -\ AS Plural - 
Zeichen s. oben Nr. 48, 5 und vgl. Radau, BE. XV 11, 1, 12 Aiim. 1, 
wo zahlreiche Beispiele für die Schieibung UKü ■ AS f ÄS gegeben 
Verden; ui der bestimmte Artikel des Sumerischen, der hier, wie 16 
öfters, in das Ideograniui hinübergenomraen ist; KI Determinativ, 
hier wie in Nr. 43, 5 an das Ende der ganzen Gruppe gestellt, 
demnach: sähü cdi «die Leute der Ortschaften“; ahi ahUt^im «die 
anderen Ortschaften*. 

Nr. 136, lOtf. Die Redensart (jät ameli liqü im Sinne von »o 
«die BüVgschaft für jemanden übernehmen*, findet sich auch in der 
Serie ana ittihL (K. 245, ASKT. 70, 48 ff. , Fortsetzung II R. 8, 
Nr. 2, 50 ff.) Hier wird zunächst sum .su-di1-a als qatätu erklärt 
(Z. 42)^), während in Verbindung mit liqü der sing steht. Wie 
unsere Stelle zeigt, ist jedoch auch hier der Plural gebräuchlich. 25 
S. auch zu Nr, 207, 24 ff. Auch VS. VIII, 26,^17 (vgl. Hamm. 
Ges. IV, 806 ; Koschaker, Bürgsehaftsr. 22 ; Schorr, Altbab. Rechts- 
urk Nr. 64) steht (jafM NN. ihli-e-ma gewiß irrtümlich für «7- 
Jci-e-ma, Zu übersetzen: «S. hat für I., daß B. einfcreffen werde, 
mit dem Betrage von '/s Mine, 4 Schekel mit einmonatlicher Frist so 
gebürgt*. (Das Folgende präterital.) Dem Ausdruck liegt jeden- 
falls nicht die Vorstellung eines bestimmten Gestus «die Hände 
nehmen* zugrunde, dagegen spricht der Plural an Stelle des Duals, 
ferner llqu (sum. Su . . . . ti) anstatt ^abütu^ vielmehr wird hier 
§u-dü-a, hezw. qätu (qatätu) schon die übertragene Bedeutung 86 
«Bürgschaft* haben, wie in den in der Serie ana iUi^ vorauf- 
gehenden Phrasen : ana qatäte iddin usf. 

Nr, 137, 6. Zu umahi s. ob. Nr. 32. 

Z. 7. di^atUy Var. dahatu findet sich stets in Verbindung mit 
§a^älu und Negation (s. Glossar 286 f.). Der Zusammenhang führt 40 
mit Sicherheit auf die Bedeutung «nach einer Person oder Sache 

1) Ein ähnliches Ankakolnth liegt z. B. in Kod. Hamin. § 191 vor. Viel- 
leicht Ut jedoch hinter M ein tu irrtümlich weggelaseen, dann fibram 4atu nzf. 
«wenn da diesen Knaben siehst**. 

2) Vgl. su-dü-a-ni in-gab Invent. de Teilo 2643, Vs. 3; 7«^58,Ki. 1; 
ni-gttb 6563, Vs. 4; 7449, Vs. 2 ff. « «bürgte*. 
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mcbt fragen^, „keine Notiz davon nehmen“. Wahrscheinlich ist 
dt atu (dahatu) einfach Bildung von idü wie hehr, , also 
„Kenntnis von etwas erfragen“, d. h. „'danach* fragen“. 

Nr. 188, 6. mddagdim^ Saddagda, äaddagdam^ istu äadagdim 
6 in den assyr. und spätbabyl, Briefen äaddagisy äaddagdiä (Ylvisak^-r, 
zur Gramm. 66). Mit der Heranziehung von aram. ipnüi« „voriges 
Jahr“ wird Pick Recht behalten. Denn diese Bedeutung wird auch 
für das Babylonische durch Nr. 242, 6 nahegelegt, wo saddagda 
im Gegensatz zu tna äattim annltim steht. An anderen Stellen 
10 wollte diese Bedeutung jedoch nicht recht passen, so Nr. 154, 39; 
238, 52: inanna naddagdam ina essUim^ gänzlich unmöglich ist 
sie aber an der von Ylvisaker 1. c. zitierten Stelle Harper 804, 18; 
ana Saddagis madakta llskunu. Unmöglich ist auch, wie Ylvisaker 
nachgewiesen hat, die Etymologie sattu -|- qadmu. Ich möchte das 
15 Element .saddag^ aus dem die oben aufgezählten Spielformen teils 
durch Hinzutreten der Adverbialendung -is teils der Femininendung 
+ acc. temporis entstanden sind , nicht trennen von dem 
bekannten sattaka^ sattakani der neubabylonischen Königsinschriften, 
santag, santag (Delitzsch, sum. Glosar 235), wovon die sähe 
iosantakkiy nach Jensen, ZA. XXIV, 113 == „ständig“, „ununter- 
brochen“^). Diese Bedeutung paßt sehr wohl an den Stellen der 
Briefe. So Nr. 138, 6ff. : „ununterbrochen schrieb ich an meinen 
Vater®), aber er hat mir das Gewünschte nicht geschickt“; Nr. 154, 
39 Ö'.: „ständig hast du es mir gesandt, aber niemand hat es 
»5 mir ausgefolgt“; Nr. 238, 52: „jetzt ununterbrochen von neuem“; 
Nr. 231, 15f.: „wenn das Feld eine ununterbrochene Zeit hindurch 
nicht bewirtschaftet war“; diese letztere Bedeutung muß nun auch 
für iMu ^addagdim eingesetzt werden, so Nr. 153, 17; 196,28. 
Weiter ist es möglich, daß, wenn ä. im Gegensatz zu „jetziger Zeit- 
,')o punkt“, „dieses Jahr“ steht, wie Nr. 242, aus der Bedeutung „un- 
unterbrochen vorher“ sich unter volksetymologischer Ausdeutung 
des Anklangs an äattu die Bedeutung „voriges Jahr“ entwickelt hat, 
in welcher das Wort ins Aramäische entlehnt ist. Die Untersuchung 
der zahlreichen Stellen der Briefe aus der Sargonidenzeit würde 
S5 hier zu weit führen, 

Nr. 139, 13 ff. Daß tazzimtu „klagen“ ist, lehrt sein Ideo- 
gramm A • SI. Doch führen die Steilen der Amarna- Briefe, an denen 
uttazzumu vorkommt, deutlich auf den Nebensinn „sich über etwas 
beklagen“, „räsonnieren“ (Knudtzon Nr, 20, 62; 23, 15; 29, 157 
40 u. 171, von Knudtzon mit „nörgeln“ wiedergegeben; vgl. ferner: 
KB, VI, 1, 28; 2, 23 u. 25 „es beklagen sich die Menschen“, dazu 


1) Das Ideogramm niS, welches für santakku gebraucht wird, weise icli 

an anderer Steile für ginü „ständig* nach; santag ist nach Delitzsch, 1. c., 
auch =ss dies, auf die Zeit angewandt, s=: „in einem fort*, „ununter- 

brochen*. 

2) Vgl. adi eiriin aitajjrakum Nr. 261, 8. 
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Jensen p. 548; K. 8851, 9 [Hehn, BA. V, 3291; Harper 1202, 
ßs 4). Da bisher nur II 2^ des zu tazzimtu geböngen Verbs be- 
legt war, ließ es sich nicht sicher entscheiden, ob die Wu^^el OT» 
oder ct:. Nun lautet unsere Stelle: viakar Oelikt ü beitikil, , 
n<&iamtnm admatl ümim tazimtaki itaUcianni. Wir haben gewiß s 
in Z. 13 das zu taz&imtu gehörige Verb nazämu und sonach tu(!)* 
ma-za-mi-in ni zu ^esen, obwohl die Sparen des schlecht eriialtenen 
Zeichens nicht nach t\i ausseben. Deirnaoh. »vor deinem Herrn 
und deiner Eferrin beklagst du dich üoer mich“. 

Nr. 142, 9. Da. wie auch KoschakCi , Bürgschaftsrecht 80 lo 
Anm. 22 bemerk.\ ori meist in soiclieü Urkunden, wo einer der 
Kontrahenten die Behörde (von Palast oder Tempel) ist, den ge- 
schäftsführenden Beamten bezeichnet, so ist es wahrscheinlich mit 
».Funktionär:** oder »in Vertretung fungiert:“ wiederzugeben. In 
unserem Texte ist darunter wohl der das Öl holende Bote* zu ver- i6 
btehen, welcher die im voraus ausgestellte Quittung mitbringt. Die 
Diskussion weiterer Ötellen ist hier unmöglich. 

Nr. 143, 16. i'ZU-n-ma wohl für vst-twa, vgl. wa-zt-M «(!)•«« 
CT. IV, 39% 17 (so auch Torczyrier, WZKM. XXVIII, 444) und den 
Imperativ iiä Ylvisaker, zur (Iramm. 47 Antn. 2. so 

Z. it. tassana/iuraninftf\ von sakärn »suchen** — ■ hebr. *nnt2l 
(Zimmern bei Ges.-Bulil*% 8 j 9'’)5 Meißner, MVAG. 1902, 10; Brief 
Nr. 226, 14 f.: da-am-[(^a am] su-hu-ur\ Nr. 227, 24 sufiurma/ 

Z. 41f. Vielleicht: ramanwu harränam iliak »zu Fuße 

reist er*. Das Reisen ohne Tiere galt wohl als verächtlich. 

Nr. 144, 7. ruttam mit Glossar 379 gewiß appellativiscb, das 
Verb Z. 15 jedenfalls mit Z, 8 in Übereinstimmung zu bringen, 
also vielleicht besser 

Nr. 145, 12. Die Partikel -mi dient auch hier, wie .sonst 
stets, zur Kennzeichnung der Rede eines Dritten, worauf noch so 
kiäm Z. 9 besonders hinwekst. Sonach zu übersetzen : »Folgender- 
maßen ist der Recbtespruch ; ,Das F<*ld, welches im bU atappim 
gepachtet worden ist soll weggenommen werden!*“. 

Z. 17. Die Ergänzung zu umina unmöglich, weil das korrespon- 
dierende -w« fehlt. In der schlecht erhaltenen Zeichengruppe steckt 85 
wahrscheinlich ein Personenname, dahinter wohl: 7Wär(!) A-mu-rvim. 

Nr. 147, 8. ustazikünini ^ wenn von nazäqu^ — ■ »sie haben 
mir Ärgerrii.s bereitet“ {s. oben zu Nr. 131, 26). Doch wäre es 
auch gut möglich, daß uSiäziku für u^tamsikü steht, vgl. Muss- 
Arn. 567**: Jensen, KB. VI, 1, 386f.; üngnad, Hamm. Ges. 11 147^; 40 
für II 1 dieses Verbs läßt sich nunmehr die Bedeutung »verächtlich 
m^ichen“ u. ä. , an di© schon Jensen 1. c. gedacht hat, sicher be- 
weisen. musauhi^) steht IV li* 60 * C, Vs. 15 (*= B, VS. 35) in 

1) musmku auch Bezeichnang eines körperlichen Fehlers,* s. Holms, 
quttulu, 72 f., daher der Personenname MmmkUf neben welchem jedoch auch 
Maeku und Masüctu sich findet (s. Landsberger, QOA. 1915, $66). 
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cbiastischer Stellung zu qullulu ^schmähen“, Thureau-Dangin, Sargon 
Z. 226 parallel sutpulu „schmähen* (wörtl. „besudeln“), auch ün- 
gnad, Briefe Nr. 143, 27 u. 39 ergibt der Zusammenhang mit 
Sicherheit* diesen Sinn. Das Verb ist wohl denominiert von masku 
b (ma-aä-ku geschrieben; Delitzsch, Sum. Glossar 216 Sum.-Ak£.- 
Hett. Vokabularfragm. Nr. 1, 16; 4, 11), einem Synonym von limnu. 
Auch für mmsuku bewährt sich eine Bedeutung „verächtlich, ge- 
;ringschätzig behandeln“, „schmähen“, „schänden“ an , allen Stellen, 
so an den zahlreichen Stellen, wo der Fluch der Götter auf den 
10 Schänder einer Inschrift usf. herabgerufen wird. Wenn an einer 
solchen Stelle einmal das sumer. ^a-lam (sonst haläqu) entspricht 
(Thureau-Dangin, RA. VIII, 180 Anm. 5), so läuft eben das „Schänden“ 
der Inschrift auf ein Ruinieren hinaus. Doch steht das Wort 
in ganz gleichem Zusammenhang auch inbezug auf ein Lied (KB- 
16 VI, 1, 72, 14) ferner vom Worte der Götter, Steuer und Tribut; 
die Gottheit wird angefleht, die Sünden des Menschen gering zu 
schätzen Surnsiki hiteti ZA V, 80, 21). Innerhalb der altbabylonischen 
Briefe möglicherweise noch Nr. 184, 15 usazaküninni^ wo eine Be- 
deutung „gei'ingschätzig behandeln“ o. ä., gut passen würde, jedoch 
ao auch „Ärgernis bereiten“ wohl möglich ist. Ebenso kommt an 
unserer Stelle eine Übersetzung „sie haben mich verächtlich ge- 
macht“ in Betracht, wenngleich ich hier der Ableitung von naziUiu 
den Vorzug geben möchte. Jedenfalls ist jedoch atänu ü imeru 
Subjekt des Satzes. 

86 Nr, 152 , 14. Es ist notwendig ma-ad zu lesen (ebenso 
Nr, 227, 22) in Übereinstimmung mit Nr. 260, 16: ma-da-at „ist 
viel“, denn mmü wird nur in Verbindung mit mala angewendet, 
s. zu Nr. 222, 2*3. 

Nr. 154, 15. na-ah-ra-ar bdiia lihhaHa\ nähr am begegnet 
so noch in Personennamen wie Hamas^nahrari (Ranke , Pers. Names 
146 u. 241 Anm. 5) und muß mit dem bekannten Element assy- 
rischer Eigennamen nfräri identifiziert werden, daher: „die Hilfe 
meines Herrn möge mir werden!“. 

Nr, 157 , 11. eqlim m natitim „Feld der Priesterin“, s. oben 
36 zu Nr. 92. 

Z. 14f. a hi-tam-ma M-hudnx ahttu ist nach Schorr, Alt- 
bab. Rechtsurk. S. 239 zu Nr. 171, 8 = „Anteil“, ursprünglich 
wohl, wie sonst ahu^ = „Teil“, dann ahltam sakänu „abteilen“, 
was gut in den Zusammenhang paßt; dazu Nr. 220, 12 .... Ja 
40 teptitim ahifamma add'i „(Getreide) für die Urbarmachung habe 
ich abgeteilt(?)“; vielleicht auch IV R 60 * C, Rs. 7 (HWB. 449«^): 
tnekrltüa mppul^a ittaddä a^itwm „meine Gliedmaßen sind aus- 
einandergesprengt, in Teile zerlegt (?)“. 

Z. 20. Lies mit dem Nachtrag 'Ju7um Ja bltim und vgl. z. B. 
45 Har per 258, 3 f. Sulum m Jarri. 

Nr. 158, 22. äüziz; der Terminus ^üztizu erfordert nähere 
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Untersuchung, da er für eine bisher für die altbabylbnische Zeit 
sehr mangelhaft bekannte Form des Rechtsgeschäfbes grundlegend 
zu sein scheint. Das ürkundenschema, welches den Akt des 
zuzu^ erläutert, wird durch die Serie ana fttisu, ASKT 69, 27 ff., 
gegeben : 6 


mu mas-azag -ga* a -ni«&u 
e a-Sag giS - SAK s a r g e n\ » 
ara d 

azag-ta-gub-ba aS iri* 
ni-in-gub 


aä'^a ^i'bit kas-pvMi 
Mta eqla kirä arda amtu 

U'na man<a'^a-ni ue-zi^iz 

10 


Wenn um einer Zins Verpflichtung willen Haus. Feld, Garten 
oder Sklaven einem anderen verschrieben werden, so kann es sich * 
nur um ein Pfand handeln , sonach : manzazänu „ Pfau dbe trag* ^), 
^äzuzu „als Pfand geben* oder „nehmen“ (welches von beiden, geht 
aus dem Schema nicht hervor). Bestätigt wird diese Deutung ijv 
durch die weiteren Klauseln des Vertragsschemas. Es folgt; 

e ü kii-babbai igi-ne-ne-di 1 bitu ana kaspi üda^tadu, 

entsprechend auch für die anderen Objekte, zu denen noch Siprrtu 
„Metallblock* hinzukommt (zu letzterem s. unten Nr. 173). „Haus 
und Geld blicken sich gegenseitig an* (sumer.j, bezw. „das Haus «o 
blickt das Geld an* (akkad.) muß etwa bedeuten: „sie entsprechen 
sich im Werte*. Dieser dunkle Zwisebenpassus ist für das Ver- 
ständnis jedoch minder wichtig als das Folgende: 

ud kü-babbar mu-un-tum-da-as inu kaspa uh'badu 
e a-ni*sü ba-ab-tur-re Orua blti'$tf (•ru-ub »5 


„wenn er das Geld bringt, darf er in sein Haus eintreten*, dann 
weiter ebenso: „wenn er das Geld bringt, darf er auf seinem 
Felde .stehen‘*; „seine Magd nehmen*; „sein Sklave darf zu ihm 
zurückkehlen“; „den verpfändeten Metallblox’:k kann er einlösen*. 

Innerhalb der Urkunden ist mir nur ein einziger Vertreter des so 
eben behandelten Vertragsschemas bekannt, nämlich VS. XIII, 96: 

^Ig-ma-tum Mü • M ‘ IM ^KI * IM - TK • M • SU (?) (= (?) 

ramänisu) *NAM 5 UIN • AZA(i • IU> • ana (?) 5 tiiqü kaspim) 
kam (= ana?) U^bar-d^amae ^ra-ma-an-kd u§-zi-iz ^5 Hqil 
kaspim U-bar-i^Santas ^a-na i-M-ihti-hi is-ku-ul *ud azagss 
mu-un • tum - tum ^ Iq-ma-tum ^®ba- an-tu m - mu (Var. 

Za-[ .]) 

Trotz der mehrfachen Unklarheiten dieser Urkunde steht es 
fest, daß ein gewisser Igmatura seine eigene Person dem Ubar- 
äamas verpfändet, wofür dieser -eine Schuld Verpflichtung im Betrage 40 


1 ) Vgl, Äzag-tÄ-gub-ba =* ha{$Qp nazä]zt o. ä., ASKT. 69 , 19 . 



von 5 Schekel für Igmatum bezahlt. Aus diesem Texte scheint sich 
für Süzum die Bedeutung *zum Pfände geben ^ zu ergeben^). 

Vgl. noch ana qaiäte usziz ASKT. 70, 46, vom Bürgschafts- 
pfande. Der in dieser Tafel der Serie ana ittisu (K. 245, VS. II) 
6 unmittelbar folgende Passus qabäsu iddin (bzw. iskun) = d ü g - 
düg-ga-ni in-sum (bzw. in -gar) II R 8, 57c, zeigt, daß 
hier ein Vertragsschema vorliegt, von welchem Thureau-Dangin, 
^ LC. Nr. 192 (Hamm. Ges. V, 1110; Schorr, Altbab. Rechtsurk. Nr. 39; 

Koschaker, Bürgschaftsr. 252) ein Beispiel liefert: as^um A Sa B 
10 ana Suzüzüu ana C qahäm iSkun (sic !) dürfte etwa zu fassen sein : 
„Den A betreffend, mit dessen Stellung als Pfand sich B dem C 
gegenüber einverstanden erklärt hat“ 2), d. h. C gibt dem B, welcher 
, wahrscheinlich Gläubiger des C ist, einen Sklaven zum Pfände, als 
Sicherheit für die Rückkehr des C von einer Reise. Nach Vcll- 
16 endung der Reise muß der Sklave wieder seinem Besitzer zurück- 
gegeben werden. 

Kehren wir nun zu unserer Briefstelle {ktmuSa tna 5 Siqil 

kaspim süziz) zurück, so handelt es sich auch hier um eine 

Schuldforderung, insofern als der Adressat den Kaufpreis einer 
20 Kuh für den Briefschreiber auslegen soll. Bis zu dem Zeitpunkt, 
wo das Geld eintrifl’t, soll der Gläubiger ein Pfand nehmen: „an 
ihre Stelle (sc. der Kuh) laß im Betrage der 5 Schekel . v . . , ein 
Pfand eintreten“. Diese Stelle würde freilich für süzuzu die Be- 
deutung „als Pfand nehmen“ befürworten, im Widerspruch zu 
«6 dem obigen Ergebnis, sodaß vielleicht eine vox media „als Pfand 
eintreten lassen“ das Richtige trifft^). Hoffentlich erhellen neue 
Textstellen bald die zahlreichen Unklarheiten dieser Termini. 

Nr. 159, 6. ib-ta al-M. Ein Verb scheint noch Nr. 161, 
34: Ivha-lu^ma und Nr. 185, 8: a-ba-ahka vorzuliegen. S. auch 
80 zu Nr. 207, 20. 

Nr 161 , 19. Sü-ti-i. Das Wort hat kaum etwas mit dem 
Wollstoff Sutü (s. ob. zu Nr. 125, 32) und dem diesem zugrunde- 
liegenden Stamm zu tun. 

Nr. 162. Brief eines Kaufmanns, der nach Arrap^a gereist 
86 ist, um Sklaven gegen öl einzuhandeln. Eines der Tauschmittel, 
das dem Briefschreiber nach gesendet werden soll {ina girrim Sa 
warkika uSabalaku)^ ist daqatu {da-qa-at Z. 14, 27 u. 28), was 
auch Nr. 226, 27 u. 29 ; 227, 12 im Zusammenhang mit verschie- 
denen Ölsorten und Gewürzen genannt wird. Auffällig wäre der 
40 überaus hohe Wert dieser Substanz (12 MA • NA kaspim)^ anstatt 

1) Einen ähnlichen Urkondentyp stellt auch Bu. 91 — 5 — 9, 810 (AJSL. 
XXX, 65) dar. 

2) Zu diesem Ausdruck vgl. auch die von Torczyner, WZKM. XXVIII, 447 
zitierten Stellen. 

3) Für ähnlichen Doppelsinn bei Ausdrücken des Handels vgl. Nöldeko, 
Neue Beitr. 75 ff. 
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12 wifd daher besser (!) za lesen sein. Vielleicht ist das Wort 
als daqqatu snznsetzen and bes^iohnet eb feingestoßenes oder 

pulverisiertes Gewürz (duqququ, vgl. syr, jhjöj »Pulver*, areb. xlj 
eine Art Gewürz). ® 

Z. 16. 4-öüE ^ Nergal ist für das Altbabylonische wohl i 
nicht nachzu weisen. An den hierhe*' gezählten Stellen ist mit 

Tbureaa-Dangin , LG. n. 64 vielmehr an - 7am =^:r ilam zu lesen, so 
AN-Wti-^a-a^CT. VI, 37^ 16; AN* /am wJ-M LO. 168, 5; VS. VII, 
183, 23; 135, 21; VS. XHI, 76, Vs. 1; AN./ar/**ina VS. XHI, 82, 
Rs. 1; 108, Vs. 7. So wird auch an unserer Stelle * An* / am- 1 «* to 
i^Samas zu lesen sein ulid dies den Akkusativ einer Nebenform 
Hum-ü-Samaä^ des bekannten Personennamens //t-w* dar- 
stellen ^). 

Z. 30 lies vielleicht: / m-in-mi-da (oder -td)-ma i nvüdi^kam 
^w^ir wollen Zusammentreffen (für ninimid) und reisen!*. is 

Nr. 164. Dieser Brief liefert eine wünschenswerte Veranschau- 
lichung von Kod. Hamm. § 187 u. g 102 f., welche bestimmen, daß 
die Adoption durch einen GIR • SE • GA und eine *o^zi*ik-ru-um 
nicht rückgängig gemacht worden darf, auch wenn das Mündel 
seinen leitlicben Vater und Mutier auffindet ^). Schwere Strafen le 
treffen das Adoptivkind, welclies gegen diese Bestimmung frevelt. 
GIR • SE • GA und ^(^htkrum sind also hinsichtlich ihrer Rechte als 
Adoptiveltern vor allen anderen Personen bevorzugt. Nach unserem 
Briefe tritt ein Kind, weil es kein »Vaterhaus**), d. h. 
keine Familien Zugehörigkeit, hat, in das btt »s 

tim als Adoptivkind ein. Ob nun zikritim als Singular, wie es 
formell möglich wäre, oder als Plural (== dem späteren zikreti) 
zu fassen ist, jedenfalls ist es nach Obigem identisch mit dem 

- IK • RU • UM des Kod. Hamm., wie auch üngnad annimmt.. 
Dieses Wort, von dem hier entweder eine leicht erklärbare Neben- w 
form (s. u.) Oxier der Plural vorliegt, wird nun einfach so Zu lesen 
sein, wie es das »Pseudoideogramm* an die Hand gibt, nämlich 
^ft'izikrum (Mask.) oder mit anderen Worten: die zikreti sind == 
»weibliche Männer*, Frauen, die* als »Männer* bezeichnet werden 
{zikru, syn. zikaru). Vor der näheren Begründung dieser Deutung 
sei das Material für die zikrUi zusammengestellt. 

1. Hinsichtlich des Erbrechts stehen sie auf einer Stufe mit 
enta und naßtu (g 178 ff.), weil sie wie diese (von Ausnahmen ab- 

1) Vgl. AN (doch wohl ilum)-ü~ilBamai Nr. 218 pasfllm. — Die von 
Ungnad fär gimü Z. 17 aageuommetie Bedeutnog wird sich Icaam nacfaweitea 
lassen. 

2) diese Übersetating wird u. a. dureb das inbaltüch glelefabedeu* 

tende int abUu umddi % 191 beittrwortet. Yofiniuietsang Ist überall, dafi 
Kinder, die kein »Vaterhaus* haben, adoptiert werden. * 

3) ä.A.BA; beachte, daß abba, eigentlich »Alter*, der gewShnUcbo Aus- 
druck für »Vater* in den DitUla-Tezten Ist; aba wob! £=a abba. 

Zeitschilft dsr D. X. 0. Bd. fi8 (19i5j. «84 
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gesehen) außerhalb der Ehe lebende, kinderlose Weiber sind^). Weil 
sie keine eigenen Kinder haben, werden sie in den Bestimmungen 
über Adoption bevorzugt (s. o.). Denn ein Zweck der Adoption 
ist gewiß ursprünglich, dem Kinderlosen einen Erben, d, h. Dar- 
& bringer der Totengaben®), zu verschaffen. Dies ist der dem'§ 191 
zugfundeliegende Sachverhalt, daher auch die zahlreichen Adoptionen 
durch die «u^f^w-Priesterinnen. Auch der hinsichtlich der Adoption 
ebenso wie die zikrtm bevorzugte GIR • SE • GA ist^ wahrscheinlich 
' ein, Bunuche®). 

10 2* Wie die nafltu in Verbänden in dem zum Tempel gehörigen 

gOgü leben) so wohnen die zikreti in eigenen Verbänden im Pal aste. 
Dies geht aus den assyrischen Königsinschriften hervor, wo zikreti 
itait ^«^UN-ME§ BkallätCy ^^a^SAB • ME§ nkalläte, «ö^§AG ekalläte 
wechseU (HWB. 641®). In den unten sub 3 zitierten Stellen der 
15 Amarna-Briefe sind sie ein Bestandteil des Hofstaates, an der oft 
zitierten Stelle des Kod. Hamm, das weibliche Gegenstück zom 
GIR • SE • GA , einem Palastbeamten. Eine - weitere Bestätigung liefert 
unser Brief, Z. 11 f. bit ana marütim emiu ana alt elccuUm uäte^ü. 
Ob hier ana ek, u§t wörtlich gefaßt werden muß: „zum Aus- 
so gang des Palastes hat man es hinausgeführt“, oder in dem ver- 
waltungstechnischen Sinne der RA. ana §itim §uzü^ d4r oben zu 
Nr. 88 ff. nachgewiesen wurde, also: „man hat es für Zwpeke des 
Palastes fortgegeben“, jedenfalls muß intu hier ebenso gefaßt wer- 
den, wie in btt abim Z. 8, ana bit . erebu Z. 9, d. h. ln dem aus 
25 Kod. Hamm, hinlänglich geläufigen^) übertragenen Sinne „Familie“, 
und der Sachverhalt ist folgender: Die zikreti^ in deren Sippe der 
Adoptierte Aufnahme gefunden hatte, werden aus dem Palaste 
entfernt, dadurch sieht dieser sich ohne ein bU dbim. Es wird 
nun dahin verfügt, daß ihm entweder die alte Familienzugehörig- 
oo.keit wiedergegeben oder eine andere als Ersatz dafür verschafft 
werde. Wir haben hier es sonach mit einer eigenartigen Familien- 
Verfassung zu tun, durch welche für den Familienlosen gesorgt 
wurde, ein weltliches Gegenstück zum gOgü. 

8. Diese Palastfrauen werden als „Männer* bezeichnet. Dies 
55 wurde oben aus der pseudoideographischen Schreibung »olzi-ik ru-um 
geschlossen; sollte sieh zikritum (Form wie kizritum) als Neben- 
form erweisen (ba. außer unserer Briefstelle noch zik-ri-tu HWB. 
641* aus Rm. 2, 26 = Meißner, Suppl. Aut. 24), so hat es neben 
der Bezeichnung als „Mann“ noch die als „Männin“ gegeben. Eine 
40 Bestätigung kann entnommen werden aus folgenden Stellen der 

, 1) Za diesen PrSttetiklusen Tgi. einen in Kürze erseheinenden Artikel 

von mir, 

2) Za dieser Idee vgl. Pognon, RA. IX, 128 ff.; Tbureaa-Dangin, BA. X, 97. 

8) Nach der bei Meißner, MVAO. .1907, 154 zitierten Stelle wird et, 
ebenso wie der asiinnu^ w^ehet sicher kultischer Kastrat war, «ur Päderastie 
bevorsttgt, wahrscheinlich das wdiiliehe Gegetistttek sa diesem. 

4) Vgl. iiisb, § 191: iUzu Ipui „er gründet seine Familie“. 
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Amarna*Brief6 : Knudtaon Nr. 88, 4: anm !saL • U§* ltK§«Aa 

mür^ sis^a usf. l& ^hnu; Nr. 89, 6f.: ana biHka SAL*T?S* 
ME§-fca mürihä aääätika us^. tü 4ulmu\ nach Nr. 19, 85 schickt 
Tuilratta dem Amenophis 30 SAL * iiä - als Qesohenk, M<ua 
wiM ; i& Bestätigung des Obigen, an diesen Stellen mit .Sicherheit 5 
ztler^H als Lesung einsetaen können, interesfiant ist, daß ron diasen 
einmal di^ a§Mti unterschieden werden, das andere Mal nicht, 
ebenso wie in^ den assfrischen EdnigBinsehrifien. 

Für die „Männlichkeit“ der Weiber ist zunächst als umgekehrte 
Parallele auf die «WeibHchkeit'* gewisser Klassen von Männern lo 
hinzuweisen, der kur gare und asainne: „deren Männlichkeit Istar 
in Weiblichkeit gewandeft hat* (KB. VT, 1 62, 10, vgl. Meißner, 
Sappl. 33 sub zikrütii)^ ja dev cLsainnu hat id genauer Parallele 
23 Qr zihm auch den Namen sinnlHu (s. Landsberger, Kult. Kalen- 
der 10, Anm. 1). Die „Verwandlung in Wmber* erfolgt wahr- u 
scheinlich durch Kastration. Die zikreti sind nun schon insofern 
die Männer unter den Weibern, als sie unverehelicht leben und 
keine Kinder zur Welt bringen* fs. oben), wodurch ihnen das 
eigentliche äiptr ainm^äti (Harper 2, 18) versagt ist. Es wird 
aber gewiß noch bestimmte sexuelle Eigentümlichkeiten gegeben to 
haben, Welche sie zu weiblichen Eunuchen — ba. wiederam die 
Stellur\g neben (ilR‘SK‘OA, wabrschfeinlich „Eunuch“ — gemacht 
haben. Wahrscheinlich wurden auch sie durch einen operativen 
Eingriff in dieser Richtung „gewandelt“, woför sich ethnographische 
Parallelen anfübren lassen. »6 

Nr. 167 , 7f. Lies; hM ag^ri la „der Herren meines Miets- 
sklaven“. 

Z. 11. anäku a li^a-am-ma. Vergleicht man Nr. 269, 10: 
ana Bähili taUiam mit AJSL. XXIX, 187. VS. 7 : ana liGiili iliam 
{elu) und berücksichtigt, daß von dem I, 1 von du „hinaufgehen“ «o 
bislang nur 3. Personen aus den altbabylonischen Texten belegbar 
schienen *), welche durchgehends i7/*, illiam, i/w, ilüni (mit f ) 

lauten, so wird man unnehmen dürfen, daß nach diesem illi usf, 
auch tdli^ ialli usf. gebildet wurden. Vielleicht hat auch die 
Analogie von alüku eingewirkt. Jedenfalls paßt diese Bedeutung S5 
an allen Stellen (üngnad, Glossar 252: nbfit I). Ba. ibs. Nr. 261, 17 : 
kwmma illiam mit Z. 14: talliam^ wobei illiam von der gleich- 
lautenden Form von dü (s. Schon*, Altbab. Becbtsurk. , Wörter- 
verz. 569) zu trennen kaum angeht. 

Nr. 173 , 6, 17 u. 22. Sibirtu (sekundär; äipirtu)^ „(unbcar- 40 
beitctes) Stück“, „Block“ (von Stein oder Metall), vgl. Thnreau- 
Dangin. Sargon 57, Anm. 15^); Ideogramm teils laoab (Stein), 
teils AZAO • PAD • DU (Metall), zu letzterem HWB. 683 ^ ; die Ety- 
mologie wird gesichert durch Sa ä&trdf eine Gruppe bildend 

•— — ■“ ' " * 

1) Unsicher Ut Kr. 12S. 9. „ 

2) Ba. noch IV K 58, 406; Harper 1283, Ba. 4. 


34 ' 
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mit AZAG * PAD • DU = Hbirtu, ln neubabyloniscben Eanfnrkundeii 
ist äibirtu der Gesamtkanfpreis , die Summe von $miu und atru^ 
eigentlicb das Metallstück, wie es *abgebauen oder abgebrochen 
wird 

5; Das unserem Briefe zugrundeliegende Rechtsgeschäft läßt fich 
dadurch erkl&:en, daß das betreffende Yertragsschema in der Serie 
ana ütüu sich erhalten hat. Vgl. Z. 6 : ... Uhirti siparrim , §a 
ana Hprütim izbunikkum mit ASKT. 61, 35 ff.: 


azag-pad-du-ni ki-lal-nu-tag-ga 
lejäl-bi] • ib-kin 
in -na- an - kid- a 
ü.kü-babbar igi-ne-ne-dü 
ebd. Z. 49 ff. 

ud kü-babbar mu-un-[tum-da-aS] 
15 azag-pad-du-ni ki-lal-[nu-tag-ga] 
&I-bi.i[b-kin.l 
in -na-an-kid-[a] 
na- an ■ dü - [e] 


la-a sd-ki-il-ta 

’sd a-na aip-ru^ti i-zi-bu 

ü kaspum it-ta-fa-lu 

i-nu haspam ub-ba-lu 

[ail-pir’ta-M 

\la~a äd^qÜ-ta 

[ad a-na ai-ip-r\u-ti 

[i-zi'bu i-pcL\-taT 


Bei der Übersetzung ist zu berücksichtigen, daß, wie oben zu 
so Nr. 158, 22 ausgeführt, hier das Schema eines Pfandvertrages 
vorliegt. „Sein ungewogener Metallblock ^) , den er zur Hprütu 
überlassen hat, und das Geld, sehen sich gegenseitig an^): wenn 
er das Geld bringt, kann er den Metallblock . . . auslösen“. Für 
Hprütu ergibt der Zusammenhang die Bedeutung „Sendepfand“, 
S5 „fliegendes Pfand“. Der durch unseren Brief noch näher illustrierte 
Usus war der, daß, wenn man eine Ware abholen wollte, das Geld 
aber nicht bereit hatte, ein Stück unedles Metall als Pfand über- 
sandt wurde. So hat in unserem Briefe die Schreiberin eine 
kleinere Getreidemenge von der Adressatin bezogen, ihr dafür ein 
so kupfernes Gerät {agaaalakv) und einen Kupferblock als Pfand ge- 
lassen, nachher aber „vergessen“, das Geld dafür zu schicken, nun 
will sie an dessen Stelle eine Wollmenge senden. Sie ermahnt 
die Adressatin ausdrücklich, daß sie die Kupfergegenstände nicht 
veräußern dürfe, sie ihr nur anvertraut seien {ana mamman lä 
86 tanadini pakidkim Z. 18f.). Wenn die als Zahlmittel verwendete 
Wolle eintrifft, müssen die Gegenstände zurückgegeben werden. 

Nr. 174, 5. Lies: 8äli-dPdp-nigin-qar{})-ra und vgl. CT. XXIV, 
13, 57 ; 26, 10ü^ 

Nr. 179, 7. »ruüuKiN, vgl, Thureau-Dangin, Invent. de TeUo 
40 I, 8, Anm. 3; ferner ebd. III, Nr. 5209; 5212; 6380 u. ö., daneben 
auch «rudttgK.KiN BE. III, 1, Nr. 71; 74 passim. Im Hinblick 


1) yie}leicbt besser: „nicht dargewogene*‘, d. h. „nicht sur Bezahlang 
verwendete» ; vgl. K. 246. VS. 11, 11 ff. (ASKT, 69). 

2) S. oben su Kr. 158. * 
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auf KIKssgur «ernten*) S6 «k1n«kin (gnr-gnt) eidu; Se* 
EiK-kud »= epedu (Delit^h, Sum. Glossar 110) wobl das Ernte* 
gerät, «Sieber. 

Nr. 181, 19. Zum pU bäht als term. teebn. ’fftr eine Art 
Tempelfest s. meinen KtHt. Kalender 4. % 

Nr. 184, 8 u. 13. bjpu-zura^kuj dazu vhlp-ta-cus'zi-i^ Nr 215, 

10 u. 15, Das Wort steht hier* parallel magriutim dabäbu^ nazäru^ 
dies führt auf eine Hedcutiing wie «be<?chiffipferr, «beleidigen*, 
welche auch m unserer Stelle gut paßt, an der es mit hmsuku 
(Z. 15, 8. oben zu Nr. 147, 9), bezw. äüzvqu (s. zu Nr. 131, 25) to 

wechselt. Aus den verwandten Sprachen ist auf syr. «ver* 

spotten* (und arab. «beschimpfen*, «beleidigen*?) binzuweisen. 
o 

• Nr. 185, 21. «Ist es denn nicht eure Famflie?* 

Nr. 186, 4, 6, 7 u. 20. a^ariä vruSSuru^ aswriä wa^ädu. Es 
liegt nahe , für die erste Phrase figura etymologica anzunehmen, i» 
dann = «in Freiheit setzen*, «in Freiheit wohnen*. Der Brief- 
schreiber wundert, sich darüber, daß die Brüder trotz des an ihm 
begangenen Verbrechens wieder in Freiheit gesetzt worden sind. 
Zum Schluß verflucht er den Namen des Gottes, welcher derartiges 
Unrecht duldet i). lO 

Nr. 187. In Z. 9, 28 u. 40 begegnet der term. techn. der 
Dattelkultur äakänu, wonach der Gartenpächter ääkinu heißt (ün- 
gnad, Hamm. Ges. II, 170 nach VS. VII, 34, 15, vgl. II R. 15, 48 d: 
äd-ki-nu). Nach Kod. Hamm. XVI, 61 u. 72 ist das riMcubu die 
Hauptbeschäftigung des ääkinu (vgl. oben zu Nr. 128, 15). Daraus »5 
könnte man schließen, daß rukkubu = $akänu ist, letzteres also 
das «Aufsetzen* des männlichen Reises auf den weiblichen Baum, 
bezw. der männlichen Blüte auf die weibliche. Ein Synonym von 
äukunnü ist kumvirrü, denn GAU -GAU = stdeunnü ASKT. 74, 

11 u. 17; II R. 15, 35*" (ergänze hier f.yte-Ä'M-w |n-m*-?), andererseits lo 
GAU -GAU = kumurrüy ktmru (HWB. 337^), letzteres irgendwie 
mit talm. «eine künstliche Reife der Früchte herbeitühren* 
(Ges.-BuhP®, 350^) zusammenhängend®). Wenn vom rukkubUf bezw. 
äakänu der uhinni die Rede ist, so können dies jedenfalls nicht 
die Früchte der Dattelbauins sein, welche Bedeutung mit Recht«» 
Meißner, Stud. VI, 40 für dieses Wort anzetzt, sondern u^innu ist 

1) Mit der Lesang ierüka vhhak Z. 9 triüt Ungnad elcher das gichtige 
im Hinblick auf die HWB. 6 a and b adtlerten Stellen. 

2) kimru ist eine bestimmte Dattelqaalität. Der Geaamtdattelertrag aer- 
fiUlt in gumu- and dam^fu-Datteln ; so VS. Yll, 41; ebd. 166; LO. ISS; 
Holma, Zehn altbab, Tontafeln Kr. 2 o, 3 (ba. die Bemerkungen daza); LC.148 
etebt für guma vielmehr gu^un-na^ fär damqa vielmehr ta-ad-mi-ga\ nach 
VS. VH, 85 wird jedoch der */« betragende Teil einCach als itduppUt das eine 
Drittel als kimru bezeichnet; daher kimru suhtjw damqu. Danach ist 

* wohl auch 11 B 15, 43 d: u^in kimri neben iitdpaZ näupp^ zu verstehen. 
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' Vohl auf den Baum selbst übertragen. — Es* ist nicht notwendig, 
für ^akanu außer der eben besprochenen noch eine von i^inu 
denominierte Bedeutung „als Gärtner einsetzen“ bezw. „zur gärt* 
nerischen Pflege übergeben* anzunebmen, denn Z. 10 u. 30 f. kommt 
6 man mit den Bedeutungen „jemanden in Verwendung bripggn* 
(s. oben zu Nr. 78) und „etwas jemanden (zur Besorgung) übergeben* 
(so VS. IX, 8, 4) aus. 

Z. 25. Zum na§ü „Tragep* der Datteln vgl. Meißner, Stud. 
VI, 2.?, Z. 68. 

10^ Nr. 189, 11. Vgl. Friedrich 15, 7 : (1 w eltppa , . , ü 1 
KU • MAL . . .) a-na ta-ah-li’il-tim . . . i-gu-ru-äi. 

^Nr. 207, 1. Die Lesung Sihi für Hie „Siebenergottheit* war 
schon aus Rm. 274 + 120 (MV AG. 1898, 236, Z. 2) bekannt, wo 
zu lesen ist: ^i-bi gar^du-tL Daneben ist jedoch auch die Lesung 
15 Sibitte bezeugt (Zimmern ,, KAT. 620, Anm. 3). 

Z. 8. Lies wohl: UH ürvm-ie'mei}^ (für TE) nu-H-im-ma, 

Z. 12. karäsu bedeutet nach den gesicherten Stellen Kod. 
Hamm. XD, 29; CT. VIII, 27^, 18; VS. VII, 131, 16 (vgl. auch 
Holma, Zehn altbab. Ton tafeln, Nr. 4, 12) „(von einer Summe einen 
so Teilbetrag) ,ab8chneiden‘* (ba. die Grundbedeutung !), „abteilen“, 
so auch hier : „ich ließ den Betrag, den ich (bei der Verrechnung) 
bekommen hatte , (von der Gesamtsumme) abteilen“. Es handelt 
sieh ja um eine Berichtigung der Anteile. 

Z. 20. tabal „nimm weg“, will nicht in den Zusammenhang 
sö passen. Möglicherweise ist tabal 2, imperf. und zu a-ba-al Nr. 185, 8 
zu stellen, das üngnad als Nebenform zu apälu ansehen, will, das 
jedoch vielleicht besser von einer Wurzel bjsa herzuleiten ist, s. zu 
Nr. 159, 6. 

Z. 21 f. „Beim König schwöre ich hiermit: , Binnen fünf 
50 Tagen* usf.“ Das lü Z. 23 zeigt an , daß Worte des Eides selbst 
vorliegen, Begründung an anderer Stelle. 

Z. 24 ff. ga-[taytt-M . . , ana kaspim zanökim Paridunu 
*7(!)^)-ft» „dafür, daß das Geld binnen 5 Tagen eintreffen werde, 
übernahm Paridum für ihn Bürgschaft“ (folgt: „einen Schuldbäftling 
85 des Paridum sperre ein {äüriby). Zum Ausdruck qatäte NN. liqü 
s. zu Nr. 136, 10 ff. 

Nr. 211, Off. vielleicht zu fassen: „Als man ihr Feld im Ab* 
rechnungshause vergab, war ich nicht anwesend“. 

Nr. 212, 11. „sie wird für unsere Familie uns groß werden* 
40 könnte bedeuten : „sie soll in unsere Familie als Ziehkind auf- 
genommen werden“, vgl. rubbü^ abu murcdnl, ummu murabxtu^) 
des Kod. Hamm. 

1) Die Zekhen AL and IL sind Id altbabylonisehDr Kursive leicht xu 
verweebseln. 

2) » aiDa gu-U luv. de Teile 111, 6269, Ys. 5. Auch toiMiMu Kod. 
Hamm« X'. 27 wM irrtämlieh für muraMihk. 



LamdUbmvtr, BmuOt. «. atOab^ßoniMim Bwi/Tafthfiir, 

f» t 

Nr. 21S, 7 ti. 28. Lks 4-a«bi-2a^l mi vgl.,sm diesem O^ts^ 
BameB IV R* 86, Nr. 1, Vs. 11c: 6*a>bi-zabi. Hier gabt Toran ' 
e-a-^Dun^gi usf., wed)alb.4*a adäru za fassen. 

Nr. 215, 10 tt, 15. Für bumi^u s. zu Nr. 184. 

<» Z. 15 £P.. zu-}p.-ri-ma lu ub^ta-ax'zi-ih „meinen Jungen mag t 
er beleidigen, aber warum verwünscht er mich?*^). 

Nr. 2W. ♦ Znr Fassung als JProzeßprolokoli s. oben Einleitung. 

Z. 8. Eiip.e Reden.^art dtnam ^ahätv laßt sich wohl nicht 
belegen. Daher machte ich es vorzieben, ^cd>ätu auch hier als 
„fassen“, „vor Gericht bringen“, „verhaften“ zu vt^rsieHen. Als Objekt le 
sollte, da nach dem Zusammenhänge und der Analogie der anderen 
Prozeßprotokollo die 1. pers. den Beklagten bezeichnet, mäit er- 
gänzt werden. ^ 

• Z.' 12, Der Name ist wohl ASilyku-du-um zu lesen, vgl. 

Ranke, Pers. Names 67 \ Dahinter ist, wie Z. 16 zeigt, ü Amat- ts 
Amurrim irrtümlich weggelassen. 

AN • NUN • GAL wird wohl einmal in einem Syllabar mit rtbu 
(nicht iiRibu) gleichgesetzt, vgl. Streck, Babyl. II, 213 f. Damit 
ist aber nicht die Lesung gegeben, welche für die altbabylonischen 
Urkunden zutrifft (das bäb Nungal noch VS. VIII, 105, 1; VS. «o 
IX, 142/143, 8). Die Göttin Nnngal (oder ist Armungal zu lesen?), 
welche* dem Gulakreise angehort (vgl. meinen Kult. Kalender 72, 
Anm. 3), wird nämlich CT. XXV, 4, 6 (vgl. Meißner, OLZ. 1910, 
102) = <^Ma-nun-gal gesetzt, was offenbar nur eine Variante des 
Namens ist. In der Tat findet “Sich nun in den altbabylonischen »5 
Urkunden auch die Variante bab ^Ma^nun-gal^ nämlich BE. VI, 1, 

76, 2; CT. XXXffl, 28, 13. 

Nr. 220, 14. S. oben zu Nr. 12, 15. 

Z. 18. Lies; a^na ^e-e redim ma-M-i „das Getreide des r. 
wegzunehmen“, vgl. Z. 10. Das 'gleiche Verb liegt noch an weiteren so 
Stellen vor, wo es bislang mit maSäiu „messen“ verwechselt wurde. 
Dieses wird aber bis zur neubabylonischen Periode nie vom Hohl-, 
sondern stets vom Längenmaß gebraucht. BE. VI, 1, 103, Z. 22, 

28, 29 ; iw-Jw-Äw usf., verglichen mit Z. 82 ma-Sd-i-im, Diese für 
das Verständnis dieser Prozeßurkunde grnndlegende I^esung stammt $6 
von Dr. Walther. Ferner Brief Nr. 260, 19. ma-id-a^ (oder a') 
äe e-ia und Z. 15 a-na ma*äd-^dm, auch hier mit tabälu 

(Z. 13, 23, 29, 35) wechselnd. 

Nr. 222, 22 f. mala minim ^eSi ma^iäti; ma^ü Wird stets 
mit mala konstruiert *), vgl. z. B. KB. VI, 2, 92, 61 a^u ilü ma^ 40 
IcJca im^ „welcher Gott ist so groß wie du?“; ebd. 1Q4, 42; mala 


1) Der Junge de» Brie&ehr^iber» ist der Beleidigte* DemenleiHreohend 

die Übfmetznng von Z. 6 fi. zu modifiadereD. • 

2) Abgesehen von der wohl elliptischen BA. ^api „ef ist genOgt* 
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' kappa . : , td imfü iamämu^ 'mala maJcülti ul im^ä . . . 
matäti; ferner in der EA/maZa Ubbi maaü*^ mala ma^ü üngnad 
211 Nr. 249, 3; OT. XX, 39, 10; Zimmern, ZäI XXVIII, 68 Anm. mala 
. . . ma^ bedeutet wörtlich: „eine ebenso große Anzahl ausmachen^, 
£ „Größe einnehmen“ ; „an Menge oder Größe gleich, adäquat sein“. So- 
nach unsere Stelle ; „vor ^amal ist es festgestellt (lies \ku-u\n-nu*^\ 
welcher Handlungsweise du , adäquat' (d. h. wohl , fähig') bist.“ Vgl. 
noch Nr. 249, 3 (^ubuta . . . .) mala äalämika ma^u „sind deinem 
Wohlsein adäquat“ d. h. wohl „genügen für dein Wohlbefinden“. 

10 Nr. 226 , 151 lies wohl: suhur „gutes suche“ 

Vgl. Nr. 225, 24. ^ “ ^ " 

Z. 16. ul tldi Iti-ma a-na dam-hi-ma kaapum „du weißt 
nicht, wie Geld gut angewandt wird“. 

Nr* , 228 , 6 lies: a-na t-pu-ul he-li i-di „er bat Zusage ge- 
lb geben (für anna, vgl. Z 9 u. 18); mein Herr weiß:“. 

Z. 19. tamlUim. Hier ist vielleicht die aus Nr. 211, 7 für 
mullü zu erschließende Bedeutung „Felder vergeben“ anzuwenden. 

Z. 24. Da äürubu stets von lebenden Wesen ausgesagt wird, 
dürfte in gudaaü die Bezeichnung einer Person stecken; vielleicht 
so für gudapsü RA. X, 70, Z. 5. 

Z. 30. Da an den beiden anderen dafür in Ansjtruch ge- 
nommenen Stellen (Nr. 125, 30; 127,10) die Passung für 

awät nicht zutrifft, muß sie auch hier angezweifelt werden, zumal 
das Pehlen des Zeichens UKU hinter at bei dieser Passung an- 
u genommen werden muß. Vielleicht ist a-dt be-li-a-ma UKU (!) 
US • MK§ iseinü zu verbinden. 

Nr. 229, 16. Es kann wobl nicht anders verbunden werden 
als: M ki-nu-un-m bi- (oder ga-) lu-ii. Dies wird von einem 
Kameraden {älik idi%a üngnad, Glossar 407) des Briefscbreibers 
so gesagt, dessen sihiu dieser seit 80 Jahren nutznießt, der somit 
wahrscheinlich verstorben ist. Liest man m kinünsu galü „dessen 
Feuerstelle ^) brennt“, so könnte man darin eine Umschreibung für 
„verstorben“ und einen neuen Beleg für den bei den Babyloniern 
freilich nur vermuteten Usus des Anzündens eines Feuers für die 
86 Seele des Verstorbenen (vgl. Thureau^Dangin, RA. X, 97) erblicken. 

Nr. 280, 4. ma^kanu wird Kod. Hamm. HD, 4 vom naäpaku 
„Speicher“ geschieden. Weil das Wort durch sein Ideogramm (Ki • 
UD; vgl. Meißner, Privatr. 119; Hazuka, Diss 34 ff.; Poebel, BE. 
VI, 2, 12 Anm. 2) auch ■= „unbebautes Grundstück“ ist, so be- 
^0 zeichnet es wohl jeden Platz, der zur Ablagerung {^akanvi) von Gut 
geeignet war, und, wenn in Verbindung mit der Ernte, = „Stelle, 
wo das geerntete Getreide hingelegt wird“, „Tenne“. Denn für 


X) kinünu ist nicht etwa nur „Ofen*, . sondern jedes dauernd brennende 
Feuer, vgl. SKeisner, Hymnen X4i,'Rs. 6, wo das kinünu auf dem wSenakku 
(Rauebergerät) entailndet wird. 
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letztere ‘wurden ja unbebaute, freie Plätze gewählt. Biee stimm‘£ . 
dazu, daß im Folgenden von Arbeiten die Bede ist, die mit dem 
Dreschen des Getreides Zusammenhängen, nämlich Z. 7 vom zarB^ — 

J «worfeln* (n'HT vgl. idÜäü h tzaarü „dreschen und worfeln* B£. 
VI,^ 118, 14 = Schorr, Altbab. Eechtsurk. Nr. 178) und Z. ^ e 
vom na^u = „sieben“ (s. jetzt Zimmern, Akkad. Fremdwörter 41*; 
zum Sieben des Getreides nach dem Worfeln s. Guthe, Bibel- 
wörterb. 132). maikani ist übVigens besser als Plural zu fassen 
und von den Tennen, dio zu den drei Z. 4 iF. aufgezäblten Feldern 
gehören , zu verstehen. Für eqä kirritmn ist das ^aräru des le 
Feldes und eqil ^trri (HWB. 292 Haupt, ZDMG. 64, 710 Anin. 1) 
zu erinnern. 

Z. 5 harpatii^ vgl. fyirpu Meißner, Stad. VI, 89; Weidners 
Astrolab B. I, 48; wohl auch ASKT. 71,6 als Entsprechung des 
Ideogramms §IJ • nim • ma zu ergänzen. Es bezeichnet das hoch- 15 
stehende Getreide. Obwohl als Name einer Jahreszeit nicht belegt, 
gewdß zu hebr. r|*7h usf. zu stellen. 

Z. 11. ulUtU vgl. HWB. 65; die ältere Ausgabe II R. 82, 

24 verdient sonach den Vorzug vor ('T. XVIII, 23. Da in diesem 
V okabular vor [iätu] ullänu — iMu säti^ ist wohl aus sum. so 

ulli (= ^äti) 4- ta 4- zusammengesetzt und bedeutet „in längst 
vergangener Zeit“. Es wird Utf i Omc = „einstmals“ gleichgesetzt. 

S. jetzt' Poebel, Gramm. Texts 38, Kol. III, 3; hier die Reihe; 
ullitiSy . . . ., ^alääümiy timidiy amSalL 

Nr. 234, 32 f. ana sibuüia tiL Ein Vergleich mit Nr. 247, llf. sß 
ana slbütüa lä illam lehrt, daß U-il für lüi steht. 

Nr. 238, 8 ff. pirütu „Geheimnis“, nicht „Entscheidung“, vgl. 
Jen^en, KB. VI, 1, 481. 

Z. 25. i-pa‘a8-8\u\ „er hielt ihn gefangen“, vgl. zu 

Nr. 92, 31. 30 

Nr. 241, 17. (aihpu) = „Scbrifttafel“ (vgl. CT. II, 18, 13: 

H pt-i si' pt-tim) ist gewiß, wie üngnad zu Nr. 244, 13 annimmt, 
zu der ursprünglich südarabischen Wurzel r|n3t „schreiben“ zu 
stellen (vgl. Noldeke, Neue Beitr. 49 f.). Damit wird ein schwieriges 
etymologisches und historisches Problem aufgerollt. Zimmern, so 
Akkad. Fremdwörter 19 nimmt, gewiß mit Recht, Entlehnung aus 
dem Südsemitischen an. 

Nr. 242, 1. Es dürfte einfach zu lesen sein il (Zeichen A^yica 
^“^Nin^äviur. 

Nr. 243, 17 ff. sis BAR f-na Se-ki-im */« QA • TA • A"* AN 40 

lu für iequ vgl. H-i-iq me-^e-ki-tm CT. VIII, 8*^, 8; 86®, 3; 

BE. VI, 1, 99, 9. Nach dem Zusammenhang muß es sich, um eine 
Art des Messens mit Hohlmaßen handeln (vgl. auch Schorr, Altbab. 
Bechtsurk. Heft 1, 124). Soqach zu übersetzen: „Wenn es im 
Maße des feamas gemessen wird, so soll es zu je Qa ^gemessen 46 
werden“. 
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Nr. 245, 6 - 0 . 18, UaHtiam, da || icergatum, «(sntwandetet 
nad) erwisdites Grat*, wie hiidcU LC. 112, 23 (Hfumm. Gas. 1126; 
Schorr, Altbab. Becbtsnrk. 309). 

- Nr. 242, 26. arjpm eiHHUcm ü iapaOam, ,den 1., 7., und 
i }5. des Monats“, Tgl. CT. VI, 5, 20^ und ausführlich. meinen Kult. 
Kalender 98 ff. 

Zum Schlüsse sei nochmals herrorgehoben, daß, wenn im Vor- 
stehenden das Verständnis einer Textgruppe in manchen Punkten 
gefördert und weitere Förderung angeregt wurde, Verf, dies großen- 
M teils dem Umstande dankt, daß er auf der Grundlage der treff- 
lichen Bearbeitung und unter Benutzung des genauen Glossars Ton 
üngnad in das nähere Studium der Texte eintreten konnte. 



Iße Legende vom Devadiäruvana. 

Voti 


Wllbelm Jabo. 


I. 

Die von R. Schmidt^) aus K^emendra*8 Barpadalana übersetzte 
«Geschichte von Siva und dem eifersüchtigen Asketen“ liegt — 
meist unter dem Namen Devadäruvana-niah&traya oder Hätake^vara- 
mähätniya — in zahlreichen Versionen vor, von denen im folgen- 5 
den einige mitgeteilt werden sollen, um zu zeigen, daß die mähä- 
tmya» mehr Aufmerksamkeit verdienen als ihnen bisher zuteil wurde. 
Die zu behandelnden Texte bieion nicht nur literar-hisiorische Pro- 
bleme, sondern haben auch den Wert roligionsgeschichtlicher Ur- 
kunden, denn sie stellen der Mehrzahl nach das Thema — das lo 
Erlebnis ISiva's mit den Einsiedlerfrauen ira Büßerwalde — unter 
den Gesichtspunkt der Frage, weshalb das Uhga Öiva’s göttlich ver- 
ehrt wird. Dies Motiv tritt bei K§emendra (um 1030) nicht hervor, 
ebensowenig wie in der sehr gedrängten Parallele ira Kathäsarit- 
sagara des Soraadeva (um 1070), welche, nebenbei bemerkt, S^iva ift 
zu einem buddhistischen Bettelmöneh macht 2). Schon diese ver- 
schiedene Bearbeitung desselben Stoffes in der religiös-epischen und 
in der kunstvolleren moralisierend -erzählenden Literatur ist sehr 
lehrreich. « 

Zunächst möge ein moderner Referent der Sage zu Worte to 
kommen, der den Phalluskult in den Vordergrund rückt. Danach 
sollen die in Frage stehenden, hauptsächlich in den Purä^a ent- 
haltenen Originaltexte in der üblichen, chronologisch nichts be- 
gründenden Reihenfolge behandelt werden. 

Sonnerat®): «Die Anhänger des Wischenu leiten den ür- 15 
sprang des Lingam noch aus einer andern Quelle her: Diese er- 
zählen, daß einige Büßer durch ihre Gebete und Opfer grosse Ge- 


1) ZDMO. Bd. 69, S. 44—51. 

2) Ansg. Nir^ay ft- Sfigara- Press, Bombay 1S89, III, 6, ISO — 134. 

3) «Reise nach OsÜndien ooif China*, Zäricb 1783, 8. 149 ff. Vgl. aneh 
Riehard Schmidt, «Liehe nnd Ehe im alten and modernen Indien*, berlin 1904, 
8. ^3 ff. 
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Walt erhalten bähen, zu deren Fortdauer aber nötbig war, daß ihre 
und ihrer Weiber Herzen stets rein wären. Scbiwen hörte von der 
Schönheit dieser ihrer Weiber sprechen, und entschloß sich die- 
selben zu verführen : In dieser Absicht verwandelte er sich in einen 
5 jungen, ausgebildet schönen Bettler, und den Wiscbenu in ejn*,. . . 
schönes Mädchen; befahl ihm dann dahin zu gehen, wo die Büßer 
waren, und sie durch ihre Beitze verliebt zu machen. Wischenu 
ging auch wirklich dahin, und warf so zärtliche Blicke auf die- 
selben, daß sie alle gegen ihn entbrannten. Sie * verliessen ihre 
10 Opfer, und liefen der jungen Schönheit nach, . . . 

Indessen ging Schiwen mit einem Ge^ß in der Hand zur 
Wohnung der Weiber, und sang wie einer, der um Almosen bittet. 
Seine Stimme machte solchen Eindruck auf dieselben, daß sie alle 
auf die Strasse liefen, wo ihnen aber der Anblick des Sängers den 
16 Kopf vollends schwindlicht machte. Einige darunter waren so ganz 
ausser sich, daß sie all ihren Schmuck und ihre Schürzen verloren ; 
und ihm nachliefen ohne zu bemerken, daß sie ganz nackt waren: 

. . . Nachdem der Sänger das ganze Dorf durchgegangen, verließ 
er es wieder, aber nicht allein, denn alle Weiber folgten ihm bis 
*0 in ein nachgelegenes Lustwäldchen , wo sie ihm alles zugestanden, 
was er nur immer verlangte. t 

Die Büßer bemerkten bald, daß ihre Opfer nicht mehr die 
gewöhnliche Wirkung thaten, und daß ihre eigne Macht niöht mehr 
die ehemalige sey. Nach einigen Augenblicken von Geistessammlung 
S 6 erkannten sie, daß Schiwen unter der Gestalt eines Jünglings ihre 
Weiber verführt, und daß Wischenu sie selbst unter dem Bild eines 
Mädchens um ihre Unschuld gebracht. Ihr Zorn ward noch heftiger, 
da sie erfuhren, daß Schiwen den Wischenu zu diesem Streich ver- 
leitet habe ; und nun beschlossen sie, ihn durch ein Opfer zu tödten. 
80 Sie verrichteten also ein Opfer, das aber bloß aus gütiger Zu- 
lassung des Schiwen selbst einige Wirkung haben konnte. Dieses 
Opfer brachte zuerst einen Tiger hervor, . . . Die Büßer warfen 
sich zu seinen Füßen und baten ihn, er solle Schiwen erwürgen: 
Aber Schiwen zog ihm sein Fell ab und brauchte es statt eines 
86 Kleides. Darauf brachte das Opfer einen Maja vor, welchen sie 
gegen den Gott abschickten ; der ihn aber in die Hand faßte, sowie 
auch einen Hirschen der auf Befehl der Büßer auf ihn los sprang, . . . 

Nach diesen schickten sie noch eine Menge Schlangen gegen 
ihn, aus denen aber Schiwen Halsbänder machte ; auch viele Budons, 
40 . . . Die Büßer begehrten von ihnen , sie sollten den Schiwen 
tödten, aber der Gott befahl ihnen für immer bey ihm zu bleiben 
um ihm zu dienen, und jene gehorchten. Nun erschien ein Kopf, 
der hüpfte umher und stieß ein fürchterliches Geheul aus. Schiwen 
nahm ihn und setzte ihn auf den seinigen, damit er Niemanden 
46 was zu Leide thät . 

Da die Büßer sahen, daß ihre Opfer unwirksam waren, wurden 
sie sehr bestürzt und endlich gar rasend. Obschon ihre Opfer 



JfiÄ% Dm ,iaff 0 nd$ vom Dovaäärmaim. fÖl 

nichts ansriehteten, setzten sie dieselben doch wieder fort, brachten 
den Biesen Mnjelagin hervor, ,und baten ihn er solle Schiwen todt- 
schlagen; in dieser Absicht schichten sie auch das Opferfeuer gegen 
ihn. Schiwen ergriff das Opferfener, warf den Biesen mit einem 
Foßbtoß zu Boden und stieg auf seinen Bücken. Alle Dewerkels^) s 
sangen ihm itzt Lobgesänge; . . . Endlich donnerten die Büßer 
Sabons gegeil den Schiwen , um ihn zu morden ; aber auch diese 
Flüche thaten keine Wiriiung, und ihr Mund wani müde, dieselben 
noch länger aaszusprechen. 

Voll Schaam, daß sie ihre Ehre verloren nrd sich nicht rächen le 
konnten, wagten sie norb einen letzten Versuch: sie verewigten 
ihre Gebete und Baßwerke, und schickten dieselben gegen den 
Schiwen. Dieß war das Jürchterlichste Opfer, dessen Wirkung der 
Gqtt selbst nicht hindern konnte; diese Gebete giengen wie eine 
Feuermasse hervor, welche das Zeugungaglied des Schiwen 
steckte und ihm dasselbe vom Leibe riß. Schiwen, voll Wuth gegen 
die Büßer, wollte mit eben diesem Gliedo die ganze Erde verbrennen : 
auch war der dadurch verursachte Brand schon wirklich beträcht- 
lich, da endlich Wischenu und Bruma , denen es darum zu thun 
war die Geschöpfe zu erhalten, ein Mittel suchten der Feuersbrunst so 
Einhalt ztf thun. Bruma nahm die (gestalt eines Fußgestelles an 
und Wisjchenu die Gestalt des weiblichen Zeugungsgliedes; unter 
diesen Gestalten fiengen sie das Zeugungsglied des Schiwen auf, 
und stillten den allgemeinen Brand. Durch ihre Bitten gerührt, 
willigte Schiwen endlich ein die W'elt nicht zu verbrennen, mit «6 
der Bedingung daß alle Menschen dieses von seinem Leibe ab- 
gerissene Glied anbeten sollten. 

So stellt der Lingam eine Gattung von Dreyeinigkeit vor; 
die untere Einfassung bedeutet den Wisobonu; aus ihrer Mitte 
ragt eine oben rund zulaufende Säule empor, die den Schiwen vor- »o 
stellt, und das ganze steht auf einem Fußgestell, das den Bruma 
abbildet ^ 

Leider nennt Sonnetat nicht seinen Gewährsmann und die 
Gegend, in welcher er die Erzählung vorfand, auch kennt er nicht 
den Schauplatz der Sage. s» 

J. G. Rhode*) vermutet, daß die Sage, über die er an der 
Hand des Sonnerat'schen Berichtes kurz referiert, aus dem Bkanda- 
Puräpa stamme und sucht nach dem Ursprung ihrer verschieden- 
artigen Elemente, wobei ihm Baldaeus als Quelle dient. 

Baldaeus*) zufolge wird erzählt, ^iva habe den Brabpian 40 
enthauptet. Für diesen Brahmanenroord muß er büßen, indem er 

1) Nach Sonnerat: Halbgdtter. 

2) ,Über religiöse Blldttng, Mythologie und |*bilo8ophie der Hindus*, 

Leipzig 1827. 2. Bd., 8. 234 ff., 8. ff. * 

3) yWabrhafUge, aosilibriiche Beschreibung deir berübinten oltindisehen 

Kfisten, Malabar und Coronandel, aucb der Insel Zeilott* (Titelangabe unsicher), 
Amsterdam 1672. 8. 446. Ich zitiere das Fplgende nach Bohde. 
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mit dem Sebädel des Erscblagenen in der Hand bettelt, bis der- 
selbe sich in zwölf Jabren mit Almosen füllt. ^Indern er vor den 
Hütten der Büßer bettelt, verlieben sich die Franen derselben 
ebenso in ihn, lassen Geräth und Kleider fallen, und die Heiligen 
5 greifen ebenso den Siwa an , mit dem Tiger , Schlangen , 'wAden 
Elepbanten u. s. w. und mit demselben Erfolg, aber ehe die Büßer 
nun zu kräftigem Mitteln schreiten, beschließt Wischnu den Siwa 
zu retten. Er nimmt die Gestalt eines reizende^ Mädchens an, 
und zeigt sich den heiligen Büßern; diese vergessen über seinen 
10 Anblick Buße und Rache und werben um seine Gunst. Dadurch 
geht aber die Reinheit ihrer Herzen yerloren und zugleich die 
Kraft ihrer Buße. Daß diese Darstellung die ächte und ältere ist, 
leuchtet ein, denn in der gesammten Mythe geht die Kraft der Büßer 
verloren, wenn ihre Seele durch Begierde befleckt wird, und njan 
16 begreift daher nicht , wie jene Büßer den Siwa noch durch die 
Kraft ihrer Buße strafen können, da sie selbst schon gefallen sind. 
Allein der jüngere Dichter achtete auf diesen Umstand nicht, da 
ihm djp vollführte Rache jener Büßer eine schöne Gelegenheit dar- 
bot, die Erklärung des Lingams, die er versucht, an den Sinn der 
io alten Mythe zu knüpfen. Denn dort rettet den Siwa die Befreiung 
von der Rache der Büßer noch keineswegs; er muß noch weiter 
betteln, und immer verzehrt sein Peuerauge was in den Schädel 
geworfen wird. Um ihm zu helfen, blendet Wischnu dies Auge, 
füllt den Schädel mit seinem Blute, woraus nun der Götterknibe 
*5 entsteht, . . . Kartikeya . . . Dieselbe Idee faßt hier der jüngere 
Dichter auf, und da er das Symbol des Lingams an die Stelie des 
wunderbar entstandenen Götterkindes setzen will , . . . stellt er die 
Mythe von vornherein in einen andern Gesichtspunkt. Dort findet 
Siwa die Frauen, weil er betteln muß; hier bettelt er um sie zu 
«0 verführen ; dort sündigt er nur in Gedanken, hier vollführt er die 
Tbat; dort verlieren die Heiligen ihre Kraft durch eigene Schuld, 
hier führen sie die Strafe aus.* 

1. Mahäbhärata. 

(Bomb. Ausgabe mH Nflakan^ha’s Kommentar.) 

05 Das große Epos kennt die Legende vom Devadäruvana, dessen 
Name allerdings genannt wird, als solche noch nicht, enthält jedoch 
verschiedene Elemente, aus denen sie sich zusammensetzt und von 
denen die Pauränika eins oder das andere verwertet haben dürften. 
Kllakantha hat von ihr eine freilich nicht ganz sichere Kunde. 

40 MBh. II, adhy. 28, 3. 5 erscheint Häfaka als N. pr. eines nörd- 
lichen Volkes (einer der Beweise für den nördlichen Ursprung der 
Legendes). 

MBh. III, adhy. 84, 19. V 49 U verehrt beim Suvarj;^atlrtha 
(vgl. HätakeSvara) den Siva. 
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MBb. lil (nach Jacobi), adky. 224. . , . Bei einem Opfbr der 
(7) ^Isi's siebt der aus der 8 €|]Qiae berbeikommende Agni die Frauen 
der und indem er sieb in das Garbapatyafeuer verwändell^ 

kann er stets bei ihnen sein. Unglücklich verliebt« sieht er sich 
in deif Wald^zurürk, wo die in ihn verliebte Svaha seinen Zu- s 
stand erkennt. 

MBh. in (nach Jacobi). aahj. 225, Svsba nimmt zuerst die 
Gestalt der'^iväi, der Gemahlin d4& AhgiraSf an, und vollzieht mit 
Agni den Beischlaf. Dann üiegt sie als Garu^i nach dom Berge 
äveta, der von ^arastamba*s umgeben und von Schlangen unu ü?i‘ lo 
holden bewacht ist. Dort legt sie den Barnen in einer goldenen 
Grube nieder. Dies wiederholt sie, indem sie sieh Agni in der 
Gestalt der übrigen ^sifrauen, ausgenommen ArundbatI, nilberi 
Aus dem Samen entsteht . . . Kumära . . . 

MBh. III (nach Jacobi), adhy. 226. Die verstoßen ihre n 
sechs Frauen (ausgenommen Arundhati), weil sie für die Mütter 
Skandals gehalten wurden. 

Wahrscheinlich haben die Paurai^ika die hier geschilderte 
Situation benutzt. Dafür spricht besonders, daß ^iva zuweilen mit 
Agni ideutifisiert wird^). so 

MBh. IX (nach Jacobi), adhy. 48. ... Indra erzfthlt: An 

demselben Tirtba {kauberatirtha) hatte auch einst Arundhati wäh- 
rend einer zwölfjährigen Hungersnot, als die sieben Bsi's auf dem , 
Himalaja büßten, für Siva, dessen Belehrung lauschend, Badaras 
gekocht. S 6 

MBh. X (nach Jacobi), adhy. 17. ... Von Brahman zum 

SebafiFen aufgefordert, zog sich Öiva ins Wasser zur Buße zurück, 
worauf Brahman einen andern Schöpfer in Aktion setzte, den aber 
seine Geschöpfe fressen wollten , so daß ihn Brahman schützen 
mußte und jenen ihre Nahrung anwies, äiva läßt seinen Phallus in so 
die Erde verschwinden und zieht sich nach dem Berg Müjavat zurück. 

MBh. XII, adhy« 171, 31 wird Häfaka-Gold im Besitz eines 
Eaksasa im Norden erwähnt. 

MBh. Xm, adhy, 14,161: 

»Er (äiva) vergnügt sich mit den R?imädchen und is 
gattinnen, mit aufgewundenem Haar, großem livga (so nach 
Nilak.), nackt, mit häßlichen Augen*. 

MBh. XIII, adhy! 14, 227 (Upamanyu spricht zu Indra): 

,,Sieh hier, o Götterherr, offenbar das Uhga^ welches' von 
dem höchsten, Schöpfung und Zerstörung bewirkenden Gotte 40 
Eudra durch den bhaga (die yoni) bezeichnet ist*®). 

Nllakapt^a : „Offenbar*. Das linga macht äiva’s Gestalt 

1) Vgl. Mohr, Origlii«! Staferit Texte vel. IV, p. 889. 842. * 

2) Vgl. Httriveipst (s«ke 1787) Pftrv«i II, edhy. f2, 80; mvaputipa, VWye- 
svarMxnihitl, edhy. 14, 86—110. 
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kenntlich als ein Körperteil, welcher durch den bhaga bezeichnet 
wird. ^Sieh es offenbar^. Das Gestell (für das Götterbild) hat die 
Gestalt des lihga und der Wasserbehälter (für die religiöse Spende) 
die Gestalt des bhaga^ so wird es äußerlich offenbar (d. h. als 
5 Symbol) dargestellt , wobei keine Rücksicht genommen wifd * auf 
das wissenschaftlich offenbare, nämlich die Autorität der Schrift, 
und diese liegt in den Worten : ,Was als die höchste Fußspur des 
Visiju gesetzt wurde, mit dem beschützest du das verborgene Wesen 
' dev Kühe“^). Der Sinn ist: „Was“ = aus welchem Grunde. ^„Vis^u's 
10 Fußspur“ ist soviel als : Ort, Symbol. Sodann : Das stry upasthmn^ 
„die yoni soll Visnu bilden“, so nach der Darstellung des Hymnus®). 
„Die höchste (Fußspur)“. In der Nähe stehend bildet er, umhüllt 
er sie, sie zur höchsten machend. „Gesetzt wurde“. Das Gesetzte. 
Das Fehlen des a ist in den Hymnen gebräuchlich. Aus diesem 
16 Grunde „schützest du“, d. h. hütest du das zu hütende, unnennbare 
Organ, den bhaga (und) das Unga^ welches sich in der Mitte der 
Kühe, d. h. der Sinnesorgane®) befindet, und das so bezeichnete 
schützest du, und dann führst du den Namen Bhaga vat^), weil du 
mit bhaga verbunden bist, und trägst das lihga ^ weil du liüga- 
20 gestaltig bist. Dies ist die Bestimmung. Der Begriff lihga um- 
faßt bhaga und lihga in ähnlicher Weise wie, wenn man, anstatt 
zu sagen: „die Scbirmträger gehen“, sagt: „die Schirme .gehen“ ; 
deshalb, wegen der Inhärenz mit dem lihga ^ ist es auch zu ver- 
stehen, daß das lihga als init dem bhaga bezeichnet von Bu^a, 
26 nämlich von Rudra als dem Atman, offenbart worden ist. 

MBh. XIII, adhy. 14, 228. 

„Von der Mutter ist mir einst gesagt worden die Ursache, 
welche das Merkmal der Menschen hat. Es gibt nichts Höheres 
als den ihn gehe an, wenn du wünschst, o Indra“, 
so Nllaka^tha: Eben dies enthüUt er. „Von der Mutter“ usw. 
Weil man sieht, daß die Menschheit entstanden ist aus der Ver- 
bindung von bhaga und lihga ^ deshalb ist ihre Ursache als eine 
ebenso beschaffene zu erschließen. Das ist der Sinn. „Merkmal“ 
ist das kennzeichnende. 

S6 MBh. XIII, adhy. 14, 229: 

„Ist nicht von dir, o Götterherr, als das Offenbare deutlich 
gekannt worden die aus dem lihga durch Verbindung (mit dem 
bhaga) entstandene Drei weit mit der Schar des Umgewandelten 
und Gupalosen (d. h. des Entfalteten und Unentfalteten) , welche 
40 entstanden ist aus dem Samen Brahman's usw.? Die Götter und 
Dämonenfürstea samt Brahman, Indra, Agni, Vis^u, welche tausend 
Wünsche in ihren Gedanken gebildet haben, preisen nicht jene 

1) KV. V, 8, 3. . 2) RV. X, 184, 1. 

3) ^yana; udakSmSm, Nllaka^tba dagegen betracbtet das 

als indriya im Sinne des Sfiukbya. 

4) Damit ist Visen gemeint. 
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andere Ursache, welche höher ist als der persönliche Qott. Diesen 
Gott der Welt mitsamt dem Beweglichen und Unbeweglichen, äiva, 
wähle ich al3 das höchste des Erklärten und des noch zu Wissenden^ 
nach Wünschen verlangend, gesammelten Geistes, zur Erlösung*. 

* Hilaka^tbft* »Uas Offenbare“, d. h, das Gesamte, ,aus dem s 
Unga durch Verbindung (mit dem bhaga) entstandene“, dem die 
Verbindung des bhaga und lihga wesentlich ist, was das lihga ist, 
das daraus entstandene „Das TTmgewandeltc** ist die mägäj hha- 
ga7ti (l) „das (hn^^alose“, Geistige, deren beider „Schar“, d. h. Ver- 
einigung, ist der Gott. Von diesem begleitet ist „die Dreiwelt mit 
der Schar des Ümgewandelteii und des Gu^ialosen* entstat\den aus 
dem Samen Brabman's ustv., aus ihm {dem Gott). So verhält es 
sich. Der Sandiii {retodbhavam statt reta udbhavam) ist eine den 
^Isi eigentümliche Ausdrucksweise. Wird denn nicht die auf Wunse.h 
elffolgende Schöpfung des MaimO weiterhin als ein Begattnngs- u 
prozeß geschildert? Wie ist dies zu verstehen? Da sagt der Text: 
„Welche entstanden ist aus dem Samen Brahman's usw.“. „Welche 
tausend Wünsche in ihren Gedanken gebildet haben*. Hierbei be- 
deutet „Wunsch“ Verlangen. Aus diesem Wunsche heraus ^ sind 
von dem mehr als tausend Wünsche hegenden puru^a^ welcher in so 
Brahman,«» dem großen Indra usw besteht, bloß als Wünsche 
Söhne usw. gebildet worden. Malier ist der Wunsch die .yow*, der 
Wunschhegende (d. h. der geschlechtlich erregte) gibt den Samen. 
Daher der Ausdruck: „Aus dem Uhga entstanden“. Das ist der 
Sinn. .Daher preisen Brahinan usw. nicht „die Ursache, welche 
höher ist als der“ in der Vorbindungsgestalt von bhaga und linga 
bestehende „Gott“, und welche nur aus ihrer eigenen Gestalt be- 
steht. Das Fehlen des Sandhi (in iamsanti Uät) ist eine den B§i 
eigentümliche Ausdrucksweise. Als das Fi uchtbringende (d. h. als 
Erlösung) bezeichnet er ihn (den Gott). so 

MBh. XIII, adhy. 14, 230 : 

„Oder sollte etwa der Gott noch aus anderen Gründen als 
diesen die Ursache der Ursache sein? Wir haben nicht gehört, 
welches lihga eines anderen Wesens von den Göttern verehrt 
worden wäre*. ss 

Nllakautha: Weil das ürsachesein des lihga auch von Weisen 
verehrt werden muß, darum sagt er: „aus anderen Gründen*. 

MBh. XIII, adhy. 14, 281 : 

„Welches anderen Wesens lihga ^ abgesehen von dem des 
großen Gottes, wird verehrt oder ist früher verehrt worden von 40 
allen Göttern? Das sage mir, wenn du davon Kunde hast*. 

MBh. Xni, adhy. 14, 232: 

„Weil Brahman, VisQU und auch du (Indra) mitsamt den 
übrigen Göttern stets sein Ui\ga verehrt, dapim ist er der oberste*. 


1) Uana I, 32. 

Z«iteohrlfl d«r D. H. Q. Bd. 60 (1916). 
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MBh. Xlll/adhy. 14, 238: 

„Da die Geschöpfe nicht (wie Brahman) mit dem Lotus, 
nicht (wie Visnu) mit dem Diskus, nicht (wie Indra) mit dem 
Donnerkeil, sondern mit Unga und bhaga versehen sind, darum 
b gehören die Geschöpfe dem Mahe^vara an“. ^ , , 

Nllakaijt-ha : Das vorher besprochene führt er aus durch den 
Vers, welcher mit „(da die Geschöpfe) nicht“ beginnt. Aber da 
Lotus, Diskus und Donnerkeil keine Körperteile sind wie bhaga 
y und lihga^ so müßte das mit letzteren (bh, und i.) Versehensein 
10 den Geschöpfen ebenfalls nicht zukommen. Warum ist das aus- 
geschlossen? Auf diesen Einwand vernimm die Antwort: So findet 
sich nämlich in einem anderen Puräna^) folgende Nebenerzählung : 
Als einst der Gatte der Bhavänl nach Belieben als digambara mit 
seiner Gattin betteln ging und von einer Frau der Rsi so angeredet 
15 wurde: „Dies dein unbedecktes lihga soll abfallen“, da fiel dem 
äiva das Linga ab. Als infolgedessen die Drei weit in Aufregung 
geriet, da wurde von der Göttin, die selbst von langer Liebe glühte, 
dies lihga aufgefangen ®), indem sie selbst die Gestalt der yoni an- 
nahm. „Darum gehören die“ damit bezeichnet en „Geschöpfe dem 
80 Mahe6vara an“, da sie die Eigentümlichkeit besitzen, von diesen 
beiden {bh. und l.) nicht getrennt zu sein wie vom Lotus usw. 
In der Gesondertheit von bhaga und lihga^) liegt kein Fehler, 
gerade so wie man sagt: „Einen Dom mit einem anderen Dorn 
herausziehend“ ; sonst würde kein Geschlechtsunterschied vorhanden 
86 sein und es müßte eine andere Entstehung der Geschöpfe stattfinden. 
Das ist die Richtung (in der man diesen Vers aufzufassen hat). 

Zu MBh. XIII, adhy. 17, 42a, wo digvasas als Beiname Öiva's 
erscheint, bemerkt 

Nilakantha: Als „Luftumkleideter“ nahm er ira Därukä- Walde, 
80 um die Munifrauen zu betören, Nacktheit an, dies ist der Sinn. In 
Wirklichkeit aber*) ist darunter etwa zu verstehen: Sogar die un- 
endlichen Himmelsgegenden als „Kleid“ besitzend. „Kleid (habend)“ 
bedeutet: mit einem Gewände versehen. So lautet denn auch die 


1) Das MBh. selbst wird ja zu den PurR^a gerechnet. 

2) Ebenso oben in Sonnerat's Bericht, dort jedoch von Visnu und um 
einen Weltbrand zu verhüten. 

S) Bei den Geschlechtern; prthaghhäva hat hier also trotz des ayam 
einen anderen Sinn als kurz vorher prdiagbküta, 

4) Die Nebeneinanderstellung ivlam iiiläd erweckt den Anschein, als ob 
es beide Male derselbe Dom wäre; in Wahrheit aber sind der herausgezogene 
und der herauszuziehende Dorn verschiedene Dinge. Ebenso scheinen, so will 
Nilakantha sagen, in diesem Verse bhaga und liiiga demselben Individuum 
ansugebören, in Wahrheit aber sind es Gegensätze. Vgl, Devimahatmyam Mar- 
kandeyi Purani soctio, ed. Poley, Berol. MDCCCXXXl, adhy. 2, 19. 

5) Vgl. Bbatta Bfaftskara zu BudrSdhyäya (Yajurveda IV, 6, 6, 6) : Namh 
giriMyd 'ca Upi^tayd ca || äipiviftäya ca | nirvegtüa^epaya sarvadä 
Devadärumnaj^adeäüdau vä | yadvä ädüyätmane | 
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Öruti^): »Von Gott ist zum Aufenthaltsort _(Ge wand) zu orwähl^n 
dies alles und was auf der Welt lebt*, d, b. iävttrem. ^Ist 

zum Aufentl altsort zu erwählen*, ist als Hülle anzulegen, 

MBh. XIII, adhy. 25, 27 Devadäruvana als Wallfahrtsort, 

^ -MBh. XIII, adhy. 140 fragt Ümä den Siva nach dem Ursprung » 
seiner Attribute. Unter diesen wird das tin^a nicht genannt. Dieser 
Abschnitt ist also jedenfalls ^Iter als Xill, adhy. 14. 

Der MBh.-Tfxfc XIII, adhy. 14, 227 —23(1 bejrründet, wie aus 
obigem zu ersehen, die Verehrung dej Itnga und der yoni damit, 
daß diese beiden hüjjfenscha Potenzen «iac, indem er eine Vor* lo 
Stellung organiseii weiterentwickelt, die zwar in der Binati*) und 
in der sonstigen Smrti’*) erscheint, aber nicht immer zu Zwecken 
des Kultus benutzt wird; erst in der Auffassung des nuränischen 
Säiikhya vom purusa als dem männlichen und von d^^r prakrti als 
dem weiblichen Schöpfungsprinzip konnte der Liügakult, dessen i6 
Ursprung hier dahingestellt, bleiben mag, eine Stütze finden. 

Nllakant-ha versucht im Anschluß an den Text zunächst eine 
rituell - mystische Erklärung des Liügasymbols, zieht darauf zwei 
Stellen des BV. heran, die er sehr willkürlich ausdeutet und be- 
nutzt beiläufig die (mit dem Ursprung des Liügalsmus iir engem »o 
Zusammenhang stehende) Legende vom Devadäruvana ln zwei wider- 
sprech?nden Fassungen*), bezweifelt aber*^) an letzterer Stelle selbst 
und mit Recht die Richtigkeit seiner Vermutung, denn bei digväsaa 
dachte der epische Dichter wohl weniger an besagte Legende, als 
vielmehr an den nach der landläufigen Vorstellung im Himälaya sft 
büßenden Siva. 


2. Fadma-Furäna, 

(Änaiid. Scr. Ser, Pooua 1894 ) 

Vol. 111, 5. (Sv.>ti-)Khaoda, adby. 17 wird erzählt: Brabraan 
und seine Gattin SarasvatT begeben sich zu einem Opfer nach dem »o 
Wallfahrtsort Puskara. Alle Vorbereitungen sind getroffen, aber 
SarasvatI will nicht eher erscheinen, als bis ihre Tcnlette beendet 
ist und die übrigen Göttinnen anwesend sind. Brahman, darüber 
erzürnt, befiehlt dem Indra, er solle ihm statt seiner Gattin das 
erste beste "Weib herführen, worauf ihm dieser eine hübsche Kuh- »ft 
magd, GäyatrI, bringt. Brabman läßt sie sich sofort durch Vis^u 


1) Isa-Upan. 1 . Deussen’s t /bersatauug : „ln Gott ver»enke dies Weltall* 
faßt dageji^en Uäväsyam als tatqmrufa, Nirftyaiia's Kommentar liest Hä vä» 
eyam (s= vaeamyam^ vyäpyam). 

2) z. B. Brh. Upan. 1. 4, 3« 

3) z. B. Manu 1, 32. 

4) Komm, zum MBh. XIll, adhy. 14. 233: . hämam . . . BhavänUe 

bhika^m atati und XllT, adby. 17, 42 mohanürihom* 

5) vaeteUae tu. 


35 ' 
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nhd Budra anheiraten. Als SävitrI (= Sarasvatt) darauf in die 
Versammlung kommt ^ verflucht sie Brahman, er solle keine Ver- 
ehrung in Tempeln und an heiligen Orten genießen, ausgenommen 
einen Tag im Jahre; Indra solle gefangen, Vis^u durch einen 
5 Fluch Bhrgu’s als Mensch geboren werden und als Kuhhirt^ sein 
Wesen treiben. 

162. Auch sprach sie im Zorn zu Rudra: „Wenn du dich 
im Daruvana befindest, o Hara, werden dich die erzürnten Rsi 
, verfluchen : 

10 163. jWehe, wehe, Schädelträger, Bösewicht, du willst unsere 

Frauen gewinnen; deshalb wird dein übermütiges lihga zu Boden 
fallen, o Gott‘. 

164. Von deiner Mannheit wirst du verlassen und vom Fluche 
der Muni gequält sein. Deine Gattin wird dich am Ufer der 
16 Gaügä trösten." 

SävitrI verläßt die Versammlung und verflucht dann noch die 
Göttinnen, weil sie sich von ihr trennen, wird aber von Visnu be- 
gütigt, welcher sie preist. In seinem Hymnus gibt er an, unter 
welchen Formen und wo sie verehrt werden soll, z. B. : 

20 Devadäruvane puatir medhä Kädmtramandale | 211 ^^) | 

Sie beauftragt dann Vispu, das begonnene Opfer zu Ende zu .führen. 
GäyatrI mildert die von SävitrI ausgesprochenen Verwünschungen: 

268 ^ Die Wünsche erfüllende GäyatrI sprach da zu Budra: 
269. „Die Menschen, welche dein abgefallenes liiiya verehren, 
25 die werden gereinigt, Gutes vollbringend, an Himmel und Erlösung 
teilhaben“. 

Die Legende vom Devadäruvana, hier anscheinend in ziemlich 
ursprünglicher Form bekannt, wird in diesem Kapitel in einen fast 
mythologisch- wissenschaftlichen Abschnitt hineingearbeitet. 

so 3. Siva-Furäna. 

(Bombay 1884.) 

Das Öiva-Puräoa ist sehr reichhaltig, auch in bezug auf die 
Dev. -Legende , mag aber, da sich der Ertrag noch nicht übersehen 
läßt, einer besonderen Berücksichtigung aufbehalten bleiben. Hier 
35 nur einige vorläufige Bemerkungen. Die Einteilung ist folgende : 

A. Jiiänasaiphiiä, 78 adhyäya enthaltend. 

B. Vidyedvarasatphita, 16 adhy. enthaltend. 

C. Kailäsasaiphitä, 12 adhy. enthaltend. 

1) s= Matayapttr£oa • (Änand. Ser. Ser. 1907) adhy, 13. 47». Daselbst, 
adhy. 13. 14lßr. sählt Satl. die Tochter Daksa’s, ihre verschiedenen Formen auf, 
die teilweise wörtlich übereinstimmen mit den hier aufgefUhrten der SKvitrT. 
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D. Sanatkamärasamiiitä) 57 adhy. enthaltend. 

E. Väyusaijihitä pürvabhäga, 80 adhy. enthaltend. 

VaynsaiphitS uttarabhäga, 30 adhy. enthaltend. 

F. Dharmasaiphitä, 65 adhy. enthaltend. 

ln Frage komraen besonders Jfianasan^hita adhy. 4 i und Dhar« 5 
masamhitä adhy. 10. •— Der Wallfahrtsort Deyadärtiyana kommt 
mehrfach vor, so JnänasaTnhiiä adhy. 38, 10; SanatkumSrasariihitiä 
adhy. 13, 6 und 31, i‘. 

4. Phigavnta- Pnrana. 

(Ausg. V. Burtiouf. Paris lS4v/44) 10 

V, adhy, 24, 1/, nach Bnrnouf: Dans 1a Sphäre suivante, celle 
de Vitala, Hara, surnommä Hatakö^vara, eniour<^ de la troupe de 
Bhdtas qui composent son assembläe, r(*side sous la form'* de Bhava 
reuni a Bhavftnl, afin de faire prospärer la ertSatiori de Pi*adjÄpati; 
c’est de lui que sort la preraiäre des riviäres, la HÄf-aki, prodtiite iä 
par r^Oergie fäconde de.s deux divinib'*s. Allurae par le vent, le 
feu boit cette eau; et ce que sa boucho en rejette est Tor nommä 
HätÄka,,dont se parent les hommes et les femmes dans les palais 
des chefs des Asuras. 

Diese Stelle dient nur als Beleg zu Hätakeövara; einen Liöga- 
dienst könnte man höchstens aus und 

einen Linga-bhaga-Dienst aus Bhavo Bhaoänya saha herauslesen. 

5. Linga- Purina. 

(Ausg. von Jfvanandft Vidyäsagara BhattS'jürya, Calcutta 1885.) 

I, adhy. 28: V 5 

31. ... von Schmerz gepeinigt werden die geringe Einsicht 
besitzenden Lästerer werden, 

32. wie einstmak die Muni, als sie im Däruvana den Rudra 
schmähten . . . 

I, adhy. 29. Sanatkumära sprach: so 

1. „Jetzt wünsche ich zu vernehmen das, was sich einst im 
Däruvana, o Herr, zugetragen hat mit den Bewohnern dieses Waldes, 
deren Geist ganz von Askese erföllt war 

2. Wie kam der erhabene Schwarzrote in dos Däruvana, in 

verwandelter Gestalt, keusch, luft umkleidet ? 85 

3. Wie erging es dem Rudra, dem *hÖchsten ätman^ in diesem 
Walde? Verkünde wahrheitsgetreu das Erlebnis des obersten Gottes!* 

Süta sprach; 

4 . Als er dessen Wort* vernommen hätte, sprach^ der beste 
der Kenner des Kernes des Veda, der erhabene Sohn des ätlSda, 40 
indem er über Bhava ein wenig lächelte. 
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Sailädi sprach: 

5. Die Muni übten im Däru- Dickicht sehr strenge Askese, 
um den obersten Gott zu erfreuen, im Zusammensein mit ihren 
Frauen, Söhnen und Opferfeuem. 

5 6. Da ward erfreut ßudra, der Herr der Welt, d*er glänzende 

Stierbannerträger mit aufgewundenen Haarflechten , der oberste 
Herrscher, der erhabene Schwarzrote. 

7. Um zu durchschauen die Erkenntnis der Däruranabewohner, 
'welche sich auf Vorteil (versprechende Werke) richtete, aus Ver- 

10 langen, dieselbe zu prüfen und zum Vergnügen, 

8. und um interesselose Erkenntnis aufzurichten unter den 
Bewohnern des Devadäruvana , deren Geist nur auf Vorteil (ver- 
sprechende Werke) gerichtet war, 

9. nahm dieser Herr der Welt, Saiikara, der Luftumkleidete 
Iß und Dreiäugige, eine verwandelte Gestalt an und ging, gleichsam 

zerstreut, zweihändig^), mit von Asche geschwärzten Gliedern in 
das göttliche Däruvana. 

10. Und der überaus Schöne, Erhabene heuchelte ein leises, 
aus Liebe zu den Frauen entstandenes Lächeln und ein Spiel mit 

äo den Augenbrauen und ließ Gesang hören. 

11. Als der Töter des Liebesgottes die Schar der Weiber sah, 
bewirkte er bei ihnen wiederholt ein Anwachsen der Liebe, «er, der 
von überaus lieblicher Gestalt war. 

12. Als die bis dahin gatten treuen Weiber diesen in einen 
2 ß Menschen verwandelten Schwarzroten im Walde sahen, da beachteten 

sie ihn wohl und liefen ihm nach. 

13. Und die Frauen an den Türen der Waldhütten, mit herab- 
gefallenen Kleidern und Schmuck, sie, die sonst regungslos waren 
und unter den Bäumen wohnten, folgten ihm nunmehr, als sie ein 

30 Lächeln empfingen von der Taglotusblüte seines Mundes. 

14. Einige Frauen zuckten beim Anblick des Bhava die 
Augen, und von Verliebtheit fortgerissen tändelten sie mit den 
Augenbrauen. 

15. Alsdann sangen um ihn herum andere Frauen, als sie ihn 
35 erblickten, teils mit lächelndem Gesicht, teils mit herabgefallenen 

Kleidern und Gürtelbändern. 

16. Einige Brahmanenfrauen, die ihn da im Walde sahen, wie 
ihm das neue Gewand herabgefallen war®), warfen ihre eigenen 
prächtigen Armbänder von sich, verließen ihre Verwandten und 

40 folgten ihm, von Liebe ergriffen 

18. Einige sangen und tanzten um ihn herum, fielen zu 
Boden und lagerten sich wie Elefanten; eine andere pries ihn, o 
Brah manenstier ®) 1 

•< • 

1) Jed^^nfalls well 4^0 Götter sonst mit vielen Armen dargestellt werden. 

2) Pafit nicht zu h\, 2 digamharah and 61. 9 h*mäiigo,' 

3) Zu lesen dvijapuiigava. 
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19. Sich gegenseitig unter Lächeln ansehend, umarmten sie 
ihn von allen Seiten und legten ihre Geschicklichkeit an den Tag, 
indem sie dem Rudra den Weg versperiten. 

20. „Wer ist der Herr?“ So sprachen sie ihn au. „Nimm 
Plaizl»“, so sagten andere. „Wohin des Weges? Sei gnädig!“ so 5 
redeten sie erfreuten Herzens zu ihm. 

21. ^ie Gatten treuen , mit herabgeiaileneu Gewändeni und 
Haaren, gerieten in der Nähe der tUtten auf Abwege, getäuscht 
durch Bhava. 

22. Als der »i?»ve>gBnglichc Bhava ihr ^^ebdhren sah und ihre to 
Reden hörte, da -pruch der höchste Gebieter weder Geziemendes 
noch Ungeziemendes. 

23. Als die Brabuianen die Schar der Frauen sahen und bei 

ihr befindlich den Saükara, sprachen diese Muuifürsten ein überaus 
hartes Wort. 15 

24. Ihrer aller Askese wurde niedergeschlagen von SaAkara 
gleichwie durch den Sonnenglanz die am Himmel stehenden Sterne. 

35. Diese und viele andere gerieten unter die Botmäßig- 

keit der Brahmauen mit Ausnahme des obersten Gottes mit häß- 
lichen Augen, des Gatten der Umä ao 

36. • So wurden sie denn von ihm voi blendet und erkannten 
den ÖaAkara nicht und spraci<en fürchterliche Worte aus und der 
Furchtbare verschwand. 

37. Und nachdem die Muni sich in der Frühe aus diesem 
Däruvana bestürzten Geistes zum hochherzigen Großvater, welcher as 
auf dem höchsten Sitze saß, 

38. begeben hatten^), erzählten diese Bewohner des schönen 
Daruvana, deren Verstand vernichtet war, dem Herrscher die ganze 
Begebenheit. 

39. Brahrnan, der Großvater, nach kurzem Nachdenken über «o 
das ganze vorherige Erlebnis jener Muni im heiligen Däruvana, 

40. erhob sich, machte hohle Hände vor Bhava, fiel vor ihm 
nieder und sprach eilig zu den ira Däruvana wohnenden Muni: 

41. „Pfui über euch, die ihr dem Tode verfallen seid, da 
von euch Unglücklichen, ihr Brahmauen, Unrecht geschehen ist 85 
dem höchsten großen Hort! 

42. Der aber, welcher in diesem Däruvana von euch gesehen 
wurde als LiAgaträger, obwohl ihr kein lihga tragt*), das ist der 
höchste Gott in verwandelter Gestalt. 

1) Götter und Helden, welche il, 25 — 84 numhaft gemacht werdetA 

2) Weshalb? Es ist nicht gesagt worden,, dafi sie äiva erkannt hätten. 

8) Gemeint ist wohl: Ihr hättet den ^iva, der ja deutlich ein liitga ads 

Attribnt trug, erkennen müssen, obw'ohl ihr noch keine Lifigaiton seid. In der 
gewöhnlichen Überlieferung der Sage wird dem Gotte das liäga als KörpergUed 
abgebauen oder fällt ab. — Zu sloka vg||^ ^ivaporäpa, Jölnaeaiphitä, 

adby. 42, 10, wo ^iva erscheint als haste Ungarn ca dhäraynn, Dafi der Gott 
hier das Liugasymboi als solches trägt, also gleichsani als Missionar seines eigenen 
Kaltes reist, verrät deutlich die Posterioiität dieser beiden Stellen. 
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43. Niemals aber dürfen Gäste von den Hausvätern beschimpft 
werdeDj ihr BrahmaneUy weder die häßlichen noch die wohlgestalteteuj 
nicht einmal die schmutzigen und die nicht-gelehrten^). 

65. Wozu viele Worte? Ihr seid vom Glück verlassen, ihr 
5 höchsten Brahmanen. Zu diesem ^ankara müßt ihr schleunigst 

eure Zuflucht nehmen“. 

66. Als die Brahmanenstiere dies Wort Brahman*s gehört 
hatten, sprachen sie, nachdem sie ihn geehrt, bekümmert, mit ver* 

X wirrtem Blick: 

10 Die Brahmanen sprachen: 

67. „Nicht wurde, o Glücklicher, unser Leben von uns be- 
' achtet; unsere Weiber wurden verdorben; wir sahen und schmähten 

den großen Gott, der bis dahin nicht geschmäht wurde. 

68. Und verflucht wurde der allgegenwärtige Spießträgej*, 
16 der schwarzrote Bogen- und Keulen träger, und die Gewalt, die aus 

dem in Unkenntnis ausgestoßenen Fluche entstand, ward stumpf 
bei seinem Anblick. 

69. Verkünde uns, o Herr, dem Gange nach den samnyäsa^ 
um zu erschauen den furchtbaren Gott der Götter, der muschel- 

80 artig aufgewundenes Haar trägt, den schrecklichen“. 

70 — 83. Brahman entspricht ihrem Wunsche. Seihe Lehre, 
mit Anklängen an Manu VI, gipfelt in der Verheißung der JJrlösung 
durch Öiva-Ergebenheit ; durch sie habe Öveta den Tod besiegt. 

I, adhy. 30. Öl. 1 — 28 erzählt Brahman auf Verlangen der 
86 Muni , wie Öveta von dem aus einem liiiga heraustretenden Öiva 
vor dem Tode gerettet worden sei und belehrt sie 61. 29 — 37, daß 
sie nicht durch Askese, Opfer, Almosengeben und Wissen, sondern 
nur durch Gnade zu Verehrern Siva's werden könnten, 

I, adhy. 31. Sl. 1 — 21®^. Brahman erklärt den Muni ver- 
80 schiedene Arten des lihga. 

21. Nachdem diese Waldbewohner nun den unermeßliche 
Energie besitzenden Brahman verehrt batten, 

22. brachen sie alsdann nach dem Devadäruvana auf, indem 
sie begannen, den Öiva nach Vorschrift Brahman’s zu befriedigen. 

85 23 — 25. Die Einsiedler üben Askese. 

26. So bringen diese Hochherzigen die Zeit hin mit Askese 
und Verehrung, ein volles Jahr hindurch, als der Frühling ein- 
getreten war. 

27. Da kam, ihnen gnädig, aus Mitleid mit seinen Verehrern der 
io in diesem Kvta-Zeitalter auf dem schönen Himavat-Berge befindliche 

1) Als Belef^ hierfür erzählt Brahman sl. 46 — 64 die Geschichte von Sudar« 
Sana (vgl. MBh. XIII, 2), der seiner Gattin befiehlt, jedem Gaste sogar bis zur 
Selbsthingabe dienstbar zu sein. Um ihren Gehorsam zu prüfen, kommt in 
Sudar&ana’s Abweseifheit der Todesgott, als Brahmane verkleidet, in sein Haus, 
findet sie auch willfährig, läfit sie aber unberührt und belobt sie und den zurück- 
kehrenden Gatten. 
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28. höchste Gott voll Gnade in das Devadäruvaua, die Glieder 
mit Asche und Staub bestrichen, nackt, in verwandelter Gestalt, 

29. einen Feuerbrand in der Hand haltend, mit rotbraunen 
Augen. Bald lacht er laut, bald singt er lächelnd, 

* 80. bald tanzt er schön , bald schreit er wiederholt. Er s 
wandert in der Einsiedelei und bettelt immer wieder um Almosen. 

31. Sein^ Gertalt zu einem Blendwerk machend, kam der 
Gott in diesen Wald. Da ehrten ihn alL diese Muni gesammelten 
Geistes, 

32. mit wohlnecnenden Wassern und mannigfachen Kränzen, lo 
mit Häucherwerk und Wofalgeräohen, diese Hochherzigen mit Gat- 
tinnen, Söhnen und Gefolge. 

83. Und die Muni sprachen folgendes zu dem Gotte: »Was 
von uns, o Gott der Götter, aus Unkenntnis begangen worden ist, 

34. in Taten, Gedanken und Worten, das alles verzeih unsi n 
Dein mannigfacher Wandel und die verborgenen Abgründe 

35. des Brahman und der andern Götter sind schwer zu er- 
kennen, 0 HaraD- Deine Ankunft kennen wir nicht und deinen 
Fortgang nun und nimmer“. 

^1. 36 — 42. Die Muni preisen äiva und bitten ihn um Gnade, so 

43. * Was auch immer der Mensch unwissentlich oder wissent- 
lich tut, das vollbringt in Wirklichkeit der Erhabene {= Öiva) 
durch Zauber“. 

44. Nachdem ihn die Muni also erfreuten Herzens gepriesen 
hatten, baten sie ihn, der Askese obliegend : „Wir sehen dich (nur u 
so) wie zuvor“ 

45. Da nahm der gnädig gestimmte Gott ÖaAkara seine 
eigentliche, dreikugige Gestalt an und der Gebieter verlieh ihnen 
ein göttliches Auge, um ihn zu erschauen. 

46. Nachdem die Bewohner des Devadäruvana vermöge ihrer so 
empfangenen Sehkraft den höchsten Gott Tryambaka erschaut hatten, 
priesen sie den Herrscher wiederum. 

I, adby. 32. Lobpreis der B§i. ÖL 5 — 7 vgl. Bhag.-Gita X. 21 ff. 

I, adhj. 83. Nandin sprach: 

1. Da war zufrieden der Erhabene und sprach, nachdem er 
den Lobpreis gehört hatte, von ihnen gepriesen, voller Gnade folgen- 
des Wort: 

3. „Ich will euch nennen das heilige Gut der Verehrer, ihr 
Monistiere. Die aus meinem Leibe entstandene Göttin prakrÜ ist 
das gesamte atrlünga. , 40 

1) Oder: Dein . . . Wandel und die . . . Abgründe sind von Brahman and 

den übrigen Göttern schwer *u erkennen. ^ 

2) D. h. ihre Askese bilü; ihnen nichts. Sie wissen wohl, dafi es SWa 
ist, der jetzt zam zweiten Maie in Verwandluog zu ihnen kommt, aber sie er- 
kennen sein Wesen noch nicht. 
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4. Das purnlinga ist der puru^a^ ihr Brahmanen, der aus 
meinem Leibe entstanden ist. Aus beiden entsteht eben unzweifel- 
haft meine Schöpfung, ihr Brahmanen. 

5. Deshalb soll man keinen lüftumkleideten höchsten Büßer 
6 schmähen, selbst wenn er ein törichtes und wahnsinniges Gebahfen 

hat, wenn er nur mich für den Höchsten hält und heiliger Weis- 
heit voll ist“^). 

13. Nachdem sie (die Büßer) erkannt hatten den ihnen von 
äiva angegebenen unvergleichlichen höchsten Ort, welcher die Ver- 

10 nichtüng der großen Furcht verursacht , da neigten sie plötzlich 
ihre Häupter vor dem Gewaltigen, nachdem von ihrem Geiste Be- 
.gierde und Betörung der Existenz gewichen waren. 

14. Als die Priester nun gehört hatten, was erzählt worden 
war, da waschen sie voller Freude mit reinsten, wohlriechenden 

15 Flüssigkeiten, welche mit Gras und Blumen gemischt sind, 

15. in großen Krügen mit Wasser den höchsten Gott und 
besingen ihn mit mannigfachen geheimen, wohltönenden 
Lauten ®). 

20. Da fielen nieder vor dem großen Gott alle diese Muni, 

80 22. Diese sprachen unter Verneigung vor dem großen Gott: 

„Das Aschenbad, das (Gelübde der) Nacktheit, das üngünfetige und 
das Verkehrte, , 

23*. das zu Verehrende und das Nichtzu verehr ende wünschen 
wir zu wissen . . .“ 

«5 Öl. 23^ und I, adhy. 34 erfüllt f^iva ihre Bitte. 

Das Lifjgapuräna in der vorliegenden Form ist eine sehr aus- 
führliche Kodifikation des Liügakultus, daher überhaupt als spät 
abgefaßt zu betrachten. Die Komposition des hier behandelten 
Stückes ist, wie sich auf den ei’sten Blick zeigt, keine geschlossene 
so und einheitliche , vielmehr wird die Handlung fortwährend unter- 
brochen und die Sage zum Gefäß für verschiedene andere Sagen, 
sowie für ethische und rituelle, nur teilweise liüga^tische Vor- 
schriften gemacht. In adhy. 29, 25 — 34 haben Eeminiszenzen an 
Stolfe aus den großen Epen Aufnahme gefunden. Es sind aber 
35 auch Lücken und Unebenheiten in dem Gefüge des Ganzen un- 
verkennbar. So erfahren wir gamicbt, weshalb die Büßer sich an 
Brahman wenden ; hier muß also die einst vorhanden gewesene Be- 
gründung ausgefallen sein. Besonders zu beachten ist adhy. 29, 42, 
wo ganz unvorbereitet Öiva als Liügaträger erscheint. Als er den 
40 Büßerwald besuchte , was davon noch keine Rede. Der Gedanke, 
daß äiva bestraft werden könne, war dem Kompilator oder den 


1) äl. 6—12 wird 4les näher ausgeführt. Damit lenkt die Erzählung 
zurück zu Ihrem adhy. 26, 31. 32 ansgesprochenen Thema. 

2) Vers 16 — 19. Von den Mum abermals gepriesen, zeigt sich Slva er- 
freut und bietet ihnen ein Geschenk an. 
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Kompilatoren der hier in Frage stehenden Pura^apartie unerträglich. 

Es wird daher verschwiegen, ^daß das iHga Siva’s abgerissen wird, 
wie in Sonnerat's Bericht, oder daß es abfhilt, wie Nllakai 0 ij;ha zu 
erzählen weiß. Die Büßer lassen keine Ungeheuer gegen Öiva los, 
sonderh beleidigen ihn nur. Veredelt ist schon die Veranlassung 5 
des Abenteuers: Öiva will die Büßer erleuchten; die Verführung 
ihrer Frauen ist dabei nur Mittel zum ZwecL Die Büßer selbst 
sind nicht der Jl^erführung ausgesetzt, Vi§ou in Frauengestalt tritt 
hier nicht auf. Dieser Umstand könnte aut einen hier zutage 
tretenden ursprüngiiehei. Zug der Sage scbließim lassen , wäre er lo 
nicht zu unwesentlich. Un» die Büßer zu Falle zu bringen, genügt 
es ja nach indischer Auffassung vollständig. daf5 ihnen ihre Frauen 
abwendig gemacht weiden. — Der Charakter des im vorstehenden 
betrachteten Abschnitts zeigt Verwandtschaft mit der ethisch* 
didaktischen Parallele bei Ksemendra , dessen Dichtung ebenfalls 16 
das anstößige phallische Motiv verschmäht. Im Lingapuräna I, 
adhy. 29, 4 zeigt sich auch deutlich die Verlegenheit ^ailädTs, als 
er das bedenkliche Abenteuer i^iva's erzählen soll. 


6. Skanda-Puräna. 

Als ihm zugehörig werden zwei Stücke betrachtet, deren 20 
Gegenstand unsere Legende ist. Sie befinden sich unter den Hand- 
schriften des India Office. 

a. H ä t a k e V a r a - M ä h ä t m y a. 

(Eg^eling’s Katalog, London 1899.) 

Nr. 8656. Hätakesvaramähätmya, ot the Nägara Khan^a of 26 
the Skandapuräna, a collection of legends and traditions connected 
with the Hätake^varakshetra, or „field of the golden lord“, on the 
Käverl 0- (A.) 

Von dieser Handschrift gibt Eggeling den Anfang, und zwar 
61. l-“36 und 61. 59 — 69. Für die fehlenden 61. 37 — 58 benutze so 
ich die Handschrift 

Nr. 3657. Hät>ake6vara-mähätmya. (B.) 


1) Der Wallfahrtsort liegt also tief im Süden, ebenso wie der dem Heme> 
svara geheiligte (vgl. Wilson, The Mackenaie Collection, Calc. 1828,^ 2d ed. 
Madras 1882, p. 147, Nr. 122: Hemeswara M4h4tinya . . . Legend of a shrine 
dedicated to Siva as a golden Linga, near the city of Tanjore, upon the Nüa 
rivolet, from de Skanda Purana), doch ist bemerkenswert, daß sl. 1, der alten 
Überlieferung getreu, die Heimat des ^livaismus im Korden annimmt. Öl. 5 und 
i>2 lokalisieren die Legende im Änarta^Lande, also «im Qu^jarat, und wirkUch 
befindet sich noch beute nordwestlich von Ahmedabad ein Ort naotens Deodar 
(s Devadfiru). Han sieht, wie die Sage auf ihren Wanderungen ungeheure 
E^tfemnngen zurficklegt. 
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1. Dieser Haarflechtenbürdeträger soll siegen zu euerm Siege, 
wo die Gaügä auch heut noch die Erschütterung des Haarschopfes 
des Einen (Äiva) bewirkt^). 

Die Rsi sprachen: 

6 2. „Weshalb, o Einsichtsvoller, wird vorzugsweise dies linga 

des Hara, unter Beiseitelassung der übrigen Glieder, von Göttern 
und Asura’s verehrt? 

3. Erzähle uns dies. Ausgezeichneter, jetzt richtig und voll- 
ständig, 0 Süta, denn wir sind sehr neugierig“. 

10 Süta sprach : 

4. Da ist eine große Fragenlast von den Herren bezeichnet 
worden. Ich werde sie gleichwohl beantworten, indem ich dem 
Svayaipbhu huldige. 

5. Im Änarta- Lande befindet sich ein Wald, der ein Auf- 

16 enthalt für Einsiedlerleute ist , angenehm allen Lebewesen , mit 

Bäumen, welche zu allen Jahreszeiten Frucht tragen. 

6. Dort befindet sich der liebliche Platz einer Einsiedelei, 
von freundlichen Lebewesen besucht. Er ist erfüllt von Asketen 
und durchleuchtet vom Vedaworte, 

20 7. desgleichen besucht von Brahmanen, die nur von Wasser, 

Wind und trockenen Blättern leben, denen die Zähne als Mörser 
dienen und die mit Steinen die Nahrung zermalmen, 

8. denen Waschungen und Opferguß, Gebet und Vedastudium 
als Höchstes gelten, von Waldeinsiedlern, Dreistabträgern und von 

25 hamsa , welche in Hütten hausen , von Schülern und bezähmten 
Büßern, desgleichen von solchen, die sich den fünf Feuern aussetzen. 

9. Einstmals kam nun der erhabene Dreiburgenzerstörer, 
welcher, gequält durch die Trennung von seiner treuen Gattin®), 
hier und dort umherschweifte, 

80 10. in diesen von lieblichen Wesen besuchten Wald, wo die 

Ichneumone erfreut mit den Schlangen spielen, 

11. die Löwen mit den Elefanten, die Wölfe und reißenden 
Tiere mit den Mäusen und die Krähen mit den Scharen der Eulen, 
fern vom Wesen der Feindschaft. 

86 12. Als nun der erhabene Rudra den Ort der Einsiedelei 

erblickte, betrat er ihn, nackt, mit einem Schädel in der Hand, 
um zu betteln. 

1) Anspielung aut die Sage, dafi Siva die Gaiiga mit seinem Haupte 
auffttngt. 

2) Dies Motiv ersehelnt auch im Yftmanapurfi^a, aus dem Kennedy 
(„Researches into the nature and aChnity of ancient and Hindu mythology* 
p. 293 ff.) verschiedene Texte übersetzt. Vgl. besonders p« 299 Anm., wo K. 
auf eine Stelle dos Skandjv-Puilhia, Kagara-Kha^ida, Bezug nimmt, in der Siva 
im weiteret! Verlaufe der Erzählung erklärt, sein lihga sei nur scheinbar in* 
folge des Fluches der R^i abgefallen; in W’^ahrheit habe er es aus Schmerz 
über seine Trennung von SatT weggeworfen. 
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13. * Beim Anblick der nie zuvor gesehenen Schönheit, welche* 
von seinen Gliedern ausging, wurden alle vorzüglichen Büßerfrauen 
verliebt, 

14. verließen die häuslichen Verrichtungen und den Gehör- 

ihre Gatten und fingen , allenthalben zu ihm tretend, 5 
ein Gespräch mit ihm an. 

15. Und irgend eine Glückliche^), welche stolz war auf ihre*) 
vollkommeCe Körperschönheit, b'^reitete diesem hochherzigen Asketen 
ein Versteck. • 

16. Ebenso Jaufen andere, von Begierde erfüllt, von allen lO 
Seiten heran, und mar s^eht, wie sie ihre veiigeöfFneten Augen 
auf ihn richten, 

17. einige mit zur Hälfte gesalbten Körpern, einige nur das 

eine Auge gesalbt, (inige mit balbaufgebundenen Eaareu, andere 
rwit fallenge] assenen Armbändern. 15 

18. So erblickt von den verliebten Weibern, ging der große 
Gott auf der Hauptstraße umher unter dem lauten Kufe: „Gib 
Almosen!“ 

19. Als die Einsiedler ihn nun so, ohne Gewand, Leiden- 
schaft bei ihren Weibern erregen sahen, sprachen sie, mit vor Zorn ao 
roten Augen: 

20. „Weil von dir, o B«se wicht, dieser unser Einsiedlerstand 
beschimpft worden ist, darum soll dein lihija sogleich zu Boden 
fallen !“ 

21. Währenddessen fiel sein lihga auf die Erde und drang, «ö 
den Rücken der Erde spaltend, in die Unterwelt ein. 

22. Und der große Gott, ohne Uhga^ voll Scham, versank in 
diesem Zustande in die Öffnung der Erde. 

23. Nunmehr erhoben sich infolge des Herabfallens des Uiiga 
allenthalben schreckliche Vorzeichen, welche die Furcht der Drei- »o 
weit verkündeten, ihr besten Brahnianen! 

24. Die Bergeshörner brechen, Meteore fallen vom Himmel 
und.allmählig treten alle Ozeane aus ihren Ufern. 

25. Da begaben sich sämtliche Oötterscharen mit vor Furcht 
erschrockenen Herzen, mit Indra und Vi§ijiu an der Spitze, dorthin, «5 
wo sich der göttliche Großvater befindet, 

26. und sprachen zu dem Dreiweltscböpfunggestaltigen , auf 
dem Lotussitze befindlichen, indem sie ihn unter Verneigung priesen 
mit Lobgesängen, die dem Veda entlehnt waren: 

27. „Was ist dies, was ist dies, o Gott, daß Hohes und Nie- 40 
driges, daß die gesamte Drei weit in Verwirrung geraten ist?-®) 

28. Die Anzeichen des Weltunterganges sind sichtbar, o Lotus- 
entsprossener! Wird jetzt etwa, wenn auch zur Unzeit, der Untergang 


1) Vielleicht a. 1.: Ehä sä k&pi dkanyä yä, 2) Doch vgl. h\. 13. 
3) Eine teztkritische Vergleichung würde noch andere Übereefaungen er* 
geben können, die jedoch den Zusammenhang nicht wesentlich ändern. 
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29. aller Götter, Sterblichen und Daitya stattfinden, o Eat- 
wisser? Du bist unsere Zufiucht, deren Körper von Furcht ge- 
quält sind, aller Welten Großvater!** 

30. Als der Viergesichtige die Rede dieser Götter vernommen 
5 hatte, sprach er nach sehr langem Nachdenken folgendes, nachdem 

er es mit dem göttlichen Auge erkannt hatte: 

31. ,Jetzt ist nicht die Zeit des Weitendes, ihr besten Götter! 
Hört, weshalb diese großen Vorzeichen geschehen! 

32. Von den edlen Esi ist im Lande der Änartaka zu Fall 
lo' gebracht worden das linga des spießtragenden obersten Gottes 

durch einen Fluch um ihrer Weiber willen. 

33. Infolgedessen ist diese Dreiwelt samt feststehenden und 
beweglichen Wesen in Verwirrung geraten. Darum gehen wir da- 
hiu, wo sich der große Gott befindet, 

16 34. damit er auf unser Wort dies lihga uns schnell än- 

vertraut. Wenn es (das linga) nicht offenbar sein wird, dann wird, 
selbst zur Unzeit, der allgemeine Untergang stattfinden, sogar für 
die gesamte Dreiwelt. Damit habe ich die Wahrheit gesprochen“. 

35. Darauf begaben sich sämtliche Götterscharen, dem Brahman 
20 und Visnu folgend, die Aditya, Vasu, Rudra, die Viöve deväli, des- 
gleichen die beiden Aövin, 

36. eilends dorthin, wo sich der große Gott befindet, mitten in 
die Erdöffnung versunken, schlafend, von höchster Scham' umhüllt. 

(37 — 49. Die Götter preisen ihn.) 

26 48. „Deshalb sei uns und allen Menschen gnädig und trage, 

bester Gott, wiederum dein liiiga, 

49. sonst wird, o Gott, die Drei weit untergehen“. 

Süta sprach: 

50. Als der erhabene Stierbannerträger ihr Wort hörte, sprach 
80 er voll Scham zu ihnen allen, die sich verneigten: 

51. „Von mir, der ich bekümmert bin über die Trennung von 
meinem treuen Weibe, ihr besten Götter, wurde das linga preis- 
gegeben unter dem Vorwände des Fluches durch einen Brahmanen. 

52. Wißt ihr etwa genau, welcher Gott oder Brahmane an 
86 meinen drei Wohnstätten imstande wäre, dies mein lihga zu Fall 

zu bringen? 

53. Deshalb werde ich dies linga nicht vom Erdboden zurück- 
begehren. Was soll ich mit ihm, da ich von meiner Gattin ent- 
fernt bin?“ 

40 Die Götter sprachen: 

54. „Deine verstorbene Geliebte SatT, o höchster Gott, ist 
wiedererzeugt worden durch Himäcala als Gauri im Schoße der 
Menakä. 

55. Sie wird wjederum deine .Gf^ttin sein, Dreiburgeuzerstörer ! 
46 Deshalb * nimm das lihga wieder au und gewähre den Himmels- 
bewohnern Sicherheit. 
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Der Gott der Götter sprach: * 

56, ,Wenn von heut ab Götter und Brahmanen das lihga 
eifrig verehren, dann will ich es tragen“. 

Brahman sprach: 

• 67. ,Ieh selbst will dein liiiga verehren, o Öa^kara. Des- 6 
gleichen werden alle anderen Götter tun ; wievielnaebr die Menschen 
auf Erden!“ 

(In Hs. IJ folgen nun sl. 58 — 62, denen zufolge sich die Götter 
in die Unterwelt begeben und dort Lii’igakult treiben. Brahman 
und Visnu flehen Siva an:) lo 

B 62. „Wenn du , ^ Herr der Götter, befriedigt hist, so ge- 
währe uns beiden Zuflucht durch das ör dteilige linya^ auf daß 
die Dreizahl zu einer Einheit w'erde“. 

59. Und der Gebieter, mit den Worten: „So sei es!“ zu- 
stiramend nahm das linga und befestigte das von den Göttern ver- i6 
ehrte an diesem Orte. 

60. Alsdann nahm der Großvater tiold, verfertigte daraus 
ein linga^ stellte es ebenda freudig auf, 

61. und sprach unter Jubelruf, während alle Götter der Drei- 
welt, ihtt Brahmanen, zuhörten: so 

62. „Dies aus Gold her gestellte Unga voller Lotusbltiten, das 
Hätakeövara, wird allenthalben in der Unterwelt^) berühmt werden. 

63. Desgleichen werden die andern Menschen, welche aller 

Orten verehrungsvoll aus Edelsteinen, Perlen und sonstigem kost- 
baren Material, wie Gold, bestehende linga errichten, 2 r> 

64. und den Trikäla verehren, den höchsten Gang gehen, so- 
fern sie vermeiden ein aus Ton und minderwertigem Metall an- 
gefertigtes liiiga^. 

65. Nach diesen Worten begab sich der Viergesichtige mit 
allen Himmelsbewohnern in den dritten Himmel und der Mond- so 
diademtrilger auf den Kailäsa. 

66. Aus diesem Grunde ist das linga hier von Göttern und 
Asura insbe.sondere zu verehren unter Beiseitelassung der übrigen 
höchsten Glieder Hara’s. 

67. Seit dieser Zeit besteht Brahman in Person in der Form 85 
dieses liiiga, ebenso der erhabene Väsudeva; deshalb ist es zu ver- 
ehren als heilsam. 

68. Wer es stets gläubigen Geistes verehrt, von dem dürften 

gleichzeitig die drei Götter Tryambaka, Aeyuta (== Vispu), Brahman 
und die übrigen verehrt sein. • 40 

69. Deshalb möge man mit aller Anstrengung das linga des 

Öiva verehren, berühren, betrachten und preisen, ihr höchsten 
Brahmanen ! . ^ 

1) Vgl. oben Bbagavate-PurE^a V, adhy. 24, 17. 
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Der im vorstehenden behandelte Text zeichnet sich durch Ein- 
fachheit vor manchen übrigen aus und ist daher auch wohl einer der 
ursprünglichsten. Allerdings greift er bereits in einen anderen 
Sagenkreis über, indem er den Besuch, welchen Öiva dem Büßer- 
5 walde abstattet, mit dem Tode der SatI motiviert — eine Begrün- 
dung, welche entbehrlich ist. Auch für die Höllenfahrt der Götter 
liegt kein sichtbarer Anlaß vor. Es kann damit wohl gemeint sein, 
daß der Lifigakult zumeist von den Bhüta betrieben wird — eine 
mythologische Anspielung auf seine Inferiorität. Zum Schluß wird 
10 'die Trinität Brahman-Visnu-Öiva proklamiert, was vielleicht auf 
Überarbeitung zurückzuführen ist. 

b. Bevakha^da or Narmadäkhao 4 ^ the Skanda- 
Puräna, adhy. 86. 

(Eggeling Nr. 3669.) 

16 (Dies Stück wird später behandelt werden, da die Handschrift, 
für deren sowie verschiedener anderer Benutzung ich dem India 
Office zu Dank verpflichtet bin, nochmals geprüft werden muß.) 


7. Kurma-Purana« 

(Ausg. Bibi. Ind. Calc. 1890.)^) 

SO üttaravihhäga, adhy, 37, 52b — 61a erzählt Süta, Öiva habe 
im Devadäruvana die Muni betört und sei von ihnen verehrt worden, 
darauf habe er diesen Wald geheiligt und ihn zu seinem und Vis 9 U*s 
Aufenthaltsort ausersehen. Zum Schluß heißt es: 

Tatra samnihitä Gangä tirthäny äyatanäm ca, 

26 üttaravihhäga, adhy. 38. 

Die ^si sprachen: 

1. Auf welche Weise betörte der erhabene Stierbannerträger, 
nachdem er in das Däruvana gekommen war, die Brahmanenfürsten? 
Das sage uns, o Süta! 

60 Süta sprach : 

2. Einstmals übten in dem lieblichen, von Göttern und Siddha 
besuchten Däruvana die großen ^si samt ihren Söhnen, Frauen und 
Nachkommen tausendfach Askese, 

3. Das Vorteil versprechende Werk mannigfaltig nach Vor- 
65 Schrift ausführend opfern sie mit mannigfaltigen Opfern und 

kasteien sich. 

4. Da ging der Spießträger Hara, indem er immer von dem 
Übelstande sprach, der darin bestand, daß jene ihren Geist ganz auf 
das Vorteil versprechende Werk gerichtet hatten, in das Däruvana. 

1) Um die Abhandlung nicht über Gebühr aaszudehnen, muß eine ein- 
gehende Prüfung der Lesarten unterbleiben. 
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5. Indem dieser Gott und große Gebieter äa&kara den Herrn 
des Weltalls^), VisijLU, an seine Seite nahm, ging er, um die inltetesse* 
lose Erkenntnis zu begründen. 

6. Annebmend die Gestalt eines ansehnUohen Mannes von 
zwan^g Jahren, von Vergnügen matt, großarmig, mit starker Brust « 
und schönen Augen, 

7. mit einem Leibe aus Gold^), voUmondähnlichen C^ssichts, 
mit den Bewegungen eines brünstigen Elefanten, (so ging) der er- 
habene, die Himmelsgegenden als ]&te*d habende Herr der Welt. 

8. Mit ihm geht, einen goldenen, mit sämtlichen Perlen ge- le 
schmückten Kranz tiag*md, lächelnd der erhabene Gebieter, 

9. der unendlich'; ‘Purusa, der üisprung der Welten, der 
unvergängliche Hari, Vis^u; in Frauentujcht begleitet er den 
Spießträger, 

• 10. welcher ein Gesicht wie der Vollmond, eine üppige und i6 

hohe Brust hatte, von heiterem Lächeln und sehr mild war und 
ein Paar klirrender Fußringe trug, 

11. den in ein tiefgelbes Gewand gebüllieri Göttlichen, 

Dunkelfarbigen, Schönäugigen mit dem Gange des edlen Flamingo, 
den glänzenden und das Herz überaus hinreißenden. «o 

12. • So ging der erhabene Gott Hara in das Devadäruvana, 
mit Hari, durch Täuschung*) die Welt betörend. 

IS. Als die Frauen aen Bogen -und -Keule -tragenden All- 

Herrscher ebendort wandeln sahen, folgten sie, durch die Täuschung®) 
betört, dem Gott der Götter. 26 

14. Alle diese gattentreuen Frauen begleiten ihn, mit herab- 
gefallenem Schmuck, schamlos, von Liebe gequält. 

15. Die jungen Söhne der Bsi, mit besiegten Sinnen, folgten 
alle, von Liebe gequält, dem Herrn der Sinne. 

16. Scherzend besingen und umtanzen die Schii-ren der Frauen so 
den einzigen Führer und Herrn ; als sie ihn mit seiner Gattin 
(VisQu) sehen, nähern sie sich ihm, dem sehr geliebten, ersehnten 
und umarmten. 

17. Die Söhne der Einsiedlerfürsten fallen nieder, lächeln 
und singen Lieder beim Anblick des Gemahls der Padniä*), des as 
ursprünglichen Gottes, andere verziehen die Augenbrauen infolge 
seines Anblicks. 

18. Da drang Väsudeva, der verblendungsreiche Feind des 
Mura, in ihre einzige Hoffnung ein mit seinem Geiste®). Seine 
Mäyä schafft Genüsse und Willfährigkeit im Geiste. So werden 4o 
sie beinahe vollständig überwältigt. 

1) Oder: den Lehrer aller. 

2) Yielleicht Anspielung auf Ht^akesTars. 

3) MayS. 

4) d. i. Lak^ml. 

5) Er erriet ihre Wänsche and Hoffnungen. 

ZeiUohrift der D. M. G. Bd. 69 (1915i. 
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19, Es giMnzt der Herrscher aller Unsterblichen und des 
gesamten Weltalls, der Gott der Götter, während er mit dem Nach- 
kommen Madlaus und den Scharen dör Frauen Verkehr pflegt, in 
Verbindung getreten mit der einen äakti^). 

6 20. Es schafft Hari stets die höchste prakrti, , Nachdemr er 

alsdann wiederum selbst entstanden war, gelangte er, indem* er (in 
die prakrti) eintrat, zu seinem eigenen Wesen, nämlich zu dem 
ebenso beschaffenen, ursprünglichen Gotte®). 

21. Als die vorzüglichsten Muni den Rudra die Schar ihrer 

10 Frauen und den Langhaarigen ihre Söhne betören sahen , zürnten 

sie heftig. 

22. Sehr grobe Reden führten sie gegen den Gott mit dem 
muschelartig aufgewundenen Haar und fluchten verschiedentlich, 
von seiner Mäyä betört. 

16 23. Ihrer aller Askese wurde durch Öaükara unwirksam ge- 

macht wie durch den Sonnenglanz die Sterne am Himmel. 

24. Scheltend fragen die büßenden Brahmanen, welche Zu- 
sammenkommen, betört den stierbann ertragen den Gott der Götter: 
„Wer sind Ew. Gnaden?“ 

20 25. Der erhabene Herrscher antwortete: „Um Askese, zu üben, 

bin ich jetzt mit meiner Gattin in diese Gegend hier gekommen, 
veranlaßt durch euch, die ihr ein schönes Gelübde getan habt“. 

26. Als diese Einsiedlerstiere Bhvgu usw. ihn so sprechen 
hörten, ergriffen sie das Wort: „Übe Askese ohne deine Gattin!“ 

25 2 7. Da sprach lächelnd der Bogen-und-Keule-tragende schwarz- 

rote Herrscher, den Blick gerichtet auf den in der Nähe stehenden 
Ursprung der Welten und Bedränger der Menschen: 

28. „Was wollen die Herren, die doch gesetzeskundig , be- 
ruhigten Geistes und um den Unterhalt ihrer Gattinnen besorgt sind, 

80 sagen mit dem Wort: ,Ohne meine Gattin*?“ 

Die Muni sprachen: 

29. „Ehefrauen, welche an einem Fehltritt Gefallen finden, 
müssen verstoßen und von ihren Gatten angetrieben werden, sie zu 
verlassen. Eine solche Vortreffliche*) verdient nicht, von uns ver- 

85 stoßen zu werden“. 

Der große Gott sprach: 

30. „Niemals , o Brahmanen , wünscht diese (meine Gattin) 
auch nur in Gedanken einen anderen. Deshalb gebe ich sie nie- 
mals auf“. 

1) Nämlich Durgi. 

2) Die prakrH^ welche Visnu hier schaflFt, ist die HSyS. In diese begibt 
er sieh persönlich, da er die Eindedlerknaben verfuhrt. Indem er dies im 
Bande mit Slva tut, wird' er wieder eins mit seinem ursprünglichen Wesen. 
Es wird hier also eine philosophische Rechtfertigung des Betruges versucht. 

8) Wie d^ne Gattin. (Ironie!) 
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Die sprachen: 

31. *Sie Tvurde hier yon uns gesehen, wie sie sich verging, 
du niedrigster unter den Menschen! Du hast die Unwahrheit ge* 
sprechen; entferne dich schleunigst!“ 

*32. Darauf erwiderte der große Gott: „Ich habe die Wahr- 5 
heit gesprochen. Diese Frau besteht ja nu^ in eurer Vorstellung 
Damit verließ er sie (die Muni) und ging weiter. 

33. Dieser höchste Herrsche! ginflr mit Hari zusammen in 
die heilige Einsiedelei des hochherzigeii Munifürsteu Vasi^tha, um 
zu betteln^) . lo 

40. Als sie den Pijisten der Berge nackt und immer noch in 
Verwandlung gehen sahen, sprachen sie: „Hau dir das linga abj 
du Bösewicht!“ 

41. Zu ihnen sprach der große Yogin Saükara: „Ich wil) es 

tun, wenn ihr an meinem Urtr/a Anstoß nehmt“. lö 

42. Mit diesen Worten hieb sich der Erhabene , der dem 
Bhaga die Augen ausschlug, das /inga ab. In diesem Augenblick 
sahen sie nicht mehr den Gott, den Langhaarigen und das ünga. 

Da geschahen Vorzeichen, welche der Welt Furcht verkündeten. 

43. Die Sonne glänzt nicht, es bebte die Erde. Glanzlos so 

waren alle Planeten, der Ozean war erregt, und die treue Gattin 
Anusüya sah den Schlaf dc.> Atri und sprach zu den Brabmanen 
mit furchterfüllten Sinnen: 

45. „Siva, welcher durch seine Energie alles in Asche ver- 
wandelt, ist sicherlich mit Näräyana als Gefährten in unseren so 
Häusern bettelnd gesehen worden“. 

46. Dies ihr Wort hörend, gingen alle großen p-si voll Furcht 

zu Brahman, dem große Konzentration besitzenden Ursprung aller 
Dinge 

52. Sie alle erzählten dem Brahman , dem höchsten Ätman, «o 
diese ganze Begebenheit, indem sie die hohl aneinandergelegten 
Hände zur Stirn führten. 

Die Bsi sprachen: 

53. „Irgend ein sehr schöner Mann betrat nackt mit seiner 

am ganzen Körper schönen Gattin das heilige Däruvana. $5 

54. Er betörte durch seine Gestalt die Schar unserer Frauen 
und Töchter, und seine Geliebte verdarb unsere Söhne. 

55. Von uns wurden mehrfache Flüche ausgestoßen; diese 

wurden aber vereitelt. Er wurde von uns heftig geschlagen , und 
sein iiJiga machten wir abfallen. " 40 

1) Die nun folgende Episode, in welcher äive bei Arundbatf (vgl. HBb. 

111, 225) liebevolle Aufnabme findet, kann, obwohl sie eine besondere Unter« 
suebung verlohnte, hier außer Be|^acbt bleiben. Per ursprüngliche Text muß, 
wie ein Vergleich von kt 32 33 mit k\. 40 zeigt, stark verdorbeif sein. — Zu 
AmndhatI und Anusüyft vgl. Vimanapurkna (nach Sabdakalpadruma unter „liuga“) 
mdby. 6, 6. 
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56. Verschwunden sind der Erhabene mit seiner Gattin und 
das linga^ und es geschahen grausige Vorzeichen, die allen Wesen 
Furcht einflößten. 

57. Wer ist dieser Mann, o Gott? Wir sind erschrocken, o 
5 höchster Geist. Zu dir, o Unvergänglicher, haben wir unsere Zu- 
flucht genommen, 

58. denn du kennst jedwedes Tun und Treiben in dieser 
Welt. Deshalb beschütze uns mit angemessener Gefälligkeit“. 

^ 59. So angeredet von den Scharen der Einsiedler sprach der 

10 Lotusentsprossene, dessen Selbst das All ist, voll Ehrerbietung, nach- 
dem er nachgedacht über den dreizackführenden Gott. 

Brahman sprach: 

60. „Wehe! Ein Unglück ist euch heut entstanden, welches 
jedes Glück vernichtet! Wehe über eure Kraft, wehe über eure 

16 Buße; sie sind ja für euch vergebens gewesen. 

61. Den höchsten Schatz unter den Schätzen, der von euch 
durch verkehrtes Denken Betörten übersehen worden ist, obwohl 
ihr die Sakramente empfangen habt, 

62. den begehren stets die Yogin, die Asketen, 

80 66. Dieser große Gott ist zu erkennen als Mahe§vai;a 

70. Drei Gestalten Rudra's gibt es, durch welche diese ganze 
Welt ausgebreitet ist: als Agni ist er tamas^ als Brahman* rajas^ 
als Vifiiju sattvam, so lautet die smrti, 

71. Auch ist eine andere Gestalt desselben erwähnt, die luffc- 
86 umkleidete , gütige , beständige , worin sich dies mit yoga ver- 
sehene brahman befindet. 

72. Und die ihn begleitende, von euch angeredete Gattin ist 
ja der Gott Näräyajgia, der höchste, ewige Atman. 

73. Aus ihm ist diese ganze Welt entstanden; in ihn hinein 
80 dürfte sie untergehen ; er dürfte das All erlösen und er ist die 

höchste Zuflucht 

83. Dieser Trughafte schafft alles durch die Mäyä und ver- 
ändert es. Zu ihm, Öiva, nehmt eure Zuflucht zum Zwecke der 
Erlösung, nachdem ihr ihn erkannt habt“. 

86 84. Also angeredet von dem Erhabenen fragten sie unter 

Führung des MarTci konzentrierten Geistes unter Verneigung den 
Herrscher Brahman. 

Die Muni sprachen: 

85. „Wie können wir Wiedersehen den Bogen -und -Keule - 
40 tragenden Gott? Sag es, Herr aller Unsterblichen. Du bist unser 

Beschützer, die wir deinen Schutz begehren“. 

Brahman sprach: 

86. „Weil von Ew. Gnaden sein lihga gesehen wurde, wie 
es auf die Erde gewoi‘fen ward, darum fertigt ein vorzügliches 

1) diigväeäl 
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Uhga des Gottes an, der sich in der Nachbildung jenes &njia 
befindet, 

87. und verehrt es sorgfältig mit euren Gattinnen und Söhnen, 

Keuschheit übend unter mannigfachen Gelübden, wie sie im Veda 
vorgpschrieben sind, s 

88. indem ihr es aufstellt unter Hersagung von Sprüchen 

zu Ehren Saükara's aus dem %•. Yajur- und SSmaveda und 
höchste Askese übt unter Verkündung des hundert Budra ^ge- 
weihten Absdhßiits“^; 

91. Nachdem sic darauf den unermeßlich glänzenden Wunsch- lo 
Verleiher Brahman vereiirt hatten, gingen sie erfreuten Herzens 
wiederum zum Devadärilvana 

92. und fingen an, die höchste Wesenheit, obwohl sie sie 

nicht kannten, zu erfreuen, wie ihnen von Brahman gesagt worden 
war, frei von Leidenschaft und Selbstsucht. is 

93 — 96. Die Einsiedler üben Askese, 

97. Da entschloß sich, um ihnen seine Gunst 7U bezeugen, 
der erhabene Stierbannerträger Hara, der den Kummer bin weg- 
nimmt, sie zu belehren, 

98. denn der göttliche höchste Herrscher, welcher sich in so 
diesem l^yta- Zeitalter auf dem herrlichen Home des Himavat auf- 
hielt, kam voll Gnade in dan Devadäriivana, 

99. den Körper mit weißer Asche besudelt, nackt, in Ver- 
wandlung, in der Hand einen Peuerbrand, mit rotbraunen Augen. 

100. Bald lacht er laut, bald singt er lächelnd, bald tanzt *6 
er verliebt, bald schreit er wiederholt. 

101. Er wandert in der Einsiedelei als Bettler umher und 
bettelt immer wieder. Seine Gestalt zu einem Blendwerk machend 
kam in diesen Wald, 

102. nachdem er die Bergestocbter Gaurl an seine Seite ge- so 
nommen, der Bogen -und -Keule- tragende Gott. Und die Götter- 
herrin kam, wie gesagt, in das Devrtdära\aua. 

103. Als sie den rauscbelartig aufgewundene Haarflechten 

tragenden Gott mit der Göttin kommen sahen, da neigten sie die 
Häupter bis zur Erde und erfreuten ihn 56 

104. mit mannigfachen vediscben Sprüchen und schönen an 

Mahe^vara gerichteten Lobpreisungen, andere verehrten®) den Bhava 
mit dem Atharva^iras und mit Budra- Sprüchen 

118. . . Verziehen möge werden, was in Verblendung ge- 
tan wurde. Du bist ja unsere Zuflucht. ' iO 

119. Mannigfach sind ja Tun und Treiben der Menschen wie 
die geheimnisvollen Abgründe, denn ^aökara ist schwer zu er- 
kennen von allen, Brahman usw. 


1) Im TiJorredA. 


2) Zu lesen äreayan. 
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120- Was der Mensch auch immer wissentlich oder unwissent- 
lich tut, das alles tut der Erhabene vermöge seiner Zaubermayä“. 

121. Nachdem sie in dieser Weise den großen Gott hingeben- 
den Herzens gepriesen hatten, sprachen sie, sich vor dem Herrn der 

5 Berge verneigend: „Wir sehen dich (nur so) wie zuvor“. , v 

122. Ihren umfassenden Lobpreis vernehmend offenbarte der 
mit Soma geschmückte Soma, nämlich ^ahkara, selbst seine höchste 
Gestalt. 

123. Als nun die Brahmanen, die da standen; den Bogen- 
10 hnd^ Keule -tragenden Herrn der Berge zusammen mit der Göttin 

sahen, verneigten sie sich erfreuten Herzens nacheinander, 

124. Und indem darauf alle diese Einsiedler den Mahesvara 

priesen, 

126. sprachen sie unter Verneigung folgendes zum Herrn^ 
15 des Gottes der Götter: „Wie sollen wir dich, o Herr des Gottes 

der Götter, stets verehren, durch Thatyoga 

127. oder durch Erkenntnisyoga, oder auf welche Art, o 
Gott, ist der Erhabene hier zu verehren?“ 

Der Gott der Götter sprach: 

10 128. „Dies Verborgene, Tiefe, Höchste, welches vorrpals von 

Brahman dem großen Gotte verkündet worden ist, will ich euch 
sagen, ihr großen 5-si, * 

129. welches zu erkennen ist auf zweifache Aii;, durch säm- 
khya und durch yoga^ denn was die Menschen zum Ziele führt 

S 5 und erlöst, das ist mit yoga verbundenes aämkhya, 

130. Denn nicht allein durch yoga kann der höchste puru^a 
erschaut werden. Die Erkenntnis allein verleiht jedoch den Lohn 
vollständiger Erlösung. 

131. Ihr habt euch vergebens angestrengt, indem ihr zum 
so Zwecke der Erlösung eure Zuflucht zum yoga nehmt ohne das 

fleckenlose särpkhya, 

132. Deshalb, ihr Brahmanen, bin ich in diese Gegend ge- 
kommen, um zu verkünden die Entstehung des Irrtums der Männer, 
welche nur werkgerecht sind. 

Sft 133. Deshalb muß von euch die fleckenlose, Absolutheit be- 
wirkende Weisheit mit Eifer erkannt und das religiöse Gesetz ge- 
hört werden. 

134. Denn einer, überall hin sich erstreckend, absolut, nur 
Intellekt ist der üimmn , fleckenlose Wonne , ewig. Aus diesem 
40 Satze besteht das «äviÄÄya- System 

188. Von vielen Mitteln zur Vollendung ist die Rede; ihnen 
überlegen ist die auf mich gerichtete Erkenntnis, ihr Brahmanen- 
stiere ! 

139. Die am jMnayoga sich freuenden, besänftigten haben 
46 sich in meinen Schutz begeben. Denn die , welche , sich an der 
Asche freuend, mich stets im Herzen meditieren, 
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14Ö. denen stets meine Verehrung als Höchstes gilt, die sind 
Asketen , deren Sündenschmutz zunichte geworden ist. Binnen 
kurzem zerstreue ich das furchtbare Dunkel des samsSra, in dem 
sie befangen sind. 

141. Vprmals ist von mir zwecks Erlösung das herrliche s 
parfwj!?dt^o*Gelübde festgesetzt worden* 

146 — 149 warnt Öiva vor antivedischen Lehrbüchern. 

150 — 152. äiva verschwindet. Die Einsiedler verehren ihn 
durch jfiänayoga (Vai.: durch sütnichtfa und yoga), 

153 — 168. Siva und seine Gattin ersciieir.**n und werden von le 
den Einsiedlern d^trch Meditation verehrt äiva verschwindet. 

163. Dies ganze Tun und Treiben d*”' Gottes dej* GöUer im 
Devadaruvaiia, welches ich einstmals aus einem Puräna vernommen 
habe, ist euch hiermit erzählt worden. 

Es herrscht in obigem Texte eine ähnliche veredelnde Tendenz i 5 
vor wie im Liögapurä^a, sogar mit einem Zuge ins rein Philo- 
sophische. Sl. 163 setzt ausdrücklich eine frühere Fassung der 
Sage voraus. Die Konzeption ist im ganzen einheitlich, nur daß 
das Liügamotiv zwar eingefübrt, aber nicht rituell verwertet wird, 
denn obwohl Brahman den Liügakult predigt, bleiben die Ein- so 
Siedler doch in asketischer Verkgerechtigkeit befangen und er- 
kennen f^iva erst, als er sich offenbari> and sie belehrt. Daß sie 
das Linga verehren, wird nicht ausdrücklich gesagt. 


(Sch)uß folgt.) 
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Zu meinem Artikel „Elohim als ElaCtiv?“. 

ZDMG. 69, 398 ff. 

Von 

Wilhelm Caspar!. 

Die am 21./VIIL abgesandte Korrektur hat der Verfasser durch 
Versehen einer Zwischenstelle erst am 15./IX. erhalten; infolgedessen 
konnten die Verbesserungen für den Druck des 3. Heftes nicht 
mehr verwertet werden. Man verbessere die folgenden Fehler: 
6 S. 394, 25 „von“ lies »um“. || Z. 42 lies 11. 20, 29. || 395, 21 lies 
ay . . . anbs. H Zl. 37 lies . . . V'IJNn (ebenso ZV. 42 und 

396, 13 n'H'in). || 396, 5. 12 lies Jdc. H Z. 7. 9 lies |1 Z, 21 lies 
Dibira^V II 33 lies „Hinzufügen“. |1 397, 2 lies bü'^agb. || 398, 28 
lies und || Ebenda Fußnote: Z. f. wiss. Theol. 1912, 

10 S. 125 f. II 399, 7 lies „hatten“. j| Z. 27 lies Fragezeichen nach „hat“. || 
Z. 46 lies „Phänomene“. II 400, 8 für „gestellt“ lies „gestrebt“. || 
401, 5 für „um-“ lies „un-“. || Z. 12f. lies ^auch L 26,8: be- 
schlossen . . . Hand — haben sich LXX höchstens nach L 24, 19 ge- 
richtet“ ... II Z. 37 lies „lückenloser“, 

16 Außerdem ist die folgende Fußnote zur Überschrift nicht 
untergekommen : 

Prat (Rev. bibl. 1901, S. 497 ff.) geht nicht auf Jes. 9, 6 ein. 
Die Freunde eines durch die Gottesbezeichnung gebildeten Elativs 
treffen dort zur Abwechslung die Wortfolge umgekehrt: 

20 nia? b» ein göttlicher, d. i. ungewöhnlich starker, Held. 

Auch wenn in b« die Vorstellung eines relativen Vorrangs enthalten 
wäre, wie in b^N „Leithammel“, würde sich diese Wortverbindung 
nicht als elativische herausstellen. Kann etwa ohne näheres 
Kennzeichen coli, sein ? Oder soll die Wortverbindung so alt sein, 
26 daß sie schon in vormonotheistischen Zeiten geschaffen sein könnte ? 
Das Zweite ist beinahe ebenso unwahrscheinlich wie das Erste. 



dispauo-Arabica IV. 

Von 

* €. j!\ Seybold. 

1. Noch Ul als die Schlacht bei alLug^-alBfisit 
= La Losa-Albacete. 

,Dies diem docet* gilt ganz besonders häufig bei Identifikation 
von Namen entlegener spanisch-arabischer Lokalitäten, denen man 
mit allen möglichen Schikanen (oft lange vergeblich) beizukommen 6 
versuchen muß, wie ich u. a. oben in Hispano- Arabien L ü. IIL 
(ZDMG. ^3 (1909), 350 — 364, 793 — 796) gezeigt habe, wozu jetzt 
meine zahlreichen neuen Identifizierungen in der Revista del Centro 
de Estiidios Histöricos de Granada j m Rcino, i — IV, Granada (1911 
— 1914) zu vergleichen sind. So habe ich 1909, 13d. 63 , 851 f, lo 
alLugg bei Albacete-Chinchilla zu lokalisieren versucht, ohne daß 
mir dies samt Identifikation vollständig gelang: heute komme ich 
dem Ziel einen wesentlichen Schritt näher, ja ganz nahe. 

Nur das reichhaltige Diocionario geogräfico-estadistico-historico 
von Madoz enthält im 10. Bande S. 385 “ die freilich sehr kurze i» 
Notiz über ein Dörfchen : La luosa • aldea en lu provincia de Albacete, 
partido judicial de Chinchilla, termino jurisdiccional de Pozuelo. 
Da Pozuelo südwestlich von Albacete, an den Nordostabhängen der 

• m it tt • 

Sierra de Alcaraz liegt, so muß das \^yas^ Ki Carapo de la 

Losa die große Ebene zwischen Pozuelo-Balazote im Westen un3 «o 
Albacete-Chinchilla im Osten sein. Das genannte Dorf La Losa 
kann nur in der Nähe des auf der trefflichen Vogerschen Karte 
(im großen Stieler) sich findenden el Salobral zu suchen sein : freilich 
habe ich es noch auf keiner spanischen Karte und in keinem Orts- 
lexikon außer Madoz gefunden. Somit scheidet mein früheres Er- t5 
innem an (Rio de) Lezuza westlich und Alatoz östlich von Albacete 
nunmehr ganz aus ; ebenso ist Spruner- Menkes Camp. Lug Östlich von 
Albacete und nördlich von Chinchilla (im Handatlas für die Ge- 
schichte des Mittelalters und der neueren Zeit* [1880] Nr. 16) südwest- 
lich von Albacete zu verlegexk Die Schlacht vom Jahr 540 :==: 1146 so 
fand also hier, in der Ebene von Albacete oder dem C&mpo de la 
Losa statt. Hiernach ist auch mein Artikel Albacete in der Enzy- 



l^opädie des Isläfti I, 268 (1910) zu ergänzen. Im Spanischen be- 
deutet losa fiSteinplatte^. Losa heißt so auch ein 1038 m hoher 
Berg westlich von Tobarra- Hellin, s. Südostspanien im Atlas Universel 
von Vivien de Saint-Martin und Schräder. 


6 2. Ein anderes alLug^ = Losa del Obispo, 

nordwestlich von Valencia. 

, Ein zweites alLugg findet sich in der kurzen Uotiz über die 
Taifaförsten von Alpuente (11. Jahrhundert) bei Ibn galdön (Bülälk) 
IV, 158, 4 V. u., wo das kleine Fürstentum der Benü Käsim mit 

10 JJb „Stadt Alpuente und alLugg“ bezeichnet wird. 

Niemand, selbst der große Dozy nicht, der doch diesen Passus in 
Abbadid. II, 212 herausgab, hat sich bis heute um dessen nähere 
Identifizierung bekümmert. Über Alpuente vgl. meinen Artikel in 
der Enzyklopädie des Islam I, 337 ^ ; Dozy, Histoire des Musulmans 
16 d'Espagne I, 269. IV, 303; Teodoro Llorente: Valencia (Barcelona 
1889) II, 544 — 46 (in: Espana: sus monumentos y artes — su natu- 
raleza e historia) : S. 544 Arcabisca 1. Arcav(b)ica (Ercavica, Erga- 
vica; über Arcavica-ArQobriga cfr. Plorez, Espaüa sagrada* VII, 53 
— 79); S. 546 Castelfabib 1. Castielfabib, die zahlreichen . Fehler in 
80 arabischen Namen sind nach Dozy und mir zu berichtigen. ' Madoz 

s. V. (In der Ibn ^aldünstelle ist statt (JcMJutt zu lesen OOxIt, 

da ja der letzte Omajjade Hisam III b. ‘Abdarrahmän IV b. Moham- 
med alMo‘tadd gemeint ist: 418 — 22 = 1027—31). Alpuente im 
Nordwesten und alLugg = (la) Losa (auch katalanisch Llosa) del 
86 Obispo im Stidosten (mit dem linken Nebenfluß Losa des Turia- 
Guadalaviar = Wäd alabjad) waren die beiden Hauptorte des 
kleinen Bergfürstentums an der Straße Valencia-Liria-Losa-Chelva- 
Titäguas-Alpuente-Aras de Alpuente-Ademuz-Teruel-Albarracin. Von 
Losa del Obispo zweigt nach Nordosten ein alter Weg über Villar 
80 del Arzobispo und Alcüblas übers Gebirge nach dem Palanciatal 

0 ^ ^ 0 J 

mit Segorbe, dem alten Segöbriga, arabisch 

{^ubreb\ ab. Diese beiden gleichlautenden alLugg = la Losa bei 
Albacete und L(l)osa del Obispo bei Valencia sind demnach reinlich 
auseinanderzuhalten. 
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Semitische Sprachprobleme. 

Von H. Baoer« 

5. Die V^rwandischaftsnamen und Uah im 
Semitischen. 

Es ist eine merkwürdige Ersobeinnug, daß die ursprünglich 
zweiradikaligen VerwancHschaftswörter ’oÄ, *^»4, ham in allen semi- 
tischen Sprachen lange Kasusvokale aufweisen. Da bei anderen 5 
zweiradikaligen wie dam^ auch bin ^Sohn“, diese Erscheinung 
nicht auftritt, so ist sie offenbar aus der Natur der genannten Ver- 
wandtschaftswörter zu erklären. Das Eigenartige dieser Wörter ist 
nun, daß sie besonders häufig als Anruf gebraucht werden, und 
zwar dürfen wir wohl eine ursprüngliche Ainufform mit ä voraus- 10 
setzen (so noch häufig im Arabischen, ini äthiop. aJö, im babyl. 
heläma [Pelitzoch, Assyr. Grammatik®, § 101]). Diese Formen 
(*a5a, ’aÄä, hamä) konnten aber in der Folge leicht als Akkusativ ge- 
deutet und dazu ein entsprechender Nominativ {'aba usw.) und 
Genitiv {'abi usw.) gebildet werden, ähnlich wie ja im Arabischen 15 
neben ursprüngbch dä ein sekundäres Nominativ du und Genitiv 
dt steht. Wenn hin ,Sohn* diese langen Vokale nicht aufweist, 
so liegt der Grund wohl darin, daß dieses Wort weniger als An- 
ru^ gebraucht wird, weil dafür gewöhnlich der Eigenname eintritt. 
Da es überdies eine andere Vokalisation wie die übrigen drei auf- so 
weist, so brauchte es auch nicht in deren Analogie hineingezogen 
zu werden. 

Aus einer Grundform ^ahä ^Bruder“ erklärt sich nun auch 
zwanglos die auffUUige Form „Schwester“ wie arab. ol<3 (hebr. 
nö«T) aus da. — S 6 

Was eben für die Verwandtschafts Wörter ausgeführt wurde, 
gilt in analoger Weise für den Namen „Gott“. Auch dieser wird 
unendlich häufig im Anruf gebraucht worden sein, und es ist daher 
von vornherein wahrscheinlich, daß bei ihm neben der ursprüng- 
lichen eine verlängerte Anrufform als die normale sich festgesetzt so 
hat. Wenn wir nun annehmen dürfen, daß die im Arabischen tat- 
sächlich noch vorliegende Anmfendung äh «o Mann^) im 

Ursemitischen an il angetreten ist, so wäte damit diese so rätsel- 
hafte Form in einfachster Weise erklärt Arab. „Göttin“ wäre 

wie ^dftät „Schwester“ zu erklären und w^rde demnach ein ilä so 
„Gott“ Toranssetzen. [Korrekturznsatz : Wie ich nachträglich sehe, 
faßt auch Völlers in ZA. 17, 805 ff. üäk als Vokatiy.] 



@||BB Bauer, SemiUeche Spraehprobkme, 

6. Die Entstehung des semitischen Passivums. 

Bekanntlich dient im Arabischen das sogenannte Passivum auch 

zum Ausdruck für krankhafte Zustände ^Kopfweh haben“, 

„am Schnupfen leiden“), und die Krankheitsnamen (von der Form 

5 fa^äl) selbst sehen aus wie Infinitive zum Passiv. Nun scheint aber 
die weite Verbreitung dieser Krankheitsnamen in den Einzelspracben 
^ (zu der umfangreichen Liste von Nöldeke in den "Beitr. zur sem. 
Sprachw., S. 31 f. wäre mit Brockelmann, Vergl. Gramm., I, 347, 
vielleicht noch hinzuzufügen assyr. fmäähu „Hungersnot“, §wnMmu 
10 „Durst“ und der Krankheitsname sualu) darauf hinzudeuten , ‘ daß 
diese sehr alt sind und vermutlich ins ürsemitische zurückreichen. 
Dieses vorausgesetzt, liegt es aber nahe, die Entstehung des Passivums 
selbst aus solchen Krankheitsnamen herzuleiten. Wir hätten dabei 
nur eine gewöhnliche Bedeutungserweiterung anzunehmen, nämlich 
16 den Übergang vom „schmerzlich Affiziertsein“ zum „Affiziertsein“ 
durch eine Handlung überhaupt. Um ein konkretes Beispiel zu 
gebrauchen, so wäre su^ul „Husten“ = „vom Husten geplagt werden“, 
^unäq „Angina“ = „gewürgt werden“ ; wie man sieht, ist von hier 
aus zu Bildungen wie ^durab „geschlagen werden“, *guthl „getötet 
20 werden“ nur mehr ein Schritt. Es brauchten an diese Foi;men nur 
die Suffixe des Perfekts {qutäl-tä > qutalta) bezw. die Präfixe des 
Aorist (ta-qutäl > tuqtal) zu treten, um ein wirkliches Verbum 
fin. passivum zu ergeben. 

Zweifelhaft ist hier nur die urspiüngliche Vokalisation des Perfekts. 
26 Während das Hebräische ein qutal, qutial, huqtal voraussetzt und 
die letztere Form auch im Biblisch -Aramäischen vorliegt, haben wir 
im Arabischen qutila etc., im Qal des Biblisch- Aramäischen qHiL 
Ich glaube, daß schon das hohe Alter der hebräischen Formen für 
ihre Ursprünglichkeit spricht; zudem erklärt arab. qutila sich leicht 
80 als Angleichung an qatil und bibl.-aram. qHÜ ist wohl nicht qtUll, 
sondern eher qatil. 

Mit der hier angenommenen En tstehungs weise des Passivums 
würde sehr gut dessen arabische Bezeichnung stimmen: 
jJLfcli „Tätigkeit, deren Urheber unbekannt ist“, sowie die gleich- 
86 bedeutende Tatsache , daß es niemals mit dem Urheber der Hand- 
lung verbunden werden darf. In dieser Regel scheint in der Tat 
noch die Herkunft der Form aus der Bezeichnung von Krankheits- 
zuständen nachzu wirken, für welche eben das Affiziertsein („gestochen, 
gedrückt, gebrannt werden“ usw.) ohne einen nachweisbaren Täter 
40 bezeichnend ist. 

Warum die Krankheitsbezeichnungen selbst gerade durch die 
Form fa^ül ausgedrückt werden, brauchen wir nicht weiter zu unter- 
suchen. Es wäre denkbar, daß sie nach einem Wehruf u\ wie er 
im Assyrisc|ien vorliegt, gebildet sind. Vielleicht hat aber die eine 
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oder andere besonders häufige oder gefürchtete Krankheit von Haas 
aus zufällig diese Form aufgewiesen und die übrigen Krankheiten 
wurden nach dieser Form gebildet bezw. umgebildet. Auf solche 
Weise haben wir uns ja überhaupt die gleiche Vokalisation be- 
stiihmter Bedeutungskategorien im Semitischen entstanden zu denken. 5 


7. Das aramäische Aoristpräflx n. 

Die Herkunft des aramäischen Aoristpräfixes n ist noch nicht 
mit Sicherheit erklärt. Die Ansicht von Ba^th, daß dieses n 
ein mit j gleichbedt'utendes deiktisehes Element sei , i«t ganz ab- 
zuweisen ; denn dann müßten beide in die Zeit der EntPiehung des to 
Aorist, also über das ürsemitischo zurückreichen, während doch das 
W; Präfix sehr jung und nur aramäisch ist. Der wirkliche Hergaug 
der Entstehung des n-Präfixes ergibt sich vielleicht auf Grund der 
beiden folgenden Erwägungen. 

Zunächst finden wir auf aramäischen Sprachgebiet (voi allem i6 
im babylonischen Talmud, weniger häufig im Mandäischen, in Kesten 
im biblischen Aramäisch) für die 8. Person Aor. das Präfix /. Wie 
man auch über die Entstehung dieses l denken mag^), jedenfalls 
steht nicUts der Annahme entgegen, daß es dem n zeitlich voran- 
gegang^ und daß durch ein » -1 lautlicben Vorgang, dessen Wesen so 
wir zunächst auf sich beruhen lassen, / zu n geworden ist. 

Nun ist es aber ein merkwürdiger sprachgeschichtlicher Zufall, 
daß gerade im Aramäischen eine große Anzahl der alltäglichsten 
und daher am häufigsten gebrauchten Verba (teils geraeinsemitische, 
teils spez. aramäische) ein 1 enthalten. Ich erinnere nur an syr, ss 
eohal „essen“, ezal „geben“, n^-fal „fallen“, ^all „hineingehen“, .sei 
„verlangen“, m^el „fragen“, netlel „gehen“, ^qal „heben etc.“, l^heä 
„anziehen“, avhel „bringen“, qahbel „nehmen“, dfihel „fürchten“ u. a. 
Die meisten dieser Verba finden sich auch in der Sprache des 
babylonischen Talmud und im Mandäischen , hier auch noch das «0 
häiifige 12X2 „nehmen“. 

Da nun gerade Sonoren einander sehr leicht stören, so ist von 
vornherein zu erwarten, daß bei einem aramäischen Verbsuffix l 
eine Dissimilation eintritt, und da der Lautbestand des Verbums 
selbst durch alle anderen Formen geschützt ist , so wird eben das so 
Präfix l durch Dissimilation umgestaltet werden. 

Das Ergebnis dieser zu erwartenden Umgestaltung wäre die 
Umwandlung des ^ in n, die aber nur im Syrischen ganz durch- 
gefübrt, im babylonischen Talmud und im Mandäischen hingegen 
auf halbem Wege stehen geblieben ist. * 40 

1) Am einfacbsten werden wir darin eine verblaßte Hervorhebungspartikel 
•eben, wie das im Arabischen mit dom Empbatieos verbundene la „fUrwahr“, 
also lajeqtd > Iqjeqtel legtet. 
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Kleine Mitteilungen. 

Hebr. , geben* im Arabischen and Äthio- 

pischen. — Hebr. ^n:, geben erscheint im Assyrischen mit par- 
tieller Assimilation des ^ an w (SFG 43,2; AG® § 57, c)^) als 
naddnu und im Syrischen (mit Dissimilation; vgl. für "psn 
6= sowie BA 6,4, S. 72) als bn:. Daß diese Form ans 

bin: entstanden sei, wie noch Brockelmann, Vgl. (?r. 1, 291, 
unten, annimmt, ist wenig wahrscheinlich; syr. bn: bedeutet nicht 
nur geben., sondern mindestens ebenso häufig setzen^ stellen., machen 
und wird dann nicht mit b verbunden. 

10 Im Arabischen heißt ndtana „stinken*, aber die ursprüngliche 
Bedeutung ist tt»"! in: (Cant. 1, 12; 2, 13) „einen Geruch von sich 
geben* (vgl. lat. ara dabat fumos)., wobei das Objekt weggelassen 
ist, ebenso wie man im Hebräischen bei b"ip Nb:, n"’'l2:n, ib 1:^0 
das Objekt weglassen kann, oder wie wir im Assyrischen natdlu 
16 mit der Bedeutung ansehen, eigentlich (die Augen) erheben finden ; 
vgl. Kings (SßOT) 129,20; 217,2. Im Assyrischen wird ittddi 
„er warf aus*, auch ohne Zusatz von riViu „Speichel* = Nns^m) 
für ausspucken gebraucht, ebenso türu ohne p^mu (JAOS 32, 18) 
im Sinne von Nachricht bringen] vgl auch syr. mn im Sinne von 
20 ausspeien, erbrechm, engl, throw up, deutsch Auswurf 

Im Äthiopischen heißt astantdna „sich eifrig mit etwas be- 
schäftigen*, aber die eigentliche Bedeutung ist sich hingeben] vgl. 
hebr. "nöBSi mb in: (1 Chr. 22, 19) sowie lat. se philosophiae dare^ 
franz. dadonner h l^^tude^ griech. imöiöovcii {iavxbv) eig tQvg) 7 jv. 
26 PaulHaupt. 

Armen, g für — OLZ 17, 455 habe ich den Lautüber- 
gang von m (== u) im Sumerischen besprochen und durch entspre- 
chende Erscheinungen im Französischen (z. B. Gascons == Vascones, 
Basken; Gap = Vapincum) und Englischen (z. B. ward, guard] wile, 
sopue/e; wise, guise) erläutert. Auch im Armenischen finden wir g 
für z. B. armen. „Wein“ = J^olvog] gorc „Werk* = fi^yovi 
vgl. Brugmann’s Grundriß, 1 (1886), § 162; Kurze vgl. Gr. 
(1902), § 155; 0. Schräder, Sprcudwergleichung und Urgeschichte 

1) Für Üi« AbkUrsmigen vergleich« oben S. 170, A. 1. 
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(1890), S. 469. Das g in diesen Fällen ist jedenfalls jünger als 
das wie icb das für das Sumerische seit 85 Jahren angenommen 
habe. — Was olvoq anbetrifft*, so ist hehr, {api — arab. y^apt gewiß 
als indogermanisches Lehnwort aufzufassen (vgl Hehn® 91. 98). 
Den für das .Hebräische und Aramäische charakteristischen Ober- s 
gang ton anlautendem y> in % haben wir auch in S 3 rr. idqündd = 

• = lat. vacdnivm (graphischA Korruption von vaadntum)^ 

was ich BL 85 (Haupt, SiÜ, TÄebesUedfr ^ liiupzig 1907) ein- 
gehender behandelt habe. Die Blume wa*' eine dunkeL 

violette Schwertlilie (hehr. So^annä^ arab. «fcrWay/. süsan\ vgl. ZDMG lo 
65 , 53, 2 ) und der Edelstein gleichen Namens unser Amethyst. 
Ebenso wie syr. idqdn(i(V im Arabischim als (4tqüt erscheint, ebenso 
finden wir im AssyrLcben mmutu statt de.« sumerischen Pflanzen- 
namens himandja (vgl. Delitzsch, Sum. Glossar, S. 271; Zimmern, 
Bahyh Religion,, 115, 27; auch Nöldeke, Neue Beiträge zürn 
sem,it, Sprachwissenschaft S. 40). P a u 1 li a u p t. 

Das aramäische lltaf‘al ein Intaf‘al. Tn Ezra- 
Neheiniah (SBOT) S. 62, Z. 41 bemerkte ich, daß aramäische 
Formen wie Disrr;' dem assyrischen Jttaf‘al (= Intaf‘al) entsprächen. 
Dies haben Brockelmann, Syr, Gr.^ (1912), g 177 und Ungnad, so 
Syr, Gr, (1913), § 34 nicb* benlcksichtigt. Über Formen mit 
präfigieften nt in neuarabischon Dialekten siebe Brockelm aiin, 
VgL Gr. 1, 540. 

Wenn wir im Assyrischen neben iUditah ,er setzte sich“ auch 
ittusib finden, ebenso ittilri ^er k.^n heraus“, neben ittd<;iy so sind so 
das nicht alles Ifte‘alformen, wie Delitzsch (AG^, § 154, a; vgl. 
Meißner, § 68, n; Ungnad, § 48. c) anniramt, sondern ittüHb 
und ittü<}% stehen für intausib, intayLQf (ncirS"', NXin:*’). Da.s ü 
au in diesen Formen entspricht dem ay> ir> syr. ittayitdv (Nöldeke, 
Syr. Gr.^j § 175, B; vgl. § 86). so 

Marti, Bibi. Aram. Gr,'^ (1911), g 68, i erklärt Formen wie 
Dicri^ und als Ithpeelformen (so auch Strack*. g21, ebenso 
Levias, § 480 und 522 = AJSL 14, 27. 36 und König, Lehr- 
gebäude, 2, 471, A. 1). Nöldeke aber sagt Syr. Gr.'\ § 177, B, 
daß bei den Verben mediae i und -* das Ethpeel vom EtUfal ganz »5 
verdrängt sei (so schon Lud. de Dieu in seiner vergleichenden 
Grammatik, Leiden 1628). Nestle, Syr. Gr.® (1888) bezeichnete 
syr. als Ethpeel und las es D-jjrnJj, obwohl Nöldeke, S^pr, 

Qr.^ (1880), § 36 schon das Richtige gegeben hatte. 

In den jerasalemischen Targumen ist das 6 von Formen wie 40 
arir«, er ließ sich nieder (von =liebr. affi**) auf die Verba 
übertragen worden, z. B. DjjinN, er wurde auf gestellt*, siehe 
Dalman's Gr.® (1905), S. 314. 317. 326 und vgl. hebr. 0|:*in nach 
Analogie von • * . • \ 

Delitzsch meint, daß das ü in ittüSih, ütüqi, ütubil durch 45 
das ü des Impf* Qal, üiib = i<m^ib (vgl. SFG 21 und 
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Ä“ nmlMßt Bei; aber de wir dieses 


^ Ä Jma-AmfechB aad im Sjiimhen ßnden^, ^**1 
^ soadehi d. L ütdv (im Bibi 

Ama. sr>% tm>; eyr. nmfy) habet, üt das wenig srahrecheinUch. 
I AuBeraem ist za be&cbtea, daß bei assyr. ittääab (J^l) der.VcJral 
der letzten Silbe a ist, in assjr. iteiW/3 (JuuXifj dagegen 1 Ab- 
gesehen von »er sitzt* und niddd^ »er weiß“ folgen die* 

Verba i"c im Syrischen der Analogie der Verba (jhiiüjf während 
im Assyrischen die Verba im oaphel der Analogie der Verba 
10 folgen, z. B. uäMid »ich ließ gebären“ (vgl. SPG 66, 3). 

[Vor kurzem habe ich zuföllig bemerkt, daß Lagarde, Mti- 
teilungen 4, 15 (Göttingen 1891) in seinem Aufsatz Psalm 114 
im Sidrd raibd sagt, mand. er wurde belehrt^ dürfte 

auch Medium einer Siebenten sein können. Ich habe das vpr 
16 Jahren jedenfalls gelesen, aber zehn Jahre später, bei der Veröffent- 
lichung von Ezra- Nekemiah in SBOT (1901) war es mir nicht 
mehr gegenwärtig; sonst würde ich es dort erwähnt haben.] 

Paul Haupt. 


Die Herkunft des Wortes •'ia »Volk“. — p:; »Volk“ 
80 wird gewöhnlich von ms hergeleitet (s. Gesenius-Buhl s. v.) , aber 
weder Form noch Bedeutung des Wortes wird daraus recht ver- 
ständlich. Eine befriedigende Erklärung erhalten wir, wenn wir 
das Wort auf *gaj zurückführen, eine qathV orm der im Hebräischen 
gut entwickelten Wurzel rrfiCi (d. h. ••fici) »sich erheben“ (davon 
85 HNa und »stolz“, »Erhebung“, pNj »Hoheit“ u. a.). 

Was die Form* anlangt, so muß *gaj im Hebräischen lautgesetzlich 
zu *gäj und dieses zu göj werden (vgl. Va’i > rä§ > röä). Für 
die Bedeutungsentwicklung haben wir im Südsemitischen zwei völlig 
entsprechende Analogien, einmal arab. qawm »Leute, Volk“, später 
»0 auch „Feind“ von göma »aufstehen, aufbrechen“, und dann arab. 
gaii »Heer“, ursprünglich gewiß »Leute“ überhaupt von gääa; 
dieses Verbum bedeutet im Arabischen »wallen, sieden, in heftiger 
Bewegung sein“, aber auch »sich heben“ vom Magen, im Äthio- 
pischen {geäa^ später gesa) ist es bekanntlich das gewöhnliche Wort 
85 für »früh auf brechen“, proficisci. 

-•ia ist also wie qaum und gaU ein alter Nomadenausdruck, 
der auf ein Wanderleben hindeutet, in welchem die »Auf brechen- 
den“ die Leute überhaupt sind. H. Bauer. 

Die hebräischeh »Duale“ und D*'D13^. — 

40 Zu Mahl er 's Aufsatz im letzten Jahrgang S. 677 ff. dieser Zeit- 
schrift muß ich bemerken, daß man die daselbst gegebene Deutung 
von als Dual auch dann zu verwerfen hätte, wenn sie weniger 

gekünstelt wäre als sie es tatsächlich ist. Der Verfasser hat wohl 
übersehen, d&ß die Frage, ob wirklicher Dual ist oder nicht, 
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überhaupt nicht mehr zur Diskussion steht , da sie durch Mei§a* 
inschrift Z. 15 im gegenteiligen Sinne apodiktisch entschieden ist 
Wenn für ein solcher Beleg nicht vorliegt, so spricht doch 

die Analogie der Sprache dafür, daß es dieselbe Bildung ist wie 
Pranst. Es handelt sich also nui mehr darum, für o*''nrta£, da es s 
einmal kein. D lal sein kann, eine neue Erklärung zu finden. Eine 
solche habe ich in moinera kurzen Aufsatz in OLZ. 1914, 8p. 7 zu 
gehen versucht und ob rnuii an ibr so I nge festhalten , als nicht 
von anderer »Seite eine einleuthtendere geboten wird.^) — 

Im Zusammenbau; damit möchte ich hier die Vermutung aus- lo 
sprechen, daß auch in „bei Tage“ oine ähnliche -.rstaxTf^ 

Pronominal Verbindung v^orliegt and daß die Form zurückzuführen 
ist BXii jawmahum ,an ihrem Tage“, — %Vie D7av wäre auch cstn 
zu erklären, d. h. ursprünglich „als Gnade von ihnen“ oder „^s 
Gnade für sie“. Und darnach wären vielleicht wieder Formen wie i» 
und crtiN gebildet. H. Bauer. 

Zu meinen ,Miscellanea“, ZDMG. 69. 8 83 ff. — Man 
möge gütigst folgende Nachträge bzw. Verbesserungen bewirken: 

S. 387, 12 lies bnw statt tohn || S. 387, Anm. 2 lies ahu qirdän li 
S. 389 ,*16 ist nach „Veränderung“ einzusehieben : von || S. 391, 7 so 
lies el-Qcu^im |j S. 386, am < ade von Z. 24 füge hinzu: = Herodias 
ibis (Linne). J. J. Hess. 

Zu Erich Graefe^s wissenschaftlichem Nachlaß. — 
Am 25. September 1914 starb im französischen Lazarett zu Sl. 
Nazaire, an den Folgen einer bei Septmons erhaltenen Verwundung, $b 
unser liebes Mitglied Dr. Erich Graefe, wie auch ZDMG. 68, S. LXXI 
verzeichnet steht. Ich hatte vom Verstorbenen, der mit mir zu- 
sammen im Sommersemester 1911 eifrig türkischen Studien oblag 
und mit dem ich, nachher wie vorher, sehr siel über Vulgärarabisch 
gesprochen und korrespondiert habe, im Sommer 1914 die Zusage 30 
der baldigen Einsendung eines Aufsatzes über „.Arabische Lügen- 
märchen“ für unsre ZDMG. erhalten; die Zusage hat sich leider 
nicht verwirklicht, sich nicht verwirklichen können. Aber die 
Kollektaneen zum genannten Thema, und solche für andere Themata 
aus dem Gebiete des Vulgärarabischen (Volksmärchen im Allgemeinen, 36 
Schnurren, Sprichwörler , Rätsel) sind nebst entsprechender ge- 
druckter Literatur Anfang dieses Jahres in meine Hände gelangt 
durch die Freundlichkeit der Angehöriger^ des Verblichenen. E.s 
sei mir gestattet, hier Einiges über den Inhalt dieses l^achlasses 
zu sagen. 

Zunächst nenne ich die mir übergebenen Drucke, deren Titel 


1) Die übrigen sehr lehrreichen and donkeniwerten AasfUbrunjgen Uahler’» 
in dem erwähnten Aufsatz werden eelbstverständlich durch diese Feststellung 
ttieht beeinträchtigt. 

Zeitsolirift der D. M. O. Bd. 69 (1916). 
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Kieme Mitteilmgen, 


in Europa, zum Teil oder im Ganzen, wenig bekannt sein dürften 
(das Format aller ist, mehr oder weniger genau, 19 cm hoch X 
14 cm quer); 

uXjwää »S ^ (^), • 

6 \JjLc- ^:as> 0^ 0^ lX4^ 0 ^ 

üaS Äixc xUi 

öyöLÄit ÄJuIlIb 

259 S. im iO^ 

.^ji^ÄSf^ ^w>i^iJi^ oLjIxII i4.jLX^t (2) 

1® ÄJÜJ Ä.^1^ oLjLX^* 

0 ^ wbJaj^ •(s5jy^^ L^^LaJ ^L^Ji /CäxLä 

32 S. .jAa4.j 2kji^JL!t ^ 3 ^ Uiiil v^L B^ibu Lp^iL>t 

^ (3y^- yis Vi>iJ v5 (^) 

äX^^Uo^ ^,^SyA Ä.JU:> .Ä,^Ui 

1® dJI 0^ jO\y iCJjP 

40 S. J^y^' HjKi» 

0jLfi; Äijlidü IlXj:> iülX5> KjLo v,^UX (4) 

0 ^ v^JL tx) .'^^v>S ÄiX^\A:aA BJolX:> oLX>> jOU.:> 

Lo yj ^tXis! K^y:QS> 

*0 24 S. .^t ^^:ii 00 

ÄX-^\«iaii jv^i^jüi ^ vi>.^L3X.Ii '»iJIjX (5) 
L^xAbi xiL4.:> ^Jb 

2Ca> ^b Ji^ ^XXJi uAj 

^jA^-C-iJi 0AjL^3Ji 0;:^^! uX«^5>l ^cXas! 0,%mJ>- äJUI 0« 

*6 16 S. .(^0 

Dann nenne ich das Handschriftliche: 


Oy4^ iuj‘L& X^b ’^LäaI^ '^bbb‘^ ooj!^ (6) 

(52 Seiten zu durchschnittlich 20 Zeilen.) .^bo 


(7) Niederschrift von 67 Sprichwörtern und 4 Wort- und Sach- 
so erklärungen, gleichfalls von der Hand * eines eingeborenen Ägypters 
geschrieben.* 

Und en<H^ch (8) von E. Graefe's eigner Hand geschrieben ein 
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46 Blätter starkes Quartheft, mit Vulgärtexton aller Art. (Daneben 
finden sich noch einige Notizzettel vor.) 

Doch eine Niederschrift eines Artikels über „Lügenmärchen^y 
wie ihn (s. o.) der Verblichene in Aussicht gestellt, lag dem mir 
Übergebenen* nicht bei. 5 

’ Ich gedenke nach der Beendigung des jetzigen Weltkrieges 
alsbald eine Studienreise in den vorderen Orient zu unternehmen; 
dann hoffe ich , aus diesen schönen Sammlnngeti herausgeben zu 
können, was uns Arbeiter auf dem G‘»biete des V ulgärambiscben 
interessieren muß, — and das wird nicht wenig sein. Zunächst le 
bleiben diese Sammlungen also in meinem Besitze; später sollen 
sie der Bibliothek unsrer D. M. G. übergehen werden. 

fl. S t u m m e 


.ZI* 
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De Goeje-Stiftung. 

Mitteilung. 

1. Für die Stelle des durch den Tod dem Vorstande entrissenen 
Mitglieds Dr, H. T. Karsten ernannte die Literarisch -philoso- 
phische Sektion der Königlichen Akademie der Wissenschaften in 
Amsterdam im September 1915 Herrn Dr. K. Kuiper. Der Vor- 
stand setzt sich somit jetzt folgenderweise zusammen: Dr. C. Snouck 
Hurgronje (Vorsitzender), Dr. M. Th. Houtsma, Dr. T. J. de 
B 0 e r , Dr. K. Kuiper und Dr. C. van Vollenhoven (Sekretär 
und Schatzmeister), 

2. Prof. Dr. G. Bergsträßer, dessen Forschungsreise in Syrien 
und Palästina (1914) von der Stiftung mit einem Beitr^e unter- 
stützt wurde, veröffentlichte im Jahre 1915 verschiedene Ergebnisse 
seiner sprachlichen üntersuchungen in jenen Gebieten. t 

3. Im September 1915 erschien bei E. J. Brill als zweite Ver- 
öffentlichung der Stiftung die von Prof. C. Storey besorgte Aus- 
gabe des arabischen Textes des Kitäb al-Fäkhir von al-Mufa^^al 
mit kritischem Apparat. Von dieser Ausgabe wurden an öffent- 
liche und private Bibliotheken mehrere Exemplare verschenkt; die 
übrigen sind für 6 Gulden holländ. Währung durch den Buchhandel 
zu beziehen. 

4. Der Vorstand hat beschlossen die Veröffentlichung einer Studie 
von Prof. Ignaz Goldziher über die von al-Grazäli dem Chalifen 
al-Musta?hir gewidmeten Schrift gegen die Bätiniten zu übernehmen. 
Dieselbe wird voraussichtlich im Laufe des Jahres 1916 erscheinen. 

5. Das Stiftungskapital beläuft sich unverändert nominell auf 
21 500 Gulden 2^/^ Proz. Niederländ. Staatsschuld. An eingelaufenen 
Zinsen und anderweitigen Einkünften war im November 1915 ein 
Betrag von rund 3300 Gulden verfügbar. 

6. Von der ersten Veröffentlichung der Stiftung — der 1909 
bei E. J. Brill erschienenen photographischen Wiedergabe der Leidener 
Handschrift von al-BuhturI*s Hamäsa — sind noch eine Anzahl 
Exemplare gegen Zahlung, von 100 Gulden für das Exemplar vom 
Verleger zu beziehen. Der Verkauf dieser Publikation sowie der 
der obengenannten Ausgabe des Kitäb al-Fäkhir findet zum Vorteil 
der Stiftung statt. 

November 1915. 
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Verzeichnis der im letzten Viei-teljahr bei der Redaktion 
zur Besprechung eingegängeuen Druckschriften. 

(Mit Ausschluß der bereite in diosem Hefte augeieigten Werke*), Dio SchrlMeitung 
behält sich die Besprechung der eiugegangeneu Schr^^en vorj RÜoIsseudungeD 
können nicht erfolgen, im Aligemeiuen sollen — vgl. diese Zeitechr. Bd, 64| 
S. LII, Z. — nur daun Anzeigen von Büchern etc. aufgenoiumen werden, 
wenn ein Exemplar des betr. Buches etc. auch an die Bibliothek der Ge* 
Seilschaft eingeliefert wird. Anerbieten der Herren Fachgenossen , das ein 
oder andre wichtigere Werk eingehend hesprechen zu wollen, werden mit 
Dank angenommen; jedoch sollen einem und demselben Horm Fachgenossen 
im Höchstfälle jeweilig stets nur drei Werke zur Rezension in unserer 
Zeitschrift zugeteilt sein. Die mit * bezei ebneten Werke sind bereits vergeben. 

Sachau -Festschrift {Weil), .. Festschrift Eduard Sachau zum siebzigsten 
Geburtstag gewidmet von Fn^ ^ndon und Schiiiern. In deren Namen heraus- 
gegeben von Gotthold Weil. Berlin 191 r»j Georg Reimer. VI + 463 S., 
4 Tafeln zum Text, 1 Tafel mit E. Sacbau’s Bild. 8^. M. 12. — . 

A., Stein, - Untersuchungen zur Geschichte und Verwaltung Aegyptens unter 
roemiseber Herrschaft. Von Arthur Stein. Stuttgart 1915. J. B. Metzler- 
sche Buchhandlung. XI -f- 260 S. M. 9. — . 

J, N, JEpstein, - Der gaonäische Kommentar zur Ordnung Tohoroth, Eine 
kritische Einleitung zu dem R. Hai Gaon zugoschriebonen Kommentar. Von 
Dr. J. N. Epstein. Subventioniert von der O osellschaft: zur Förderung der 
Wissenschaft des Judentums und der Zunzstil^ung. Berlin, Mayer & Müller. 
1915. VI 4 160 S. M. 5.-—. 

Die Welt des Islams. - Die Welt des Islams. Zeitschrift der Deutschen 
• Gesellschaft für Islam künde. Hrsg, von Prof. Dr. Georg Kampffmeyer. 
Band III, Heft 2. Mit Bibliographie Nr. 269 — 288. Ausgegeben am 15. Aug. 
1915. Berlin, Dietrich Reimer (Ernst Vobsen). Jährlich 4 Hefte; das 
einzelne Heft M 4. — , Jahresvurauszahlung auf den ganzen Baud M. 12. — . 

C, Ä, Storey. - The FäkhLr of Al-Mufaddal Ihn Salama edited from Manuscripte 
at Constantinople and Cambridge by C. A. Storey M. A. Printed for tho 
Trustees of the «De Goeje B'und“. Leyden, E. J, Brill, 1915. XVII -j- 
80 + n. Seiten. M. 12. — . 

AJirrCad ZcLglül, - Ruh al-igtimä‘ ta’lTf ad-duktür Gustave Lehon. Tar^amahu 
min al-iuga al-faraosäwija Ahmad FathT Zaglül päjfä, wakTl na^ärat al- 
hakkäuTja. Ma^ba^at a^-si*b bisäri* darb al-gammämTn hi-Mi^r. 1909 n. Chr. 
(1327 d. H.). M S. 

1) Sowie im allgemeinen aller nicht selbständig erschienenen Schriften, 
also aller bloßen Abdrucke von Auü^tzen, Vorträgen^Anzeigen, Artikeln in Sammel- 
werken etc. Diese gehen als ungeeignet zu einer Besprechung in der ZDMG. 
direkt in den Besitz unserer Gesellscbaftsbibliotbdk über, werd'sn dann aber in 
den Verzeichnissen der Bibiiothekseingänge in dieser Zeitschr« mit aafgefßhrt. 



6r. Bergsiräßer, Sprachatlas von Syrien und Palästina. 42 Tafeln nebst 
1 Übersichtskarte und erläuterndem Text. Von Dr. G. Bergsträßer. Leipsig, 
J. C. Hlnrlchs^sche Buchhandlung, 1915.^ 54 S. M. 8. — . 

jS. Ä. B, Mercer. - The Ethlopic Liturgy, its surces, development, and present 
form. By the Rev. Samuel A. B. Mercer, Ph. D. (Munich), Professor of 
Hebrew and Old Testament, Western Theological Seminary^ Chicago« (The 
Haie Lectures 1914 — 5). Milwaukee: The Young Churchman Company*,^ 
London: A. R. Mowbray & Co. 1916. XVI + 487 S. 

F, K» Enders. ~ Die Türkei. Bilder und Skizzen von Land und Volk. Von 
Franz Karl Enders, kgl. bayr. Hauptmann im Generalstabe, kaiserl. ottom. 
Migor a. D. Mit einem Bilde des Verfassers. C. H. Beck’sche Verlags- 
buchhandlung (Oskar Beck). München 1916. XI -f- 301 S. Geb. M. 5. — . 

K, Dieterich. - Länder und Völker der Türkei. Schriften des Vorderasien- 
komitees, hrsg. von I)r. jur. et pbil. Hugo Grothe. Heft 9: Karl Dieterich, 
Das Griechentum Kleinasiens. Veit & Comp., Leipzig, 1915. 32 S. M, — .60. 

JT, Wiedenfeld. - Die deutsch-türkischen Wirtschaftsbeziehungen und ihre Ent- 
wioklungsmöglichkeiten. Von Kurt Wiedenfeid. München und Leipzig, 
Verlag von Duncker & Humblot, 1915. 80 S. M. 2. — . 

H, Stumme. Türkische Lesestücke, zusammengestellt von Hans Stumme. Leipzig, 
J. C. Hinrichs’sche Buchhandlung. 1916. 20 S. M. 1. — . 

Stumme & Tertsakian. - Türkische Schrift. Ein Übungsheft zum Scbreiben- 
lemen des Türkischen von Hans Stumme und St. Tertsakian. Zweite, ver- 
besserte Auflage. Leipzig, J. C. Hinricbs'sche Buchhandlung. 1916. 48 S. 
M. 0.90. 

Karl Wied. - Leichtfaßliche Anleitung zur Erlernung der Türkischen, Sprache 
für den Schul- und Selbstunterricht. Von Karl Wied. Fünfte, vermehrte 
Auflage. Wien und Leipzig, A. Hartleben’s Verlag. (= Die Kunst der 
Polyglottie. 16. Teil.) VI + 184 S. M. 2.—. 

JE. Dahl. - Nyamwesi-Wörterbuch [Nyamwesi-Deutsch und Deutsch-Nyamwesi] 
von Edmund Dahl. (= Abhandlungen des Hamburgischen Kolonialinstituts 
Band XXV.) Hamburg, L. Friederichsen & Comp., 1915. XVI -|- 696 S. 
M. 25—. 

* ^ - Georgien und der Weltkrieg. Von * # Orient-Verlag zu Zürich, 

Bahnhofstraße 35. 71 S. und Karte. Frcs. 1.25. 

«7. H. Woods. - The Yoga-System of Patanjali or the Ancient Hindu Doctrine 
of Conceutration of Mind embracing the Memnonic Rules, callod Yoga- 
Sütras, of Patanjali and the Comment, called Yoga-Bhäshya, attributed to 
Veda-Vyäsa and the Explanation, called Tattva-Väi^äradl, of Vächaspati- 
Mivra translated from the original Sanskrit by James Haughton Woods, 
Professor of Philosophy in Harvard Üniversity. (== Harvard Oriental Series, 
Vol. 17.) Cambridge, Massachusetts: The Harvard üniversity Press, 1914. 
XLl -f 384 S. 


Abgeschlossen am 6. Januar 1916. 
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lüde x.’> 


Die Nennung einer einzelnen eieit<> im ZusammeuhAiige mit oinern 
Namen oder Gegenstände scKließi unter Umständ<^n ein, daü der betr. Name 
oder Gegenstand auch auf der folgenden oder den folgenden Seiten vorkomnit 
^ vor einer Seitenzahl bucht die unmittelbare Urheberschaft (dfur 
•als auf jener Seite stehend — bezw. als von jener Seite an beginnend 
verzeiehnete Beitrag stammt aut« der Feder des Genannten). 

^ vor einer Seitenzahl bucht die mittelbare Urheberschaft (der 
Genannte nimmt im betr. Beitrage die Stellung des kritisierten, herausgegebenen 


oder übersetzten Autors ein oder wird 
Belehrung bedacht). 

ä des Anrufs (semitisch) 561. 

’ab, ’abT iiam etc. 561. 
abbu (altbab.) „alt?“ 503. 
abbut^m, apputtum (altbab.) „ua> 
verzuglich“ 508. 

*Abd al-‘azlz afl-Nasafi 405. 
^Abdallah ar-Rahmän b. ^Ah ad- 
Daiba* 75. 

‘Abdallah b. aI.‘Abbris 303. 
‘Abdallah b. Harnza 67 f. 
Abessinische Dialekte (Jahresbe- 
richt) 209. 

Abjat-WÖrterbuch 70. 

Abraham 283. 

‘Abu Bakr as-Sarräg 196. 

Abu Gra‘far Muhammad al-Küfr 75. 
Äbü-l-Mahäsin b. Taghrl Birdl 
*180. 

Abü Muhammad ‘Ali b. Hazm al- 
Andalusi *192. 

Aba Nuwhs 68. 

‘Abo ‘übaid al-ICäsim b. Salläm 72. 
Achmimisebe Papyri 184 flP. 
achtteiliger Weg (indol.) s Weg. 
Ada^-\^rke 192 ff. 
ädlnavasanhä 464. 


mit einer Entgegnung oder ergänzenden' 


adlni (altbab.) „bisher“ 508. 

Adoptieren der Erscheinun^welt 
und des Selbstes s. Sicbeinlassen 
u. apadäna. 

Adoption in Babylonien 519. 

Ägäisebes 217. 

Agni 633. 

Ägypten : Geschichte 180 ff. : Sgyptol. 
»fahresbericht für 1914 210; Lite- 
ratur 221 ; Naturgeschichte 221 ; 
Keligion 219; Sprache 214; Tracht 
218; Urzeit 21(>. 

ah des Anrufs (arab.) 561. 

Ahalyä 44. 

ähara s. Speisen. 

Abbär Sinin des Muhammad b. 
*ütmän al-Kaibl 77. 

al-Ablal^ was-eijar ff mudäwät an- 
nufüB 200. 

Ahmad b. ‘Tsä 64. 

Ahiardus (Onör) 188. 

Ajaraja 370. 

Ajjaräja 158. 

al-‘ Al}:a’id des ‘Omar an-Nasafi 405. 

Akbar 177. 

akütä (skr.) 452. 


1) Die Verzettelung des Stoffes übernahmen sieben Mitglieder, nämlich 
K. Schmidt (1 — 51, 113—167, 289— -299), H. Stumme (62 88, 104—112, 
168—288, 321—868, 379— 411, 437— 446, 2 »>. 451 — 454, 558— 567), F. H. Weiß- 
hach (89—103, 305—320, 412—436, 446,27—450, 491—528), P. Schwarz 
(800 — 304), J. JoUy (369—378), B. O. Franke (455—490), W. Jahn (529 
—557), 
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Index zum Bande, 


Alaäija (Zypern?) 217. 

Alcbymist 20. 

Aleppo 182. 

‘All al-Walrd 86. 

‘SIil (Was ist b-'b^^?) 402. 

Allan, John «178 ff. 
Almosenspenden (indol.) s. Frei- 
gebigkeit. 

Alphabet- Anordnung 52 ff. 59 ff. 

Alt, Hermann 217. 

''Altbaby Ionische Briefliteratur 491. 
Altbabylonisches Zivil- und Prozeß- 
recht 415. 

Alter (indol.) 461. 471. 

Aia 91. 99. 

Ambrosianische Bibliothek 63 ff. 
Amedroz 451. 

amphibolos cheimönos 886. 

‘Amr b. Kultüm «389. 

Amulette 220. 
anägami 478. 
auäsavo 479. 

Andalusische Mu'taziliten 202. 
Anekäksa 164. 

Anibe (Nubien) 212. 

Ankermann 218. 
afinä 480. 

„Annals“ Ibn Taghrl Birdi’s 180 ff. 
Annebmeu der Erscheinungswelt 
und des Selbstes (indol.) s. Sich- 
einlasseii, s. auch upädana. 
Anuungal 525. 

Anordnung des arabischen Alpha- 
bets 59 n. 

Ansar 100. 413. 

Ansicht : falsche A. (indol.) s. ditthi ; 

s. auch Einsicht. 

Antäopolis (Ag.) 212. 

An-ta-äub-ba 91. 92. 99. 101. 
tiDupada und anupädäya 480. 
Anusuyä 553. 

An war at-tanzll 303. 
Apabhrainsa-Strophen des Arista- 
nemi 854. 

Apa Schenute 365 
Apposition nach Maßausdrücken im 
Akkad. 425. 

Arabisch: A.es Alphabet 59. 383; 
a.e Dichtungen 197 ff.; a.e Gram- 
matik 452; a.s Heidentum 885; 
a.e Lexikographen 59 — 62 u. 883 
— 392; a.e Namen für Reiher u. 
ähnliche Vögel 385. 
arahä 489. 
arahattain 478. 

Aramaic Incantation Texts 434. 
Aramäisches Aoristpräffx n 563. 
‘arbajim 566. • 


Archäologie (äg.) 218. 

Arikesarin (Ind. Fürstensohn) 869. 
Aristanemi-Legende 854. 

Armenisch g für w 564. 

Arojala 160. 

Arsakiden 176 
Artbasästra 369. 

Arundbati 553. 

Arvävasu 18. 
al-A§‘arl 78. 
äsava 479. 
asekha 489. 

Aäipu 100. 103. 

Askese 4,^; Buddha’s Stellung zur 
A. 457. 459. 

Asket (erster, zweiter, dritter und 
vierter; indol.) 478. 484. 
al-Asrär as-sämTja 85. 

Assyrische Beschwörungen 89. 
Astäiigahrdaya u. A. saingraha 378. 
asubhasahnä 464. 

Asyl und Zuflucht (indol.) 487. 
Atharvasiras 555. 

Äthiopisches Alphabet 52. 
attä = Selbst; S. s. v. 
attavädüpädäna 467. ‘ 

Attribute indischer Götter 586. 
Aufhebung (indol.): des Leidehs 473; 
durch Aufhebung der Rausalitäts- 
reihe 481; des Durstes 473; des 
Nichtweinens 473. 481; der Ge- 
burt 481. 
aukäf 184. 

Aur^s, A. 806. 

Ausfahrten des Bodhisattva (die 
vier A.) 462. 
avakalya = Geisel 137. 
Avantipura 160 
Avatära = Bhiksu 157. 
avijjäsava 479. 

avijjogho s. ogho. Auch 482. 
äyusanikhilra 481. 

babbili (altbab.) „Träger, Über- 
bringer“? 506. 

Babylon 94. 102. 

Bagdad (Name B.'s im Chines.) 391. 
al-Baihakl 73. 
bakkel (aram.) 485. 
ßaXavitrig 390. 

balant (Steinname, arab.) 889. 
Baldaeus 581. 

Ballot, Franz 220. 

Bäna 369. 

Baneth, £. ^402. 

Barhebraeus «225. 
v. Bartels, Wanda ®52ff. 

BarÖ 100. 
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ßates, Oric 216. 

Bätiniten 81. 

Battifol 437. 

Bauer^ Hans *52 ff. *452, ^561. 0566. 
Bauer, G. L. 226. 

Ba\i4«m«ibni ^2. 

baza^u ^altbab.) „benchimpfen“ 528. ! 
»Begehren (indol.): Durst, der eich 1 
offenbart im B 469; Flut des B s ! 
474; Freiheit vom ß. 4*^ ^; B. eine 1 
Fessel 477; B. ein asava 479; ! 
durch B. veraulaßte äsavn s. äsava. 
Begriffe die Objekte des sechsten | 
Sinnes, des Verstandes (itidoL) 473. 
Beltrami, Luca 63. 
ßonT Jäm 82. 

Bensly, R. 184. 

Bböthy, Zs. und die Ägyptologie 
213. 

van den Bergh van Eysinga 440. 
Bernard 438. 

Berührung der Sinne und ihrer Ob- 
jekte 471 ff. ; dies veranlaßt upä- 
däna 466. 

Beschutzung des Königs (indol.) 374. 
Beschwörungen: assyrische B. 89. 

412; (uram. B. 494. 
besonnen , ernst (indol.) s. Sich- 
besinnen. 

Beth-lehem (Name) 54. 

Bewußtheit oder Nichtbewußtbeit 
eines fortexistierenden Selbstes? 
(indol.) 475. 

Bewußtsein 463. 465; B. ist nicht 
das Selbst 465. 

Bhaudarkar 369. 445. 

Bhäügila 157. 160. 161. 

Bharavi 369. 

Bhäsa 369. 

Bhavabltüti 369. 
bhava-netti 474. 
bhava-taiiha 474. 
bhavo 467. 
bhavogho s. ogho. 

Bhiksäcara 161. 

Bhiksu 154 ff. 164. 
bhürja = Schuldschein 51. 
bhütani 467. 

bMl-ki (altbab.) für belki? 512. 
Bimbä 156. 

Bimbisära s. Seniya. 

V. Bissing, Fr. Wilh. 219. 

Bit-kß§uti 92. 

Bleazby, H. B. 175. 

Blindgeboren: Geschichte vom B.en 
457. 

bnw (der Phönix der Ägypter) 
387 , 12 (also bnw zu lesen, cf. 567). 


Böhtlingk 861. 
bolei (indol.) 356. 

Borchardt 212. 

Bose Dinge, Böses (indol.) s. Gute 
Dinge, Gutes. 

Böswilli^eit: B. eine „Fessel* 477 f.; 

dnreh B. veranlaßte äsava s. ftsava. 
Brahma * Weg zur Vereinigung mit 
B. 457; der wahre Weg zu B. 484. 
brahmacarivam 486. 

Brahn^an 537. 

Brauner-Plazikowski 209. 

Brehm*s Tierleben 888. 
Brhail-AranyaJta-Upaui^ad (4, 3, 31) 
i 105. 

I Brhaddyumna 26. 

1 Brhaspati 370. 377. 
ßnefliteratur (altbabylon.) 491 ff. 
British Museum 178 fr. 
Brockelmann, C. 0 883. 407 ff. 565. 
Brome Welgall, A. E. P. 216. 
Brotwunder der Bergpredigt (und 
Indien) 441. 

Bryennios, Philo theos 184. 
Buchstaben der semit. Alphabete 
383 ff. 

Buddha: Die B.lehre in ihrer er- 
reich! »aren Gestalt (nach dem Dl- 
ghanikäya) 456 ff.; was B. nicht 
lehren wollte 456 ff. ; B.s positive 
Lehre 460 f ; des B.-Gotama Per- 
son vielleicht nicht historisch 455; 
B.s Grab? 455. 

Buddhismus 378; B. und Christen- 
tum 444. 

Burchardt, Max (f) 210. 
hur gän ^^surn.-akk ) : Flächenmaß 
432. 

bf saga (chusaga) 351. 

buzzu’u (altbab.) „beschimpfen* 525. 

caiiigeri 348. 

Cäiiakya, der Verfasser des Kauti- 
hya-Arthasustra 363 370. 

Cand arasä 870. 

Canis pictus Cretschmar 389. 
Capart 214. 219. 221. 

Capelle 216. 

Caprotti 63. 

Caraka 378. 

Carolid^s, P. 221. 

Caspari, Wilhelm 0 393. 0 558. 
cauratngolam 34^. 
chaitya der westl. Kshatrapas 179. 
Chaudodeira 8. 

CbändogyarUpani^ad (8; 6, 5} 104. 
Chan Ju-Kna 890 ff. 

Charpentler, Jarl ^331. <^440. 
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Indeit zum Bande, 


China und Schrift 54. 

Christentum und Indien 440. 
Christophorus und Indien 442. 

Cböu lt*ü-fei’8 Ling-wai‘tai-ta 390. 
Chu-fan-chi 390. 
chQsaga 351. 

Citra und Saipbhüta 328. 
citrapata = Gemälde 51.* 

ClMat 215. 

Clemensbrief (der erste, koptisch) 
184ff. 

Conti Rossini 209. 

Cuq 424. 

Curcuma longa 29. 

Cujrrelly, Charles T. 212. 

Cyarana 44. 

grgnus-xvxvoff im Arabischen 388. 
Cyrillus (arab Homilie des C.) 865. 
Czermak, W. 214. 

Dabänu, ein bab. Kanal 501. 
dabatu (altbab.) „Kenntnis“ 513. 
Dahlmann 440. 

Da‘l der Bätiniten und sein Schatz 
85. 

daivikriyä 377. 

dakV<^tu (altbab.) „feingestoßenes 
Gewürz“ 519. 

Dalman, Gustaf 565. 

Damanum (bab.), ein Kanal 501. 
Damaskus 168 if. 182. 
Dambhodbhava 88. 

Dämodara(sada) 156. 

Daressy 215. 

Darpadalanam 1. 
darpana = Auge 51. 

Datenfiste (altb^ubylonische) 433. 484. 
DäwQd al-Antäkl 197, 
Decourdemanche 218. 

Delitzsch, Friedr. 565 
Deodar 545. 

Der el-Balirl 212. 

Dörenbourg (Kalila) 294. 

Deussen 105. 537. 

• Deutsche Orientgesellschaft 212. 
Devadäruvana 529 ff. 
devamätar (Mutter Krsna’s) 446. 
Devasarasa 159. 160. 165. 166. . 
Devendra *321. 

Dhamma die wahre Lehre 458; Db. 
und vinaya, und sutta und vinaya 
485. 

dhanabhägin = Erbe 51. 
Dhanvantari 870. 

Dhanya 162. 163. 
Dharmötti^rächärya 278 f. 
dhätuvadin == Alchymist 51. 
Dhyanoddära 164. 165. 


d(i) (mand.) 435. 

di’atu (altbab.) „Kenntnis“ 518. 

Dibala 101. 103. 

Dienerinnen (verbrennen sich mit 
ihrem Herrn; indol.) 165. 
Diettrich 438. ^ 

de Dieu, Lud. 565. * 

Dighanikäya s. Buddha-Lehre. ~ 
D. ist das älteste vorhandene* 
buddhist. Literatur werk, aber 
nicht das älteste «überhaupt 455 f. 
Dinge: die sieben „^ten“ oder „zur 
Erkenntnis gehörigen“ 484. 487; 

* die bösen D. 487 ; die zehn D., 
die den Fertigen auszeichnen 485. 
489; die zehn aufzugebenden D. 
490. (Indol.) 

Dingir-lugal-ür-ra 91. 92. 99. 
dirigum (altbab.) „Schaltmonat“ 498. 
Dissimilation im Semitischen 564. 
ditthasava 479. 

ditthi s. sakkäyaditthi , ditthasava, 
’ditthogho (ogho).* S. auch 482. — 
sammä-ditthi 485; vaicchä- dit- 
thi u. vaicchä-ditthika 486. 
ditthogho 8. ogho. « 
divyakriyä 377. 
divyam 377. * * 

Dogmen: Buddha und die erlösten 
Mönche sind hinausgelanst über 
D. 457. 

Dokument (indol.) 377. 

Dommer, Arrey 218. 
dosa 474. 

dramaka = Bettler 297. 
DschahängTr’s Münzen 178. 

Ducros 222. 


Dünkelsprengung“ 
)a Raidäu 173. 


Iff. 


Du 

Durgaprasad (Pandit) 271. 

Durst 469 ; Dreierlei und sechserlei 
D. 469; D. gerichtet auf die an- 

^efühle etc. 469. 473; nicht- 
philosophische Gründe des D.b 
471; Aufhebung des D.s 473; D. 
nach Werden 473 f. 

Duryödhana (sanskr.) 178. 
data 373. 


Dvarapati (Kommandant der Grenz- 
festung) 159. 


Ea 91. 

East India Company (Münzen der 
E I C ) 177. 

Ebeiing, Erich o 89 ff. *412. 
E-dikua-kalama 504. 

Edmunds 440. 
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Eggeling 545. 

Ehelolf 507. 

Eid (muhamm.) 451. 

Einsicht (indcl,): rechte E. ^5, 
falsche E. 486. Vgl. auch An- 
sicht. 

Emsiödlerleben (indol.) s. Waldein- 
* siedferleben. 

Eisler, Robert 54. 

Elefant im Lotusteiche 4. 
gibbör 558* 

Elohim als Elativ? 393. 558. 

Ember 214. . 

Erfiodung der Schrift 58. | 

Erkennen (indol., nana): difs rechte 

E. 489. 

Erkenntnis (indol.): höhere E. s. 

, pahhä; die sieben z. E. gehörigen 
Dinge s. Dinge. 

Erlösung (Losl. ; indol.) 475 ; — Die 
die E. zustande bringenden Ideen 
466; Wege zur E. 482 ff,; E. ist 
eins der Themata des Heilsweg- 
schemas 483; die rechte E. 489. 
Erman 214. 216. 

Erscheinungswelt : Formen des Sich- 
einlassens auf die E. s. -Sichein- 
lasseu; Beziehung der E. auf ein 
Ich s. Sicheinlassen, (fndol.) 
Eru»a 92. 100. 10,1. 102. 

Erziehung (indol.) 373. 

Esagil 94. 102. 

eselju, esihtu (altbab ) 502. 

, Eselstadt“ Damaskus 168 ff. 

Essepu 100. 103. 

Etimmu 99. 100. 101. 102. 
Eustachius und Indien 442. 

Ewigkeit der Welt und des Selbstes ? 
(indol.) 457. 

Existenz: alle E. ist Leiden 462 ff.; 
keine frühere oder zukünftige E. 
im Ernste angenommen (indol.) 
467 f. 

Exodus (Scholien des Barhebraeus) 
225. 

Fa^r ad-din ar-RäzI 302. 

Fanatiker des, Islam 202. 

Fätimiden in Ägypten 181. 
Fechheimer, Hedwig 219. 

Fertiger: der F. s. Dinge. 

Fesseln (indol.) 477 f. 

Feuer: Bild vom F. und vom Ver- 
löschen des F.8 476. (Indol.) 

Feuer Gottes 398. 

Feuerkult: Buddhas Stellung zum 

F. 459. 

Feuerstein Werkzeuge (ägypt.) 212. 


Fick 321. 

Fleet 179. 444. 

Flinders Petrie, W. M. 211. 220. m. 
Flöten beim Stuienmelken 392. 

Flut des Begehrens (indol.) 474. 
Forskai 386. ^ 

Fortexistenz? (indol.) 457. 476. 479. 
— S. auch Himmel-, und HÖllen- 
Dasein. 

Foucart, Paul 221. 

Pranke, R. Otto ^455 ff. 
Frank-Kamenetzky 220. 

Frauenart (indol.) 6. 

Freigebigkeit (indol.) 39. 
Freigebigkeit (Almosen); Buddha*s 
Stellung zur F. 458 f. 

»Früchte“: die vier »F.* 478. 483 f. 
fu^äl der Rrankheitsnamen (arab.) 
562. 

al-Fuhül (an-Nasafi's Kalämwerk) 
407.’ 

Fürsten (indol.) 371. 377. 

Gad (Gott) und gad (Wort) 57. 
al-Gahi? 77. 194. 

Gallü 91. 

gän (sum.-akk.)* Flächenmaß 432. 
Gahga 546. 

Gaouäer 226. 
örarä'ib al-kur’an 300 ff. 
al-garänik al-‘ulj 886. 

Garbe, llichard 361. *440, 443. 
Gardtbausen, Viktor 218. 
Gartenkunst (ägypt) 218. 
garuda (indisch) 179. 

Gaster 448. 

Gastfreundschaft (indol.) 542. 553. 
Gauharl 383. 

Gautan^a 370. 

ai-&awSb al-käfl liman sa'ala ^anid- 
dawä a65äfi 196. 

Qrayet's Grabungen in Antirioö 213. 
Gebel Lahäb (^darabieo) 84. 
Gebetsruf (^alidisch) 181, 

Geburt: G. als Leiden 462 f.; G. * 
folgt aus dem Werden 471: Auf- 
hebung der G. 481. (Indol.) 
Gedanken, Werke, Worte s. Ver- 
halten. 

Gefühl (indol.) 463-465. 467. 470 f.-~ 
Erlösung durch Erkenntnis des 
Wesfens der G.e 481. 

Gegenklagen (indol) 376. 

Geheime Bücher der Bätiniten 84. 
Geheimschrift der Bätiniten 87 f. 

und Tafel XVIII. ; 

Gelbwurz (Curcuma longa) 29. 

Geld (indol.) 8. 11. 
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GenetiTpariäkel des" SemitiscbeD 378. 
Greographie Indiens 545. 

Geschwätz: unnützes G. (indol.) 486. 
(aram.) 436. 

Gestalt, Gcistaltensordnung (indol.) 

463. 464. ->S. auchName u. Gestalt. 
Gewichte 218. 

girnai]{:, giniau^, ^rntu]^ (Vogel) 

GIR . SE • GA (bah. - ass. Ideogr.) 

' ^Eunuch?“ 520. 
giS-bar (sumer.) 432. 433. 527. 
gifi-ba-H(8o!)“ga (sum.-akk.) Hohl- 
maß 482. 

Glaube (indol.) 478. 

Glorie des Buddha 442. 

Glück, Rudolf 225. 

Glück »(indol.) 457. 
güi (**^5) 566. 

Gold (indol.) 533. 

Goldziher, I. oi92. 0451. 

Gotama vielleicht historisch 455. 
Gothein, Marie Louise 218. 
Götter-Existenz ist Leiden 462 f. S. 

auch Himmels-Dasein. (Indol.) 
gottesarm, gottverlassen etc. 393. 
Gottes Feuer, G, Furcht, G. 

Schrecken, G. Weisheit 394. 
Gottesliebe 195 f. 

Gottesurteile (indol.) 377. 

Graefe, Erich 567. 

Graf, Georg ®365. 

Grapow 214. 

Greßmann, Hugo 218. 

Griechische Münzen Ji 75 ff. 
Griechische Zeit in Ägypten 215. 
Grierson 444. 

Griffini, Eugenio ®63. °178. 886. 
»451. 

Grobheit (indol.) 486. 

Grohmann, Adolf »365 ff. 
Grünwedel 442. 

„Gothanus 643“ 405. 

Guimet, Emile 213. 

Gunädhya 369. 

Gunkel, Hermann 217. 
Gu^ta-Dynastien (numismatisch) 

« 388. 

)inge (indol.) s. Dinge. 
Guthe, H. 217. 

Gut und Böse bedeutungslose Be- 
griffe? (indol) 458. 

Haarflechteim Feuer geopfert 25. 26. 
Habgier eifae „Fessel* (indol.) 478. 
Hadite 201. 

Hahn, Eduard 222. 


al-Haiml (Gesandtschaftsbericht, 
Abessinien) 77. 

HäHgräma 156. 

Hain (arab. Grammatiker) 59. 

Hall 217. 

Hamäsa 70. 

äamblra 161. < 

Handeln; rechtes H. 485. 487; rech- 
tes H. predigend s. kammavädl. 
Handschriften-Froben (arab.) Tafel 
I— XVIIl. 

Hara (indol.) 370. 
harasu (altbab.) „abschneiden, ab- 
i0xl0iv 524 

Harff (Ritter Arnold von Harff) 208. 
Haribhadra's Upadesapada 297. 
Ijarpatu (altbab.) „hochstehendes 
Getreide“ 527. 

Harsa (indol.) 165. 

Hasan al-Husainl 78. 

Hasan (al-H.) b. Muhammad an- 
* Nisäbürl 300. 

Hätakesvara 529. 539. 545. 
hattum (altbab.) „Stab“ 512. 

Haupt, Paul oi68ff. 0564ff. 
al-hawä al-‘udrl 199. 

Hayapati 370. 

Hebräisch : H.e Grammatik 452 (stat. , 
constr.). 566 (Duale); h.e Lexiko- 
graphie (^nS) 564; h.e Oden 487. 
H^n 565. 

Heilige Stätte (Salomonsode 4) 439. 
Heiligeulegenden (indische) 321 ff. 
529 ff. 

Heilswegschema (indol.) 483 f. 
Heldentum (indol.) 35. 

Heller, Julius 222. 

Hemmnisse: die fünf H. s. nivaraiia. 
Hemnyevalotsaka 157. 
al-Herewi's Kitäb algarlbain 384. 
Hermann, 0. 221. 

'Herodias ibis (Linnd) 567. 

Herodot IV, 2 392. 

Hertel, Johannes ongff. 

Hess, J. J. 0 385. 0567 . 

Hestermann, Ferdinand o 107 ff. 
Heuglin 385. 

Hillebrandt, Alfred o 104. o 360. o 452. 
Hilprecht, H. V. 317. 434. 

Himmels- und Höllen-Dasein : Bud- 
dha's Ansicht über H. 457. S. auch 
Götter - Existenz ; H.-Lohn 463. 
478; Erlösung auch vom H. 479. 
himsätu (bab.) „Gewinn“ 427. 
hinnäm (hebr.) 567. 

Hispano- Arabien IV 559. 

Hirth, F. *390. 

Hoffmann, Konrad (f) 210. 
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Hohlmafie in Babylonien 432. 
Höllenfahrt IStars 89. 412. 413. 
Holma 871. 498. , 

Hölscher, Gustav 217. 

Hopfner, Th. 220. 

Hop^ns 440. 

Houtsma 54. 

'Huber 443. 

Hultzsch, E. oi29ff. «>l75ff. ©271 ff. 
Hünädhipati 370. 

Hussey, Mary Inda *440. 
Wakinthos, vaccintum, 565. 
Hyksossphinxe 219. 

Ibn al-Atir 388. 

Ibn Hiääm 75. 

Ibn Häs 180. 

Ibn Kutaiba 72. 

Ibn Manzür 384. 

Ibn Sinä (seine „Seelentiaslde“) 197. 
Ich: Beziehung der Erscheinungs- 
welt auf ein Ich, Annehmen des 
Ich 8. Sicbeinlassen. 

„Ich bin“ und „es ist“ ist unberech- 
tigter Wahn (indol.) 467. 
Ichneumon mit ein. goldenen Seite 42. 
idum (altbab.) „Lohn“ 427. 
igi-sa (fumer.) „Steuer“ 499. 

Il^wän as-safä’ 194. 
iklpu (akk.) 419. 
ikipum (altbab.) „Scheck“ 427. 
iläb (semitist.) 561. 
al-riäm bi-a‘läm balad alUh al- 
haräm 77. 

ilu (akk.) mit Suff. 426. 
Imru’u-lKais 69. 

Incantation Texts 434. 

Indien und arabische Geheimbücher 
84; I. und Christentum 440. 
Indische Legenden 321 ff. 

Indische Münzen 175 ff. 178 ff. 
Indo-griechische Könige 176. 
Indo-griechische Münzen 175 ff. 
Indologische Analekta 113 ff, 289 ff. 
Indo-Parther 176. 

Indo-Skythen 176. 

initum (altbab. ) „Kate, Teilzahlung“ 

. 427. 

Isa-Üpanisad (8) 104. 537. 

Ishäk b. al-Husain 79. 

‘i§‘k 194. 
issä 478. 

ittafal — Intafal (aram.) 565. 

Jacob, Georg (Schanfarä-Studien) 
388 * 

Jacobi, Hermann 321. 361. 363. 533. 
Jacobusbrief (kopt.) 188. 


Jahjä b. al-Quskin 65. 

Jab ja b. ^amld ad-din 81. 

Jahn, Wilhelm ®529. 

Jahwe 283 ff. 

Jahweschrecken 894. 

Jaina 377. 

Jainalegenden (deren Inkonse- 
quenzen) 339. 

Jaina-Tirthakaras 321. 
jama (altbab ) „irgenetwas“ 512. 
jananT ^indol.) =*- "Mitleid 51. 
Jayasimha 155. 162. 168. 

Jayasval 3* iS. 
j Jayya 159. 164. 

Jensen, T^-te^ 509. 510. 514. 515. 
Jdquier 220. 

Johannesbrief (kopt.) 189. 

Johann Georg, Her*, z. Sachsen 219. 
Johns, C. H. W. 306. 438. 

Jolly, Julius 291. 295. '•^369. 
jömam (hebr.) 567. 

Jugendein drücke «indol.) 871; J.- 
gefahrten 374. 

Junker, H 214. 

Juristisches (babylonisch) 412. 

Kadibbida 101. 103. 

Kadphises (Kozulo-K.) 176. 
ka-gar (sum.) 422. 

Kai^bha 870. 

Kalidäsa 309. 

Kalila und Dimna 294. 
Kalima-Formel auf Münzen 177. 
Kaliüga-Typus 170. 

Käliya 159. 

Kalyäiiapura 156. 
käma: durch k. veranlagte äsava s. 
äsava. 

kämacchando 477. 

KAmadeva 370. 

Kamadhenu 370. 
kämaguna 464. 478. 

Kam^iya 161. 

Kämandaka 378. 
kamdsava 479. 

Kamatha SjlB 
Kamel in Ägypten 221. 
kamls der Batiuiten 83. 
Kamma-LehreV 457. 469, 
kammavädi (Handeln, Werke pre- 
digend) 457. 

kämoguo 474. S. auch ogho. 
Kämpfe in Südarabien (1905) 82. 
Käiikayana 370. 
el Karam^ 82. 

Karaväl&aräla 370. 
kärtuV (akk.) 425. 
el'^astm (= Bagdad) 39L 
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Kasmlr (Geschichte) 158 ff. 
Kasmirer und Sanskrit 271. 

Kagäaf 802. 

Kaste : Buddha's Urteil über die K. 

459. 464. * 

Katabaner 288. 

kät amSli likü (altbab.) «die Bürg- 
schaft für jemanden übernehmen** 
518. 

^ katätu (bab.-ass.) «Bürgschaft** 51$. 
Kategorien der Mönche: die vier 
K. d. M. (indol.) 484. 
Kansalitätsreihe 470 ff. ; Seitenschöü- 
ling der K. 470; Aufhebung des 
Leidens durch Aufhebung der K. 

‘ 481 f. (Indol.) 

Kautillya Arthasästra 369. 
Kautiliyaöästra (I, 16) 289. 

— K. und Verwandtes 360. 
Kautilya 360 ff. 

Kayya 162. 

Kees 220. 

Keith-Falconer 294 
Ken Her 286. 

Kennedy 546. 

Kennet. R. H. 184. 

Kharöshthl 175. 
khlnüsavo 479. 489. 
kidu (altbab.) «das flache Land** 506. 
Kielhorn 362. 

Kifäjat al-fuliül ff Hlm al-’usül 405. 
al-Kiftl’s Ta'rJh al-hukamä’ 384. 
klläla (indol.) == Wasser 51. 
kimru (bab.-ass.) eine Dattelqualität 
523 

King,’L. W. 814. 
kipu (ass.) «Fötus?** 413. 
kirimmu (bab.-ass.) «Klammer, 
Spange** 501. 
kiriyavädi 457. 
kisaluhitu (akk.) 418. 

Kitäb adab al-katib 72. 

Kitäb äkäm al-mar^än fi dikr al- 
madaMn al-ma&hüra 79. 

Kitäb al-ahkäm 65. 

Kitab al-*asä 73. 

Kitäb al-fütüh des Ibn A*tam al- 
Kufi 77. 

Kitäb aMubäb 78. 

Kitäb al-muhaddab (etc.) 67, 

Kitäb as-sunan al-kabir 74.* 

Kitäb aswäk al-a§wäk min ma$äri* 
al-‘uäääk 196 

Kitäb at-tahdib fit-tafsfr al-|ämi* 
li*ulilm al-knr* än 73. •• 

Kitäb fadä'il al-Jaman wa^ahlihi 75. 
Kitäb fikh al-lu^a wa sirr al-*ara- 
blja 73. " 


Kitäb garlb al-mu?annaf 71. 

Kitäb kämil as-sanä^a al-ma‘rüf bil- 
n&alaki 80. 

Kitäb nizäm al-garlb fil-lu^a 73. 
Kitäb tuhfat al-maglob . . . m-mudäf 
wal-mansüb 73. • ' * 

Kitäb wäsitat al-ädäb (etc.)‘ 71. 
Kittel, Gerhard *437, 
ki/urbänu (akk.) 429. 

Kolmodin, Johannea 209. 

König, Ed. o283. 

Könige (indol.) *371. 

Konow 363. 

Koptisch 184 ff. 

Koptische Kunst 219. 

Koran- Kommentar 300 ff. 

Körper (indol.): Falsche Ansicht, 
daß es K. gebe 477; durch K."- 
bestattung veranlaßte äsava s. 
äsava; K. und Seele s. Ijeib und 
Seele. 

Koschaker 515. 

Kosthesvara 157. 159. 163. 
Kramaräj'ya (Teil von Kasmlr) 163. 
Kraniche 385 ff. , 

Krankheit (indol.) 461 f. 

Kreislauf der Existenzen /indol.) 
462 ff. 

Kreuztod Jesu und Indien 445. 
Krtrima 376. 

Ksemendra * 1 ff, 529. 

Ksiptikä (Kanal in Kasmlr) 154. 159. 
Ksira 154. 

kuffrja der Batiniten 83. 

Kühe melken (Araber) 392. 

Kuhn, E. 440. 
kukkutasarpa- 340. 
kulTna, ku-ilna 2. 

Kultur und Verwaltung Ägyptens 
180ff. 218ff. 

kulu’ (ass.) « Lustknabe ** 92. 412. 
kumurrü (bab.-ass.) 523. 

Kunst in Ägypten 218. 
Kuntalädhipati 370. 
i kurkf (Vogel) 385. 

I Kushan-Könige 176. 

I Kußhände an die Gestirne 288. 
kutabhl 347. 

Kutb ad-dln al-Makkl an-Nahra- 
wäni 77. 

l als 3. Radikal (syr.) 563. 

Lacau 214. 

Lagarde 566. 

Lagier, Camille 215. 

Lahamu, La^mu 54. 

Laksesvara 159. 
läm-alif 62. 
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LamMBu 91. 

Lamgagötter 89. 

Lämijät 388. • 

Laodsberger, Benno 415. 413. ®491 

Landwirtschaft der Alten AsrrDter 

222 • • 

Langdoü, Stephen 307. 316. 511. 

•Lange 218. 

Lauchert 442. 

Lavanotsa 161. J168. 

Layard, A. H. 434. 

le (b) 847. 

Leben: rechtes L. (indol.) 485 437. 

Lebenselixier (indol.) 20. 

Leber (mantisch; 52. 

Legenden (indische) 321. 

Legrain 212. 215. 

Lehmann (-Haupt), C. F. 216. 306. 

Leib u. Seele einheitlich ? (indol.) 457. 

Leiden: Ewigkeit oder Nichtewig- 
keit desL.s? 457 ; L. oder Seligkeit 
eines fortexistierenden Selbstes ? 
457 ; Lehre vom L. Buddha’s 
eigentliche Lehre 460 f. ; die hehren 
Wahrheiten vom L. s Wahr- 
heiten; kein Selbst im L. 466* 
Vergänglichkeit empfunden ais 
L. 466 ; L. nicht als Folge früherer 
Taten gelehrt 469; vom Ursprünge 
des L.s 468 f. ; andere Gründe des 
L.s470; Aufhebung des L.s 473 ff.; 
durch Aufhebung des L.s Kau- 
salitätsreihe 481 ff. (Indol.) 

Leuormant, F. 805. 

Lepsius, K. R. 305. 306. 307. 309. 

Levias 565. 

Ihm (Ibm) 54. 

Lidzbarslu 52. 

Liebe ein äsava 479, 

Liebe, Liebende (in der arab. Lite- 
ratur) 194 f. 

Liebleiu, J. 215. 

lllit 434. 435. 

Liiigaismus 529 ff. 

Lisän al ‘arab 883 ff. 

Littmann £. 208. 392. 

Loftus, W. K. 305. 

Lokapunya 160. 165. 

Lokäyata 378. 

La Losa (Dorf in Spanien) 559. 

Loslösung (indol.) s. Erlösung. 

Losstäbe 58. 

Lugal-ur-ra s. Dingir-lugal-ür-ra. 

Lüge (indol.) 486. 

al-Lugg (Spanien) 560. 

-ma (bab. Konjunktion) 430. 

Macalister, R. A. Stewart 217. 


macchariyaii) 478. 

Mackay 212, 

Mackenzie Collection 545. 

I Mac Michael 214. 

Madavaräjya 154. 161. 

Madiräksl 370. 

Mägiia 869. 

Manibhärata 532 f. 542; M. und 
Christentum 444 ff. 
raafe.isu :akk.) 424 
Mahä} tinisten 444. 

Mahisvara (König der Kharoshthi- 
L^^gende) 176. 

Mahler, Eduard 213. *566. 
mahuravlrä 352. 
majarum (akk.) 42l. 

MaVizI IbOf. 

Mamluken-Ara 180. 

Manäl^ib ‘All abl 'l'älib 75 
Mandäischc Texte 435. 
al-Manhal as-säff 180. 

Maukha 157! 159. 164. 
Manmathavinoda 370. 

Mansür b. Abi ‘Amir 199. 

Manu 535. 542. 

Ma-nun-gal 525. 

manzazaüu (ass.) „Pfandbetrag“ 517. 
mär biti (akk) 420. 

Marduk 91. 94. 99 ff. 432 f. 
Marestaing, P. 214. 

Marti, Karl 565. 

Martinianus u. Indien 443. 
maskauum (altbab.) „Lagerplatz“ 
430. 526. 

masku (bab.-ass ) „böse“ u. ä. 516. 
Maspero, G. 218. 306 
Maspero, Jean (f) 210. 

Maße (altbabyloniscbe) 482; 527. 
Mauren in Spanien 194. 

Mäyu 551. 556. 

Mban, Baum „ein Affe“ 389. 
Meerwandeln Petri u. Indien 441. 
Meghakumara’s 353. 

Meinhof, Carl 107. 

Meißner, Bruno 0 412. 417. 427. 565. 
el-Mekärem 82. 

Melken der Stuten bei den Skythen 
392. 

Menaudros-Milinda 176. 

Meroitische Sprache 214. 

Messias *und Salomonsode 17. 439. 
Metaphyiliche Probleme von Bud- 
dha nicht erörtert 456 ff. 

Meurer 219. 

Meyer, Edbard 215. , 

micchädit|bi und -difthika s. ditthi. 
Midiaoiter 286. 

Mielck, Reinhard 218.* 
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Idlnäer 288. 

Mfeän al-*amal 195. 
moha 474. 482. 

Mond, Robert 212. 

Mon^ott ^er Hebräer 288. 

Monier- Williams' Sanskrit -Wörter- 
bueb 298. 

Montet 218. 

Montffomery, James A. *434. 

Moral im Heüswegschema nur 
scheinbare (indoL) 486. 

Moret, Alexandre 212. 220. 

Morin (Benediktiner) 185. 

Moses 286. 

MÖve (arabisch) 386. 

Mu^allakät 70. 389. 

Mudräräksasa (III, v. 7) 452. — 
Alter d. Mudr. betr. 368. 

Mu^hal Emperors (numismatisch) 

Mu^al des Ihn Paris 384. 
Muhammad ^Abdallah al-Labml 71. 
Muhammad b. abi-l-Fawäris 66. 
Muhammad b. As'ad b. Ibrahim 
ai-Murädl 68. 

Muhammad b. 'Umar b. al-Husain 
ai-Hatib ar-Räzi 302. 

Muir 533. 

Mulabb&s ai'fitan walalbäb wa mi^- 
bah al'huda lil-kuttäb 78. 

Müller, W. Max 215. 

Mitndirä 370. 

Münzen 175 — 179. 
muäaddinum (altbab.) „Erheber, 
Eintreiber* 431. 509. 

Museen und Auktionen (Agyptol.) 
212 ff. 

Musik (äg.) 218. 

MuSlalabbu 100. 103. 
mussuku (bab.-ass.) „verächtlich 
machen* o. ä. 515. 

MuHaziliten 202. 

„Mutter Gottes* u. Indien 446. 
Mutterleib: Eingehen der Wahr- 
nehmung in den M. (indol.) 471 f. 
Mysterien 221. 

Mythisches 287. 

Nabiga 69. 

Nabium-mitu-litba 91, 92. 

Nabu 92. 

Nachträge: zu 204, 23 s. 451; zu 
388—386 8. 567; zu 393—401 s. 
558. 

nadttum, natitum (altbab.) 506. 510. 
nakäpu (altbab.) „durchbohren, de- 
florieren* 506. 

Name und Gestalt (indol.) 471 ff. 


Namtaru 91. 

I nana s. Erkennen. — Fünf n. 489. 

I N9.nda 370. 

Närayana 870 
Narendra Nath Law 362. 
Nätaputta s, Nigantba. 
nätan (in:) 564. ^ 

Naturgeschichte Ägyptens 221. 
navajvara 5. 

Naville, Edouard 217. 
an-Nawawi 75. ’ 

nazäku (altbab.) „sich ärgern“ 512. 
nazämu (bab.-ass.) „klagen“ 515. 
Negergpracben 107 ff. 

Negrän 68. 82. 

Neid eine „Fessel“ (indol.) 478. 
nekkbamma 474. 

Nekrologisches: s. Graefe, RÖsch. 
Nestle. Eberhard 565. 
neti neti in den Upanisad's 105. 106. 
Neuarabische Studien 567. 
Neubauer, A. 225. 
nibbuti und nibbuto 477. 480. 
Nichtwissen als Grund des Leidens 
470; Aufhebung des N.s 473. 482. 
Nidänakette 470 ff. ' 

Niebuhr, Carsten 392. 

Nielsen, Ditlev 283. ‘ • 

Nigantba Nätaputta 458. 

NIG • SU (sumer.) = äa käti (bab.) 
496. 

Nikip tu- Kraut 91. 

' Nilquellcn- Frage 216. 

Ninabakudda 91. 

Ninib 91. 92. 

Nippur 434. 
nirodha 478. 

nir-vä „ausgehen“ , „hinausgehen“ 
475 f. 

Nirvana-Idee und Christentum 444. 
Nlsäbür! (an-N.) 300. 
nissaranain 480. 

Nltisära 878. 

Nitisästra 360 ff. 

Nltiväkyamrtam 869—378. 
nivarana die fünf n. = „Hemmnisse“ 
478.’ 

Nizam ad-dln al-Hasan b. Muham- 
mad b. Husain al-Kummi an- 
Nlsäbüri 300. 

niziktu (altbab.) „Arger, Kummer* 
512. 

Noeldeke 565. 

Norden, Eduard 221." 

Nota relationis (semit.) 869 ff. 
Kubische Sprache 214. 
an-Nugüm az<zähira fx mulok Misr 
wal-l^ähira 180 ff. 
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nu^^udu (altbab.) «bitten?* 492. 
NumiBxnatik 175 ff. 

Nungal 526. 
nusk (arab.) 202. 

Njayabhasyam 878. 

• • 

^Oden 8alotnoB 437. 

, ogho (kämogbo, bhavogbo, dittho- 

f bo, avijjogbo) 479 S. auch 
ämogbo. 

Oltramare 105.* 

’ömäm (hebr.) 567. 

‘Omar an-Nasafi 405. i 

Opfer (indol.): Buddha’& J)cellung j 
zum 0. 459 ; Wirksamkeit der O. 
530. 

Oppert, J. 305. 306. 

-paccaya 470 ff. 

Padmapura 154. 

Palästina unter ägypt. Herrschaft 
217. 

Pancatantra 378. 

Pändu 44. 

Panjab Museum 175 ff. 
pannä (Weisheit, höheres Wissen, 
höhere Erkenntnis) ist eins ier 
Themata des Heilswegschemas 
483. 

panya = preisenswert 51. 
Papyrusforschung 216. 
paraloka = Hölle? 51. 

Parärasu 18. 

Pariksit 44. 
pariläho 476. 

Parinibbäna s. Nibbäna. I 

parinibbäyati «zum letzten Male 
sterben* 477. : 

Pärsva (Heiliger) 321. 

Partsch, Joseph 216. ' 

päsiyavire raiiigo 338. 
paticca-samuppado 470; p.>samup> 
panna 465. 467. 471. 

Patta 165. 

Pentateuch in babylonischer Schrift * 
217. 

Persische Münzen 177. 

Persische Verse auf indischen 
Münzen 177f. 

Pertsch 405 ff. 

Petrie, W. M. Flinders s. Fl. P. 
P4trof, D...K. ^>192. 

Pferd in Ägypten 221. 
phala: die vier p. 478. 
phasso upädäniyo 466. 471 ; ph., ist | 
mit äsavas verbunden 479, i 

pherio 339. | 

Philologen und Kraniche 388. | 

Zsitschiift dsr B. M. G. Bd. 69 (1915). 


Physiologus und* Indien 44K 
Pick 614, 

Pieper 215. 

pikatum (altbab) „Entschädigung, 
Stellvertretung* 497.. 

Pinäkapäni 370. 

Pincus, Siegbert ®225. 

Pischel 443. , 

Platonische Liebe 199. 

Plinius THist. nat. 37, 149) 890. 
Poebcl, A. 416. 434. 499. 500. 
Pognon, H. 434* 

Politik (inüol.; 377. 

Popper, William ♦IRO. 
potpiliya- 346. 

Praetor ius, Franz ^208. 

Prajji 155 ff. 

Prakata 164. 159. 

Prakrit-Legende des Pärsva 821. 
Prat (Rev. biW. 1901, S. 497) 558. 
Preisigke, Friedrich 221. 

Prinzen (indol.) 875. 

Prockscb, Otto 217. 

Pronomen (Determinativpr. im 
Babylonischen) 879 ff. 

Prthvihara 154 ff. 

Psalm 12, 7 betr.) 402 ff. 

Psalm 114 im Sidra rabba 566. 
punabbhavo 474. 

Purana 537 ff. 
purisadänlya 344. 

Piirnabhadra 293 f. 
purohita 373. 

I Puskara 537. 

Pusyänanäda 156. 

PurOrävas und ürvaAl 31. 

Quarzit, arab. maru 390. 

ar-Raba'i 73. 

Rabisu 91. 

Radhakumud Mookerji 362. 
räga-do8a-moha474. 478; r.-kkhayä 
nibbuto 480. 

räjapätikä, räjapattikft =« Spazier- 
gang des Königs 298. 299. 
Rajapurl 163. 

Räjataraiigini 271. 

RajaiaraiigiiiT (Handschrift M) 129. 
Räjavihära 156. 

Rama, 370. 

Ranasvämi (Tempel) 164. 

Ranke, H. 369. 417. 422. 

Rat 372 

Rawlinspn, H. C. 305. 463. 
Reckendorf, H. <>452. • 

Rede (indol.): rechte R. 485 f.; edle 
und unedle Art der R. 486. 
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Regungeii (indoL): tchleehte K. ii. 
apalücilm’s. 

rSdü (bab.-ass.) «Gefolgsmann* 495. 
Beicbtum (indol.) 11. 

Reihenfolge der Buchstaben des 
Alphabets 52 £P. 59 £F. 

Beiherarten 885 ff. 

Beinach, A^dolphe (f) 210 f. 
Beinach, Salomon 222. 

Reinheit (rituelle; indol.) 458. 
Reisner (Expedition) 211. 
rel^am (hebr.) 567. ^ 

Religion der alten Ägypter 219. 
Beligionsgeschichte 440 ff. 
Repetition in der Sergrsprache 107 ff. 
r6&a kullu (altbab.) 505. 

Bescher, Oskar 71. 

Kgveda 584. 

Rhode, I. G. 226. 531. 
ribbatu (altbab.) 420. 499. 500. 
ridü (bab.-ass.) «folgen, gehen“ 494. 
rigimtum (altbab.) «buntgewirkt“ 

503. 

Rilhana 155. 

Ringen : das vierfache rechte R. 487. 
Risäat al-*ldah .... fl kaifljat ta- 
salsul etc. 86. 

Risalat tu1;ifat al-murtad wagui^at 
al-addäd 86. 

Rockhill, W. W. *390. 

Rodgers, C. J. 175. 

Roeder, Günther o210. 

Rösch, Friedrich (f) *184. 190. 210. 
rucaka^ 345. 

Ruffer, M. A. 222. 

Ruhe und Anstrengung (indol.) 376. 
Rummindei (Indien) 445. 
rüpa 463. 
rüpl 463, 

Sabäer 288. 

Sabäo-MinäUch (Jahresbericht) 208. 
sabi’u, säbü (altbab ) «Schankwirt“ ? 

504. 

Sadavärnava 370. 

Saddagda u. ä. (altbab.) «ständig, 
ununterbrochen“ 514. 
Saddhacandra 160. 

^agäwandl 304. 

8ag>hul-ha>za 91, 92. 
as-^ahäh 384. 
sahaja 376. 

äahatu (altbab ) «anspringen, über- 
fallen“ 511. 

Sa\iTh Muslim 75. 
sakadägämx 478. ' 

Sakatäla 370. 

^känu (akk.)^421. 


&akanu(bab.) term. techn. der Dattel- 
kultur 523. 

Sa^inu (bab.) «Gartenpächter* 523. 
s,aUE:äyaditthi 468. 477. 

Sakti 552. 

Sakuni 870. 

SAL • ME (bab. Ideogr.) 506. 
äalmu u baitu (akk.) 426. 

Salomo^B Oden 437. 
s,amädhi s. Sammlung. 

Samälä 156. 161., ' 

Samänäsa (oder Samäjäsa) 159. 
Sam^änl 383. 

SamaS 100. 413. 432. 433. 498. 527. 
Samboh, Arthur 213. 
samdhyä = Grenze 51. 
samkappe, sammä-, s. Wollen, 
samkhära 463 f. 468; Auf hören der 
s. 481; äyu-s. s. besonders, 
samkhatam 467; Aufhebung des s. 
481. 

Sämkhya 378. 

Sammlung (samädhi) ist eins der 
Themata der Heilswegsschemas 
483; die rechte S. 486. 488. 
Sams-addin b. Kaijim al-Guuzlja 196. 
Samsära s. Seelenwanderung, 
sainyojana 477 f. ' 

San*ä 68. 

Sanfarä *888. 

Säükhya 537. 543 ff. 552 ff. 556. 
sanha 463. 465. 

santag (sum.), santakki (ass.) 514. 
säntäkuta 452. 
saräva-(Blüten?) 338. 

SRriputtas Geschichtlichkeit un- 
sicher 455. 

Sarh sirat abl ’l-ELäsim 75. 
Sarpanitum 101. 102. 
sarratu, sartu (bab.-ass.) «Falsch- 
heit, Lüge“ 509. 

9 a:rö-Priester 100. 103. 

Sasäüka, König von Gauda (numis- 
matisch) 178 ff. 

äasü (altbab.) «einfordern“ 509. 
savVojjo 340. 

Sayce 54. 

Schäfer 215. 

Schäfers, Joseph ^437. 

Schering, Arnold 218.^ 

Schlagnetz (im Alten Ägypten) 218. 
Schlange (indol.): S. als böses Omen 
1 ; Simatz hütende S. 9 ; S.n tragen 
Juwelen im Kopfe 18. 
schlechte Regungen s. upakkilesa*s. 
Schleifer, J. ®184. 

Schmidt, Carl 185. 

Schmidt, Richard ®lff. 529. 
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Schöpfung der Menschen (babyL)89. 
Schorr, M. *415. 449. 515. 
Schräder, E. 306. 

Schreiber, Theodor 221. 

Schrift 52. 

Schriftgötter aus dem Wasser 53. 
hröter, R. 205. 

«Schubart 216. 

Schuldbewußtseir (indol.) 375. 
SchultheÖ 294. 

, Schwan“ im Arabischeu 384 f. 
Schwarz, Paul <>300. *38H. 
Schweinfurth 222. 
sechs Sektenstifter: 1 /ehren der s. 

, S. 458. 

SMu 91. 

Sede (indol ): S. und Leib einheit- 
•lieh? 467; Vernichtung der S. 
nach dem Tode? 457; Seligkeit 
einer seienden S. im irdischen 
Dasein? 457; S. ist keine Emp- 
fängnis der Vergeltung 458. 
Seelenwanderung (Samsära) als 
Leiden (indol.) 468. 
se’eru (akk.) 422. 
se har-ra*(sum.; 418. 

Sein ist ein Unding s. Ich (ind« 1 .) 
sekha 489. 

Sektenstifter s. sechs. 

Sektierer des Islam 81. 

§€^u (altbab.) «messen“ 527. 

Selbst: Ewigkeit, Unendlichkeit, Ent- 
stehung des S. ? 457 ; Fortexistenz 
des S. und in welchem Zustande? 
457 ; die upädänakkhandha's kein 
S. 465; kein S. vorhanden 465 f.; 
kein S. im Leiden 466; Annah- 
men eines S. 466 f. ; S. nicht Pro- 
dukt des Kamma 466 ; Gefühl ist 
picht das S. 465 f. 

Selbstzucht: Lehre vom vierfachen 
Gehege der S. (indol.) 458. 
Seldschukenherrscher 182. 

Seligkeit der Leiden eines fortezi- 
stierenden Selbstes? 457; S. (Nib- 
bäna) schon im Irdischen Dasein? 
457. (Indol.) 

Semitisch: Alphabet 52 ff. 59 ff.; S.e 
Grammatik 369. 879. 452 ; S.s Pro- 
nomen 562. 

Sendschreiben der Bätiniten 86. 
^negambien (Sprachen') 107 ff. 
Seniya Bimbisära 478. 
Senkereh-Tafel 305. 

Sethe, Kurt 215. 

seväla = Blirxa octandra 51. 

Seybold, C. P. O405. o559. 

Shama Sastri 361. 


Shaw-Caldecott, W. 306. * 

Sibi, Sibitte 524. 

äibirtu (bab.-a88.) «Stück, Block* 521. 
Sichbesinnen (indol.) : die vier 
Übungen des ernsten S. 4d8f.: 
I rechtes S. 486 ff. 

j Sieb einlassen (indol.) auf die Er- 
i Bcheinun^welt, Formen des S.s 

I und Beziehen der Erscheinungs- 

I weit auf ein Ich , Annehmen, 

I Adoptieren der Erscheiaungswelt 

und des Ich , des Selbstes 461. 

I 468 ff. m 

; Sichel im Sumerischen 523. 

- V. SiegÜD Expedition 212. 

siyu (ass.) 95. 

I sl^tu (akk.; 431. 
slla (Nom. silai[i, -- sittl. Zucht, s. 
dieses) 488. 

silabbalaparämäso 477. 

sim* (aral3., ein Vierfüßler) 389. 

Simeon im Tempel und Indien 441. 

I Simha 163. 
simmir (Heuglin’s) 889. 
simrT (kelb s.) 389. 

Sin 94. 100. 

Sinai 285. 

Sinnengebiete (indol.) 472. 

Sinnes Wahrnehmungen (indol.): an- 
genehme S. 473 L 
Siprutu (ass.) «Sendepfand“ 522. 
si^pu (altbab.) «Schrifttafel“ 627. 
siru (bab.-ass.) «Wand* o. ä. 510. 
äiru (babylonisch) 56. 

Sittliche Zucht: ßuddha’s Stellung 
zur s. Z. 467. 458. 477 f.; Über- 
schätzuDg der s. Z. 477 ; s. Z. ist 
eins der Themata des Heilsweg- 
I Schemas 483. 

j situ (altbab.) »Abgang, Au8gabe*506. 

I äiva und die eifersil^tigen Asketen 

1 .4 

j SivaVsmus 529 ff. 

Skarabäen 215. 

Skythen (wie sie melken) 392. 
Smitb, Elliot 222. 

Smith, Geo. 305. 

Smith, V. A. 179. 444. 

Snouck Hurgronje 203. 

Sobernheim, Maz oi80. 

; sohorajim 566. 
j ^hne (indol.) 377. 

, Somadevs 378. 529. 

I Somadevasüri 369. 877 f. 

I Sonnerat 529 f. 

I sotäpannh 478. • 

I Spanien ; Manren in Sp. 200 6.; Orts- 
! namen in Sp. etyq^iologisieH 559. 

38 * 
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Speise (ähära; indol.) als bildlicher 
Ausdruck 471. 

Speisdiarten (ägypt.) 218. 

Speyer 289. 36ri. 44 ö. 

Spiegelberg) Wilhelm 215 f. 221. 
SpieUeideoschaft (indol.) 374. 

Spioue (indol.) 874. 

Stammbaun^ (indol.) : Bedeutungs- 
losigkeit von Kaste und St. 459. 
4647 

Status constructus 452. 

Stein, Aurel 271. 

Steinnamen (arab.) 889 f. 

Sterben (Tod; indol.) 461 f. 471. 473. 
Stern namen 888. 

Strack 565. 

Strafen (indol.) 872. 

Straßmaier 417. 425. 

Stratz, C. H. 219. 

Streben: rechtes S. 486 f. 487. 488. 
Stumme, Hans O208. *208. 386. 0567. 
Sudarsaoa 542. 
as-Subaill 75. 

Sujji 158. 159. 160. 162. 164. 166. 
Sujjika (= Sujji) 155. 

Sunimatba 161. 

Sukanya 44. 

gukunnU (bab.-ass.) 421. 523. 
Sulaksana 157. 160. 161. 
as-8ulük 180f. 

Sumerische Tafeln 446. 
äumfitu-Sumuntu 565. 

SQrapura 155. 160. 

^uSblna (syr.) und §ebln (vulg.-ar.) 
208. 

Sussala 155—159. 165. 
sutta und vinaya s. dhamma. 
Süzuzu (bab.-ass.) „ als Pfand nehmen * 
, oder , geben“ 517. 

Sveta 542. 

Syama 155. 

Syriacismen in der arab. Homille 
des Cyrillus 365. 

Syrien (Geschichte) 182. 

Syrisch: S.e Scholien des Barhe- 
braeus zu Exodus 225; s.e Verba 
mit 1 als 3. Kadikal 563. 

at Ta‘äUbl 72, 

Tailk, Taöik (Tägik, Tafeik. Tazi) 
8. Ta-shY. 

tadnintu (altbab.) „Entschädigung?* 

420, 

Ta^ri-berdi (Erklärungdas Namens) 
180. 

l'abaddut hin-ni^am (od. b'il-minan) 
199. 

Tayt-er-Bum (=» Bagdad) 391. 


Taiii’ 891. 

tahabu (ass.) „sich sträuben* 95. 
Ta‘jTk 'ala-ttagrid 66. 

Tallqvist 371. 

Talmud zu b*'b5 402 ff. 
tamkaru (altbab.) , Finanzer* 499. 
tanha 469. 474. * « 

] Tantr&khyäyika 113. 289. 
tantrayukti 378. 

Ta-shi (od Tai-shik) des Chan Ju- 
, Kua 891. 

i Tathagata fortexistierend? 457. 476. 
j Ta-ts‘in 391. 

I Tauk^ aj-bamäma 192 ff. 

. Taxus baccata (ägypt. *§) 222. 

I TazjTn al-aswäk bi-tafsll aswäk al- 
I ‘u§§ak 196. 
j Terrakotten (äg.) 213 ff. 

Theben (Privatgräber im ägypt. 
Tb.) 212 

Thomas (Apostel) und Indien 444. 
Thureau-Dangin, F. 806. 314. 

' thatkrta »= vor dem man aus- 
spuckt 51. 

I Tbutmosis III 217. 
rid^a 443. 

Tierkultus (ägypt.) 220. 

Tigrc- Volkskunde : Kuhmelteu betr. 
392. 

tika zu Uttaradbyayana XXIII 321. 
Tikka 158—160. 164—166. 
Tilakasiinha 155. 

Tirthakara’s 821. 

Tod 8. Sterben. 

Tomkins 54. 

Tontafeln (äg) 213 ff. 

Torczyner 600. 

Tracht der Ägypter 218. 

Trillaka 159. 

Trillasena 164. 

Tripolitaniscbes Arabisch 386. 
Trisaüku 44. 

Tristram, Fauna and Flora of 
Palest] ne 386. 
trivarga 370. 

Trompetenblasen bei Todesfällen 
161. 

Troyer 271. 

Tunisisches Arabisch 386. 

Türkisch 208. 

Übermenachlicbe Existenzen sind 
.auch Leiden (indol.) 462 f. 
„Überschwemmungen* durch das 
Erscheinuugsweltliche (indol.) s. 
dsava. 

ubbatobhagavimutto 480. 

1 ucchinnabbavanettiko 474. 
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udAslna 376. 
üdaya 159ff. 

Uddyotakara 878. • i 

üdgallu 91. i 

ul^lDU (altbab.), „Dattel* 511.. i 

ljuljiu 94. 95, 
ul awazu (akk.) 419. 
ülinnu 94. 100. 

ullitiS (bab-ass) „in längst ver- 
gangener Zeit“ 527. 
umääa (alt half.) „Spange* 500 f. 
Unendlichkeit der Welt und des 
Selbstes? (indol.) 457. 

Ungnad, Arthur ^879. 416—431. 

446. 0 446.491. 565. 
upadana („Annehmen, Adoptieren*; 

indol.) 463. 466 ff; vier u.’s 467; 

• u.-kkhandha’s 461 ff. 466 f. 
upadhi 474 f. 
upakkilesa’s 459. 478. 
tfpaüisads 104 ff. 

ur-idimmu (ass.) „Wolf?“ 103. 414. 
nru (akk.) 422. 

Uruk 94 

Urum (ajtbab.) „Dach* 510. 

Urzeit Ägyptens 216. 

Usanas 877. 

Usenet^ Das Weihnachtsfest 446. 
Ut8äna(?) 159. 

Uttarädhyayana XXIII. 321 ff. 

vä „gehen“ (indol.) 475. 

Vähala (Dorf) 154. 

Vaitaranl 160. 

Valmikipura 159, | 

Vararuci 370. I 

Varähamihira 869. ' 

värttä 371. 1 

Vasantamati 370. 

Vätsyäyaua 378. 
vättaga» 346. 

Veda 378. 

vedanä 463; v. nicht das Selbst 465 ff. 
Verblendung s. moha. 
Verfahrungsarten (indol.) 877. | 

Vergänglichkeit Grund des Leidens ' 
(indol.) 463 ff. ! 

Vergehen: Durst nach V. (indol.) 

469. i 

Vergeltung des Guten und Bösen? ! 

(indol.) 458. > 

Verhalten (indol): die zehn Wege ! 
des guten u. die z. W. d. bösen 
V.’s 486; rechtes V. in Werken, 
Worten, Gedanken 487; freund- 
liches V. 487 ; Unrechtes V. *487. 
Verkehrtheiten (indol.): die acht 
(bez. zehn) V. 489 f. j 


Verletzung s. vihesa. 

Verleumdung (indol.) 486. 

Vernichtung der Seele nach idem 
Tode? (indol.) 457. 

Verrat (indol.) 372 f. 

Versenkungsstufen (indol.) 488. 

Verstand der sechste Sinn (indol.) 
473. 

Versuchung Buddha's durch Mara 
und Christentum 441, 

Versuchung Jesu und Indien 441. 

Verwandtscbaftswörter (semitist.') 
561. 

vicikicchä 477. 

Vidyäbh\!sana 878. 

Vidyoddesa 878. 

vihesä (Wesen Verletzung; indol.): 
durch V. veranlaßte äsava s. isavs. 

Vijaya 162. 

Vijayaksetra 157 — 159. 

Vijigisu 376. 

vimokba 480. 

vimuccati eins der Themata des 
Heilswegscbemas 483. 

vimutti und vimutto 477 ff. ; sam- 
mä-v. 489. 

vinaya s. dhamma. 

vinnana 463. 468. 

Visakiiadatta , Verfasser dos Mu- 
dräräksasa 363. 

Visayakapura 158. 

VLsnu 529 ff. 551. 

Vitastä 154. 

Vitastätra 160. 

Voelter, Daniel 220. 

Vokallänge im Akkadischen 416. 

Vollendung und Vollendeter (indol.) 
478 f. 489. 

Voraussetzungen (indol.) : nur unter 
solchen V. erscheinend 465. 

vor Jahwe 400. 

Vorstellung (indol) 468, 468. 470; 
V. vergänglich 464 f. S. auch 
saiukhära. 

Vrkodarr 370. 

vyapädo 477; durch v. veranlaßte 
asava’s s. äsava. 

Wahn zu sein (indol.) 467. 

Wahrheiten: die vier hehren W, 
vom Leiden 461 ff'.; vom (Wesen 
de*‘!> La 461ff.; vom Ursprünge 
des L.8 468 f. ; von der Aufhebung 
des L^s 473ff.; vom Wege, der 
zur Aufhebung desL.s führt 485ff. 

Wahrnehmung (iodol.)»463. 465.468. 
470. 471 f. 

Wainwright 217. ^ 



Indeoi mn Bande* 




WaldeiDsiedlerleben : Baddba’s Stel- 
lung zum W. 469. 

Walküre 32. 

Walters, H. B. 216. 

Walther, A.-0415. 0434. 525. 

Wandel (indol.): heiliger W. 486. 

Wasservögel: arab. Namen von W.n 
385 ff. 

Weber, Wilhelm 213. 

Weg (indol.) : die vierte hehre Wahr- 
' heit vom W., der zur Aufhebung 
des Leidens führt 482. 485 ff ; W.e 
zur Erlösung 482 ff.; der hehre 
achtteilige W. 483 ff.; der zehn- 
teilige W . 489 ; der wahre W. zu 
Brahma 484; W. zum Nibbäna 
486; die zehn W.e des guten Ver- 
haltens und die zehn des bösen 486. 

W eibliche Nachstellungen (ind.) 375. 

Weigall 216. 

Wein 215. 

Wein, jajin, olvog etc. 564 f. 

Weingarten, Lasser 225. 

Weisheit s. pannä. 

Weiflbach, F. H. ogOö. 

Wellhausen *385; W. zu I Samuel 
19, 22 396. 

Welt (indol.): Ewigkeit, Unendlich- 
keit, Entstehung der W. 457. 

Weltuntergang (indol.) 531. 547. 553. 

Werden (indol.) 467.471 ; Durst nach 
W. 469; ein asava w. 479. 

Werke, Worte, Gedanken (indol.) s. 
Verhalten. — W., W., G. predi- 

W ^end s. kammavadr. 

erkgerechtigkeit (indol.) 540. 550. 
Wesen Verletzung s vihesa. 
Westermann, Diederich 214. 
Whitehead, R. B. *175 ff. 
Wilkinson, Sir J. Gardner 387. 
Wilson 545. 

Windisch, Buddhas Geburt 442. 
Windisch-Pestschrift 208. 
Winternitz u. Tanträkhyäyika 296. 
Wissen: höheres W. s. panna. 


Wi8sen(8dünkel) (indol.) 17. 19. 
Wissenschaften (indol.) 371. 378. 
Wolff, Philipp 294. 

Wollen (indol.) : rechtes W. (samma- 
samkappo) 44 f.; fglsches W. 486. 
Worreli, W. H. 209. . . *. 

Worte, Werke, Gedanken (indol.) 

s. Verhalten. 

Wrzeszinski, Walter 219. 

Wright 225. 

Wunder: Buddhas Stellung zum W. 

459; W. der Lehre 459. 
Wünsche (indol.): böse W. nicht 
hegen4 486. 

Yajurveda 536. 555. 

Yasodhara 309. 

Yasodharamahärajacaritam 369 f. 
Yavakrlta 18. 

Ylvisaker 514. 

Yoga 378. 556. 

Yudhistira’s Roßopfer 42. 


Zaiditen 85. 

Zamah^arl (az-Z.) 302. * 

zarü (altbab.) ^worfeln“ 527. 

Zeit und Zeitunterschied ist fklscher 
Wahn (indol.) 467. 

Zermalmung : die zehn Fälle der Z. 

(indol.) 490. 

Zettersti^en, K. V. 214. 

ZI . GA i^sumer.) „Abgang, Ausgabe* 
506. 

zikreti (babyl.-ass.) „kastrierte 
Weiber?“ 521. 

Zimmern, H. 306. 506. 527. 
Zitarruda 101. 103. 

Zivil- und Prozeßrecht (altbabyl.) 
415. 

Zoologischer Garten in Kairo 389. 
Zucht s. sittliche Z. 

Zuflucht (indol.) : sich selbst Z. sein 
487. 

Zweifel (indol.) 477. 



F. A. BrocKha tis* Sor t & Antiq. fn Leipzig 

sucht und bittet um Angebot mit Preisangabe frei Leipzig; 

Zeitschrift der Deutsch&nr Morgenländischen Qcsdlsckaft 
Bd. II, X, XXVI, XXVII, XXXIL Einzelne Hefte. 

Abhandlungen für die Kunde des Morgenlandes, 

Bd. I und XI. Einlseine Hefte. 

Lbhmann-Hattpt, C. F., Vergleiclt^ende Metrologie und KM- 
inschriftliche Gewichtskunde. 1912. 

Nöldeke, Th., lieber Mommsen's DarsieUung der rcmisehen 
Herrschaft und römischen Politik im Orient 1R85. 8. 

The Kämil of el-Mubarrad, Edited . . . . by W. Wright. 
XII Parts. 1864-1892. 

Ibn Ja*i§, Commentar zu ZamacMarVs Mufa^sal .... heraus- 
gegeben von G. Jahn. 1876 — 1886. 

Wünsche, Aug Die Zahlensprüche in Talm ud, u, Midrasch. 1912. 
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Druck von G. Kreysing in Leipzig. 



^Nachrichten 

über 

Angelegenheiten 

der 


Deutschen Morgeiiländischeii Gesellschaft. 
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Zur Beachtung. * 

Die Mitglieder der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft, werden von 
dah Geschäftsfukirern ersucht: 

1) eine Buchhandlung zu bezeichnen, durch die sie die Zusendungen der 
Gesellschaft erhalten woDen, — falls sie nicht vorzieh Ai, dfeselben 
auf ihre Kosten durch die Post*) sm beziehen; 

2) ihre J ahresbeitxäge an unsere Koinmisaiono-B uchhandlung F. A . Broch 
haus in L^mg entweder direMt portofrei odf*r durch Vermittlung 
einer Buchhandlung regelmäßig unzusendeit *, 

3) Veränderungen und Zusätze für das Mifcgliederverzedchnis, iiamentlieh 
auch Anzeigen vom Wechsel des Wohnortes, nac^ Balle o. d. 

an den Schriftführer der Gesellschaft, Prof. Dr. E, Bultzsch (lleil8tr.76), 
ehizuschicken ; 

4) Briefe und Sendungen, welche die BihhotheJc und die anderweitiger 
Sammlungen der Gesellschaft betretfen, an die , Bibliothek iiei Deutscheti 
Morgenländischen Gesellschaft in Halle a. d. Saale* (Wilhelmstr. 36/37) 
— ohne Hinzufuguug einer weiteren Adresse — zu tichteri: 

6) Mitteilungen für die Zeitschrift und für die Abhandlungen für die 
Kunde des Morgenlandes entweder an den verantwortlichen Kedaktour, 
ProÄ Dr. ff* JStumme in Leipzig (Südstr. 72), oder an einen der drei 
übrigen Geschäftsführer dei Gesellschaft, Prof. L>r. E. Windisch in 
Leipzig (ühiversitätsstr. 15), Prof. Dr. E Hultzsch in Halle (Reilstr. 76) 
und Prof. Dr. C. Brockelmann in Halle (Reilstr. 91), zu senden. 

Die Satzungen der D. M. G. — mit Zusätzen — siehe in der Zeitschrift 
Bd. 67 (1913), S. LXXl — LXXVITI. — Die Bihliotheksordnung siehe in 
der Zeitschrift Bd, 59 (1905), S. LXXXIX; Nachträge zu ihr siehe Zeit- 
schrift Bd. 64 (1910), S. Llll. 

'JffT Freunde der Wissenschaft des Orients, die durch ihren Beitritt 
die Zwecke der D M. G. frirdern möchten, wollen sich an einen der 
Geschäftsführer in Maile oder Leipzig wenden. Der jährliche Beitrag 
beträgt 18 Mark, wofür die Zeitschrift gratis geliefert wird. . 

Die Mitgliedschaft auf Lebenszeit wird durch einmalige Zahlung 
von 240 Mark (= £ 12 ™ 300 fres.) erworben. Dazu für freie Zusendung 
jder Zeitschrift auf Lebenszeit in Deutschland und Österreich 15 Mark, 
im übrigen Ausland 30 Mark. 

Das jeweilig neueste Verzeichnis der Mitglieder der Deutschen Morgen- 
ländischen Gesellschaft wird zum Preise von 60 Pf. (für Mitglieder : 45 Pf.), 
das Verzeichnis der auf Kosten der Deutschen MorgenUhulischen Gesell- 
Schaft gedruckten Werke zum Preise von 30 Pf. (für Mitglieder : 20 Pf.) 
portofrei versandt. 

• 

•) Höf liebst werden die Mitglieder der D, M. G., welche ihr Exemplar der 
Zeitschrift direkt durch die Post beziehen, erspeht, bei der Zahlung ihres 
Jahresbeitrags zugleich das Porto für freie Einsendung der vier Hefte zu be> 
zahlen, und zwar mit 1 Mark in Deutschland und* Österreich , mit 2 Mark im 
übrigen Aaslande. 
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Mitgliedernachrichten. 

Der D. M. G. sind ab 1915 als ordentliche Mitglieder beigetreton; 

1558 Herr Dr. Arthur Wurzbach Edler von Tannenherg, Rechtsanwalt 

in Laibach, » 

1559 Herr Dr. Karl Ferdinand Johansson, Prof. a. d. Univ. Upsala, S:t 

Persgatan 28, 

1560 Horr Dr. phil. Peter Thomsjan, Oberlehrer in Dresden, A. 19, Kügelgen^ 

str. 11 II, und 

1561 Herr Dr phil, Friedrich Weller in Leipzig, Arndtstr. 59 1. 

Die Gesellschaft trat in Schriftenaustausch mit: 
der Biblioteca dol Ministeru delle Colonie in Rom, iin Palazzo 
Odescalchi, Corso. ^ 

Durch den Tod verlor die Gesellschaft ihr ordentliches Mitglied:« 

Herrn Geh. Konsistorialrat Prof. Dr. Heinrich August. Klos t er, manu in Kid, 
t 11. Febr. 1915. 

Ihren Austritt erklärten die Herren Prof. Dr. A. Baumgartner und 
Prof. Dr. Oskar Mann 

Ihre Adresse änderten die folgenden Mitglieder: 

Herr Prof. A. Alt in Basel, Tellstr. 29, 

Herr Dr. E. Erk es in Leipzig, Thomasiusstr. ic 111,, 

Herr Legationsrat Dr. II. Gies in Berlin-Charlottenburg, Leibnizstr. 41 11, 
Herr Prof. Dr. H. Grimme in Munster i/W,, Erphostr. 49, 

Herr Prof. Dr. J. Horovitz in Frankfurt a/M., Köderbergweg 24, 

Horr Prof. Dr. J. F. MeCurdy in New York, Park Avenue, 

Herr Generalkonsul J. H. Mordtinaun in Pera, Boite 102, 

Herr Dr. S. Pincus in Breslau, Andersonstr. 6 1, 

Herr Dr. G. Boeder in Hildesheim, Pelizaeus* Museum, 

Herr Dr. M. Sc horr in Baden bei Wien, Wiener Str. 24, 

Herr Dr. W. Schubring. in Berlin^Friedenau, Albestr. 1 111, und 
Herr Dr. R. Tschudi, Prof, am Kolonialinstitut in Hamburg. 

Bemerkung. Oer geechäftefOhrende ¥oretand hat beechhesen, das 
sonst am Anfänge jedes 'Jahres reröffenttichte Mitgtiederrerzeichnis vor- 
läufig nicht ^zu bringen, de der ifriegszuetand die nötigen Feststellungen 
unmöglich macht 
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Allgemoine Versammlung 

der n.lLG. am 12. Oktober 1915 zu Halle a/S. 


. Die vorjährige Allgemeine Versannulung hat’ als Oi‘t der 
nächsten Versammlung diejenige Stadt in Aussicht genommen, 
in der die nächste Versammlung der Deutschen Philologen 
und Schulmännei' tagen wird. Da infolge des Krieges das Zu- 
standekommen einer solchen Tagung ausgeschlossen erscheint, 
so herirfen wir die diesjährige Allgemeine Versammlung nach 
Halle »a S. ein, wo sie am Dienstag, 12. Oktober lOlT), 
1 0» /s Uhr früh, in der Bibliothek der D. M. th ( Wilhelmstr. 36 '37, 
Hingang von der Friedrichstr.) zusammentreten wird. 

Sollte wider Erwarten noch im laufenden Jahr eine 
Philologenveraammlung stattfinden und Ort und Zeit ihrer 
Tagung bis 1. September endgiltig festgesetzt sein, so wird 
unsere Hauptversammlung, wie ursprünglich beabsichtigt, 
sich ihr anschließen. Alle Einzelheiten würden in diesem P^all 
in Heft III bekannt gegeben werden, das am 10. I^eptember 
1915 zur Versendung gelangen wird. 

Halle und Leipzig, im Mai 1915. 


Der gesehäftsfilhrende Vorstand. 
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Letztes Yerzeiehnis der auf Kosten der Deutschen 
Morgenländischen Gesellschaft Teroffentlichten Werke 

s. ZDMG. Bd. 68, S. XXII ff. 

Neue Veröffentlichungen seitdem : 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Herausgegeben von 
den Geschäftsführern. Band 68. 1914. 18 M (für Mitglieder der D. M. G. 
9 M.), — Der Preis eines einzelnen Heftes dieses 68. Bandes beträgt 5 M. 
(für Mitglieder der D. M. G. 2 M. 50 Pf,). 

Zeitschrift der Deutschen Morgenländischen Gesellschaft. Uerausgegeben von 
den Geschäftsführer. Band 69. 1915. Doppelheft 1/2. 10 M. (für Mit- 

glieder der D. M. G 5 M,). 

Griffinij Eugenioj Die jüngste ambrosianische Sammlung arabischer Hand- 
schriften. (26 S.) Mit 18 Tafeln. 1915. 3 M. (für Mitglieder der D. M. G. 
2 M.), (Sonderabdruck aus der Zeitschrift der D. M. G., Band 69.) 


Sehr erwünscht ist der Bibliothek die vollständige Zuwendung der neu 
erscheinenden 

orientalistischen Dissertationen, Programme u. s. w. 


der Universitäten und anderer Lehranstalten. 
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Mitgliedernachrichten. 

Der D. M. G. ist ab 1915 als ordentliches Mitglied beigetreten ; 

16^62 Herr Sebasfian Beck, Mitglied der Nachrichtenstelle für den Orient ^ in 
Berlin, W 50, Tauentzienstr. 3 IIL 

« * t 

In die Stellung eines ordentlichen Mitglieds ist aÜ 1916 getreten: 

60 das Semins^ für orientalische Sprachen der TTniversitüt Frankfurt a/M, 

Seinen Austritt erklärte Herr Dr. F. Bsode^er. 

Ihre Adresse änderten die folgenden Mitglieder * 

Herr Prof. Dr. W. Caspari in Breslau, IX, Stemitr 38, 

Herr Prof. Dr. C. F. liehmann-Haupt in Bad Laiideck ln Schlesien, Villa 
Viktoria, und 

Herr Geh. Kegierungsrat Prof. Dr. J. Wackernagel in Basel, Gartenstr.'' 89. 


Allgemeine Versammlung 

der D. M. G. am 12. Oktober 1915 zu Halle a/S. 

Wie bereits im letzten Heft (S. V) gemeldet, wird die 
diesjährige Allgemeine Versammlung zu Halle a/S. in der 
Bibliothek der D. M. G. (Wilhelmstr. 36'37, Eingang von der 
Friedrichstr.) um IOV 2 Uhr fröh stattdnden. 

Im Anschluß daran wird der Deutsche Palästina- Verein 
in unserer Bibliothek tagen. 

Um 2 Uhr werden sich beide Gesellschaften zu einem 
Mittagessen im Hotel „Tulpe“ (nahe der Universität) vereinigen, 
zu dem die Damen der Mitglieder willkommen sind. 

Auch am Vorabend, 11. Oktober, um 8 Uhr wird ein 
Tisch in der „Tulpe“ für Mitglieder beider Gesellschaften 
belegt sein. 

Halle und Leipzig, im Augusl 1915. 

Der geschäftsfBhrende Vorstand. 



T^rzeichnis der vom 20. November 1914 bis 1. Juli 1915 für 
die Bibliothek der D. M. 6. eingegangenen Schriften nsv. 

1. Fortsetzungen und Ergänzungen von Lücken. 

1. Zu Ab 77. 4®. Bulletin of the Philippine Library. Vol. III. Number 3. 4. 
Manila 1914. 

2. * Zu Ab 130. Catalogus codicum manu scriptorum Bibliothecae Regiae 

Mouacensis. Tomi I pars Yll. Codices Zendicos complectens. Die Zend- 
handschriften der K Hof- und Staatsbibliothek in München. Beschrieben 
von Christian Barthölomae, München 1915. (Von der K. Bibliothek.) 

3. Zu Ab 870. 4® Berliner Titel drucke . . . C. Orientalische Titel. 
Berlin 1914. C. No. 2. 

4. Zu Ae 5. 4^. Abhandlungen der Königlich Preußischen Akademie 

der Wissenschaften. Philos.-Hist. Klasse. Jahrgang 1915. Nr.*l. 2. 3. 
Berlin 1915. 

5. Zu Ae 8. 4®. Abhandlungen der philologisch-historischen Klasse der 

Königl. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften. Band XXX. No. 4. 
Leipzig 1915. 

6. Zu Ae 10. 4®. Abhandlungen der Königlich Bayerischen Akademie 

der Wissenschaften. Philosophisch-philologische und historische Klasse. 
XX VII. Band, 1. u. 2. Abhandlung. XXVIll. Band, 2. Abhandlung. 
XXIX. Band, 1. u. 2. Abhandlung. München 1914 u. 1915. 

7. Zu Ae 80. Nachrichten von dor Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Götdngen. Philol.-hist. Klasse. 1914. Heft 2. Geschäftliche 
Mitteilftngen. 1914. Heft 2. Berlin 1914. 

8. Zu Ae 45. Rendiconti della Reale Accademia dei Lincei. Ciasse di 
scienze morali, storiche e filologiche. Serie quinta. Vol. XXIII. Pasc. 1 — 2. 
Roma 1914. 

9. Zu Ae 115. 4^. [Gelegonheitsreden und -Schriften der k. b. Akademie 
der Wissenschaften zu München.] WÖlffUn, Heinrich. Die Architektur der 
Deutschen Renaissance. Festrede , . . München 1914. — von Heigelf K. Th. 
Krieg und Wissenschaft. Bede . . . München 1914. von Heigelf K. Th. 
Benjamin Thomson, Graf von Rumford. Festrede . . . München 1915. 

10. Zu Ae 155. 4®. Memorie della R. Accademia delle Scienze dell’ Istituto 
dl Bologna. Ciasse di Scienze Morali. Serie 1. TomoVllI. 1913 — 14. Sezione 
di scienze storico-fllologiche. Fascicolo unico. — Sezione di scienze giuridiche. 
Fascicolo unico. Bologna 1914. 

11. Zu Ae 155. 8^ Hendlconto delle ^ sessioni della R. Accademia delle 

Scienze * dell’ Isütuto di Bologna. Ciasse di Scienze Morali. Serie I. 
Vol. VII. 1913—14. Bologna 1914. 
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12. Zu Ae 165. 4<*. Sitzungsberichte der Köoigli^ PreuObehen Äke- 

demie der Wissenschaften ZU Berlin. 1*914. XIX — XLVII. 1915. I— XXIV. 

' Berlin 1914. 1915. 

13. Zu Ae 185. Sitzungsberichte der Königlich Bayerischen Akademie 
der Wissenschaften. Philosophisch» philologische und histo:^sche Klasse. 
Jahrgang 1914, 2. 3. 4. 5. 6. 7 8. 9. 10. Abhandlung, Schlußheft. Jahigang 

* ldl5, 1. Abhandlung. München 1914. 1915. 

14. Zu Ae 190. Sitzungsberichte der Kaiser]. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Philos. -hist. Kiasso. 175. Band, Abh. 5. 176. Band, 

Abh. 1. 2.-3. 4. 6. 6. d. 177. Band, Abh. 2. 3. 5. 178. Band, Abh. 1. 3. 

Wien 1914^ 1915. 

15. Zu Ac 183. HarrasifOwitZf Otto, Bericht über neue Erwerbungen. Neue 
Serie Nr. 15 (Nr. S9). Jnii 1914. Leipzig. 

— Bücher-Katalog 867. Volkskunde. Folklc.o I. 

36S. Volkskunde. Polklorr* II. 

309. Spanien und Portugal. Leipzig 1915. 

16. Zu Af 156. Skrifter utgifna af Kungl. Humanistiska Vetenskaps-Sam- 
fundet i Uppsala. Baud 15 u. 16. Uppsala. Leipzig 1913 — 1914. <(Vod 
der Univ.-Bibliothek Uppsala) 

17. Zu Ah 20. Juhres-Bericht des jüdisch-theologischen Seminars Fraenkel- 
scher Stiftung für das Jahr 1914. Voran gebt: Horovyitz, S. Der Ein- 
fluß der griechischen Skepsis auf die Entwicklung der Philosophie bei den 
Arabern. Breslau 1916. (Vom jüd.-theol. Soroinar.) 

18. Zu Bb 10. Bibliographie, Orientalische, begründet von Angviäi Müller 
. .4 Bearbeitet und herausgegeben von Lucian SHienrian. XXlll/XXIV* 
Jahrgang (für 1909/10). Drittes Heft. Boilin 1915. 

19. Zu Bb 606. Bessarione. Pubblicazione periodica di studi orientali. 
Fase. 128 — 129, 130, Anno XVIII = Vol. XXX della Collezione. Fase, 
2 — 3. 4, Ronia 1914. 

20. Zu Bb 608. Bijd ragen tot de Tuul-, Land- en Volkenkunde van 

Nederlandsch-lndie. Deel 70. 2. 3. 4. Aflevering. VGravenbage 1914. 

21. Zu Bb 800. 4®. Orientalistischo Literatar-Zoitung. Herausgegoben 

von F. E. Feiner, 17. Jahrgang, Nr. 11. 12. 18. Jahrgang. Nr. 1. 2. 

3. 4. 6. 6. Leipzig 1914. 1915. 

22. Zu Bb 825. Mitteilungen des Seminars für Orientailscbo Sprachen an 
der Königlichen Friedrich Wilhelm-Uni\ersitat zu Berlin. Jahrgang XVI. 
1.— 3, Abteilung. Berlin 1914. 

23. Zu Bb 830. 4®. Österreichische Monatsschrift für den Orient. Horaus- 
gegeben vom k. k. Österreichischen Ilaudelsmnseum in Wien. 40. Jahrgang, 
No, 11 — 12. 41. Jahrgang, No. 1 — 2. 3 — 4, Wien 1914. 1915. 

24. Zu Bb 834. Le Monde Oriental. Archives pour Thistoire et 

Tethnographie, les langues et litt^ratures, religions et traditions de l*Europe 
orientale et de l'Asie. Redaction: K. F. Johansson , K. B. Wiklu/ndf 
’k. V Zetterst4en, Vol. VII. 1913. Fase. 3. Vol. VUI. 1914. Fase. 1, 
'2. 3. Uppsala. ' 

25. Zu Bb 901. Tijd Schrift voor Indische Taal-, Land- en Volkenkunde . . . 
Deel LV. Aflevering 3. 4. 5. 6. Deel LVI, Afl. 1 en 2. Batavia ] 
^s Hage 1914. 

26. Zu Bb 920. Die Welt des Islams. Zeitschrift der deutschen Gesell- 
schaft für Islamkunde, herausgegeben von Gdorg Kampffms^^er, Band IJ. 
Heft 2--4. Mit Bibliographie Nr. 170—224. Band III. Mit Bibliographie 
Nr. 225—268. Berlin 1914. 1915. 
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27. Ifo ^ M*. 2««t»ehrIfK»r Kolonlahpraelien, h«Misg«g«ben von v 
Mwüiof, Mit ünterstÜtztiiig der Hambnrgiscbeti Wissenscha/Uieheti StiftuZ 
Bi.'V. Heft IS. Berlin 1914. 1915.‘ 


28. Zu Bb ^30. Zeitsohrift der Deatscheu Morgeuländiscben Gesellschaft. 

$8, Band, 4, Heft. 69. Band. I.f2. Heft. Leipzig 1914.*1915. (2 Ex^l.) 

29. Zu Bb 933. 4^ Ostasiatiscbe Zeitschrift. Ä^itrÄge zur Kenntnis der^ 
Kunst ujid Kultur des fernen Ostens. Herausgegeben von Otto Kümmel 
und William Cohn. Dritter Jahrgang. Heft 3. Berlin 1914. 

30. Zu Bb 945. Wiener Zeitschrift für die Kunde dos Ii^rgenlandes . . . 
XXVIII. Band. Heft 2-3. 4. Wien 1914. 

31. Zu Bb 1220. Corpus Scriptorum Christianorum Orientalium. Scriptores 

Syri. Toxtus. Series 11. Tomus XCII: Anonymi auctoris Expositio 
ofiiciorum Ecclesiae Oeorgio Arbelensi vulgo 'adscripta, edidit R. H. Con~ 
nolly. II. Parisiis 1918. — Versio. Series II. Tomus XCl: Anonymi 
auctoris Expositio officiorum Ecclesiae Georgio Arbelensi vulgo adscripta 
interpretatus est R. H. Connolly. I. Romae 1913. (R.) . 

82. Zu Bb 1242. Mitteilungen der Vorderasiatischen Gesellschaft (E. V.). 
19. Jahrgang. 1914, 2. Brcmdenburg, Erich. Über Felsarchitektur im 
Mittelmeergebiet. Leipzig 1915. 


33. Zu Ca 9. Sphinx. Revue criüque embrassant le domaine entier de 
r^gyptologie, publice . . . par Emst An€ler88on — George Foucart. 
Vol. XVIII. Fase. II. III. IV. V. VI. 1914. Upsala 1914. 

34. Zu Db 251. Zeitschrift für Assyriologie und verwandte Gebiete.* Heraus* 
gegeben von Carl Bezold. XXIX. Band. 1 — 2. Heft. Straßburg 1914. 

35. Zu Do 2847. 4®. ’Abü ’l-Mahäsin ibn Taghri Birdi’s Annals entitled 

an-nujüm az>zahira fi mulük misr wal-kahira. (Vol. VI, part 1, No. 1.) 
Edited by William Popper. [= University of California Publications in 
Somitic Philology. Vol. 6, No. 1. March 1915.] Berkeley 1915. 

36. Zu Ed 1305. 4®. Hand es amsorya. Monatsschrift für armenische Philo- 
logie. Herausgegeben und redigiert von der Mechitaristen-Kongregation in 
Wien unter Mitwirkung zahlreicher Armenisten. XXVIII. Jahrgang. No. 7. 
8/9. 10/11. Wien 1914. 

37. Zu Fa 76. Szomle, Keleti ... Revue orientale pour les ätudes ouralo- 
altaiques. XV. 4vfolyara*. 1 — 2. 3. szäm. Budapest 1913. 1914. 


38. Zu la 92. 4°. Oriens Christianus. Halbjabrshefte für die Kunde 

des Christlichen Orients . . . faerausg. von A. Baumstark. Neue Serie. 
Vierter Band, II. Heft. Leipzig 1915. 

39. Zu la 135 a. 8^. Tijdschrift, Nieuw Theologisch. Onder Redactie van 
H. J. Flh<yrst . . . Vierde Jaorgang, Afl. 1. 2. 3. Haarlem 1914. 


40. Zu la 140. Zeitschrift des Deutschen Palästina-Vereins. Herausgegeben 
. . . von C. Steuernagel. Band XXXVII. Heft 4. Register zu den Jahr- 
gängen 1895 — 1912. Band XXVIII. Heft 1. 2. Leipzig 1914. 1915. 

41. Zu la 140b. Das Land der Bibel. Gemeinverständliche Hefte zur Palästina- 
kunde. Im Auftrag des Deutschen Vereins zur Erforschung Palästinas heraus- 
gegeben von G. Hölsch^. Band 1, Heft 4: HartmanUf Richard. iStlä- 
stina unter den Arabern 692 — 1516. Leipzig 1915. 

42. Zu Mb 135. 4®. Monats bl att der Numismatischen Gesellschaft in Wicm. 

Nr. 376. 877. == IX.« Band (Nr. 35. 36). 1914. Nr. 378. 878. 380. 

381. 382. = X. Band (Nr. 1. 2. 3. 4. 5. 6). 1915. 

43. Zu Mb 245. Numismatische Zeitschrift, herausgegeben von der Numis- 
matischen Gesellschaft in Wien. Neue Folge, Band VIII, 1914. Der ganzen 
Reihe Band^XLVlH^ Heft 1. Wien 1915. 
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44. Za Na 189. American Journal pf Arehaeologj. Seoond B&dee . « » 
Vol. XVIII, Number 4. Vol XIX, Number 1. Concord, N. b. 1914, 1915. 

45. Zu Ne 260. Der Islam. Zeitschrift filr Geschichte und Xultur dee 
Islamitischen Orients, Herausgegeben von C. H. Becher, Mit JJnteratützmg 

; der Hambui|ischen Wissenschaftlichen Stiftung. Band V, Heft 4. Baud VJ, 
Hßft 1, Strafiburg 1914. 1915. 

46. Zu Nh 170. Archiv für österreichische Geschichte. Herausgegdben von 
der Historischen Kommission de^ kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 
104. Band^ II. Hälfte Wien 1915. 

47. Zu Nh 202. Zeitschrift des Historischen Vereines ftir Steiermark ... . 
XII. Jahrgang, Heft 1 — 2, Graz 19’4. 

48. Zu Oa 256. 4®, Zeitschrift der Gesellschaft für Bidkuude zu Berlin. 

1914. No. 9. 10. 1915. No. 1. 2. 3. 4 Berlin. 

49. Zu Oc 1000. Mitteilungen zur jüdischen Volkskunde . . . Hcrausgegeben 

• von M. Grunwald, 17. Jahrgang, 4. Heft. (Der ganzen Reihe 52. Heft.) 

Wien 1914. 

50. Oe 2210. 4®. Katalog do.s Ethnographischen Reichsmuseums. Band 

VIII. Batakländer. Mit Anhang: Malaiische Länder an der Nordostküste 
Sumatras. [Sumatra II] von H. W. Fischer. Leiden 1914. — Baud IX. 
Java. Erster Teil von H. H. Juynboll. 1914. 

51. Zu P 522. Wiedemann., Eilhard. [55.] Reger Bacon und seine Verdienste 
um «die Optik. [SA. aus Roger Bacon Essays, contributed by various 
writers on the occasioii of th»’ commemoration of the soventh centonary of 
his^birth, collected and edited by A. G. Little.] Oxford 1914. — 159.) Über 
arabische Parfüms. [SA. au.s dem Archiv für Gesch. d. Medizin, Band VTH, 
Heft 2 und 3.] Leipzig 1914. — [60. | Über Cbarlatane unter den ara- 
bischen Zahnärzten und über die Wertschätzung des Zahnstochers bei den* 
Tnuslimischen \dlkern. [SA. aus dom „Correspondenz-Blatt für Zahnärzte“ 
Heft 3, 1914.] (Vom Verfasser.) 

l'?. Zu P 524. Wiedemann, Eilhard Beiträge zur Geschichte der Natur- 
wissenschaften. XXXIII. Über optLsebe Täuschungen nach Fahr al DTn 
al Räzi und Nasir ai DTn al Tfisi. XXXIV. Über die Gewichte der Kubik- 
elle usw. verschiedener Substanzen nach arabischen Schriftstellern. [SA. aus 
den Sitzungsber. der phys.-med. Sozietät in Erlangen. Band 45 (1918).] — 
XXXV. Über Nivellieren. XXXVI. Über Musikautomaten. XXXVIl. Über 
• die Stundenwage. XXXVIII, Theorie des Rngonbogons von Ibh al-Haitam. 
XXXIX. Über die Camera obscura bei Ihn al-Haitam. XL. Über Verfäl- 
schungen von Drogen usw. nach Ihn Bassäm und Nabaräwi. [SA. aus 
Band 46 (1913).] [Vom Verfasser.] 

11. Andere Werke. 

13509. Üniversitö Saint-Joseph Beyrouth (Syiie). Mdlanges de la FaouU4 
• orientale. I— VI. 1906—1918. 4®. (R.) Bb 818. 

20 

1351*0. Hrozny^ Friedrich. Das Getreide im alten Babylonien. Ein Beitrag 
kur Kultur- und Wirtschaftsgeschichte des alten Orients. I. Teil. Mit 
einem botanischen Beitrage von Franz von Frünmel: ,Über einige 
antike Samen aus dem Orient*. Mit 2 ^Tafeln. (=5 SWA. 178, 1.) 
Wien 1914. (R.) Nc 75. 

13511. Frankerberg, Wilhelm, ber Organismus* der semitische» Wortbildung, 
(= Beihefte zur Zeitschrift für die alttestamentl. Wissenschaft XXVI.) 
Gießen 1918. (R.) . ^10* 
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18512, Bauerreiß, Heinrich. Zur Geschichte des spezifischen Gewichts im 
Altertum und Mittelalter. (Diss. phil. Erlangen.) Erlangen 1914. (Von 
Herrn Prof. Wiedemann.) • P 80, 

60 

18513. Leelhre, Adh^mard. Histoire du Cambodge depuis^le le^f si6cle de 
. notre bre. D*apr6s les inscriptions laptdaires, les annales chinoises*«et 
annamites et les documents europ^ens des six derniers si6cles. * Paris ^ 
4914. (R.) Ng 940. 

18514. Leaves from three ancieut Qur&ns possibly pre-^othmä.nic, with a list 
of their Variants. Edited by Alphonse Mingana and Agnes Smith 
Lenfiis, Cambridge 1914. (R.) De 1737. 

« 

13515. Kittel, Rud. Jadenfeindschaft oder Gotteslästerung? Ein gerichtliches 
Gutachten von . . . Mit einem Schlufiwort: Die Juden und der gegen- 
wärtige Krieg. Leipzig 1914. (R.) Hb 1324. 

13516. al-Halläg. Quatre textes inedits, relatifs ä la biographie d’al Hosayn- 
ibn Mansoür al Halläj. Publies avec tables, analyses et index ßkr 
Louis Massignon, Paris 1914. (R.) De 5216. 4®! 

13517. al-lju wärazml Abu Ga‘far. Die astronomischen Tafeln des Mu- 
hammed ihn MusS al-KhwärizmT in der Bearbeitung des Maslama ibn 
Ahmed al-MadjrIl:T und der lateinischen Übersetzung des Athelhard von 
Bath auf Grund der Vorarbeiten von A. Bjernbo f und K. Beatliorn 
in Kopenhagen herausgegeben und kommentiert von 11. Suter. (= Mem. 
de TAcad. R. des Sciences et des Lettres de Dänemark, Copenhague, 
7me $4rie, Section des Lettres, t. III, no. 1.) K0benbavn 19 hl. (Vom 
Herausgeber.) De 5615. 4®. 

13518. ‘All b. Ahmad b Hazm. Abü-Muhammed-Ali-lbn-Hazm al-Anda- 
lusi, Tauk-al-Hamäma. Publid d’apr^s Tunique mauuscript de la biblio- 
thbque de l’universite de Leide par D. K. F6trof. Leide 1914. (R.) 

De 3379. 

13519. Heepe, Martin. Die K o m o r o n dialekte Ngazidja und Nzwani auf 
Grund älteren und neueren Materials. (Leipziger Diss.) Hamburg 
1914. (Von Herrn Geheimrat Prof. Fischer.) Pd 404. 4^. 

13520. Weiamann, Jakob. Talion und öffentliche Strafe im mosaischen Rechte. 
Aus der Festschrift für Adolf Wach. Leipzig 1913. (R.) K 305. 

13521. Beiträge zur Religionswissenschaft. Heraasgegeben von der Religions- 
wissenschaftlichen Gesellschaft in Stockholm. 1. Jahrgang (1913/14). 
Heft 1 und 2. Stockholm-Leipzig. (R.) Ha 15. 

13522. Guthe, Hermann. Geschichte des Volkes Israel. Dritte, vielfach ver- 
besserte Auflage. Mit fünf Abbildungen im Text und vier Karten. 
(=: Grundrifi der theologischen Wissenschaften. Vierzehnte Abteilung.) 
Tübingen 1919. (R.) Nd 241. 

13523. Ibn Ginnl. Das Kitftb el-mudakkar wa ’l-mu'annat des Ibn Ginnl. 
Herausgegeben von O. Reecher. (SA. aus ,Le Monde Oriental*, VIII. 
1914.) (Vom Herausgeber.) De 6297. 

13524. Ueberschaar, Johannes. Die Stellung des Kaisers in Japan. Eine 
staatsrechtlich-historische Skizze. (Leipziger Diss.) Borna-Leipzig 1912. 
(Von Herrn Geheimrat «Prof. Fischer.) 'Hg 415. 

13525. Quiätorp, Martin Männergesellschaften und Altersklassen im alten 
China. Mit Exku^en über primitive wirtschaftliche Differenzierung 
und Mutterrecht bei den Chinesen. (Diss. phil. Leipzig.) Berlin [1915]. 
(Von ^demselben.) • * Oc 2038. 

13526. JLoewenthal, John. Die Religion der Ostalgonkin. (Leipziger Diss.) 
BerUn 1913. (Von demselben.) Hb 3880. 
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135^7. Simon, «Edmund M. H. Beiträge zur Kenntnh der Biakiu4nRe1lu. 
(Leipziger Di#s.) Leipzig 1913. • (Von demselben.) Ob 2537. 

13528. Moeer, Gerhard. Utiter^chungen Über die Politik Ptolemaeos i. in 
Griechenland (828 — 285 a. Ohr. n.). Mit einer Vorantersuchung über 
. die Begründung der ptolemäischen Seeberrschaft und dlnem Anhang 

• über König Philokles von Sidon. (Leipziger Diss.) Weida i. Th. 1914. 

' (Von demselben.) Nh 334. 

13529. Katz, Benzion. Die Erkenntnistheone S. Maimons in ihrem Verhältnis 
zu Kant. (Leipziger Dfas.) Berlin>Charlottenbarg 1914. (Von dem- 
selbenJ^ L 197, 

13530. Leszgneky, Rudolf. Mohammedanische IVaditionen über das jüngste 
Gericht. Eine vergleichende Studie zur jüdisch-christlichen und moham« 
medanischen Eschatologie. (Heidelberger Diss.) Kircbhain 1909. (R) 

Hb 854. 

13531. Salzberger ^ Georg. Die Salomo-Sage in der Semitischen Interatur. Ein 
Beitrag zur vergleichenden Sagenkunde. Berlin-Eikolassee 1907. (R.) 

11b 220. 

13532. Sung Yüh. Erhes, Eduard. Das ^Eurückrufeii der (Chao- 

Hun) des Sung Yüh. Text, Übersetzung und Erläuterungen. (Leipziger 
Diss.) Leipzig 1914. (\'on Herrn Geheimrat Protl Eischer.) Ff 997. 

18583. Gandz, Salomon. Die Mu^allaqa des Imrulqais. Übersetzt und erklärt. 
(= SWA. 170, 4.) Wien 1913. (Vom Verfasser,) Do 7616. 

13534. Festschrift, Ernst Windisch zum siebzigsten Geburtstag am 4. Sep- 
tember 1914 dargebracht "on Freunden und Schülern, Leipzig 1914. 

• (R) Bb 1429. 

ÖÖ" 

13535. Ibn Mairaun. Mose ben MaimÜn’s Miscbnah-Kororaentar zum Traktat 
Baba Bathra (Kap. I — IV). Arabischer Urtext mit he^^räischer Über- 
setzung, Einleitung, deutscher Übersetzung nebst kritischen und erläu- 
ternden Anmerkungen herausgeg. von Jacob Sänger, (Würzburger 
Diss.) Kircbhain 1912. (Von Herrn Geheimrat Prof. Fischer.) De 6687. 
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13536. Hond, Meijor de. Beiträge zur Erklärurg der Elhidrlegende und von 
Koran, Sure 18 59 fr. (Der koränisierte Elhidr.) (Würzburger Diss.) 
Leiden 1914. (Von Herrn Prof. Streck.^ Hb 157. 

13537. Ahikartexte. Stummer^ Friedr. Der kritische Wert der altaramä- 
Uchen Aliika'^exte aus Elephantiue. (Diss. phil. Würzburg.) JÜünster i.W. 
1914 (Von demselben.) De 611. 

13538. Friedmannf Joseph. Der gesellschaftliche Verkehr und die Umgangs- 
formen in talmudischer Zeit. (Würzburger Diss.) Galata 1914. (Von 
demselben.) Nd 187. 

13539. Klein, Hugo. Das Klima Palästinas auf Grund der alten hebräischen 
Quellen. (Würzburger Disa.) Halle (Saale). (Von demselben.) Ob 1411. 

13540. Streck, Maximilian. Researches io Assyiian and Babylonian Geograpby, 
part I, by Olaf A. Toffteea, Besprochen von .... (SA. aus -Baby* 
loniaca 11, 4.) Paris 1908. (Von demselben.) ^b 205. 

13541. Seybold, Cristian Federlco. Hispand- Arabica I— IV. (SA. aus der 
„Bevista del Centro de Estudios Historieos de Granada y su reino*.) 
Granada 1913 u. 1914. (Vom Verfasser*)« De 226, 

40 

13542. as-Sanfarä. Jacob, G^rg. Schanfarä*Btudien. 1. Teil. Der Wort- 
schatz der Lämfya nebst Übersetzung und beigefUgtem Text. (= SBA., 
phil. Klasse 1914, 8.). München 1914. (Vom Verfasser.) De 10806. 
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19548. Bopadeva# Vopadeva’a Mughabodba. Herausgeg^en und e^^lärl 
von Otto BöhUingk, St. Petersburg 1847. (Von Herrn Geheimrat 
Frof. Zacbaciae.) ^ £b 2426. 

13544. Deutsche Bücherei des Börsenvereins der Deutschen Buchhändler zu 
Leipaig. Urkunden und Beiträge zu ihrer Begründung jand Entwicklung. 

* 9. Ausgabe abgeschlossen am 81. Dezember 1914. (Von, der Deutschen 

Bücherei.) Aa ‘16. 4®. 

13545. Erster Bericht über die Verwaltung der Deutschen Bücherei des 
• Börsenvereins der Deutschen Buchhändler zu Leipzig im Jahre 1913. 
(Von derselben.) • Aa 13. 

13546. as-Sanfarä. Schanfaras Lamijat al-‘Arab, auf Grui^^d neuer Studien 
neuer Studien übertragen von Georg Jacob, Mit 1 Tafel. Kiel 1915. 
(Vom Verfasser.) ^ De 10307. 

13547. Khodokanakis, N. Der Grundsatz der Öffentlichkeit in den südarabischen 
Urkunden. [= SWA. 177, 2.] Wien 1915. (Vom Verfasser.) Df 145. 

13548. Zimmern^ Heinrich Akkadische Fremdwörter als Beweis für babylo>« 
nischen Kultureinfiuß. (Sonderdruck aus dem Renunziationsprogramm 
der Philosophischen Fakultät der Universität Leipzig für 1913/14.) 
Leipzig 1915. (Vom Verfasser.) Db 257. 4®. 

13549. Streck^ Maximilian. Hayastan Khrdastan ev Arevmtean Parskastan 
habelakan - asorestaneay sepagrerow hamazayn. Shargmanec Barnabas 
Bilezikjjean, («=» Azgayin Matenadaran. L.) Wien 1904. (Vom Ver- 
fasser.) Ed 1830. 

13550. RehsCf Hermann. Wörtersammlung des Ruziba. (Aus dem Jahr- 
buch der Hamburgischen Wissenschaftlichen Anstalten. XXXI.» 1913. 
10. Boiheft: Mitteilungen, veröffentlicht vom Seminar für Kolonial- 
sprachen.) Hamburg 1915. Fd 470. 

13551. Kndemann^ Carl. Erste Übungen in Nyakyusa. (Aus dem Jahr- 
buch der Hamburgischen Wissenschaftlichen Anstalten. XXXI. 1913. 
10. Beiheft: Mitteilungen, veröffentlicht vom Seminar für Kolonial- 
sprachen.) Hamburg 1915. Fd 430. 

13552. Maimonides. Simomeny D. Maimoniana. [SA. aus der Festschrift 
für Jakob Guttmann.] Leipzig 1915. (Vom Verfasser.) Dh 6086. 

18553. Vüi'ianätha Devavarfnan^ Srfrukmiulparipayam. (Mit Kommentar 
seiner Gattin R&dhapriya.) Calcutta 1912. (Von Herrn Geheimrat 
Prof. Zachariae.) £b 3784. 

13554. Ve tälapancaviip satih. TlhlCf Heinrich. Die Vetalapancavimsa- 
tika des Sivadasa nach einer Handschrift von 1487 (sa^v. 1544). I. 
(= BKSGW. 66, 1.) Leipzig 1914. (Vom Verfasser.) Eb 3708. 

13555. Lalita Vistara. Zum Lalita Vistara. 1. Über die Prosa des Lai. Vist. 
von Friedrich Weller, Leipzig 1915. (Vom Verfasser.) Eb 3087. 

13556. Ibn al-Muqaffa'. Das kleine Adab-Buch des Ibn al-Moqaffa* nach 
der Ausgabe Oairo 1329/1911 [ed. Ahmed Zeki Pascha] aus dem Ara- 
bbchen übersetzt von O. Kescher. Stuttgart 1915. (Vom Verfasser.) 

De 6809 

13557. ‘Antara. Kescher, Oscar. La ^Mo'allaqa“ de ‘Antara avec.le com- 
mentaire d"Ibn el- Anbart [271 — 328 de l’hCgire]. (Eztrait de la ,Rivista 
degU Studi Or.“ voll. IV. VI.) Roma 1914. (Vom Herausgeber.) 

De 8584. 
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Protokollarischer Bericht 

über die am 12. Oktober 1915 za Halle a/S. abgebältene 
Allgemeine Versammlnug aer D. M. 6. 

• 

Die Sitzung wird in de^ Bibliothek der I>. AI. G. durch Herrn Prof. 

Dr. Hultzsch eröffnet. Die V^ersammlung wählt ihn zum Vursitveiideu und 
Herrn Prof Dr. Brockelinann zu »einem Stellvertreter; zu Schrittführeru 
die Herren Dr. Schindler und Dr. Walther; zu Kechnung»;^t Ufern d»e 
Herren Geheimrat Dr. Steindorff und Prof Dr. Weißbach. 

Liste der Teilnehmer s. ln Beilage A. 

1. Die satzimgsgemäß aus dem Vorstande ausscheidendeu Herren Kuhu. 
Praetorius und Windisch werden wiedergewählt. 

Der Gesamtvorstand setzt sich demgemäß aus folgenden Mitgliedern zu- 
sammen : 

gewählt in Marburg 1913 Leipzig 1914 Halle 1915 

Brockelmanu Erman Kahn 

Fischer Kirste Praetorius 

Hultzsch Reiuisch Windisch 

Zimmern Stumme 

2. Als Ort der nächsten Allgemeinen Versammlung wird diejenige Stadt 
bestimmt, in der die nächste Versammlung der Deutschen Philologen 
una Schulmänner tagen wird, oder — für den Fall, daß eine solche Ver- 
sammlung im Jahre 1916 nicht .stattfinden sollte, — Leipzig. 

3. Über Herrn Prof. Weißbach’s Vorschlag, die Abgabe von mehr als 
dreißig Sonderabzügen an die Verfasser von Artikeln in clor Zeitachrifi zuzu- 
lassen (vgl. Bd. 68, S. LXVf), findet ein erneuter MeujungsaustauHcli statt. Die 
ZuAage des Redakteurs der Zeitschrift^ von nun an in weitgehendem Maße 
Verkaufsoxemplare der in der Zeitschrift ei scheinenden Artikel aufortigen 
zu lassen, veranlaßt Herrn Prof Weißbach, seinen Vorschlag zurückzuziehen. 

4. Über einen Antrag der Herren ProiT. Geyer und Brockelmanu wird 
die Beschlußfassung bi.s auf weiteres ausgesetzt. 

5. Herr Prof Hultzsch verliest den Bericht des Schriftführers fUr 
1914/15 (s. Beilage B). 

6. Herr Prof. Stumme verliest den Kedaktipnsbericht für 1914/45 (s. 
Beilage Cj. 

7. Herr Dr, Bauer verliest den Bibliotheksbericht für 1914/15 (s. Bei- 
lage E). 

Eine Anfrage Herrn Dr. Schindler *s nach dem Schicksal mehrerer wert- 
voller Handschriften und Bücher, die unser Mitglied Frau Agnes Smith Lewis 
irt Cambridge (England) seinerzeit der , Weltausstellung für Buchgewerbe und 
Graphik in Leipzig 1914* geliehen hatte und bei Ausbruch desz Krieges in der 

• c 



XTl FrotokoUar, Berieht über die Aügem. Vermmmbung zu HedU a[h. 

Bibliothek der D. M. G. hatte verwahrt wissen wollen, führt za einer Besprechung^ 
der Behandlung auch anderer wbsensehaftlicher Leihgaben aus dem Aaslande 
innerhalb jener Ausstellung. Herr Gehelmrat Steindorff wird gebeten, sich 
der Sache ansninehmen, und sagt bereitwilligst zu. ^ 

*8. Herr Prof. Stumme verliest den Kassenbericht für 19JL4/15 (s.*Bet- 
läge D), der den Rechnungsprüfern seit Beginn der Sitzung vorlag. Die^Kech* * 
nungsprüfer beantragen Entlastung der KassenfUbrung, die erteilt wird. 

Die Sitzung wird 11 ^ geschlossen. 

Die Vorsitzenden Die Schriftführer 

£. Hultzsch. Brockelmann. Schindler. Weither. 

Beilage A. 

Liste der Teilnehmer^) an der Allgemeinen Versamm-, 


ng 

der D. M. G. am 

12. Oktobe 

)Y 1915 zu H 

1. 

Brockelmann. 

14. 

Sch äfers. 

2. 

B. Schindler. 

15. 

R. Kittel. 

3. 

A. Walther. 

16. 

*6. Kittel. 

4. 

Stumme. 

17. 

*Sickenberger. 

5. 

Stei ndorft. 

18. 

D alm an. 

6. 

We Ißb ach. 

19. 

*M arq uart. 

7. 

Zimmern. 

20. 

Bräunlich. 

8. 

G uth 0 . 

21. 

E. Hultzsch. 

9. 

J. W. Kothstein. 

22. 

^Deiß mann. 

10, 

Steuer nagel. 

23. 

*W ei den kaff. 

11. 

H ölscher. 

24. 

'^B a u m a u n. 

12. 

Zachariae. 

25. 

*Graf. 

13. 

Bauer 




Beilage B. 

Bericht des Schriftführers für 1914 — 1915. 

Seit dem letzten Jahresbericht (Bd. 68, S. LXVIf.) sind der D. M. G. 
7 Personen (Nr. 1557 — 1563) und eine Körperschaft (Nr. 60) als ordentliche 
Mitglieder beigetreten. Ihren Austritt erklärten die Herren Baedeker, Baum- 
garten und Oskar Mann, Die GoselLchaft verlor außer dem im letzten Be- 
richte genannten Herrn Dr. Weyh noch drei hoffnungsvolle jüngere Fach- 
genossen auf dem Felde der Ehre. Es sind dies die Herren Graefe, Klauber 
und Wenig. Ferner entriß uns der Tod die ordentlichen Mitglieder Barthi 
Klostermaun und Thibaut.. 

Am 31. Dezember 1914 zählte die Gesellschaft 498 Mitglieder gegen 485 
am 31. Dezember 1913, erhielt also im letzten Jahre einen Zuwachs von 13 Mit- 
gliedern. 

1) Die Auffühsuug erfolgt nach der eigenhändigen Eintragung in die Liste. 
Die mit * versehenen sind nicht Mitglieder der D. M. G. 
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• 

• • Von d'er ZDMG. worden im Jahre 1914 558 Exemplare an ‘Mitglieder 

und Gesellschaften versandt und 146 Exemplare an Buchhändler abgesetzt. Der 
Oesamtabsatz der Veröffentlichungen der Gesellschaft ergab im Jahre 1918 
Mk. 4853,58, dagegen Im Jahre 1914 nur 3631,55, also Mk. 12'29,0S weniger 
afe im Vorjahre* — eine offensichtliche Wirkung des Weltkrieges. Eine weitere 
Begleiterschoihung des Kriegszustandes ist die große Zahl der Mitglieder, welche 
mit ihrem Beitrag im Rückstände geblieben sind. Es waren dies «im Jahre 1918 
20 Mitglieder mic Mk. 336,80, dagegen im Jahre 1914 122 Mitglieder milt 
Mk. 2101,55. • Diese Rückstände werden waarscLeinlich erat nach Beendigung 
des Krieges eiigfehen, da gegenwärtig der Verkehr mit den Angehörigen feind- 
licher Staaten unmöglich oder doch nur auf Um wogen durch neutrale Vermitt- 
lung zu erreichen ist. 

Die Gesellschaft unterstützte in den beiden l^itzten Jahren die Zeitschrift 
für ägyptische Sjirache mit je Mk. 400 und die Enzyklopädie rfrs Islam mit 
•je Mk 300. dazu im Jahre 1913 da.s PaneharidhasiUra mit Mk. 200 und im 
Jahre 1914 die Orientalische Ihbliographie (für einen Doppelband) mit Mk. 1000. 

Das Fleischerstipondium wurde in der Höhe von Mk 350 am 4. März 
1915 nochmals an den Privatdozenten Herrn Dr. Haus Bauer verliehen. 

K Hultzsch. 

. Beilage C. 

, Redaktionsbe . icht für H(14 — 1915. 

Das 4 Heft des 68. Bandes der ZDMG. gelangte am 10. Februar 1915 
zur Au.sgabe‘, gegenüber 752 Selten (arab. Seitenzählung) jencw Bandes wird 
der 69. Band nur etwas über 500 Seiten aufweisen, doch nicht wegen Mangels 
an Manuskript. Als erste Heftverschickung dieses 69. Bandes ging am 10. Juni 
ein Doppelheft 1/2 in die Welt; Heft 3 folgte am 20. September; Heft 4 wird 
um die Jahreswende ausgegeben werden können. Von den „Wissenschaftlichen 
Jahresberichten“ erschienen im 69. Band« einer ül*er die Abossinischen Dialekte 
und einer über Ägyptologie. Die Rubrik „Chrodik der Reisen, Ausgrabungen 
und Erwerbungen“ konnte in ihm, da die Weltlage es so wollte, nicht mit Mit- 
teilungen bedacht werden. Als Separatiim er'fchien aus Heft 1 , 2 das 69. Bandes 
„Die jüngste ambrosianischo Sammlung arabischer Handschriften. Von Kugenio 
Griflini. Mit 18 Tafeln“. Mit großer Freude ist es zu begrüßen, daß zwei 
Hefte der „Abbandlungen für die Kunde des Morgenlandes“ publiziert werden 
konnten, nämlich Nr. 2 und 3 des XlII. Bandes derselben, betitelt „Neuaramä- 
ische Märchen uud andre Texte aus Maiüla (Nr. 2 die Texte, Nr. 3 die deutsche 
Übersetzung enthaltend). Hauptsächlich aus der Sammlung E. Prym's und 
A ^ociu*s herausgogeben von G. Bergsträßer. Gedruckt mit Unterstützung 
von • seiten der Witwe E. Prym’s, der Nachkommen A. Socln’s und 
mehrerer Schüler des Letzteren“. Die *Korrekturbogen dieser nützlichen 
Publikation, die der Kasse der D. M. G. keinen Pfennig kostet, hat der (jetzt 
zum Professor der semitischen Sprachwissenschaft *an der Universität in Kon- 
stantinopel ernannte) Herr Dr. Bergsträßer zu<a Teil inmitten der Ein- und 
Doppeldecker seines Flugparkes im Felde lesen müssen. 11. Stumme. 
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der Rechnung über Einnahme und Ausgabe bei der Kasse der D. M. G. auf das Jahr 1914 
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Reehnao^-Rat A. Hesse in Balle a. S., als Monent 
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Beilage E« 

Bibliotheksbericht für 1914 — 1915. 

• 

Der Bücherbestand hat sich im Berichtsjahrerum 80 Werke (13478 — 13657) 
yermehrt« Der Eingang der Fortsetzungen aus dem feindlichen *Auslan.d stockte 
natürlich mit Ausbruch des Krieges vollständig *, auch einige deutsc*he und pster- 
reichisoho' Zeitschriften, mit denen wir im Austausch stehen, wurden durch den 
Krieg in Mitleidenschaft gezogen. 

^ Ausgeliehen waren während des Berichtsjahres 178 Büche# (272 Bände) 
. und 1 Handschrift. Das Lesezimmer war auch im abgelaufenen jiahr fast jeden 
Tag besucht. H, Bauer. 
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Mitglledernacbrichten. 

Der D, M, Q. sind als ordentliche Mitglieder beigetreten : 
ab 1915: 

1563 Herr Prof. W. Wi^ichel, Oberlobrei am iL^uisenstfidil^chon Roalgymnasittm 

zu Berlin, in Cbarlottenburg, Kants tr. 129 
ftid ah 1916: 

1564 Herr Dr. Herrn inn Möller, Prof, a. a. Ui*iv. Kopenhagen, Mathilde- 

vej 2. 

ln die Stellung eines ordentlichen Mitglieds ist ab 1915 getreten* 

* 6 1 die S t a d t b i b 1 i 0 1 h e k in Budapest, I V, Orof Kdrolyf- utca 8. 

Durch den Tod verloi die Gesellschaft ihr ordentliches Mitglied: 

Herrn Dr. Paul Schrooder. Kaiserl. Deutschen Generalkonsul a. D., f iu Jena 
am 13. Okt. 1915. 

Ihre Adresse änderten die folgenden Mitglieder: 

Herr Dr, S. Beck in Berlin, W j 2, Bayreutbor S^r. 27/28, 

Herr Ilb. G. Bergsträßer, Prof. a. d. üuh. Ivonstantiuopel, Hotel Germania, 
Herr Prof, Dr. J. Eggeling in Witten (Westfalen) bei Herrn Pastor Wilm, 
Vorsteher des Diakonissenliause.H, 

Herr Prof, Dr. C. F. Lehmann-Haupt m Konstantiuopel, 

Herr Prof. Dr. G. Hölscher in Halle a/S„ Kichard Wagnerstr. 28, 

Herr Prof. Dr. J, Uorovitz in Frankfurt a/M., Melemstr. 2, 

Herr Prof. Dr. G. Jacob in Kiel, Koonstr. 5, 

Herr Prof Dr. V, Lesny irf Sfigi'chov 'l>. Prag. Horejsi mh, 7, 

Herr Dr. O. Roscher in Wünsdorf b. Berlin, Halbmoiidlager, 

Herr Prof. Dr. P, Rhoden in Brixeii (Tlroll, Grlrßg. 9 (Kreuzsebwesteru), 
Herr Dr. A. Sc ha ade in Berlin, NW. 7, Dorotlieenstr. öl, • 

Herr Dr B Schindler in Leipzig, Uanstadter Steinweg 42, Erdg., 

Herr Prof. B. Scliütthelm in Mannheim, Lameystr. 18 IIl, 

Herr Dr. H, Torczyner in Wien, II, Gredierg. 2, 

Herr Prof. Dr. A Ungnad in Jona, Moltkestr. 6 II, 

Herr Dr. A. Yabuda, Prof. a. d. Univ Madrid, und 

Voreeniging „Koloniaal Tnstituut“ in Amsterdam, Sarpbatistraat 36. 


Zur Kenntnis ! 

Soeben erscheint: Iftfz^ichnis fitr Mttg/iöchtt d6r D§uf schon Motgon- 
/änäischen Gsse/fschaft nach d^m Bsstande irom 25. JuH 1914 untsn Ein- 
tragung dar bis tum 3. Januar 1916 gsmefdsisn Hsrändsrungsn. Leipzig, 
F. A. Brockhaus, 1916. Preis 60 Pfennige (für Mitglieder 45 Pfennige), porto- 
freie Zusendung. • 
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.Terzeiclmis der Tom 1. Jnli bis 10. Dezember 1015 für 
die Bibliothek der D. H. G. eingegangenen Schriften usw. 

1. Fortsetzungen und Ergänzungen von Lücken. 

1. Zu Aa 13. Zweiter Bericht über die Verwaltung der Deutschen Bücherei 
des Börsenvereina der Deutschen Buchhändler zu Leipzig im Jahre 1914. 
(Von der Deutschen Bücherei) 

2. Zu Ab 77. 4®. Bulletin of the Philippine Library. Vol. III. Number 5. 6. 
7. 8. 9. Manila 1915. 

3. Zu Ac 183. Harrassowüz, Otto. Bücher>Katalog 370. Slavica. Leipzig 
1915. — 371. Ural-altaische Völker und Sprachen. Die Türkei. Ost- und 
West-Türkisch. Nebst Anhang Albanien. Leipzig 1915. 

4. Zu Ae 5. 4®. Abhandlungen der Königlich Preußischen Akademie 

der Wissenschaften. Philos.- Hist. Klasse. Jahrgang 1915. Nr. 4r 5. 6. 
Gedächtnisrede auf lieinhold Koser von Otto Hintze, Berlin 1916. 

5. Zu Ae 8. 4®. Abhandlungen der philologisch-historischen Klasse der 

Königl. Sächsischen Gesellschaft der Wissenschaften. Band XXXI. No. 1, 2. 
Leipzig 1915. 

6. Zu Ae SO. Nachrichten von der Königl. Gesellschaft der Wissen- 
schaften zu Göttingen. Philol.-hist. Klasse. Beiheft 1914. 1915, Heft 2. 

Berlin 1914. 

7. Zu Ae 51 Berichte über die Verhandlungen der Königlich Sächsischen 

Gesellschaft der Wissenschaften zu Leipzig. Philologisch-historische Klasse. 
66, Band, 1914. 1. 2. 3. — 67. Band. 1915. 1. Leipzig 1915. 

8. Zu Ae lß5. 4®. Sitzungsberichte der Königlich Preußischen Aka- 
demie der Wissenschaften zu Berlin. 1915. XXV — XL, Berlin 1915. 

9. Zu Ae 190. Sitzungsberichte der Kaiser!. Akademie der Wissen- 
schaften in Wien. Philos.-hist. Klasse. 178. Band, Abh. 2. 4. 179. Band, 
Abh. 1. 3. Wien 1915. 

10. Zu Af 3. 4®. Abhandlungen des Hamburgischen Kolonialinstituts. 

XXV. (Reihe B. 15.) Dahl, Edmund. Nyamwesi-Wörterbuch, Hamburg 
1915. 

11. Zu Af 94. 4®. Vereeniging „Koloniaal Instituut* Amsterdam. Bescbrijving 
der Bonwplannen. [Amsterdam 1915.] 

12. Zu Af 124. Proceedings of the American Philosophical Society . . . 
Vol. LXin. No. 213. 214. Philadelphia 1914. 

13. Zu Af 160. Tr ans actio ns and Proceedings of the American Philologican 
Association. 1913. Volume XLIV. Boston, Mass. 

14. Zu Ah It^. XXIl. Jahresbericht der Israelitisch-Theologischen Lehranstalt 
in Wien für das Schuljahr 1914/15. Voran geht: Das Schriftwort in 
der rabbiniscijien Literatur. Heft V. Von V. Aptowitz&r, Wien 1916. 
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Derde onder iljn to«sieht v^naiReld« 

(Ä. a»*.s"-'“'"* '• 

• . Nederiandf^-Iri^-^-^^n*? Land- en Vo|k«iikunda ▼an 

* *1915 * ** tweeda Aflevering. VGravanbaga 

kimdi* Institunt vw de Taal-, Laiid- an Volken- 

kunde van Nedarlandsch-Indi«. Naamlijvt der Leue» op 1 . Juni 19 X 4 . 
1. Juli 1915. 0 . O. u. J. ‘ 

18. Zu Bb 720. Journal ot tao American Orlontai Society . . , v^lume 34. 
Fart IV, •\'oluiTae 35. Part IT. New Uaven 1915 

19. Zu Bb 800. 4® Orientalistiscbn Literatur-Zei'ung. Horausgegehen 
von F. E. Feüer. 18! «lahrgaog. Nr. 7. 8. 9 10 11. Leipzig 191?,. 


20, Zu Bb 819. 4®. Mein non. Zeitschrift für dit tiunat- urd Kuitur- 

geschichte de«» Alten Onents, Herausgegeben von Kenthold B*reiT)errv) VOH 
Ldchtenberg. Band VII 4. Berlin. Stuttgart, Leipzig 1915. 

^1. Zu Bb 830. 4^. Österreichische Moiiat.sschrift für den Orient, Heraus- 
gegeben vom k. k Österreichischen llandeismuseum in Wien. 41. Jahrgang, 
No. 5~8. Wien 1915. 

22. Zu Bb 834 8®. Le Monde Oriental. Ärchives PQur ;'hlstoire et 

l’ethnographie, les laugue.s et Utteratures, religious et traditions de TEurope 
orientale et de l’Asie. Redaction: K. F. Jokamsonf K B. Wikhmd, 
K. W Zetterstien. Vol. IX. 1914. Fase. 1. Uppsala. 


23. Za Bb 920. Die Welt des Isl» ts. Zeitschrift der deutschen Gesell- 
schatt für Islamkunde, herausgegebeu von Georg Kamp/fmeger^ Band III. 
Heft 2. Mit Bibliographie Nr. 269—288. Berlin 1915. 


24. Zu Bb 925. Zeitschrift für Kolonialsprachen , herau.4gegeben von Carl 
Meinhof. Mit Unterstützung der Hamburgischen Wissenschaftlichen Stiftung. 
Bd. V. lieft 4. Bd. VI. HoP 1. Berlin 1915. 

25. Zu Bb 930. Zeitschrift der Deutschen Morgenlkndischen Gesellschaft. 

69. Band. 3. Heft. Leipzig 1915. (2 Expl.) 

26. Zu Bb 933. 4^. Ostasiatische Zeitschrift. Beiträge zur Kenntnis der 

Kunst und Kultur des fernen Ostens. Herausgegeben von Otto Kümmel 
und William Cohn. Dritter Jahrgang. Heft 4. Berlin 1915. 


2f7. Zu Bb 945. Wiener Zeitschrift für die Kunde des Morgenlandes. 
XXIX. Band. Heft 1-2. Wien 1915. 


28. Zu Bb 1114. Leipziger Soroitistische Studien, Herausgegobon von A. 
Fischer und H. Zimmern. VI, 1/2. ' Lanclsherger , Benno. Der 
kultische Kalender der Babylonier und Assyrer. Erste Hälfte. Leipzig 1915, 

29. Zu Ca 9. Sphinx. Revue critique embrassant le domaine entier de 
l’Egyptologie, publide . . . par Emst Anders^^on — George Foucart, 

••Vol. XIX. Fase. 1. U. 1915. Upsala 1915. 

80. • Zu Ca 15. 4®. Zeitschrift für Ägyptische l$prache und Altertumskunde. 

Herausgegen von Georg Steimiorff. 52., Band. Leipzig 4915. 

81. Zu Db 251. ZeitschriftTür Aasyriologie und verwandte Gebiete. Heraus- 
gegeben von Carl Bezold. XXIX. Band. }— 4. Heft. Straöburg 1915. 

32. Zu De 6697. 4®. Ibn Sa‘d. Biographien Muhammeds . . . Band V. 

Biographien der Nachfolger fn Medina, sowie der Geehrten Mind der Nach- 
folger in dem übrigen Arabien. Herausgeg. von K. V. Zettereiden. Leiden • 
1905. (Vom Herausgeber) 
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SB» Z« Eb 6230. [Monograjphs.] .Gypgy Lore Society. Monographs. No 3. 
Macalißter, B. A; Stewart. The Langnage of the Nawar or Zntt, the Kcmad 
Smiths of Palestine. London [1914]. (R.) 

84. Zu Fb 17 . Renwardt Brandstetters Monographien zur Indonesischen Sprach- 
^forschung. Xll. Die Lautersoheinungen. Luzern 1915. * (Vom Yerfj^sy’.) 

36. Zu Ff 1926. Journal, The, of the Siam Society. Volume XI. »Part I.^ 
Bangkok 1914. (Von der Siam Society.) 

30. Zu Ha 5. Ar chiv für, Religionswissenschaft. 18. Band. Heft 1 — 4. Leipzig 
und Berlin 1916. c 

Bl. Zu la 135a. 8®. Tijdschrift, Nieuw Theologisch. On^er Redactie van 
H. J. Klhorst . . . Vierde Jaargang, Afl. 4. Haarlem 1§16. 

38. Zu la 140. Zeitschrift des Deutschen Palkstina-Vereins. Herausgegeben 
. . . von C. Steuernagel. Band XXVIII. Heft 3. 4. Leipzig 1915. 

39. - Zu la 140b. Das Land der Bibel. Gemeinverständliche Hefte zur Paläsüna- 

kundo. Im Auftrag des Deutschen Vereins zur Erforschung Palästinas heraus- 
gegeben von G. Hplscher. Band 1, Heft 5. 6: Külermann, S. Die 
Blumen des heiligen I^audes. Leipzig 1916. 

40 Zu Mb 135. 4^. Monatsblatt der Numismatischen Gesellschaft in Wien. 
Nr. 384. 385. 386. 387. = X. Band. Nr. 7. 8. 9 10. Wien 1915. 

41. Zu Mb 245. Numismatische Zeitschrift, herausgegeben von der Numis- 
matischen Gesellschaft in Wien. Neue Folge, Band VllI, 1915 Der ganzen 
Reihe Band XLVllI. Heft 2. Wien 1915. 

42. Zu Na 139. Journal of Archaeology, American. Second Series . . . 

Vol. XIX. 1915. Number 3. Norwood, Mass. ^ 

43. Zu Ne 145. 4^. Enzyklopaedie des Isläm. Herausgegeben von 

M. Th. Houtsma, T. W. Arnold, R. Basset und H. Bauer. 21. Lieferung: 
Gulbadan Begam — Hamadhfin. Leiden Leipzig 1915. 

44. Zu Ne 260. Der Islam. Zeitschrift für Geschichte und Kultur des 
Islamitischen Orients. Herausgegeben von 0. H. Becker. Mit Unterstützung 
der Hamburgischen Wissenschaftlichen Stiftung. Band VI, Heft 2. Straß- 
burg 1915. 

45. Zu Ng 874. The Buri^ey Papers. Printed by order of the Vajiranäiia 

National Library. (Printed for privat circulation.) Vol. IV. Part 2. 
Bangkok 1913. Vol. V. Part 1. 1914. 

46. Zu Nh* 170. Archiv für österreichische Geschichte. Herausgegeben von 
der Historischen Kommission der kaiserlichen Akademie der Wissenschaften. 
106. Band, 1. Hälfte. Wien 1915. 

47. Zu Oa 256. 4^. Zeitschrift der Gesellschaft für Erdkunde zu Berlin. 

1915. No. 6. 7. 8. Berlin. 

48. Zu Oc 30. 4®. Anthropos. Internationale Zeitschrift für Völker- und 

Sprachenkunde. Band IX. 1914. Heft 6. Wien. 

49. Zu Oc 1000. Mitteilungen zur jüdischen Volkskunde . . . Herausgegeben 
von M. Grunwald. 18. Jahrgang, 1 — 2. Heft. (Der ganzen Reihe 53. Heft.) 
Wien 1915. 


.II. Andere Werke. 

13558. Taeschner, Franz. «Glossar zu den transskribierten Texten in Georg 
fJaeÖb's Hilfsbuch für Vorlesungen über das Osmanisch-Türkische. Berlin 
1915. (Vom Verfasser.) Fa 2575. 

bla 
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1 W59> Jacob, Qeotg. Hilfcbuch ßr Vorieinng^ fiber in OBminisch-TUikUebB. 
i. stark vennBhrta Auflage. 1. Teil. Berlin -1915. (Vom Verfluseri 

Pä 2675. 

136^60. a^-Sai|farä. Jacol, Georsf, Schanffträ-Studlon. 2. 'IVjil. ParawSen 
• * und Kommentar zur LÄmiJa, Schaufarä- Bibliographie. (:r.r: SB4.t phih 

• Klasse 1915, 4.) München 1915. (Von demselben.) Pe ’üSOBa. 

13561. Heinhe, Kurt. Monographie der algerischen Oase Bishlha. flteipslger 
Piss.) Halle a S. 1914. , Ob ^66. 

13562. Läufer y Berthold. The Story of the Pinna and the byian Lamb. 
(Repr.efrom the oourn. of American Folk-Loro, vol XXVIII, 1915.) 
(Vom Verfasser.) P 162- 

13563. Läufer, Berthold. llie iisaJino Screw as a Cultare-Histoncal Problem. 
(Repr. from tne ,, American Aiithropologbt*^, Vo! .7, 1915.1 ('om Ver- 
fasser.) P 163. 

13564. PerthßH, Justus, Uauptkatalog von Justus Perthes» Qutha, Gotha 1915. 
fVoni Verlag.) Ac 369. 4’'. 

13565. al-Mufaddal b Salama. The Ffikhlr of al-Mufaddal b. ^a^ama 
Edited from Maniiscripts ot Constantiuople and Cambrhlgo by C. A. 
Storey. Leiden 1915. (Von der Verwaltung des ,Fond de Goeje“ ) 

Dü 8722. 

13566. Sukasaptatl. Das indische Papageieubuch Aus dem Sanskrit Uber* 
, setzt von Richard Schmidt. (=s Meisterwerke orientalischer Literaturen, 
herausgeg. von llermanu v. Sfaden. Dritter P»aud) München 1913. 

• (Vom Übersetzer.) Eb 3630. 

5 

13567. Hempel, Johannes, Die Schichten des Deuteronomiums. Ein Beitrag 
zur israelitischen Literatur- und Rechtsgeschichte. (Diss. phil Leipzig.) 
Leipzig 1914 (Von Herrn Prof. Stumme.) Ic 510 

13568. Tschernowitz , Heinr. Di'^ Entstehung des SchulcUan-Arucb. Beitrag 
zur Festlegung der llalacha. (Diss. Wurzburg 1914) (Von Horm Prof. 
Streck.) Dh 7305. 

13569. Alexander, Siegfried. Beiträge zur Oriiithol »gio Palästinas auf Grund 
der alten hebräi.sclien (Quellen, (i. Die Geilügeiziicht.) Würzburger 
Diss. Berlin 1915. (Von demselben.) * Oc 862. 

13570. Lauer, Ch. Zur Renaissance der hebräischen Sprache. <SA. aus dem 

^ ,lsr. Wochenblatc*.) Zürich 1915. (Von Herrn Josef Kaplan, Zürich ) 

Dh 689. 
'40 

13571. Schmidt, Marianne. Zahl und Zählen in Afrika. (SA. aus Band XLV 
[der dritten Folge Band XVj der Mitt. der Anthropol. Ges. in Wien,) 
Wien 1915. (Von der Verfasserin.) Fd 72. 

13572. Kahle, Paul, Untersuchungen zur Geschichte des Pentateuchtextes. 
(SA. aus Theol. Studien und Kritiken. 1915, 4.) (Vom Verfasser.) Ic 228. 

13*573. öaläl ad- Din Rümi. Mesuevi oder Doppel verse des Scheich Mewl&nä 
DschelSl ed-dln Rümi. Aus dem Porsischeiudibertragon von Georg Honen, 
mit einer Einleitung von Friedrich Rosen. München 1913 (K.) ' 

Ec 1783. 

13574. JtUius von Goor , Maria E. De buddhistische Non. Geschetst waar 
gegevens der Päli-literatuur. (Leidener* Proefschrift ) Leiden 1915. 
(Von der erfasserin.) ^ ^ Hb 2527. 

13575. Elemente Persica. Persische Erzählungen, mit kufzer Grammatik^ 
und Glos4kr von Georg Rosen. Neu bearbeitet von Friedrich Hosen. 
Leipzig 1915. (R.) 
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^.13576. Manu. Manu tönrönj^ei. Mfinava DharmasSstra. Szansckritböl ^drditotta 
Büchler Pdl. 'Budapest 1916. (Vom Übersetzer) Eb 

18577. List of works in the New York public L|brary relating to Persia.. 

. [Coi^piled by fda A. Fratt, under direction of Richard ^ottheü^ (Von 

« der Bibliotbeksverwaltung.) Ec ,14^4. 
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